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Kritische BeurtheÜEiigeii» 



1. BTFinUHS. SuripidiB Fahulm^. RMogMfH, Lüte 

TectU , ia diiod«oUn lUMklM wiMl«tfMMi arltlcam icflfrity — «h lil 
OfdineiD chronologicum indagavU T Ib— >« W lit Mi« Inest varietas tm- 
dlcnm Parisinorum 2817. et 2887. accaimto «NMTpt«. Parisii«, editor« . 
AttbrMio Firmia J>Mioi. MOCCCKUV. UXtV «ml 616«. te cr.& 

2. Buripide$, Von /. X C XfoiMcr. Hcld«lberg/ «kadeoiiscii« 
VerlagsiMUidlang yon C. F. MTinter. SraUr Band J8#l, 40d B. 
Zffmter Band 1616.' d51 8. In 8. 

8« SuripidiM Pabulae Sein et a 9^ Racognovit eil In mnm 
scholarnm edidit AugutUu fFUatekH, Jenn« proitnt «pud Frieder. 
Blanke. Vol. !• Hippolytum continens. MDCCCXLIII« X 
nnd 134 8. Vol. II. Iphigeniam in Taut % de contineni« 
MDCCCXUV. X und 151 S. Vol. III. jileeetim continen«. 
1MDCCCXLV. XXir nnd m 8. in 19. ' 

40 JBuripidiM Iphigenie Tauricü. Becemnifc F. & Batliu 
In unm acholanini. Bditio aeconda eniendnlior« Lipainny anntibtt» 
llbc Hahnianan. MDCCCXLVf. in 8. 

Untni den Dcowten SdirlfltD, ««IcIm die Kritik iwd Brfd»> 
rung des Bnripiden betrefieD, rausaen die drei «nieBt 
ilimArl^ »u den guten luid tliellweiae vanftgUcben geniclinet 
M^erde»; Much die vIerU bietet £inselnea Cär ErUStneg, was Be* 
aclitiing verdient. Der gegenM^iriige Bericki wU) sucrat dieii%eK* 
tliiimlichkeit einer jeden im Aligemeinen liort nnffihren , und ne» 
ilann, um nicht tu weitläufig zu werdet, ein einieiiet Stuck etwai 
genauer durchgehen , und hierbei tugleicb ein paar andere Stucke« 
die auch in de r bis jetzt er8chienenen Auswalüidei-Iira« WltMcbel 
enthalten sind., gelegentlich beriiL-khichifgeo. 

Nr. l. gehörtau den besten Leiettuogen, welche fn derbe 
kaunten Uidot'üchen Bibliotheca Graeca bis jetzt geliefert worden 
•iod. Oi bat nüinüch Hr. k ix den Te&t Ten Mntauä nnd W. Die* 
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fiMllB Corpus p. Sceiiicornm i\\ Grunde gelegt, und diegen mil 
eigenen und fremden Ilülfsmittcla sehr vorsichtig und besouoea 
revidirt. Unter den letztem werden besonders G. Hermatini im- 
mortalia meriia herv orgelioben. Unter den eigenen HüU'snaiUela 
des Verfassers verdienen besonders Beachtung thciis die erneute 
Vergleicbui)^' der ältesten Pariser codd. 2712. und 2713, zu den 
ersten sieben Stücken , welche Handschriften, wie Hr. F. sich 
ausdruckt, quaedam bona subminist/ (uunt, was aber leider nicht 
im Einzehien dargelegt wird ( zu einzelnen Stücken hat Hr. F. auch 
noch andere Handschriften eirj^esehen) ; tbeiis die Vergleichung 
derauf dem Titel genannten 31&s. zu den zehn Stücken von Suf- 
plices bis HercuL fur»^ aus denen Hr. F. die vürzüglichsten Va- 
rianten ausgewählt, aber die „Tarietas^* übergangen hat, (um aeine 
Worte zu gebrauchen) ^^vH vel a Muagravio rede signißcaia 
erat , vel conaentiekat cum MaUhimei [m Ubertll fttott Hatthifie, 
wat bdkuuiilMb kIm Q«iiUv. ist] Md. ^ feM., Jn uno Cjfeiqpe 
««ma JVMMTAm^S fti» fJjutand «.der bemdew in Besiehuiif auf 
Ml^ €i flwtfi m flwiMberlai Zwcifela ffthrt Auch die Beheuptaa^ 
dee.llniw.Fv daae pamUcb dioi« JMtw und die ?on Fiirla.fiir Mat* 
IIMI mfHclieiKe» Flercntiacr >la sn dem Grade filMMiaaftimmeny 
t»ttl.nlterli aeeerate eqaittaaia alieromin coilatio non possit deside- 
iarl%itti|ita)iiilolit je()^A;Zweifel erhoben, da Hr. F. daa 
auf dem titel stehende ^cc///^£2/e olobt i« seiner ganzen Strenge, 
in Ansprueb.nibnacn kann. Denn er be^eritl..aelbit au Anfange 
der Supflicea: ,,Librea mss. Bibliothecae reglae — eg^in locis, 
uhi üperoe preiium esse v'idebatur^ inspe&i denuo. Consentiunt 
entern eodic^a illi in plerisque locis ita cum Florentlnis 1. 2., ut 
nentros lectiohem nlladi memorabilem habere arbUrer , quae non 
alten parti ait communis.'^ V^l. die Nole zu Ipbi^ Aul. 824. 
Daher hat auch Hr. F niclü selten die hi>herige Verglcichung der 
Fiorentiner Mss. in Zweitel gezogen, so dass sehr zu wünschen 
wire, es möchte ein Gelehrter, der hierzu Gelegenheit und 31usse 
besitzt, von Neuem eine gründliche CoUation (aber nicht bloss 
„in locis ubi opcrae pretiuiii videtur ) vornehmen, um all dieses 
subjcctive Glauben und Meinen in objective Gewisabeit verwandelt 
nu aehen. 

Ein anderer Funkt ^ den die Vorrede berührt, sind die beiden 
eodieee TtaHei^w Henricus Stephanus. Hr. F. erklärt dieaelboi 
nach dem Vorgange Anderer geradeau für erdichtet nnd IwtjMe 
wesentlichsten Punkte »ur Beuribeilong enf kjace und fiberniolll* 
liehe Weise auaamroengeateUt. Ob iflideaa daa UrtheU nber Ste^ 
phanus in dieser Allgemeinlult aich Jialtan hme, eder ob man 
auch hier an eiimm ihnlkhf Reairitete geiame, eU Sin ten i s In 
Hinaidit enf Plntefeh. ia 4k*iieide««uiV PhUelefna 1. Jahrg. S. 
104 Tertiigt, daa wm onterancheft map denen ilberlaaaeu blei- 
iea, «eleteimdall mit' dem kritiadieD Apparate des Euripidea 
Ui In JM« Binnolheit faiaete ileli beaclAftigt haben. Hr. F. hat 
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gegeben oad die Grundlinien fir den.€ltn|; ein^ir Pf QisMg 

vorgezeielMiet. ' • ■ ' ' - - ♦ ..■ • i - * 

' Wae eber dfeeer Ausgabe dnen wiigüishen tWerth i cifaiH^ 

ist die enf die Yerrede folgende Chronologie J^ularum f. V M» 
XII, und die Annotatio Cntiea-tti den letzten zwölf Stnclceit, iMell 
der gewdliniichen Reihenfolge. Beides sind selbstständige Arbei- 
ten, !n denen die nnifsngreiciie Gelehrsamiceit und der SeiMTfllhHi 
des VeiliMets mf ri^rifn liehe Weise ItervoHVitt. €nd wenn sneif 
Einzelnes von Hrn. ¥, ül^erselien oder nocli niclit benefiC ist, wie 
't. B. fnr die Ctironologte die Arbeiten von Zirndorfer und W. 
Di ndorf, so erregt doch die vielseitfge Bekanntschaft mit der 
deutschen philolog^isrhcn ritrratur und deren sclbststäiHÜg-e Bc- 
iiutzii[ig: den gerechtesten Beifall, und macht Ausgabe libei- 

haitpt l'tir Jeden unentbehrlich, der sfch mit Eiiripidcs auch nur 
für die Schule etwas genauer beschäftigt, üeher ilen Zweck die- 
ser Annotatio sprieht sich Hr. F. also aus: ,,Iu his eammihi le^em 
scripsi, ut in nliorum dicla commentarüs [vielmehr commefäarÜM 
dictä] nii^quani repeterem, nisi ubi necessitas erat aut in re cri* 
tica aut in decursu disputationis aliorum placita etinventa comme-^ 
morandi. Neque votebamcommentarium scribtrc, r^ui uoii est hu- 
Jni loci , sed prtotuoi Enripidem aceurate simul et pcrspicua traus- 
kitfoiie eqBkltre, liMn effef n «mni brevibue iibtis MseiAre, denique 
quaedencreeti««, il'lterl poMty cnntlllttere.^- Bnn'ILetitlifls bn» 
sfeht eldl derliiif , dag« Hr. F; nfebt Met btfm«re Nelen ni ef»* 
lelneo Steilen det BttH|iMc» gegeben, sondefrn nnehbliiveiltoelbe» 

. ffingern all^melneren Bienri mit eingewebt het bber DfngeV did 
. entwedwnech streitig odenr necb der Aaslibi dW HlAndi^egeM 
uoch nieht genftgend behandelt tfiid, lArie s* B. €b«r ^e beeondeini 
Stellung von %at m Suppl 426., iber die SItieder AfUto, •ui'dM 
Gedächtnisse zu citiren, m Iph. Aul 407.^ ftber tlg und cg zu 
Rhes. dd^ biier den Gebrauch der Substantive uni 'AdJectiva biü 
Völkemenen sn Beceh« i. mit folgender Einleitung: „ Data hac 
occasfone paucis roftCnm ifuae Lipsiae offm, sodalis semlnarii 
phitologici, de varlo Qsn jgeiiitifi nomlnis gentÜls et adje^tivi apud 
tra-iros dispiitavi, praesidc D. Beekie| vir» teil e^biii^ Iber ^6- 

, derhoiung dessc Iben Wortes nachliarzem Zwischenraiime ia Bacch. 
647.; über rode und tccöb zuHeracl. 246.; «her dieFofmen iFQog 
und iQog zu Ion 1317.; über den Ictus des Iribrachys in dreisyi- 
bf^en Wörtern zu Elect. 13.: alles Bemerkungen, welche den 
Werth dieser Ausgabe erhohen. Hierzu kommen nicht wenige ' 
Conjectureii und ei#rene Ansichten zu einzelnen Stellen von era- 
pl^hlungsv^erther Wichtigkeit. Auch sind manche Stellen aus 
Bnripides Fragmenten, die in diese Ausgabe nieht mit aufgenommen 
■fad, lind aus andern Autoren gelegentlich emendlrt oder genauer 
erUnfert' So in den Noten zu Suppl. (;;i9. Hei. 973. Ion 239 
^ 407. 762. «92. 1006. 1138. Hcrc. für. 293. 907. 1244. Eiect. 13. 
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324. 425. Cycl 434. *)i wu ebenfalls fOD deuUeh«» PbUol^cn 
^ Beichtung verdienl. 

Nicht minder beachtenswerth ist die lateiotsche OebtNctBunf , 
welche überhaupt, wie bekaant, eine Eigenthänilichkeit der Didot'- 
achen Sammlung bildel. Uoi F. bnl die atte latein. Uebertetiung, 
welche adle» Baraea and Huagra?« Tefbeaaerl beben« Mit groaaer 
Öeamvifkeit «nd Sorglbll ao retidlrt« deae ale efebl oiir dem Ge^ 
dMkea, aendern e«eh der Fem nach de« grieeMaeben Texte ent- 
qiriebt, ober die Hellte «ana aen lat und ai^ht fteltea die Stelle 
elnea Conuaenteraapf wfkrdige Weiae rerlretea fcana. 

Aber aageacbtel 4ieaer räbnlieben Veraege, welche die 
jinMMio aad die Uebersetaimg oabeatteitbar enthalten, wird 
deeh der Leser auch cur Wahrnehmnag einzelner Mängel und, 
wie es natttrlicb lat, la Jedem Stücke an nMweherlei abweichenden 
Ansichten Tcranlasst werden. Inwiefern dleea auf einselneStellen 
aiob liealelit, divon wird weiterhin Einiges angeführt werden. AU- 
gemefnerer Art ist Folgendes. Hr. F. hat bisweilen CiMijectnrea 
von Gelehrten in den Text gesetat oder ältere und neuere Con« 
jecturen im Texte gelassen, ohne dass in Äex /4nnotatio etwas be- 
inerkt ist. So s. B. in der Iphi^. Taiir. v. 852. lym d' a [ikXtoq 
otd** S61,xBQvlßmv tmv butl, beides Ton Seidier, 901. xov xkV' 
ovg' Ton Hermann, 938. tl XQVt^"^ ÖQddav ron Elmslcy, 1264. a 
% Ifte^As xvxftlv von Seidler, ii. s. w. Welche Üebelstünde ein 
solches Verfahren mit sich führe, hat Walz in der Beurtheiliinff 
dieser Ausg. (in den Heidelberger Jahrbb. 184.'>, Mr. 38. S. ^00 f.) 
gewiss unter allgemeiner Beistimmung auseinandergesetzt. Ferner 
hat Hr. F. nach jener bekannten , schon ofuuals geiadclten Un- 
sitte ein posuij recepi^ scripsi^ reposui etc. gebraucht, wo die 
betreffende Lesart bereits von Vorgängern in den Text gesetzt ist, 
wie a. B. Iphig. Taur. v. 87. (dedi), 261. (redusi), 288. (posui)^ 
675. (reaovaTi nu«neriamlibrorum),708. (7 12. ist Druckfehler) ^o* 
iai pro puaete comma post ipU&v, 1027« |ind 1061.(recepi), 1387* 
(reposui), we ela emn Nermmmo hbaoanfugen war, eder 881, 
^cripsi e codielbna m$lAa€»** aber aaab dem Vorgange Mehre* 
m, aaefa Jlermaaa'a« 1042. ««Aberat alganm taterrogaodl poal 
.9^91.^ waa bereite In mehrerea Ausgabea ateht, 1299« „Serlpal, 
nt res postukbet, fihh0$$ [Dnicfcf.l (Uttöti] zv(iiv^\ waa acliea 
Markland vorgeschlagea hat Derglekhea ana liaat aleh ana Jed- 
' wedem Sticke erwihaea« 

' 

*) Alle diese Stellen sollten die HH. M a b l ro a n n and J e n i ck e In 
ihrem mit Sorgfalt a. Graadlichkeit gearbeiteten Repertorian angehörigem 
platte mit aufführen , yv\% n% e« aus ähnlichen Sohriften gfthan haben. 
Ea ist dieser Urastand um io nötilicher nnd nothwendiger frcrade bei fiol- 
eben Werken , Wolcha^ wie Wik Aosgabe« nhar ihren iimem Gehali keinen 
IßKdex enthalten. 
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Bto ^ ite iiütitidto P Ii iiliteuttg betau, ■» <mür'th 
tmgeacliM ier geulMliiMIteMid MffMMgwf BMMMg imfll 

AitttoMv Wtfcir f i fctU 'MwwMiB 4m wä gftm lUie fc m 
Wirtltthkelt, iv«ilnrdi ebi Meif^ «ad tl ull i ni i ni itiM» 0e« 
iHiB» uüiiifci , MUMntflich tn der HecliiM, iNlMr der fltoliWi ai i 
iWMfeledM «der ijyiliüilnlwhM Wörtern an Stellen, wo 
«ere und eben «o €HlipffMÄtend« »f Iw aitü find. So «• B , um 
wenigstens ein ptar Fälle so erwihnen , Orcst. 1602. maliuviat 
(XiQ^ßiov)^ Hippel. 968. muyiwütm (/uoi^cv), 1093. eoAa^l^ 
tefrir (^otfy&crxc) > 1187. fpfaitfloiiee f>vel/<te (xopag ^ftr^jmvJlaiX 
AIceat. 1049* juvencula (viäyvvij)i Ipbig. Ani^ 1266. ^raeranU 
eae (EXXrjviKtov)'^ a6 öfters wie Iphfg. Tanr» 660 Ebenffas. 1023. 
und Phoen. 902. promtitudinem (r6 Trpo^por) 8t. promptum anf- 
mtim, 1032. od excogilftndns technas (tvQltsxtiv r^jvag) st. artes 
oder artificia^ II35. stolum {6rölov). Auch mancherlei Grantina'« 
tisches hat liierher Bezug, Nvic Hippol. 465. iiberis adjUPOtse Ve« 
nerem, 1005. spectare cupidus sum, 1288. verbisnvoHs ptr««<^tt« 
(jiv^oig akoxov ^rfiOd'ifg), eben so ipbf|^. Taur. 1(149. permaso 
verbls {itüoaöat futf&otg). AIcest. 1019. cujus rei causa r^iti, 
dicam. Iph. Taiir. ,H. templo in isto st. hoc {vaoiöi-^iv roi^ÖB) wo 
der Tempel vor Augen steht. 116. hnudqvaquatn %t. nonne Indei* 
Frage. 26B. daemones qiüdam hic sedent iiii (dcclpiovig tws$ 
f^ixoaov0iv olöb) st. qnidam sedent iUic* 512. a^fvomo^ost. quo« 
dtoRMdo «. tt w. In andern fHÜn etisst man auf dttnU*Ml«r 
vngeimM AnidiflirtN!) (Mhl^ mmIi Mtf IMwIlM ÖMiHvlMHkg. 
iftatfliw AH lü Hippei. 4M« «ipfoltft yap tidd^'M Wi^ff fS 

nb«f «w^tfilA «Mbir MmmHh* fit -AlMt. IM. )^ f dif 
, w üti wii» ßmM9$9fi9i mmit e«lHi Jt« ^MMi Ml f^gimm. 
M«WfW^MwMnM|dwidet MAMiM der Scho^ 

liast bemerkt, aaf den AdiMtis, nlchltaf AlMiill. 981. vdl^ydf 

oif 9}Uav, fliUld ^lAraror ^ liroVce» non carm cnfor ianium^ 
sed carlssimant — Ti'rlehiR, wo das iantum einen gani IMIcIhm 
Sinn hhMlNCrtigt S. PfUffc m. d. St. ^ 61d.iiiitv^ f8 
CDpatog, i^jtfp of];<Vffi, it vero pater/orrii^te MiröMliinit o6nf/% 
8^ madf» obift, rtift dem nnrichtigen ^rrds^e. Dertiftlges 
sich Manrhes bemerken^ Wovon tinten noch einige Beispiele. 

Indens ist dies Alle«, wte oben bemerkt, fast sHmmiHcfien 
iatiMfi. Liebersetziingcn aii§ früherer Zeit gemeinsam Man miiss 
aber in unseren Tagen billiger Weise an solrfie Arbeiten die For- 
derung stellen, das« alle diese üinge entfernt werde« ; ilcnn es 
soiien dergleiehen Uebcrtragtingen doeh walirlich nicht eine er- 
giebige Quelle fiir latefnlfrche Antibarbari sein. Vm jedoch 
den Schein einer unwiinligeti Tadelsiicht fernzohalten , wird a«i- 
drftcklfch hfnsugefi'igt , dass rlletrer' Cmttand hier mit als Neben- 
sache berührt worden ist, iiod dasa die tirwäbniing detsoibeAdie 
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hUm vIdMhr dM VtrdiMti HtiL F. wigMiMfaM^ «li 

41e»e treffliche Au^te Terdient eine weit §iftMW Besditef4 
tl« sie: kw jetzt In Dcuttehtand gefuiidee su haben teheint. 
sieht msn noch keloe Spur der Bentttränf im dritteii Blodchen 
der WitMehgj'ipIwp Ausgabe« ia der Bolhe*8chen BearbeHaag dev 
Iphig. Taur., auch nicht im am^Üm Bmkä 4m Wmkm^ mm 4tm 
vimiw Jetil VMkuiiMiitr 

» • 

Nr. l2. Der Name des Herrn Donner hat anf dem Gebiete 
der Üeberselzun^skuiist bereits eijien so rühmliclicn Klan«3r, das» 
es überflüssig wäre, wenn Jemand noch ausführlich davon sprechen 
wollte Der Uaiiptior«n^ der Donner'schen Uebersct/iirigen^ dea 
jede neue Leistung desssciben immer klarer hervorge8tellt hat^ f^t 
eine aut^gezeichnete sprachliche Gewandtheit im deutschen Aus- 
druck. Daher sind eine Menge von Steilen mit solcher Meister- 
schaft wieder^eisreben , da88 man ein deutsches OriginBl und nicht 
eine Deber8Ctz(uig zu hören glaubt. Diess fühlt man am besten, 
wenn irgend ein Stück vor Gebildeten , welehe des Griechischen 
nicht koudig sind, vorgelesen wird. Und daau eignet sich gerade* 
tu am meisten Euripides, weil dieser . INdlter die 1 — e wte. Welt 
49$ Meaaehe» umA eein Gemulhslebeo bia ia tai doaliHateft Hfai* 
tttpuiid evtbillt « nit Vmwhdmmg icv iialloiwl«a.FariNi mdi dtff 
Fwtottif MSmmt Zeit den weMMatorMlmi Slandf unbi mtUwH 
mä Mf die Aifdhitrirltwifc 4m leodevim Dnott eiMn eataaUe^ 
d«Mft BUttMi Maeeftbt liat Deter venna; MMdi Airipidca 4m 
h^lmmm 4m Geb i l de t e a » deaee der fkfaw Labmlm der hel- 
li ri a ghee liiatleaalHU eidil belumii weit oiehr iq fesseln, nie 
ein anderer Tragiker, und ee wMe ein Stück, wie etwa die Tau- 
risühe Iphigenie, anf die Bebee gebraebt, einen stärkeren Bin-« 
dmck auf dicee Gebildeten machen, als irgend ein Stück den 6e- 
fJMklea. Dies etfeabari akh bereiln bei der bieeaea Leei&re. 

fii ist daher ein wichtiges Verdienst, dass Hr. D. es unter* 
hm— ifn hat, eecb diesen Dichter den Deutschen geniessbar zu 
ma^en. Denn er hat eine Uebersetzung geliefert, vor welcher 
In sprachlicher Hinsicht alle frühem Versuche im Gniizen zurnck- 
treten müssen , und nur Johannes Minckwitz in der ^iach- 
büdnn^ von drei Kuripideisciicn Stücken als ebenbürtig genannt 
werden kann llier?:n kommt, dass Hr. D. sehr eilVig gestrebt 
hat, nicht blos im Allgemeinen den richtigen Ton in lesbarer 
Sprache zu treffen, sondern auch im Einzelnen nach Alöglichkeit 
den Text in erschöpfen , und somit zugleich einen wesentlichen 
Beitrag sum Verstindniss des Dichters zu liefern. Denn die Ba» 
hauptung mancher Tomehmcn Geister, dass Uebersetiungen ^^koiae 
wissenschaftliche Bedeutung haben für die Literatur, aee Wdtafc*^ 
überaetai wirdi tendern höchstens für die Spreehe, im #iMh0 
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, Bmij^dM von Donner. ^ 

fibersetzt und> wddie dadqr^ m ' #B i ti»t i^ d^ kanii lye! denen 
keine Geltung gewtooi, «fte ■M'^Anm, Wimte iMMtigen 
Einfww m B.:die- l)«^irtrafungeiiFv«ift'?OMr «faMt ijdNil Iftften , io 
dm llinM»'*^ #ti1^egei9ljmnr^*l>^ dlmvtir ¥0«« „«fci« 
«•■••Aoni'd« V ^Veivliwd dI tt • » de*?^ 1 1 drtlivnisi ^* imdielie: 
mr «te inldM»'V«nllMi«n dt» Bmff Ü w ««Ii ''Kai Hr. 1>. nm- 
flkni lxai i hl n> i>n w < l hM ia>g HMy gollefM^^tlhdiii In 'gttlmigeiMtt 
AmänA Jev dentMbi^ üelMrsetatmg selMi lMlii Mok Ih dM 
MgfIfigleB Anmtiiiäii^eh. : £in gewissenhafter vnd giMchmack* 
fiolitr Uebersetsor nhnifcb mus» J^e KleinifMl iorgB«» bfCffdN 
ten, sieb tpMMiL IKr ein« btatin imte ErUnrnn^ o(!er T.esart enb> 
ariwidm^ nnd manchmal angarMlden Text überhaupt übersetsbar 
machen, während ein He iaii a gah cr Öfter» über eine schwierigere 
Stelle .entweder gänzlich hiawe^sclillipft , oder nnr Tcrschiedene 
Ansichten ohne Gntscbeidnn^ neben einander stellt. Und diesen 
Beruf hat flr. D. gchon längst in seiner ganzen Wichlij^keft aner- 
kannt \md vermöge g em a t Taieate» nMt gtäaUkheoLKrfolge in £r* 
lülung gebrncht 

Doch mit derselben Freimi\thl^ke)t, mit welcher ich d?e Vor- 
EÜge der Donner^achen LJeber8e(zung kurz an^rr^eben habe, niöije 
et erlaubt sein auch das zu erwähnen, was mir mangelhaft oder 
der AendernnfT bedürftig zn »ein peheint Zuerst vermig^t man 
bei Knripidc s iiiclit minder als hei Sophokles zu jedem einzelnen 
Stücke eine kurze Einleitung, etwa in der Art, wie sie l'liudichum 
seiner Uebersetzung des Sophokles beigegeben hat. Bs ist dies 
immlicb für diejenigen Leser, Ür welche dergl^Mi^ D^ersetznn« 
ff. aoialwt bavMhiwt alod, ei» Mtlnvaadigea SrAirdcnha« 
g w da a aa «aat dar .Mangel aiiiar Vafi«da> Arderwi Wegfall fc«ln 
fanngeodar *€toiKl «er^c^^ dca Leaar tbtr Mtaherid' Faulte 
las Xvaifci Bm aalar AadatCH la B a at a h nng auf dia AMciiungea« 
Hr. B$ bat, aa aaMat, da* taat aan Matlhf« aa Onmda 
felaflt ttttd ketv ar «an daanafta» ab#M , dtebalWgta liaant • 
•dar die gehflligla Mllruaf In da» AamerknogiMi anAbraai walla»«. 
Abar. dlaa lai nur- tMliaalae gaaebehen «ad bal afohl-wanfgan 
. Stellen vermisst man elna d a wi itlg a Aufklärung, wiewohl hn anal* 
ton Theile die Anmerkungen atwat zahlreicher sind, als im ersten. 
Manchmal ist auch erwähnt, was schon bei Matthiä im Texte stebT, 
so dass man in dieser Beziehung wieder in Zweifel gerälh HIena 
kommt, dass überall^ wo Lesarten an;;e;;eben sind, Fremdes und 
Kigcnes, Altes und Neues bunt durch einander blos mit dem efn- 
imAm ^ d. k. Lieaa, oUne nähere iieciiti^üguug, auf efabri wird. 



*) Worte von Hans Reichardt in dem mit Sf?l bstübcrscliätzutig 
^esctiriebenen VVerkchen: Die Glieder ong der Philologie. Tä- 
bingen 1846. S. 103. 

• Vgl. Niebohr'« Brief etc. von K. G.Jaoob. S, 13« 
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Utal^llr« im 8MgiVt«r FkugrtmiiiTöD 1844, todl»<l«Mu 
flfltWHP der Iphlgttiia in Attlk bis v. 1084, «atlrillt, bemefkt hik^ 
dass !■ den kursen Noten auch der FMMo^ Ton Fach mandMlt 
Beecbtenawerthe finden durfte, und dies Urtheit xugidcli vott 
der verlierenden Ueberaetsung ^ilt, so hatte er durchaus dae 
Einaelne aorgfaltfgf treetten und Jedem das Seinige feueriheilen 
e«Uen, numai da dies an yereinieiten Steilen (man ^leht nicbt| 
nach welchem Principe) fescheften ist. Ich wffi 2ur Begriindunff 
dief^es ürtheils nur Kin Stück in dieser Hinsicht durchstehen. In 
den Anmerkungen zur iphigcniain Tauri führt das Ü^. bet Vs. 

. 15. 65. 110. 17,S. 177. 185. 3i9. 302. 381. 38B. 393. 400. 414. 
432. 623. 730. 787. 811. 828.844 1170 1190. 1213. 1225. 1228. 
1240. 1390. 1414. von G. Herrn atm entlehnte Lesarten auf; von 
Sei dl er rühren her die Lesarten bei Vs. 186. 462. 855 1061. 
1089.1305.; von iMarkUnd bei Vs. 568.648. 872.; von Elms- - 
ley bei 195.899. 461.; TonTyrwhitt bei 361.; von Matthiä 
bei 1261. Mit Namen genannt werden nur Hermann zn 176. 
und 24r>., und Bothe zu 415. und 742. ; Lesarten^ *die bereits bei 
Matthiä im Texte stehen» werden angelührt zu Vs. 771. 868. 
077. 1089. 1189. 1305. Eigenthum des Hrn D. endlich sind die 
bei Vs. 112. 117. 140. 357. 559. 568. 655. 872. 874. 1218. 1424 
erwihnten ood ki der Uebereetimif b^oigtcn Voradliage , wovon 
milen die Rede iieiB wird« 

Wae iifHi M Uebemtsttif eelbet beirllll, m mnliil Hi 
BenrÜieiler wieder die Vorrede ^ uni &ber Manehet eine Amkoaft 
ni erbeiten. Wie die Arbeit ihn vorUegt, mSebteii die Atmilet 
Inngen tu ▼erelMtltea Stellen anf folgende Ponhte tlcb aorvefc» 

, führe« laiaen« Kratent aind roanehe Vjerae bloa fiir 
daaAuge berechnet, aber nieht für daa Ohr, waa na<* 
mentli ch durch Apostro phiru ng herbeigeführt wird. 
Es ist dies eiim Sache, aufweiche die Uebersetzer der Tragiker 
und Komiker noch nicht iiberall mit der nöthigen Sorgfalt geach- 
tet haben. So steht bei Hrn. D. in der Heeub. 24: ,,Vom Sohn' 
Achilleus' hingewi'irgt.'^ V. 775: ,,Und mordet' ihn, und 
würdigt*, als er das vollbracht, | Ihn nicht des Grabes, schien- 
dertMhn in's Meer hinab^^ V. 780: „Und Hecht imd Lliirechl 
stellt* es uns fürs Leben fest." Auf ähnliche Weise sind apo- 
strophirte imperfecta zu lesen v. 1099., Phoen. 1347. 1376. 
1377., Orest. 55. 483., Hippol. 337.1340., Iphi^ Anl. 277., Bacch. 
530., Hei. 172.274,, wo überall der Zuhörer, auch wenn sich der 
Vorleser der möglichsten Deutlichkeit und Schärfe in der Aus- 
sprache beileissigt, nur Präs ensformcn hört. Einige Härte zu- 
gleich mit theilweiser Unverstandlichkeit enthalten auch die Apo* 
strophirungen in Phoen 571. 679. Orest. 335. 424. Med. 470. 
Iph. T. 337 Bacch. 1220. Androm. 953. Eine tweite Brinnerung 
dürfte liberhaupt vereinzelte H arten und ü nbehftlf lieh* 
l^eiten im Ausdruck betreffen, die besondere dnreh 
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cken «rseagi Werden«- So HMkl4: ,,wed«r Mifld aocfe 
liWise j • I n Hülnreii taigl* ich Kmbe ioho« mit metocm Am*^^ 
mlMs ^MHelfas VolktiebgedpferltmTod'^olHiefOr. 845i 
^mt hb C9, der dich raltet\ m dem Laad^ IIm^ ohne Cepnk. 
289. am Scfahnt: vVirdtfedel« Aiii@ii«ii doch^ e(o. 651: ),d«i 
dunkle Blut | der reinen Jnngfran trinke, dii wtfer «i^endeii dir<<, 
ist das dir durch die Wortstellnng eben se na|Mt8end betont nit 
998. ii70. Fhoen. 404. Ebendas. 92: ,,So warte^ bft ich hier zn- 
Tor umachane noch^' 828:,, Am heiligen Orte, wo sich Gott- 
bett mir eoUittlU'^ ohne Artikel. SSi, „Dmm geh* ich; lebt 
wöhl! Muaa ea aein, ich Einer will,^^ etc. ^wiewohl t. 909. und 
1432. die richtige Meaaung zu finden ist). 11*25: „Am aiebten 
Thorc.'^ 1401: ,,ÜDd aenkte mühsam, aber dorh, pr, der zuvor 1 
^eslVirxt^' etc, Orest. 458: ^Vt'lche Wolke f^oll Ich \ or mich 
breiten und des Greises Aug' entflichn l"' auftallige Conslruc- 
tion, wo der Text hat: noiov kitlngoG^iv f4rpog &wfiai, yigov- 
ros onfiätav q) SV y mv xö^ag; 926: „Und dessen, \yi\9 euch 
ziemte, thun dag Gegen theil.^* 101 1 • „Und aber web mir! 
für ol 'ycj fiaX* av^ig. Medea J: .,üass dötütre Symple^aden 
durch das ÄrgoschifF [ niemals geflogen wäre'* etc. f)3ü: „lern- 
test Recht und Sitte hier, nicht höher achten, als Gesetz, die 
rohe Kraft*'*' iat durch die Wortatelluog undeutlicher als das Gric- 
chiacfae xal dluf^ iTtlöta^ai, vofiOis ts xgii&^ai fit} ngog inivog 
Xdgiv, Hipp. 667: ^.Der Gditer wer wird rettent^ 1249t 
f^der wat thon teile« wlv dem Amen.** Aleeat. 782 1 
^^Frenade « die bedteneed « Ich aiillmg die Mablieli'« 991 : ,,dle^ 
aea Weib bewahre mir, | bleich den König merdel' im Blatener* 
land.'* Iph. T 790: ^Aufftbde Gewebe atlefcleat du*a, wohl 
weist du no6k^ 13ia: ^Wet entflieht Ihr üb er Meer 1*' Bacch. 
232: , Ich kann ea nicht beaehreibAn, wf9 gr0n iüftie Blacht«^ 
CyoL 275: .^Freunde, sagt, woher ihr kamt, | von wannen ittm* 
net» welche Stadt euch auferzog ' ohne Ihr. Hei. 77: Wae» 
wer du sein magst, Armer, fliehst du so vor mir," wo die grie- 
chische Wortstellung t( d cJ rakalncjg, ogrig Sv ft anBörga- 
tprjg nachgeahmt worden konnte. 994: .^Unmöglich ! Doch wiel 
_ wenn ich, in dem Pallast versteckt,*« etc. Androm. 171: „des 
Mörders Sohn gebierst du Kinder.'^ 554 1 Die Feaaeln ldaet| oder 
trifft eu ch Ungemach.^' 

IViao kann drittens aufaählen einzelne verfehlte Au?t- 
drücke, sei es dass sie den Geschmack verletzen, 
oder zweideutig sind, oder undeutlicli, so dafis sie 
den Leser oder Hdror nicht auf diejenige Vorstel- 
lung f ü hrcu, w eiche im Origi n a 1 e ii egt. Einzelne Üei- 
ppiele: Hecnb. 114: „Zwiefiltige Meinung theilte des Volks 
Speerkondiges Heer/' Aber daa Volk iat ja aclbat daa Heer. 
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18 GxMibeULitMtiir* 

D«r Text hal liv 'EXX^vmv aigmit rf^P^^^ Mkm. S80i 
^fickw hal «r g€fen sich das Schwert gesackt, ... verflucht 
heulend seinem Geschlecht rur ötsvd^ov €tQttg tinvois^ 
375: „Schlimm freite mich dein Vater, und dann wu r d est dD«<^ 
ist undeutlich für qtvval ti 0e. Orest 1263: ,,Gebt fröhlich« 
Kunde/i'^ stHtt ixyyiXiav. Derselbe Plural steht Phoen. 1321« 
1524^ wo der Text den Singnfar hat. Med. 684.,:^,So « terb' er* 
ist er, wie d«i fragst, der schlechte Minu^ für iro wir. HippoL 
98: ,,Was huldigst du den einem hohen Gotte nicht*!) 
Welch einer G 0 tth ei t*? Hüte dich vor hösem Wort.^ wo Nie» 
mand, wie aus den griechischen Worten, die Furien heraushört, 
1075: „Nur heulend le^t von diesen Einer Hand an mtch'^ wo 
der Dichtet einfach nkaitov liat Alcest 1023: Jn^ejicilichen 
Trotz zu bändigen | Ist schwer, Herakles, und d a s D eine iiegt 
mir an.'' Ist dunkler und unverständlicher als der Text iyo} Ök 
öov TCQo^ifiLuv iico. Iph. Aul. 350: „l^eine Tochter schlach- 
ten", wo Euripides ^voai hat. Dasselbe gilt für Iph T. 24. Iph. 
«Aul. 904: „ich stehe, wie da siehst, ein Weib. ( Unter rn eis ter- 
Imen BiDden*' {ctfply^iak , vavtLXov oi^äitvfA ävagxov^^ 
Iph. T. 571: Da denn (du Ust ja , scheint mir, nicht unedler 
Art) Da sei gerettet*' för 6v (fi ist nodeuUch. 1133 : „ T h o a s : 
Woraui- erkanntest du die Schuld der Fremdlinge? Iphigen: 
Ich zieh die Beiden, als das Bild sidi umgewandt^^ Ist un- 
deutlich, während das einfache {Af^^j^ov sogleich veiUaiideifwlH. 
Bacch. 293: „Jetzt bist da fem uns; weise, denkst du thdrlcht 
imr.^' ^ Erreicht an Verstindlichkelt noch nicht das Griechische 
vvv fffff nitH TS Kai q)Qovav ovdhv pQov$ig, Einige Male Ist 
Hr. D., ohne Zweifel wider Wlssetti auf Reime serathcn* wie 
I. B. Iphig. AuL 1476: ^ V 

il „Iphigenia. 

Ihr schnft mich, Hellas' Volk' ein Licht; 
Den Tod zu leiden welgr* loh nicht 
Der Tevt hat l'^gexl^ag 'EXkdÖL fis ^mo£* | ^aifQ^^U 1' OVJC dvul- 
Vß^ai, Eben so Iphig« T. 505 : 

I » .Jphi?:enia. 
. ,^ Abscheu für Hellas Sölinc , nicht für mich a 1 1 e i n I 

)'^ 'y '• Orestes. ' ■ ; 

Auch ich empfand sie bitter, ihre Buhlerern^S 
wo dem Texte dies frcmfl ist. 

Im \ orhergchenden ist schon ein paar Mal der Fall vorge- 
kommen, dat.» Hr. D. eiwds weggelassen oder zugesetzt hat, und 
gerade diese Weglast im gen und Zusätze, wo sie gegen 
denCharakterderRede Verstoss e n , möchten eine vierte 
Erlnnervttg hilden. Die Auslassung ganzer Ver(»e, namentlich in 
der Medea, ohne dass in den Anmerkungen auch nur die leiseste 
Andeatang gegeben wird, will ich übergehen , da Hr. D. vielleickt 
^bst acfaon nach Einsicht In die (später erschienenen) Arbeiten 
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You Firnhüb^r. Witz seh e t, Klotz aailerer Meiiiuiic^ i'»t, lUid 
will imr i» lliuiiicht der nupäSKendeii Zusätze Einen Fall er- 
wälinen., der Öfters zurückkehrt. In Anreden nämlicli oder bei 
genealogischen Angaben pflegt Hr. D. bisweilen des Melrum'« we- 
gen , >vic es scheint, ein Beiwort hinzumfiigen, wie z. Ii. Heciib. 
521 : „Achilleus ed le r Sohn' , (Euripides blos nalg ^Aiikkbüi^)^ 
und bringt dadurch in die tragisciic Kede auf unpassende Weise 
ein episches Moment hinein. So findet lieh gerade das ISpitfleton 
edler, wo der griedi. Dichter etifclithat, hlnzugesMsi: JPboeD. 
133. 289. Iphig. Aui 4». I|»h. T* 745. 1369. Hei, 528 (vgl. 508). 
Andrott. 20. 840. HOL Auch «if aydere Zimtee ttöüt man, wi« 
In der be&aDnleii Stelle. Phoen. 462:. ,,Das Wert der Wehrheit« 
M« tte r, fal elnfkcfa und adilieht^ wo eber darcli den ZonIs der 
IBemelnpIftti, denen BinfleehtoDg bekenntlidi so den.Oherakter* 
■igen de« Burl|ildes gehört, geltftbt wird. Miuchnwl Ist' sogleich 
das Bild uingewaadclt, wie Bacch. 1165: ,,Pastheii8 entblaht« 
' meinem Scheose, sein ächter Sotm'' für iJs^dtv^ h^xi xb nai 
Matgog xoivavia. Doch es bedarf für einen aolchen Meister tn 
der Uebersetznngskunst, wie Hr. D. ist, nur einet Winkes y wenn 
er tijders die Erinnerung fTir beg^ründet hält. ' 

Mit dem, was bis jetzt bemerkt worden {?<t , hangen zusam- 
men ein paar Provinzialismen und c i c u t h ii m 1 i c b e 
Ausdrücke, die dem Leser oder Hörer aiift atlig »ind. 
So Hecnb. 31 : „Der Mutter wegen waudl' ich um'*" lür atöeoo. 
Kbcn so Phoen. 6^5: „Ich schweiite lang' iim.'^'' Orest. 2ü7: 
„Was irr' ich um? ^ ( 77: „in tausend Müh'ii umirrend. Hei. 
1157: „Wo trieb er um."* 1578: „McncUoi», der 80 vieifach 
um geirrt. Ferner Hecub. 210: ,,mein schmähliches Leos 
Jamnir'' ich.'-'' 435; „reck' aus die lland!''^ (iKitnov ^iper). 
770: „der nicht die Götter drunten, nocii die oberen Geiurch- 
tet.*^ Phoen. 976: „Als ich, der Mutter früh lieraubt, ein W aise 
ward.*' 1241; „nun gilt dein Kampf die Stadt.'' Iph. Aul. 7'2i: 
,,warte dort den Midchen ab.'* (nag&ivovs tiifiikti.). 910: „Mit 
Maaaae lernt' er.'' Ipli^ T.- 147: „ Da den Bruder kb weint* iü 
einsamem Gram 1^' 753: „Was sag* ich, Freund) Wd sind «Ir, 
wo verirrten wltts^^nov »ois ov^ au^j/^^tfra;). 1120 ^ „Von 
freiem'?«' (av'rd^irreir). . Baceli. 814: ,,elic|i«töe nir,!nm* 
büllt der Bacchen Fe6tgewand'^ ohne die Piipoiition mit. 
Bacch. 899: „Wo stüfweiaer Sinn der Sterblichen ohne Wank 
sich zu dem Göttlichen, gftwandt'S für das dngoq^döiöTog* 1148: 
,,Weht Wann ihr elnat erkanntet, was leb fre?elte'', ist in sol- 
cher Verbindung, wo es auf die Vergangenheit in der Zukunft 
((pQov7l6a0at m . äXyijöitB) gehen soll , auffällig, fibcn so Ipbw T. 
1402: „Und wenn du kamst'' etc. (üärotaV'-ptoXjig). Hei. 807: 
„lasset ...des Tantalus Geschlech/e glücklich werden (yhog x6 
Tccvra?.H07'). 1446: ,Jhr Jammervollen, wie zertrümmert' 
euer KlsiV^ in intransitiver Bedeutung. Andrem« 514: ^^Ob deines 
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iMf^ halbe u.'' 1164: „Uni ehtllud mein Sinn Bo'MkdkJ^ 
Anderes ist zweifelsohne eio nicht sn^eiei^ter Druckfehler, wie 
Iph. Aul. 227: ^,wir sshn den ..Wunderanblick, dass unser Au^ 
akh ailllf e^' stsit sättigte (dg x^öuifti)^ oder die fehlende In» 
tispnncUon ibid. 388. und andere Kleinigkeiten. 

Es bleibt endlich noch übrig zuerwähnen, dass Hr.D. biswel- 
len falsche Lesarten befolgt oder dcnSinn einer 
Stelle verfehlt hat. Man darf aber hier nicht vergessen, 
dass Hr. D. bei der Uebersetzung des ersten Bandes , namentlich 
bei dem Orestes., den Phönissen und der Medea, die erst später 
erschienenen Leistungen von Hermann, Firnhaber, Witzschel, Klotz 
o. A. noch nicht benutzen konnte, sondern im Wesentlichen auf 
die Matthia'eche Ausgabe beschränkt war, nnd dass er daher bei 
einer neuen Ausgabe eine Reihe von Stellen von selbst ändern 
werde. Ich will deshalb blos ein paar Stellen von der Art berüh- 
ren, wo man nach den Hülfsmitteln , die dem Uebersetzer schon 
Torlagen, etwas Besseres erwartet hätte. Medea 40 f. ist über-^ 
teilt: „ich furchte sehr, < . , 

: ; iSle ichleieht In'i Hapt her schweigend , wo Ihr Liger ttehl^ ) * 

Durchbohrt mit ichsrfeni Stahle a i eh qle eigne Bmat^* • • . 
alio Söfi ipdayayov 3»* ^«aro^, wo kein Pronomen dabelateht« ndt 
Mttthll auf Medea aelbat belogen, da doeh der Zunnunenhang 
ala Object offenbar die Toebter des Kreon TerUngt. VgC 
Klots p. Vni aq. — V. 134: ^le bat noeh nkbtalch bemhigtl^ 
Tilgung dea Frageielcbena durah Blmaley u. A. V. 145 : ,,mlt 
freundlichem Zuspruch msg der Gespielionen keine sie troaten*^ 
iit doppelsinnig, da der deutsche Leaer bierin nicht findet ^ waa 
dfti griech, Worte {ovdivög ovösv naga^aXitoitiva fpQhfa |if^ 
iS^ois) besagen , dass nämlich Medeä keinen Trost annimmt. — V. 
279: „bevor ich euch aus meines Landes G ranzen trieb", wo 
Barip. sagt nglv avöB. .fiaXo, — V. 693 (708): ,,Den Worten 
nach nicht , doch im Herzen wänscht er es>^ Eben ao Fix ; aber 
das passt nicht In den Zusammenhang. S. bei Klotz. — V. 709 
(724) : „So werdMch gastlich euch empfahn, wie billig ist^% 
ist matt. Der griech. Dichter hat die persönliche Beziehung öl" 
xatog mv. — Hippel. 32 f. sagt Aphrodite von dem durch Phadra 
errichteten Tempel i^nachHippolj^tos 

Ihn nennend, wie er künftig auch sich nennen soll"« 
Das wird ein deutscher Leser nicht recht verstehen. Der Text 
hat:7««oAi;T9 d' Im [in\ cf. Lehrs Qu. Ep. p. 75.] rd Xomov 
avofiaifv lögiö^ai -^eav, d. h. sie verkündete, die Göttin sei fort- 
an SU Ehren des Hippolytoa errichtet. — V. 694. (702.) läsatHr. 
D. die Phädra sagen: » 

,^Kana^4laie« »hr gefallen , iat ea wohlgethan, 
W«li^'4ll Worten hadert, die nrfr WimdenaehlngV«^ 
AbliWiil üigi nicht bi evyxfOQitif Uyoig^ sondern etc: daaa du, 
wbhA«« di ainli ?«rwäBdet baat, dlea eingeatehatl 
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d. i. gugiebst, dftsa meine Worte wahr teieo.^^ --^ V. 
1046. (1057.) ^( ifheseua su Hippol^toa umIi Uerxii Domien 

,,Die Tafel hier, die keiuc Sehers «icUealial, 

Zeugt au^enscheiaiich gegen Dich/^ 
fvihmd 4aa Original (ij öiisos ^Sb xX^qov qv didtyitkvy mL) 
betagt, due der Brief Mm SeheneicliM suleeae. Akeat 
M5. (662.) wird gel«m: 

^JÜimt uidfe KMev ceugbl du ««kl nfelil nehr m eetaeO.^ 
Daa liegt nicht in dem griechiachen toiyotQ (pvtBvmv naiöag ov^ 
$M iv 4p&Avois^ we Pf iQgk daa Richtige hat. — V. 819 (83») : 
,^8i«liil d« in d#» Vorttadt ihr gegilttet Te<^iiiiial'« Eorlp. hat 
ht9ifoa9€U9V^ a«it#rhftU d«v Vmtedt ^ V* 1003. (1032.) 
vfMkk Hendllei In dietev Ueberaelniag« 

,,Aiich eine Jongfiran folgte; nun ich die gevrann, 
So "wV ea ichmihHch, Hesa' ich «olch rahmvoUen Preis.'* 
fct gegen den Text; tvzvxovzt, Öl | alöxQ^v nagtlvuL xigSog 
4v tod tVMXieg, der aldi auf die SSeit des fingirlen Kampfes be- 
lieht, 80 dasalf^rL'^Jm bedeutet: „mir, der Ich gerade dort 
war, war ea achtopflfcli, dfeaen herrllcheji Gewinn za vernach- 
üaafgeo/' V. 1088 (1097) : „So nionm daa edle Midchen hier 
an deinen Heerdt* Nach der fehlerbaflen Vulgata yiwaiav. 
Das Ton den besten Mas. gebotene yHfvatnv hat bereite Hermaon 
ehi^effthrt, dem die apStern Herait^ber «It Recht gefolgt aind. 

Doch geiuig^. SinIgea dieser Art aua dem sweiten Bande loll 
welter unten angefahrt werden« ilier.mias nur noch die Bemcr^ 
bong hinzukommen, daaa, wo dn Ganteain aflchnr IMBichkeit 
daateht, wie diese Uebersetsong, die Ibtnr der Sache au erfor* 
dern schien, auch kleine Flecken au berühren^ dfo der gelatrelclM 
Blick des Hrn. Bonner mit Leicbtigkdt tUgcn yM. Qann 
4a8 SchuUerrain fuhrt die Betraehtnof yei| 

Nr. 3. Diese Auagnbn M fte Mud« MpCahliugawerth, da 
der Verfasser besonders ein niNdchtigcs Maaiihalton f w*— 
hat. Auch giebt diese Bearbettmig einen ainven BMoli iftr die 
Wahrheit, dass nur derjenige ein« sweekaMge Sabnlaiiacnbe la 
hefern im Stande ist, der vorher gründlldM rniatlitndiimnii d«i 
Autor uHternommen hat. . In Hinaicht auf BttHnidea aber haben 
die Leistungen des Herrn Wit^aehel aohon mehrlaoh die wohk 
wdiente Anerteiiiumg gefunden. Es soll daher die nachstehend» 
tt^urtheüung eingedenk bleiben der Worte in Ifdi. AttL 97ft: : 
jäivov^ivoi yag ayctd'ol tgoxov ttvi ' 
tnoovöL Tov^ ciivovvvag y ijp alvtDö* ayttv^ 
^*«3««>jgen Punkte berühren, die mir der Verbesserung 
bedorfltig scheinen. Es sind dieselben theils formeller, theils 
materieller Art. Bei beiden Arten aber scheint es aweek- 
massig zu äein, aof 4ie 8orgfaiti|^e BenrthttUuag dleaer Arbeit dnialft 



-Oigitized by Google 



16 ' ' * GrieoUtdii 'Literatur. < • 

deu trefflichen R. Raaohonstein in Mager's Pädag. Revue ^) 
Rucksiclit zu nehmen und das zu übergehen, was echon dort mit 
Recht, wie ich glaube, erinnert worden ist. In formeller Bezie- 
hung ist zunächst zu erwäbnen , dass Hr. W. in mancher Inter- 
, punctioto und Schrdbartaidi*iiEcfat'fMiiiiefiMlll bleib^^ So findet 
um JK^ B. Tpr den prtoopi. relftli?. öfters .Oomna gesetzt (Iph. T. 
da4i7d6.)i aber^ilaMelbe laeh^wcggelasMo 4 wie I]^. T. 753. 767 
77S. 790. Hippel. 920.' 1063. Alcetl. 59. 194. Daiselbe findet 
SiettV we-«in «rf danelbeiWert gldldi sweinsl hiiitmiMiider 
felgt. Dt iet Cemipi bald geatzt (^h.Taiir.l50. 869. 881.), btld 
wegg^atem <138. 393. .835. 864. 1435.). Das WorCdm 

S\ steht mit jot..snbeci Hipp* 673. Ale. 213^ oad ohne dssisliic 
e. 864. Dm $f am VeruiMle ist wiUltührUeli f ssetit und weg- 
gelsssen , letzteres selbst da^ wo es in der einen oder der andisiii 
Handschrift steht. Man vergleiche beispielshalber llippol. £8. 
115.623. Iph. Taur. 279. 356. 080. 1013. 1312. 1428. Alcest. 
17. 267. 354. 436. 564. 905. 957. Und wenn Hr. W. zu Iph. T.« 
987. gar noch ausdrucklich bemerkt: „iaiigaöav. sie scripsit Hcr- 
mannus ex Aid., nostram antem scriptnram \lnk%iai[ habet ,eed. 
Par. A."", so ist dies zura Mindesten auffällig. Denn wer den Ücn- 
tischen Apparat zum Euripides nur oberflächlich eingesehen hat« 
der weiss, dass die Varianten noch keineswegs mit solcher Ge- 
nauigkeit überall aufgeführt sind, um über Kleinigkeiten so sicher 
entscheiden zu können. In dieselbe Kategorie gehört das in Ale. 
162. von Hrn.W. mit ausdrücklicher Angabe aus A. aufgenommene 
xazrjv^azo und 171. Tcgogriv^aio^ währeud er in der Iph. Taur. 
überall (21. 269.629. 1398.) das Augment weggelassen hat. Aehn- 
lich liest mau Iph. T. 599. 6v^(poQag und 6ü6. ^v^q)OQdg^ 1135. 
ngcogav, dagegen 1350. ngagav^ öia navzog getrennt AIc. 888., 
aber diaaavrog Iph. T. 1117. Den Accent der Präposition in der 
Tmesls siiri&ckgezogeii in «igt Iph. T. 1145., dagegen km 1276. 
u. s. £ Das Alles sind Inconsequenzen , die sich Hr. W. hat zu 
Schaldeft IramBKn lassen , die aber zugleich auch seine Stereotyp- 
auagabe oad dea Test des Hro. Fix betreffen. ' 

Btne sweite« dss Fomelie iietrdreode BrÜmening besieht 
deh auf diejenigen Vemerkungen, die voa Aadern entlehnt sind;' 
In denselben kommen nUHch bisweilen Citste V6r, die Hr W^^ 
nieht nach der Versishl enhier'Attsgabe geindert hat $.jä änan fin- 
det bberfaanpt nicht wenige Noten , die Hr. W. entweder wörtlich 
oder mit geringer Yerindemng yon Andern genommen hat, ohncf 
deren Namen SU nennen. Ein solches Verfahren, das schon 
« Klots in einigen Stellen der Medea an Hm. W. gerügt hat, bleibt 
immer eine UngmehtiglLdt, um nieht in sagen ehie Uniedii^h- 

^ : : I -1 ' ^ ■•• ■ ; . V-t^ i . 

H . ■ • • ; 

' Der H i p p 0 1 y t o 8 ist beortheilt im Jahrg. 1844 Bd. 8. & 150 ff. 
and'diAlphig.Taur. in Mar^aft 1846 8^ 2^—277. ' " 
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keit So sind, um nar aus der Iph. Taur. Beispiele zu entlehnen« 
von Barnes die Note zu vs. 124.^ von Botbe zu ^54. 898. 918. 
930 extr. 1093. 1142. 1447., von ßrodacns zu 173, 225. 230. 
266. 382. €92. 911. 1181. 1414 extr., von Uindorf zu 351., von 
Elmsley zu 91.343. 1083., Ton Greverus*) die Noten zu 
223, 9ÜÜ., von II e a t h 122. 1097. 1424. , von M a r k 1 a n d 323, 362. 
439. 742. 1112. 1137. 1159., vou iMatthiä 566. 819. 932. 1068. 
1161. 1280. 14Ü9. 1470., von Musgrave 6. 261. 372. 416. 422. 
1393. 1462., Toii S a n d er S95. 556. An Mufig«tea aber M; wn 
de« heideii Ausgaben , deiea VerftiMr sieht w«itg« wMlidä eat- 
klbtoNotfl»nitMit%teaiNiflMn, dar Nttor der 8m1m Mdki 
IMm mmteB, «neh ^ime NtMCDoenattn g geschöpft, wSm» 
lUk fOD BeldUff so 70. 205. 219. 226. 806. 646. 501. 722. 725. 
737. 756. 804. 960. 064. 967. 1010 extr. 1091. 1093. 1095. 1174. 
1234. 1321. und von Her mann su 45. 58. 192. 250. 258. 300* 
.H35. 374. 419. 452. 482. 532. 636. 645. 649. 670. 680. 687. 690. 
788. 831. 836. 895. 907. 10S7.. lOtö. 1055. 1109. 1117. 1190. 
1196. 1288. 1304. 1490. 

Eine dritte, auf das Formelle besugliche Erinnerung trifft 
nicht sowohl Ifrn. Wilzschel , als rielmehr den Corrector. Eg 
läüt nämlicli die Correctur eine grössere Genauigkeit Nviinschcn, 
was bei Schulb Schern nicht gleichgültig ist, da der Schüler ge- 
wöhnlich nur die £ine Ausgalie besitzt. So enthält die Iph. T. 
ausser den von Rauchensteiu bereits angezeigten Druck - und 
Schreibfehlern noch folgende im gr iech. Texte: V. 14() in ao?.- 
TcalCi ist der Accent verdruckt. V. 258 ovtk st. ovöi. V. 316 
%kiii^(ova st. xlvd. Y. 429 Ij/xvxAiot st. kfnvxkLoi,^ (wie die Note 



WSrdigong 4er Ipblg. auf Tanris des Bmrlj^ides 
«le. nebst fienerkoDsen Bber den grieehisebea Text. Oi- 

> denbuf 1641. - Bs hak «war Qrrrem» Uer, inle abwail, isi enmaaA- 
sehen visle 6ehwiob«n nnd enlssbietee IrrdiiBise gezeigt, aber iai Ledp 
kaiiaeheB tuid Aestheiisehea hat er doeb manebe rkMge Benerkang «ad 

' eSanatae fesaaile Gedaaken vergebraebt, nnd diese nmss nan ihn lassen. 
Hr. W. hataaeb dissslben beraasgeftmdsn. 8e sagt i. B. Greyerns m 
966 (944 ed. HeraL)9 Das WeH feirit b«i «ebneider ondPac- 
S.OW in der Bedeotougt Hand, wie m hier vorkomnit, in welcher das 
BtysM»!. M« esaaUlirt aU ^qtt%itov^ nula^ri^ in welcber auch das lateini- 
•flbe iilmi vorkommt, z. B. Ovid Metaui. IX, 661 u. a. a. O." Biete Be- 
merkung bat Hr. Witzschel so aosgedräcktj mXivri hoc loco significat mtk- 
nuntj qnae qwxdem significatio eo magis notanda videtor, quod in lejdcis 
omissa est, Agnoscit eam Etym. Magn. p. 821. 37: colivat , ccl xtiQtg, al 
naXäfiai» Siniiliter uluntur Laiini «ubstantivo vJna. Ovid. Metara. IX. 
652." Nnn hat Ilr. Bot he diese Bemerkung mit Unrecht Hrn. \V. bei- 
gelegt. Hiertuu gehören selbst Coiijecturett, wies. Aic ÖiO U^ii9$^ 
was bereits Donner vorgeschlagen hat. » 
. JV. Jakrk, U Pkü, M. Päd, od, Krit, mbl, Bd, L. U(t, I. 2 
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beweibt). V. 642 Kai alQ^pvQoixai st. xaroA. V. 6CiH t[qu60bi 8t. 
jr()tt(3öot. V. 731 ^ «Äoi'oörijöög st. 'nov. V. 792 fehlt Spir. 
Jeu. V. 896 XL St. tl. V. 946 djjv st. Öt}. V. 1046 a. E. PuukL st. 
' Frageaeichen. V, 1082 ä st. cj. V. 1105 Movöag. V. 1214 
^6 tag st «^M* Y. 1335 V. 1322 a. B. fehll Ptmkt V. 1817 
8t. (puQ. V« 1388 9>di^v tl. ^6vw. V. 1845 «. S. Ptnkt «t OtnunL 
y. 1854 9hM9iUi^ •U hM. V« 1491 Utof^as ut Y. 1486 
viiiav bU vuSv, Nidit w^pl^cr Mhirtick t»d Sdureib- iittd Bnidti- 
Tcnelieii 4«a Note« «ad in den beiden «ideRi Stiegen. 

Dodi ieh wende nleh äeber na dem, wes oben die metei- 
rielle Seite der Bearbeitung genannt wurde; und da ist lunikliet 
ne erwiltnen, dasa llr. W. siSncn urepriUigUcbeo PJan Init den 
dritien Bändehen sti lisch wei^nd insofern abgeändert hat^ek er 
erstens sur Alkestis eine besondere Einleitung über den Gan^ und 
Charakter des Stückes hininfefügt und Eweitene liendschriftljclie 
Yerianten, \on den Noten getrennt^ mit aufgenommen hat. Das 
erelere halte ich für einen wesentlichen Fortschritt^ da ohne eine 
derartige Einleitung kein Stück dieses Tragikers von der Jugend 
verstanden werden kann; das zweite aber scheint für diese Be- 
arbcLlung grösstentheils zweckwidrig und nutzlos zu sein. Denn 
es sind eine Menge V arianten mit aufgezählt > die zwar für den 
rhiloiogen ein sperifisches Interesse haben., für den Schüler aber 
gar kein Bildungselcoient enthalten. Die wenigen Varianten , die 
man au» na ii ms weise eiil ähnliche Art mit Schülern behandeln 
kann, waren viel zweei^mässiger , wie es Hr. W. in den beiden 
ersten Bäiiücheo gethan hat, gleich in den Noten zu verweben. 
Aber es scheint überhaupt, als hätte Ur. W. in der Alkestis su«- 
gleich den Cklehrten mit berücksichtigen wollen, da er Citete 
bringt, wie a. B. Y. 116 Boeekhii Corp. Inser. Y. 146 Matth, ad 
Jen. o: a , die ein ScbfUer iieln heilen Willen nleht nadiaehligen 
kmtm. JDa wire daher ao wttniohen , daaa Hr. W., bei Bearbeitttn|p 
der folgenden Bindchen su aehieni .nraprüngilolien Plane anificfe* 
kehrte « nnr data er jeden Stnoke die netiiwcndlge Einieltnnf toc^ 
anatelHe. Dle^ealge , welche er mit Benntaung von G 1 n m ' s Ab^ 
liandlung und Hartung'a Eatwicklong im Sur. rest.der Alkestia 
beigegeben hat , lat aehr angenehm zu lesen und dem Zwecke der 
Anagabe entsprechend, wenn auch Hr. W. selbst, nach der Lee*- 
töre von Köchly's Charakterisirnng des Stücks (in Prutz Litt. 
Teschenb. 1847), jetzt vielleicht Manches anders wünschte Zu 
berfickalehtlgen war in dleae» Stileke ausser Andern auch V. 472 



♦ ) Druck- und Scbreibfeiiier sind p. V. I. Z. at »t. et. p. VI. Z. 8 
▼ u. donum st. doinuni. p. XV: acretle st. accede. p. XIX: veilum st. 
velum. p« XXs unt sU ui und ista st. iia, p. XXI: (picpevytv, p. XXII 
das in einem Satze zweimal gosetzts convenirc uud kanc potia^iinuin st* 
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der Wun^clt «les Chores, aus G reisen besteht, dass ihm eine 
jugendliche und treffliche Gattin zu Theil werden möchte, als 
Älkestis war. Dieser A> Husch erweckt hier aia ganz anderci lire- 
inhlf als ein ähnlicher in den Phoeiiiss lOöO. 

Ausserdem ist auch der Kxcnrs zu lohca , d^n Ilr. W. J}e 
Graecorttm fttneribus ßtiner Ausg. der Alicestis hinzugefij^t hat; 
nur halte er die beiden Hauptquellen, aus denen er geschöpft hat, 
nennen solleo. Dämlich Becker im Charildes II. B, und Frei- 
1 er 10 Pauly's Real-Eocycl. HL K mUx fiimuB, B«i d^o W«rt«a 
B. 116 : f^BÜtiW9» ft9UUu emuUdo circuMfabMt^ lat wobt ein ple* 
wmmmi9 iliammtamn (wegen der Mbdiricht bd Lndaa Jatrcd. dS. 
«II MmL und bdni Midi Ja Aifatppb. R«i. 1336.) nad bei lEi^ 
wibnuDg dfli T*dtenmnble« ft. U2 iat der grlecb. Mnn 
Simim vtrdnickft* 8. 116 I. Lnrimiam U»ß* und S. 120 

Wtt «att dber die Erklärung dni Einiebien, wie sie in den 
drei St3«ken vorliegt, im Folgenden gesagt werden soll, dit durfte 
■nf folgende Punkte sich zurückfuhren lassen. Erstens sind 
manche Erklärungen zu rag und ermangeln der nöthfgen Schärfe. 
Aber gerade in der genauen und 5?rharfen Entwicklung der ein<- 
seinen Begriffe auf heuristischem Wege liegt ein wesentliches Bil- 
duogselemeiit, das diejenigen übersehen^ welche die aUen Ciassf- 
ker in den Gymnasien einzig und & J J e i n vom h t o r i s c h e n 
Staudpunkte aus behandelt wissen wollen Zweitens wäre statt 
mancher Uebersetzung einer ganzen Steile be^üer nur die kurze 
Erklärung des bezüglichen Wortes gegeben oder auch überhaupt 
eine aufgenommene Note lieber mit einer andern vertau^^cht wor- 
den. Es ist dies ein Punkt, der nur durch praktische BeobacU- 
iuug der Jugend and dnrcb den Gebiencb dieser Ausgabe aus der 
•nbjedifen Sphitn w ^la§m objectiinn Stindponkln «ibeben w«u 
den tain/ Hierber «ehSrl eueb drittens dM Urtbeil bber im nn 
VIcd «der nn Wenig, in wnlober übidebt Hr. W., wie «ieieh Aa- 
lenc« fesifl, die lUmA^Um eufenelebn«! vemtin^en bet» Nor 
hatte einige Male eteti der «ranunetiMben Nele ^ die nlcbte Naoen 
bifHet, ein blosses Citat auf die erste beste Schu^rinumÜb 9mh 
gereiebt Man sollte doch endlich einmal aufhören, ^e bekann- 
ten gramraatischen Sachen, die jetst in Jeder der gangbaren Gram- 
matiken stehen , in den Commentarea ausführlich zu wiederholen. 
Jjindlich sind noch vereinzelte Spuren von Flüchtigkeit zti erwäh- 
nen, SO wie Stellen, in denen die befolgte Kritik nnd y^r ^lp T wng 
SU abweichenden Ansichten auffordert. 

Ich will nun das, was bisher im Allgemeinen geurtheiit wurde, 
dadurch begründen, dass ich Ein Stück, die Taurische Iphigenie, 
etwas genauer durchgehe, und dabei nicht nur die bisher bespro- 
cheneu Werke der Herren Fix, Donner und Witzschel, wo 
der Einzelne zu einer Bemerkung Veranlassung gicbt^ verglelobcA^ 
birSekaicbüg^ ^ soudern üugleicli auch die unter 
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Nr. 4 verzeichnete Ausgabe des Herrn Rothe bisweilen her- 
beiziehe. Die Ueaibeitung der Dramatiker, weUhe der ietitere 
geliefert hat, braucht niebt erst genauer charakterislrt zn wer- 
den , du iitlue Ausgaben seit Jabrzehnten vielfacti iu den Schulen 
gebraucht worden sind. Mich drängt hier das geschichtliche Ue- 
wuastsein nur lu der Einen Bemerkung, dass man in der jüngstca 
Ver^aogenheit Hrn* Bothe lu 8ehr herabgesetzt und mit Leuten 
Terf litheD hat, die er an Geist and Gelehrsamkeit weit Überragt 
Ohne die Sehwicben der Bothe'aehcn Anagaben sn vericenaen o&r 
der maaasloaen Härte' gegenüber eine r^paration d^honneur für den 
▼erdlenatTollen Mann sn aelireiben, muaa det unparteüaehe Schnl* 
mann doch sngeatehen , daaa Hr. Bothe eine Menge sehr gnter 
und selbatstindiger Bemerlinngen geliefert hat und daaa die 
Kenntnissnahme derselben sogar einzelne unzeitige Conjecturen 
von Andern verliiUet haben würde« Und — das ist das zweite 
Moment - die Erfahrung wird zeigen, ob manche stolze und vor- 
nehme Geister, die jetzt Schulbücher schreiben oder recensiren 
und dahei auf Ilm. Bothe ohne Rucksiebt auf Chronologie einher- 
fabren, mit llerab^etziitjjr ihrer Vorgänger im ^^tande sein werden, 
die Liebe zu den allklassischeii Stndien in tU in Grade mitauireclit 
zu erhalten, als es die IK*rren Bothe, Möbius, Billerbeck ohne 
Herabsetzung ihrer Vorfahren zu ih rcr Zeit verniocht haben« 

Ein gerechtes und billiges Urlheil über Hrn. Bothe hat R, 
Rancht'[ivu»in gefällt in Mager's Pädag. I?e\üe Januarheft 1844; 
und was dort über die Iphig^ Aulid. gefugt ist, das gilt auch von 
der vorliegenden iieucii Ausgabe der Iphig. Taur , bti deren Be* 
sorgung Ilr. Bothe die Arbeit von Hermann sehr wenig, die von 
Hm. Wltsschel etwas mehr benutzt und ein kurnes aber inter^ 
esssntes Vorwort vorausgeschickt hat. Ich Icomme nun, mit Be- 
T&dcslchtigung aller vier Ausgaben, zum Binseinen« 

V. 9 hat Hr. D. das doxst unrichtig überaetst; ,,so glaubl 
man statt er, nimileh Agamemnon, denn ea ist versehleden von 
m öoiutBtM y. 831. Ferner hätte neben Matthli'a Note zu 
ukuvalg ivjsttvxciiM AvUÖog^ welche die Herren B. und W, 
aufgenommen haben , auch die dichterische Beziehung des Epi- 
theton KXsivaig^ nicht xAciv^s, ein Wort verdient. Lob eck zu 
Ajax V, 7. Das folgende awrjyayt hat Hr. F. coniraxit übersetzt 
statt contraxerat. V. 15 sind die Herren F. u. W. auf dieselbe 
Conjectur verfallen : Ö^ivrjg d* ciTckolag. izv^vudrdv ov rvyyavo'if^ 
wozu der Letztere in nczichang auf den (ienitiv öttv. ditX. ver- 
gleicht Horn. II. V. 470. und 523. (die crstere Stelle ist unrichtig). 
Aber dieselbe scheint mir wegen der lanjren Sylbe in ov an dieser 
Steile »doch wohl bedenklich. Eine asweite Conjectur des Hrn. 
W., ^Eiv^g 5' dnXoiag nvivyLCtxav zt xi;y;i;ai'cor, die der Urhe- 
ber selbst seiner ersten vorzieht und durch Öbiv^v nvtvyLüLttav 
erklärt, dürfte wegen der hier harten Erklärung noch weniger 
Beifall finden. — V, 27 spricht Hr. W. über den, gewöhnUch 
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darch de conat,u bezeichneten Gebrauch des Inpft. 
mit Vergleichung von 359 [dßO], und v. 8. [wozu \. 60. 541. 920. 
992. 1B56. 1365 hinzukommen konnten] und Beifügung der Her*' 
mann'schen Begründung. Dafür hätte hier, 80 wie v. 52. SÖ7 a. 
anderwärts, eine blosse Verweisung auf eine gangbare Grammatik 
ausgereicht rJebrigens waren hier, wenn einmal die Sache spc- 
cieJl erläutert wtrden sollte, auch andere Ansichten zu beacliten, 
Wie die von 11. Schmidt doctr. tempoi. j)attic. IV. p. 21 {. und 
Jetzt Bän ml ein Ueber Modi etc. S. 59, Aehniich war v. 52 ne- 
ben den gcriptoribus Gniecis'''' ein et Lutinis [Bei er zu Cic. 
Offic, I. p. TiO.] hinzuzusetzen. — V. 54 übersetzt Hr. D. : „Ich 
wuäch die Säul', als müsste diese sterben, rein.*^ Seltsam! 
Vf^QulvHv lieisst nicht reinwaschen, sondeia humeclare^ con- 
spergere^ wie Iphigenia v. 58 selbst erlüutert. Auch v, 59 ist 
durch das „liodi uicht wohl^', wo der Text ovÖ' ccv hat, das Fas- 
tende verfehlt — V. 60 nimmt Hr. B. mit Reiskc nach oz 6?.- 
Xvfir^v lycS eine Lftcke an und tetst das Zeiplien dafir: „nam 
quae significavit) td ueminem propinquorum tpcctare sibi viderl 
illod somuiuin, eadem jam de uno-tantnin dieit, Strophio.^^ Da- 
her der SchJoM: „inteccidertint Igltor aliquot versut, in quibuailtf 
9Ui8 prüpinquia suü quaedam iddiderit Iptiigenia.^' Aber an wen - 
i^lte denn Iphigenie noch denken? Daas Menelaut keinen Sohn 
hatte« war bekannt, an diesen also hätte aie nicht einmal denken 
können. Sodann aagt Iphig. auch nicht ovdiva (piKciv^ aondern 
bloss slg <p/Aoi;g. — V. 62 ist es, n^ilde |;esprochei'i , höchst aaf- 
fäliig, wie Hr. B. die Emendation von Center nagovö^ asövn 
▼erschmähen und dafiir xagovöa navtri setzen konnte » indem er 
jtdvTTj mit ßovXoßai Öovvai verbinden will, was abgesehen vom 
Sinne schon durch die Wortstellung widerlegt wird. — V.65 giebt Hr. 
F. seinen Text alxlag ovno tivoc; nocQEi0i,v. [mit Pnnct] tiut, 
icrL fnr Ilerniann's ,.,palmaria emendatio'' aus. Aber dieser hat 
zugleich anci» rivog nägnöiT ; mit l'ra^c zt ichen, was alle Spätem 
mit Hecht angenommen haben, und nur lir. B. nicht einmal der . 
Erwähnung für werth liiilt. Alk in llr. B. hat Viberhanpt an vielen 
Stellen, wo seine Vorgän^-cr bereits das Kichlige gaben, noch die 
fehlcrhalLe Viilgatd beibehalten. So z. B. v. 1 : Uiöav, v. 14: 
EXkvxi* y. 48: «m'dvr«. v. 75: ta7iQo%lvia, v. 79 und 294. 299: 
'Eqlvvv(OV. V. 250: av^vyci. v. 901: xal v.Xvüv6\ v. 9^2: 7]y. 
ythj^* 1109: Ivl vavöLV, u. s. w. An der Stelle, von der wir 
ausgingen, bat Hr. D« übersetzt: „Geh' ich denn in s Haus hin- 
ein,. . «meiner Göttin Heiligthum'S hat also, wie es 
schein!, Hermann'a firlLlaruhg übersehen, an der man v. 635 ver- 
i;Ieichen kann. — V. 70 ^v9' *4Qy6^tv . . . löra'Aa^jv; erläutert 
Hr^ W. nach Seidler: „9110 tetendimna navemqne appellere in 
animofuU.^ Dentlicher yim wohl y€uju8 eauaa Argla (pro* 
fcctt) naTom appulimua^' wie 1040: ßgitag, k<p ä nwXBVHU- 
itatf. und T. 138d. Sodami haben an dieser Stelle AUe die hand- 
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gclirfflliche Lesart, durch welche die Stichometrie Tcrietzt wird, 
»tillych weisend beibehalten; nur Hr. W. snclit dieselbe v. 76, wie 
mir scheint, nicht ^c»nii/*end zu Terlhcidigeii. Er sagt, Orestes 
erscheine bei seinem Auftreten furchtsam, und diese Furcht pflege 
Pylades ia »einen Antworten zu Term ehren und zu bestäti- 
gen (au^eatatque confirmet). Ich sehe nur da^ zweite, eSimiisfltO 
denn dem 9 der in hofTnungsloser Lage blos die Holle des Bei-^ 
stimmend eo spielt, die Schuld der Vergrösscrutig Leigemessen 
werden kdnnen, was ungerecht wfire. Daher, fahrt Hr. W. fort, 
ermahne Orestes t, 76 mit AVl- iyKvxlovvz 6q)9aXn6v öxo-^ 
9Biv iQhdv seinen Geführten von Neiiem.),ttt 'omnfa chrcnmspiefot 
eaveatgue^ ne ob ineolU deprehendaniw^K Aber das sweHe kenn 
nnr mfUissm in diese Worte hineingelegt werden. HItte der Dich- 
ter dieses gemeint , so würde er wohl dentücher gesprochen in« 
ben. bleibt nun dei^ abropte Uebergang wm folgenden Jt 
0oiß6 xtX. Übrig. ' Diesen sucht Hr. W. zu erklären , indem er 
oacli den bereits angeführten Worten gleich fortfihrt: ^^Quoil 
facturus l)/lades ad iemplum aeeedit / Interim Orestes in ante- 
riore proscenii parte relictuB ea dicit quae sequantur, exponens 
6ui adventus causam Qua enarrata se deinde v. 94. iternm ad 
Pyladem con%'erlit'*'. Aber erstens, in welchen Worten ist der 
Gans^desPylade« zum Tempel angedeutet V Und wie stim- 
men zu dieser Anfialime v. 97 die Worte note^a öco^drwv ^cgog^ 
aftßäöHg laßrjCo^EOx^a ; zweitens: aus welchem Verse des Dich- 
ters darf man schliessen, dass gerade am Tempel der Platn 
gewesen sei, wo man am besten das Herankommen von Leuten 
auf der Strasse liabe beobachten können'? Ich gestehe, dass mir 
die ganze Vorstellung von der Sache, die Ilr. W. sich gebildet 
hat, nur als eine moderne, auf Theätereffekt berechnete Decla- 
roation erscheinen will. Ich kann mich ia den Zusammenhang die« 
scr Stelle nicht finden, wenn die Hermann sehe Umstellung ver- 
schmäht wird. V. 91. hat Hr. W. : „ro kv^ivÖB* to (istd 
' Tavra'^ Das deutet der Sch&ler pottea. Der Zusammenhang 
▼erlangt aber: guod ad caetera aUinet t e. praeierea, V. 9ol 
Die Herren F. und B. haben die Conjeetur Aadotfisv Sv anfge- 
nommen^ und so hat auch Hr. D. übersetzt, der ftbrigena die vor- 
anstehenden Worte nötBQut d0ßit0v ngogaptßäöng kxßfiö6(ii69w% 
wiedergtebt: „Suchen wir die ^empelwand | HinanaDklim- 
men^^f [Ailch Härtung Im Bnrip. rest. iL p. 152. sagt; eivein 
muros per scalos evadere] was in den Worten nicht liegen kann. 
Femer hat Hr. F noch tv' ovöhf Uftw conjicirt und in den Text 
gesetit, Hr. B. hat sich dorchweg an Matthiä gehalten, und Hr. 
D. i'jbersetit: „So sprengen wir mit Hebeln eherne Itie gel 
ein? Hier wo wir fremd sind^^? Aber Xvöavttg ist kein ein- 
sprengen nnd fiox^ol sind hier nicht Heb ei. Hier werden 
ohne Zweifel unbefangene Leser Hermaon's Erläuterung der hand- 
Bchr. Lesart beistimnien, ^ schon Hr« W. getban bat» bei dem 
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man nur noch denZusttt wünschte, das« äv oiiMv töpitv mit dem 
fid&oifiev äv zu Terbinden eei\ und was beide« bedeute. — V. 102 
hat Härtung Eur. rest. II. p. 153.^ um den ßuripidea Ton einem 
vermeiTitlichen Tadel zu befreien, den Greveru» S. 10 erfiobon 
hat^ coujicirt: dkl' rj, nglv — kvctvötoktjöaui^ ; Oliiie 

Noth. Üenii Orostc« räth hier nach der Tiesart der Bücher zur 
Flifrbt nicht aus Feigheit, sondern aus inniger Fr e n ndschaf t, 
um nämlich den geh'eblen Pylades nicht der Todesgelahr anszn- 
«etzen. Es ist dies ein Motiv, das Härtung im Folgenden selbst 
anerl(ennt, wo er sagt: „Amici caossa pericula horret Orestes, 
amici causga eadem contemnit Pvlades: haec tacita amoris ^iEnifto 
catio faciindissima oratione praestantior est^-S — V. 110 versteht 
Hr. W, das vvKtog oaua Xvyaiag (mit Matthiü und Hand) vom 
Monde unter Ver^^kichung von Stellen. Aber Phoen. d43 t»<|. 
vvntos t «qpayyeg ßXt<paQOv rjXlov ts qxiSg löov ßadlts^ toV kpi^ 
«t^ov %vkXov Ui eratena nlebt ndthig, wm Hr. W« will , .^äq>sy' 
ysgi quod proprie cm genitw wmdg^nt^t conjungendum, per oo- 
tiMimam llltm adjeetworwn trt^Miim9m ad ßlinpupw addtitim 
cat^S Denn daa heiast Poesie in Prosa verwandelo. Daa Grfechl- 
ache besagt : d er dunkle Blick derNachtnnd das Sonnen* 
lieht, und das ist bildh'cber Ausdruck für Tag und ^acht, wie 
der Dichterdort gleich selbst erklärt V. 546: t^Uoq ftiv vv^ «I 
dovXivtL ßgotoigm Aehnfich steht es mit andern Stellen, wenn 
. Iilcht der Zusammenhang deutlicher iat. Der xweite Grund dea 
Hrn. W.: „Accedit, qnod in ea rerum condilione, in qua nunc ver<* 
santur Orestes atque P^lades, atrn norfis raiigo admodum impor* 
tona esset eormnqtKi cotiKilio prorsna contraria ist noch weni^rpr 
ttichhaltigr. Denn in der M o n d b e I c u c h t n n g wären sie der 
Gefahr , entdeckt zu werden, ebenso leicht auspejsctzt gewesen 
als am Tage. Der Dichter hat hier ohne Zweifel an \\ eiler nichts 
gedacht wissen wollen, als an die iNacht, die keineswegs eine 
aira noctis cali^o zu sein braucht; der M u ti d e ri sc hein ist ihm 
schwerlich In den Siini gekommen. Dies gehl auch hervor aus v. 
42. und aus V. 152: öiptv ovtigov vvKtoq, tag e^rjkd^' oQtpva* 
und 1025 : ag di) 0x6 zog kaßovttg ixöadBt^tv av, über 
daa Formelle der Redeweise „Auge der Nacht" inul ähnlicher 
haben DI Her Im Meissner Progr. 1842 uud Lob eck in der be- 
kannten Abhandlung daa N5thige bemerkt. Vgl auch Sehneldew. 
sn Simonid, p. 72. — T« 113 coi^iclrt Hr. D. svov »evAv und 
ftberaettt darnach : f,obkeln leerer Raumes Dnndthl|^! Die In 
der urkundlichen Leaart o^oi ubvov liegende Attraction [Herrn. 
In V!g. p. 788. ed. IV.] ist poetlacher. — Daa vorangehende nQO^- 
tpkgüvxa bietet anch dfe vor mir liegende Baader Auig. ven 1551. 
— V. 118 (117) uberaetst Hr. D. nach aelner Conjectur xdi^u 
d' 6Qmv [die ed* Brub. hat j^ttpc» 6Q0v]i ^^Nun geh' und aleh'^S 
Aber entena erwnrtete man dann wohl ein parllc» fut. ttnd awel- 
iena wideratrebt ea dem Charakter dea Oreatea und dem Zuaam- 
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menhange, dass Pylades allein g^ehen sollte, da sonst allgemera 
(Ajjöo^ifv , toXfirjTiov xtA.) ^^sprochen wird. — V. 120 haben 
alle vier Herausgeber das t6 tov &tov durch deua aus«;edrückt. 
In einem Werke für Gelehrte bedürfen solche Dinge natürlich kei- 
nes Wortes , aber für Schüler, für welche die Hrn. B. und W. sor- 
gen wollen, ist es eine vage und ungenaue Erklärung, die den 
Befriff Teiflicht per Grieche hat bei to tov d£oi} mehr gedacht 
alt 6 ^«00. Hter ist et der Wille oder der Qedanke des 
Gotlet. Aehnlich 467: tit t^g ^sov {deae cuUua bei F., d er 
Göttin Brau eh bei D.). %a tm 9km %lg atpavlg kgmt 
(b«i Hrn. F. äeonmfiOa olneare proeeduBt Deotllclier vielielclit 
rMilMwiae In ebtcuran eeduni, i. e. eo abeont, nt quid ex iia 
fiitomm sit nesclamna). 927: tä (itjtgog ret matrit. lQ06ttä 
dl YvvaiHog dcdsinj^ wo, Hr. F. Ubertetit: ^mulier >ero parvl 
pretii^ und Hr. W. antdraekUeh bemerkt: ^niliil niti muli^rU 
circumscriptionem ac notatlonem eontinent^^ Die iiola<fo mag 
allenfalls gelten, aber nimmeroiehr die circumscriptio *), da der 
Gedanke des Griechen Terlaogt: re$ tnuiieris debiles sunt, wie 
kurz vorher v. 1003: to aamoß res tuaa, V. 1186:, «ig t6 tjjs 
Qiov (die Hrn. F., W, und B.: „ad deae cvllum.^'' Mir scheint 
lemplum einfacher). 1220: ra tjJs dfoi; (F. Deae res). 1312: 
td ttovöe. — V. 123 hätte Hr. W. beifugen sollen, dass die drei 
ersten Verse, so wie 137 f. vom Koryphäen gesprochen würden.^ 
V. 131: ^yxXj]dovxov. sacerdotis^ Iphigeniae mit beigefügten ' 
Stellen. Dafür lieber in der Kürze den Grund , warum eine Prie- 
sterin so genannt werde S. Böttiger s Kl. Schrift. B. 3. S. 139. 
In der Erklärung jjo'pTOV tv8kv8Q(Ov EvQcijeav^ v. 134 konnte 
der ähnliche Genitiv v. 1144: nccg^svog Bvdoxiftav yd^cav, und 
1241: koxBLtt .... döTaxxfOv vödrov verglichen werden. Für 
die Stelle bemerkt Hr. D.: ..Gemeint sind besonders die ross- 
re(ehen Gefilde von Argos, dem Vaterlande der Iphigenia'^ 
Aber wie kommt Arges dazu, durcli Europa bezeichnet zu 
werden 1 und dat an einer Stelle, wo der Dichter offenbar vom 
Allgemeinen inm Speeiellen fiberf ebt. Man bitte Bamet* Con- 
jeefnr BvQotaVx die Fix und R. Rauchenttein ▼ertheidigen, nicht 
ttbertehen tollen. Hrn. Bothe't Erklirong: „^öpr. t' avd. Gne- 
dae haec iaua ett, non Scythiae. Berod. IV. Oi.^^ mutt auf Mlat- 
vcrständniit bemhen, da der jOenltif an Bigmue»^ nicht an ^EX* 
kdBog gehört ^ V. 142 (140) hat Hr. D. atatt Vtfrpttdchr eonji* 
cirt 'Ag-ydav and darnach fibersetzt. Das ist zu kühn und heittt 
den Knoten zerhauen. — V. 143 htt Hr. ,W. in Beiiehong tut 
den Inhalt der folgenden Chorgesinge eine Bemerkung aufgenom- 
men, die in einer Schulausgabe beaier wegsnlamen war, da tie 



Ks ist gerade so unrichtig, als wenn Wagner zo Boripidas 
Fragm^ Nr. 40 benerki: „vag itu^^v t4%ttq* . . pro riopUce datftovas^. 
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mehrfochem Zweifel nnterlicgt. Denn wenn es darin lieiast : ..Et- 
ipeclaroufi . ^tt f/naerat chortts quid illud somm'um sit^ quo lam 
certo cretl^t Iphigenia obiiste fratrem'S so fühlt der Leser, dags 
dies unpassend wäre, da fphigeniA das fi'ir den Zusammenhang 
Nölhige V. 152 ff. an^e<^el}en liat. Und wctm dann nach der 
richtigen Bemerkung, dass der Dichter nicht wiederliolen konnte, 
was im Prolog gesagt war, hinzugefügt wird : „Tum vero guarum 
jam eortim qiiae videre sibi visa esset Iphigenia introducere cho- 
rnm debebat^S so leuchtet ein« dass dies ja get»chehen iüt^ wie be- 
reits Seidler (zu 224 seiner Ausg.) bemerkt hat. Vgl. 187 f. 
Ippfi q)ü)e öx)]aigcüi>, ot>ot, [wo. Hr. W. unrichtig Punkt batj tqv 

xr A. - V* 150 hftt Hr. W. geirrt^ wem er m 
den Wortens otav^ otav Mi^av o^tv 6v§i^mf vtMnrd^« tOf ^ 
oQt^a benerjkt; ,«ndj. rtktlv« ^log et 8009 Mepe IIa mar- . 
peiilur , ut signifieent tden qnad in towvutg^ 8ti /V« 
eo« ftum vkU^ eemnlt immgku^* Denn die V erdoppivng den 
Pronomen» Terkngt, deee own die Stelle alt Auerof yereielMt 
fuale^ quäle vidi Tisum somnii! — V. 176. war statt der gegebe« 
Ben Uebersetziing bJos der Aocueat. dox^/nara sii erkliren, den 
der Schüler aus dem estsitmor nicht versteht, und den R. Rau- 
chenstein in derBeertheifirn^r S.276. mit Unrecht für einen Druck- 
fehler halt. — V. 189 (180) hat Hr. D unrichtig übersetzt: 
„Bei welchem der glücklichen Herrscher | In Argo!^^ Lande be- 
gann's?^* Denn wie man auch im Anfange lesen möge, iXQj(^i 
heisst hier offenljar nicht Anfang, sondern Herrschaft.— 
V. 20 1, wo der Chor zur Iphigenia spricht: öntvÖBi d' döxov- 
öa0z am öol datfiov, bemerken die Hrn. W. und B.: „crUsroi;» 
öaöv* Indi^no^ tniaera*'^. Aber daraus wird der l!5ciiiiler nicht er- 
sehen, d&süi es adverbial stehe. Richtig F.: (/isd impefu und 
D. : „in unheilbringendem Sturz''. — V. 21'^ wird hier etwas in 
den Dichter hineingetragen indem Hr. W. sa^t: „t/üfi' ovx bv- 
yd&tiTov Uustia moesla^ ut ait Lucret. L 100. [dafür konnte so^rar 
der Dichter selbst v. 860 angeführt werden] quae mactantes et 
adatante» non gaudio , aed moerore et trIiUtia affieiebat'S Denn 
Biurip. hat nicht bloa die «ffülanto« mlafan/ei Jon. Sinne getaabti 
aondem gani al Ige nein gesagt kmiiam nom ta0iakiUm^ ao* 
wohl für die danala Anweaenden) ala aaeh fftr die, welche später 
davon hören. Bei 224 *At%liog ihtd konnte mit einem Worte 
hingedeutet werden auf daa Streben der Tragiker , ihr Athen bei 
}cder Gelegenheit zo verherrlichen. — V. 230: tml vup wtmv 
fikv pLM ld9a^ wo die HH. W. und B. bemerken : „et nunc umnin 
haec ex animo meo ufe/eo^^ Nicht gann gdnau« Denn die Worte 
heissen eigentlich: nunc quidem illarntt verum mihi Mwh aal 
d. h., den Begriff acharf gefasst, jllaa rea nunc oblita sum; alm 
in dem Sinne, wie z. B. bei Virgil das Nunc oblila mihi tot car- 
mina. Es rausste daher auch Hr. F. statt „me subit oblivio^' sa- 
gen 9uhnlf und Ur« D. statt: ^Doob nun aei dleaea vergeaaan^« 
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Tidmehr Ist. — V 2r)3! .M^og, tenerum''^ bei Hrn. W. Das 
wäre vielmehr die Erklärung von viov. Uebri^cns hat Hr. BoUlt 
(um ilic8 ein für ailemal zu sagen) in diesem ganzen Chnr^esange 
Hermann s Ausgabe po N^ enipr eins^esehen, dass er nicht mir keine 
einzige Verbeaserung deaseibcu anfijenommen, sondern ^tmn -^anze 
Anordnung beibelialten^ aelne falschen Conjeclitren von I^eiiem 
wiederhoit und sogar 183 zu Witischels [mit Recht von Her> 
mann entlehnter] Verbcwerimg ein nescio qua aiictoriiuLe liiozn- 
geseilt uiiii die v. 221 erfolgte Kinsctziin^ der Worte a fivaövtV" 
iito* EAXdvav Witzschel zugcsclirieben hat, da doch bekannt- 
lieh nach Scaiiger*! Erinnerung Hermann und Fix bereits 
Vorgänger giad. Am 4t6wr mangelhaften Benutzung der Her- 
iii«nD*Mli«ii Amgtlioiit «i heisuleitcn , data Hr. Botbe noch öfters 
HcfMWi't R«C€M. der Mdler*tcliea Auagib« cnrolmt, wo jetst 
' in (1er dgMcn Bearbeitung Beiierce ?orliegt, «der dm er ttock 
HerMMi aiisebrcibt^ wm diiseer längst geäwiert ba^ «der endUeh 
^ WItseclieU Blyenthiitti auagtebl, waa dteseretlllfffbweigjmd 
▼es Hermaae enddwt hat, ivie a. B, v. 179. Mi, IIS, 774. 979. 
98d. Iil7. 1320. Bach genug. V. 240: tl ö' iöu tov 
Qovtog kiatX^ööw k6yovi Hr. W. aebweigt, Hr. F. hat die her« 
btamlicbe ÜebersetaQiig: y^uid vero est terroris in praescnti 
Dunclo^^? beibehalten, die unmi^Uch in den Worten liegen beim. 
Härtung Eur.reat.ll. p« 154. sagt: ^Finitia bis cantibus^ non* 
est dubiuro, quin somnium qnale sit quaesiturus fuerit chorus et 
cognito eo ▼irginem consotaturus. Sed praecidiiur coLloquium 
interventn bubulci^'. Und darn wird der obi^^e Vers citirt. Aber 
er<itent wird an das, was hier ala unzweifelliaft aufgestellt \\itd 
{iion est dubium qnin)^ kein unbefaujrencr Leser denken können: 
denn eine Unterredung (^coliü(iniuii)) hat noch gar nicht statt- 
gefunden. Sodann möchte igch\^er ^ein zu beweisen, dass o 
nagmv Xoyoq auf da^^ ^ehe, was Jemandem in Gedanken schwebte, 
und nicht vichnelu auf daä vorhergehende Chorlied. Die Worte 
können nichts Anderes bedeuten als: .^Was giebt es, das mich aus 
der gegenwärtigen Rede Ii e r a u s sc h 1 ä gt*? d. h. fti der 
gegenwärtigen Rede gewaltsam unterbricht. So erklären 
mit Recht Hr. B., Sander (Beitrüge I. p. 60.) und Hr. D.: „Was 
M^eckt aus meiner Trauer micb cracliiltternd auf?'^ — V. 241 
^HovöLv dg y^v TtvwhLV £v(i»hjyidu nloity q>vy0viH d£sprti- 
toivBavlau So Hr. W. ohne BemeAtnif. Hr. O. übersetat: 
,,Za ScbSffe fiftchtig nabtea sieb dem donkel»>Utid | der Synipb»- 
gadca eben nur awel Junglioge^S nimmt elioipvf«fv«cf ebsolut und 
i^erblndet y^9 xvttv. £> eng mit einander« Daran nimmt Hr. B. 
mit Kecbt Anatoss , hat aber Unrecht, statt y^v sogleich ein ti]v 
nus Conjectar in den Text an setzen« . Die Lesart der Bücher ist 
ohne Anstoss, wenn man nur xvav^ UvfinX. mit q)vy6vtE8 verbin- 
det. Es hatte daher Hr. W. wohl zum JNutzcn des Schülers über 
. den Singnlar JOiß^mliiymäa eine Iuwm Bcmerltnng geb^n, oder 
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w«iiigieM tttiBh and ^(5i;t«$ KtouMli ielMil Mite») wi« «» 
ionst In ihalleli«n Stetten (▼. 2. 6. etc.) in thnn pfleget thgtgmä 
Y. 245 ttetl der ^e^ebtMll Ueber«etxan^ lieber eine Erklirnn^ 
von (pftdvcö mit Partie. — V. 250 haben die HH. F. und W. 
It^^v^roti nil I beibehalten. Haben sie Lobeck's (Paralipp. p. 
82.) non placet wissentlich oder unwfssentffch iihersehcn? Hr. 
0«, der sonst gleich mit dem J bei der Hand ist, hat liier (5 rrsctiti 
und zur andern Form ein quod aegre pronunties beigefügt. — - 
V. brrnerkt Hr F.: „A. B. C. ijKOtyßiV (ivösttg). Hpcipienda 
erat SeUUeri correclio rjxovö* o7d\ tTTti Tam trftac enim hae 
forraulae igovo^ IntU ;^pdi'tos kntt ^ sunt Graecis, tam(|iie inso» 
lens altera, eo quidem sensu quem postulat hfc locus, ut de Terf- 
tate emendationis non ponmt dubitari''^ Aber wenn diese Rede* 
weisen so gewöhnlich sind , wie kommt es, da»» sie so hartnSeki^ 
hier verändert werden konnten? Hr. F. stimmt R. Rauchen- 
BteinS. 269 bei, indem er ans Irrthum in den Worten bei Hr. 
Witzichel x^oviot yug ^'xoW, ovxk na ßto^og 9säg nrl. das 
ovtinh Druelcfehler für 6it9 nloini«) dies als ConjeeCur tut» 
gfebc otid nun sagt : „in jeaer Gatlnn^ von 9tttv«rbltodiingen sur 
Beteichnnng der Zefi, wo die Lotetner qmtm gebnochen, wM 
ton den 'Griedhen uat, nicht ti geoetst^^ Indeio ovti bei Hr. W* 
Ui Drnckfehler statt tnidi^ und dici ist keine Conjeetnr, oonden 
bandschriflllche Lesart, die bereits Hermann, dem die HH. B.^ 
W. und D. befstimmen , richtig erkllrt bat. Allerdin^ alad von 
Hennann und WItsochel blos Beitpiele angeführt, in welchen nal 
steht. Aber wenn man xal sagen kann, ist auch ovdi erlaubt, da 
die^fK hier dem Wesen nach gleich ht xal ov. Vgl. St al Iba um 
zu Fiat. Symp. p. 220. C. — V. 2ö9 hat Hr. W. Im Text (ohne 
Note) dviax^ X^'q^- ^'^^^ entweder Drnckfehler, oder Mmk- 
land^s unnöthige Conjectm . statt des liandschr. X^^9^ — ^ '^"^^ 
konnte Hr. W. zur Bemerkung über ^Öo|f ver^rleichen das auf die- 
selbe Weise gesetzte htts (v. 85, dtsü und j^ssii) und Xoyog v. 
754. V?l Ma tthiä Gr. §. 634. 5. - Y. 2^1 bedarf der Schü- 
ler bei äzegog ^tvotv einer kurzen Erinneruiiff we^en des Artikels, 
da er v. 310 liest arc^og toiv ^svoiv, zumal da dieser Fall in den 
Grammatiken gewöhnlich nicht berührt ist. — V. 284 haben alle 
vier ITerausg. mit Uetlit die handscbr. Lesart xat ßoä Kwayog 
cjg beibehalten , und Ilr. W. hat dieselbe sehr gut vertheidigt. 
Nur möchte sfch zusetzen lassen, data der Dichter die Verglel- 
cfaung mit dem Jäger gebraucht an haben sdielne, aagleich ln Be- 
niebung auf den Zuatand, in dem aieh Oreatea beindet, nimlich 
Im Angriff auf die Rinder. S. auch Phoen. 1169. -- V.200 
tbbersetst Hr. D. Auf mich herabsuschmeftem einen Felsen« 
i^erg^S Daa wird scliwerlieh Jemandem gefallen. Die Andern bie*- 
folgen Hermann'a Interpunction und Brkllrong. Aber da ddnkt 
mir doch in dieser einfachen Bri&hlung die -Rede in aehr ser- 
atfkdteit, und die Aufgabe Ukr den Sehiuapleler, den Qedaiken 
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dem Zuhörer deutlfch zn machen, fast zu schwierig zu sein. So- 
dann scheint ^er Ausdruck nitQtvov öx&ov^ wo das einfache sb^- 
%Qttv vorausging, in dieser Wiederhohing etwas geziert, zumal 
da Orestes nicht mehr sass, sendern bereits Biif^resfünden war (v. 
281.: nirgav Xmat^ h'örrj). Sollte nicht das einfachste sein, 
nitQ. öxi)opah Apposition zu ^tn/r^pa aufzufassen ? d h. mg InByL- 
ßttXiiavtriV i(i7iitija) TtitQ, ox^ov — V. 295. Hr. I). uber- 
•etit: Wir, uns zusammenschmiegend, wie von Furcht be- 
tlubt^S Abcrdiese Deutung, wenn sie den rechten Sinn geben 
•oll, liegt cbcB in dem bei Fix aus den besten M«8. angeführten 
ms^aiißoviievoi, iCeuneDde Furcht, wie z. B. bei Livius II. 
dO.s Volsci cum ae velvt tiufie$Uiöua metu iotulissent Uomania. 
Gans andere dagegen ist derZuiammenhao; In Stellen wie 506: 
tijtBig jWQ ovötv Kigdogy ^wov^ha' oder AIceat. 191: ^(S- 
mdtn* uUwi ßUov^ 6g dcvotiftivi^. Oreel. 1119 u. an die * 
■M eich nur sn erinnern liat« um hier das UopoMende von 6g 
^ttvcfOfUvoL einzusehen. — V. 306 haben die HH. W. and B. 
io der von Seidler entlehnten Erklärung den Sclireibfehler Sgt9 
nokXol elvcti beibehalten aCatt aroAAoi'g. — V. 320:,,ov ubi^K 
Deutlicher: löi vero ~ V. 316 fugt Hr. F. hinzu: „Fort. 
jrgoQKSifiBvcsv. Cf v. ,319. 32 Aber das wäre proaaiacher, als 
das liandschriftUche xXvöcova noXf filtov ngogKttfiBvov, Vgl. 9. 
11. Uü. n a. — V. 318 rjueig ö* ovx (yvisfitv xitQovg ßdX- 
XovTfg Hr. F., dem RRuchensteiri beistimmt, hat nitgoig in den 
Text gesetzt. Ich glaube aber, dass der Dativ, der in zwei Msa. 
darübergeschrieben ist, aus v. 327 und 333 entstanden sei. Der 
Acciiti. steht wie v. 1376. — V. 323. bei Hr. W. wünschte man 
statt üebersetzong der ganzen Stelle nur Erkläruiiff von tl tpifyot 
Tig 81 quis noslrüm und avtovg eos sc. UroDg (nicht ipsos , wie 
Hr. W. sagt). Die Worte av^tg t6 vvv vntiHov rjgaacov nk- 
tgoig übersetzt Hr. D. ; „So war! mit Steinen wiederum, wer 
nnn entwich statt erat. Denn ist /uodo so eben (weni- 
ger passend, wie Hr. W., twper), V. 329 sagt Hr. D. für r^g 
#coi^,,der hohen Gdttinn^^ mit unpassendem Zusatz und lässt 
tdnr'j^a gahi onubersetsl. V. 331 bemerkt Hr. W. bei I^kU- 
ipaiuv blos, was Hr. B. (der jetst seine Note unterdHIckt hat) und 
Herfnannconjidrihaben, ohnebeisofögen, dass die handschr. 
Lesart sehr schön die Feigheit dieser Barbaren Im Gegeusati 
SU den beiden kampfmutliigen Hellenen beseichoe: Wir stahlen 
ihnen durch Steiuwnrf aus di^r Ferne die Schwerdter aus den 
Händen, nicht aber durch persönlichen Angriff io der Nihe. 
Richtig Sander (Beiträge I. S öl.) : „ixjiAi^at ist imprigoanten 
Sinne zu nehmen etwa für UxKenrovtug iKUOijfiu^K — V, 336. 
•v;i|ot; öh toM' d viävt, *) oo* ^imv d^yta noQtlvtu, Die 



* *) Die ÜH. W. u»d B. haben, wie die Hermann'tfciie Ausgabe o 
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Erklärer schweigen. Ilr. F. ,,opta vero^^ Hr. D.r ,,Doc!i flehe , 
dass^* etc. Gegen solche Uebersetzung bemerkt Hr. B. wohl mit 
Recht: „mire pastor optare jubct IphigeDiam, iit tales hospttnin 
Ipsi adsint victimae, quae ailsunt'', greift aber aeioer Gewohnheil 
nach zu rasch gleich zur AetiUcning des Textes. Mit Unrecht. 
Denn eviov heisst hier ohne Zweifel nicht flehn, sondern wün- 
sche dir Glück, d. h. du kannst dir Glück wünschen, 
da 88 etc. — V. 341 hat Hr. W. in der hier etwas zu langen, 
TOD Hermenii entlehnten Bemerkung auch dessen kleines Versehen 
mit aa^enommen , nSmlich In den Werten : ,,8i haec quodammodo 
ninntem dicere ptttebioius Iphigeniam^ einti eAofun»* — ¥. 848 1 
%i d' hf^aö* i^ßsig ola q>(f<nftiovpMm. Hier elnd bei Hrn. W* 
iwei kleine Ungenauigkdten iuerwihnen$ entene: ,«oIn Idr« 
wie euch Hr. F. „quiles eruni^ (mit Seidla). Aber de «in ferl-* 
gehender Gebrauch Iwrnhrt wird, mnes es oli I r s lieiisenk 
Sodann ^^ivQdÖB: in iemplo''K Daran kann Ipliif. nldU dodieBk 
Denn im Tempel lagen ^stpdiyta «9^« andern eb* VcL 40. 
440 f. 470. b22. Sic sagt hier: ,,waa die Terliegenden 
Din^e (tä sv&dÖs) betrifft, so werden wir besorfen, wag unse- 
res Amtes ist'^ V. 471 steht dafür tä nagovra, v. 490 tda 
iv^äös &v6ias. — V. 349 (337) bei Hr. D.: „Als weil' Ore-r 
stes'^ i>.t fürs Auge, nicht für das Ohr berechnet. — V, 359 
haben die HH. W. und F. im Texte: ov ^ &zte (ioöxov ^avat- 
■ dat XBtQOvusvoi l'tfcpajov, ohne au bemerken (was Ilm. F. zu- 
kam), dass ov nur Coujectur von Markland sei. Die gewöhnliche 
Lesart der Bücher a?V*giebt, nach der Hermanfrschen Verthei- 
digung, wohl eine zu gekünstelte Constrnctiou. Dagegen scheint 
mir die Lesart, welche Gaisford aus zwei Mss. der Bodlej. Bibl. 
anfuhrt, y d. h. (auf Helena bezogen, welcher sie mich opfer- 
ten^ hier Tortrefflieh «u patsen, da Iphig. bei Jeder Gelegenheit 
und eben erat in den TOrangehenden Werten ihren Haas gegen die 
Helena auatpncht V|l. r. 856. 489, 523. ^ V. 869 f. "'Aiöng 
*jiX^Xlivg jv a^'j ovx o Ilißimg, ov |io* ucoBlnag «dtfiy* |y 
dQfidtm Q 02010 slg atfiatiiQOV ydyifiv imoQdfifvoag doXa. Im 
ersten Verse hat Hr. B. an seiner Uebersetaung: ^80 war es Ha- 
des, den dn mir zum Gatten giebst, Und nicht AcfaiUena, TheHa' 
Sohn" hinzugefügt: „lieas^^idiys /^X^AAivg Hq* ovx, o Htj- 
AiöJg". Aber das Ist eine verunglückte Aenderung, wie schon die 
nun falsche StelJim^ des ovx beweist. In der liandschr. Lesad 
liegt nicht der geringste Anstosa^ da derartige Gedanken eilten 



vEavi, aoL über das Komma hinweg inklinirt , Hr. K. dagegen hat vBaviy 
aol geschrieben. Da die Orthotonesis des aol hier unpassend ist, so wird 
vsüpi aoi y ohne den V okativ in Kommata einzuschliessen , in solchen 
Stellen das Gerathenate sein. S. Mehlhorn Gr. Gram. §.37. iL ra- 
ger Syntax 5, 45. A. 8. 
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bei den Trm^ern ▼oriromineii. Wahl aber scheint mir hier ein 
anderer Punkt der Beachtung werth. Im zweiten Verse nämlich 
lassen sämmtliche Handschriften das d* weg (wofür Hr. B. slill- 
schweigend fi gesetzt hat), vuihi nicht mit Unrecht. Deua niua 
kann die Worle tv ag^äiiüv o^oig xcA ^la liühcre Erklärung zum 
vorhergehenden Verse auffaaaea, so dass noan wohl nicht nülhig 
hat, nii Htnamam ■chlleiMa, der Aludlreiber habe nog^^Bv- 
0tt£ aais« wtilka« . Wer 4as Toa BtollbaMB i« Plat Apol p. 22. 
A. (8. 51. cd. B.) AmgMkiU sadiaclilagt, findet einige nieht wm* 
MMUU Beispiele. VfL aeeh outen 1175 (wo Hr. B. ndl U«^ 
reeM 9' eiaaelriebt) umI 1276., wo ce nieht nethig üt, nnt Her* 
mann und Witisdiel nach uoftop Penfct s« setzen; Uebrigeae 
hat Hr. W« in dieaen Vene xQogwems beihelielten mit der Er* 
Idaraag: v^^^^vb "^^^^ nominaHi aponenoi^. Aber dieee iMei»- 
toBg musste doch erat erwiesen werden« ¥• 390 setzen die 
HH. B. nnd W. zu .^rd tpavlov malum^ ttäpam^*' und noch Hr. 
D. übersetzt Schuld. Aber das ist ein dem griechischen rpavXov 
fremdartiger Begriif. Darum ist, wenn ein aweites Wort hinzu- 
kommen soll, besser turpitudinem zu sagen* — V. 399 wird die 
Form öovanöx^oa von Hrn. W, rait Musgrare vertheidfgt. Wa« 
rum nicht auch mit Lobeck Parall. p. 174*? — V. 40i giebt 
Hr. W. zu rkyyu ßaptovc; — aifia ßgotsiov blos die Üeberse- 
tzung: ..irngät araa profusa aonguine humano''^^ ohne (was nö» 
thig war) den zweiten Accus, orlua ßg. zu erklären. Mir scheinen 
überhaupt die AciHleiungen , die rnan au dieser Stelle vür^euom- 
men hat (mit Ausnahme de«i leichten öia tkyyH statt ÖLuztyy^^) 
gar nicht so unumgänglich nothwendig zu sein , sondern es scheint 
die Leeavt 4er Bicher Ma xovga öLa ziyyu ßta^iovg sa^l 
»ieffftg waAv alfia ß^oxuovi einen paaeenden SÜHi sn gebctti 
^wo die helire Jnagfran n« die Altire [sspl neeh be* 
fceneteai Sprtehgebraiieh eich nn /Sai^ovs gehörig] ead die 
fidnlen der Tempel Menachenblut vergieiati Biet 
peeat eoch in 73 nod 74. Das ßofiovg und iUopas ist allge- 
mein gesagt, wite unten 1359. 1475. Ferner braudite im Aa<> 
fange der ersten Antistrophe rj nicht in ij verindert zu werden, 
dfi die Conjecturalfrage hier eben so passend ist wie v. 503» 
116^. (wo Hr. B. ^ schreibt). Denn der Zusammenhang ist: ,,wer 
sind die Hellenen, die hierher ^ekomm*en sind i^ßaöav 
^^ßatSav aßiytov aiav)'^ Sind sie etwa gekommen als ge- 
winnsuchende Kaiiflcute'^ — In den Worten ^akev6av 
raiov o;f^?(tia (v. 4iü.) erklärt Hr. W. mit Hermann, dem auch 
Hr. F. beistimmt, das o^^/^a in activem Sinne durch veclionem» 
Aber diese Bedeutung scheint eben so unerweisbar zusein, als Her- 
maun's Kiklärung vom theokritcischen tvnkoov öo ^lov [xsöd'at, 
Hr. W. hat vielleicht Wunder's Erinnerung „Ueber Lobecks 
Ausg. des Sophokl. Aias S. 26. zu dieser Stelle übersehen. ^ 
V. 411. ^ikoaXovvov ayLikkav av^ovus. Die aufgenommene £r- 
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kläruog ist vag und ewehopft nicht ^anz den griochischen Be^ rifT. 
Hr. B. erklärt liier besaer. £ia einfaches aemulalionem opiim 
amaniem aucluri hatte ausf^ereicht, mit Verweisung auf die iVoLe 
2u V. 1088. Die folgenden Worte*werden in allen neuera Aus- 
gaben also interpungirt : qtUa yaff iXnlg iyiim* iiel Mf fta^i ^qo^ 
tfäv äakii6to£ Siv^Qmnotg , okßov ßdQog o'i ^l^omri «Acrin^Teg 
j»A. oad 4k» wifd mk Maagrave gedtevlet dMMraiM «mm 
reporlo»!. Aber sn 4mt tpUa tknlg erwurtel d«r Later dit^ 
wai eiM silsM Hoffiiuvg irar lilr Menacii«», dl« ibtr dat UMr 
t€gelteii> «Ii Siibjeetabe-f riff« Ich ghubednhcr, data tad«v 
edi^aiSL («UBh in «ndeni alten Aiitg^ wie Ehmlcy bcaMrkt. S. boi 
Maithift) dat Komma richtiger nach ßägoq gesetzt aaL Dam 
li^ fpLXa lAt4g alaPridica zonSiibJacte oAjßot; ßctQisq wbl aiehas 
and o1( ^^wmt gana atgentlicb zu Teratebcn: quifirmdur errm* 
^muU per fluctus eio. — V. 419 giebt Hr. W. bloa Deberte- 
tzung^etatt einer Erklärung mit Beachtang von Hermann't Note 
gu Soph. Philoct. 86. ed. Dies war liier um fio nöthigpr, da der 
Schüler fiBviKaiQog iioeh nicht im Lexikon findet. lodons ^icbt 
hier auch die handschr. Le8art einen passenden Sino, den Ilr F. 
io der üebersetzurj«;' ausdrijckt. — V. 42^ wird bei 0ivitdag 
dvnvovg von alku vier Herausgebern nur IVI u 8 ^ ra v e 's Er- 
läuterung angeführt. Aber der Dichter kann bei dvxvovg aneh 
an die Harpyiea gedacht haben ^ dd das Stiirmische det Meereg 
noch im Folgenden besoudern hervorgehoben wird. — V. 429 
heisät es iu der vou Hrn. W. aufgenommenen Bemerkung am 
Schlusae : „qimt^ de Nereidibua inaeruntur ac (ota rellqua atropha« 
^rt oibil niti inutilem ttrepltam Tarbanin cantinat^. AcMidi 
aben an 39X« Pa «ntatebt abar aathtrendtg din IVage: Hat 
diea dan Haleoen Im Zeitalter dea fiurlpidca mM anab aa gaaoble» 
aanl.Oder M dlea blaa ein nodarnea Urthelll Doah ^ aaldin 
iNaten geluken wenlgatena nlebt in eine Auagabe fir SddUar. 
Havtang (fiorip. reat. II. 1&7.) acbeint mir Hier den Znaam* 
menbang sehr gut entwickelt in haben. Cabrlgent lat es nicht 
hInitegUch gerechtfertigt, daaa t. 4'^0 das xal and in der Anti«* 
atrophe y. 447 daa %^vd' (bei Hr. F. ist HeraMnn*a Vortchhm 
durch das auagelaaaene y eatateüt) ohne Weiteres getilgt wardea 
i8t. Denn -xal bildet in dem langen Satzgefüge gleichsam einen 
Ruhepunkt, nimmt das Bnigaöav dQKfiovrtg im Gedanken noch 
einmal auf und scUliesst sich dann sehr gut an zdv TCoXvoovt^ov 
aluv an. (Im angehängten metrorum compectus giebtllr. W. 
zu 430: - ~ ^ zu Anfange statt — i^). Noch unentbehrlicher 
ist det Gedankens wegen in der Autistrophe das xrjvÖ' in den 
Worten ^Ätör «V ri^'vd' uyytkiav ÖB^al^6&\ Denn wenn dies 
Pronomen fehlt, so bezieht der unbefangene Leser die dyyskCci 
nolhweodig auf das Vorhergehende, auf die Ankunft und Ermor- 
dang der Helena, und wird dann erat durch das Folgende auf die 
richtige Beaiehuug gefiOirt. Nach der handschr. Letart aber wird 
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gleich durch das trivös der folgende Hauptgedanke, die innige , 
Sehnsucht nach Befreiung, emphatisch, wie es nöthig ist, eilige- t 
leitet. — V« 438 Iiat Hr. D. das EvJ^fivov xata novrov durch: j 
„Nach Euieinos" Gewässern**' unrichtig übersetzt, bLatt: ,^ln 
E.G.'' Schon Seitiler liatle diese falsche Uebersetzung getadelt. J 
— V. 445 hat Hr. F. bei dvzLiidkovg das herkömmliche mutuas 
in der Uebersetsung gelassen (auch bei Passow steht noch die fal- 
sche Erklärung) ttatl pareM» — V. 452 ff. Zu dem von Her- 
mann angenonmaen Teite k«1 yäg i^ulgots iaißalrjv \ 
^ ßdnoig*) noUi, tc xmgaa | tBQMvmv üxvnv ixolavtiv \ xoi- 
pwv xaQtv 6Xß<p giebl Hr^ W. die Hcnnaan'tche BrUirung: ^^uti- 
nam vel per tomnium pedem panam in donw Ma et petrit urbei | 
all €S ßumd Momno eammutti cum fetieiÖua fruar ^auäia^^ Dm 
ente, ivalgois Imßmtfiv, f»t schon Hr. mit Recht eine 
^Bmendatio palmaria'^ genannt; aber das t; avov echeint mir aiclit 
so annehmbar, als das iiandschrifl liehe vßvav. Denn ersteoa 
^wird der Leaer, ahne Hermann*a Note, den Genitiv schwerlich so 
'deuten , soadem unwillkürlich nur mit dxoXaifHv verbinden und 
glauben, dasa, wenn der Dicliter dies gemeint hätte, er liier der 
Deutlichkeit \ve<^cn wofil eine Präposition gesetzt haben würde. 
Was sodann die Schärfe der llermanii*8chen Logik betrifft, so 
möchte man an das poetische Gefühl appelliren und fragen, 
ob der Gedanke: „Möchte ich auch nur im Traume das 
Land und die Wohn statte meiner Väter betreten, 
um die lieblichen Festgesänge zu geniessen, eine 
mit dem Glücke (der Freiheit) gemeinsame Freude" 
irgend eioeru deutschen Leser oder Hörer aiifrällig 8ei , oder ob 
ihm die Donncsr'sche Uebersetzung : „Könnt' ich . . . betreteu, zu 
aehinnmern aeligen Sehiaf, den ein Glücklicher 
aehlnrnmert^U beaser gefallet Die tiQitvol vfjLvoi glaubte icli 
nSmlicli Terstdien an messen von den herserfrenenden (vaterlin* 
diadien) Festgesängen, im Gegensata an den Trauerltlagen bd 
den Menaehenepfern. in Taori, und oXßoq nicht in ao dürftiger 
allgemeinen Begehung uberliaupt, sondern nach dem gansen Zu* 
saromenhange von dem Glücke der Befreiung aus der 
Sclaverei. Bei" solcher Auffassung nun bietet der Tent der 
Bacher gleichsam ein Sich selbstvergessen des Chores , der 
von der Traumwelt redet und doch aus inniger Sehnsucht nach 
dem Vaterlande in seinem Ausdrucke in die Wirklichkeit hinüber- 
streift. Die» aber ist ein Hcht psychologischer Zug des geist- 
ToUen Dichters, dass man d:itTir unmöglich die Conjcctur vtcvcov 
eintauschen kann. Solche Zii^e , wie das Vergessen seiner 
aelbst^ haben die griechischen Dichter aus Homer gelernt, wo 



*) Hr. D. hat in der Note bei Angabe dioser Emendation statt dö- 
ftoi^ gegea dää M eti um «rxotct beibehalten. 
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•.B. UtotXXniyTö. der Schalten des Patroklos zum Achil- 
leot faft: »a^ fioi 96g rrjv xiTg', oAofjpT^'pOfiai, Homer aber hat 
es dem mensclilichen Herzen ah^^ciauscht. — V. 470 haben die 
drei griechischen Texte vaov ö f öco ötiixovttg ^ und Hr. F. hat 
nicht an^e^ebefj , dass vceov blo8 Conjectiir von Vaicken. ist. Die 
Lesart der Bücher vaovg^ nach Scidler's Erklärung, f^cheint 
deshalb gebiiligt werden zu müssen, \^eil der Dichter in diesem 
Stücke, wie es die Sache erforderte, von v. 34 an überall den 
Plural setzt. Gut übersetzt Hr. D.: ,,Nun geht hinein zum 
Tempel". — V. 473 hat Hr. W. mit Hermann nach tvyiävEL 
Komma gesetzt und nach iözca Punkt. Aber dan vorhergehende 
tlg dga verlangt doch wohl nacli rvyx- Fragezeichen. Dasselbe 
könnte, wie mir scheint, nur dann sich in Komma Terwandeln, 
wenn das Folgende auf ^iquiQ^ nun^g und dösXtpij zugleich ginge. 
So aber ist zum Ausrufe oiav — ioxai, offenbar nur dÖtk(pi^ hin- 
samnehmen. — V. 482 fai das handachr. v^v wohl doch noch ma 
Tcrtheidigea ndt v. 687» nad IbDlichcn Stelfea. Denn aollie der 
Gc^eiatats hier so acharf hervortreteo, ao erwartete man auch bei 
idvQU daa Subjecta-nronomeo (et ipaä) auadrficklksh hhiiQgefugl* 
Haltbar d&afct mir die Leaart der Bocher m aefn aaeh V. 484: 
ovrot vofil^ 6o<p6vn Sg av ^illmv 9ttV8lv olxttp to dstfi« 
tov^Mgov viiUtv f^ilfi' ovx 8stig »tA. Denn bei der Conjectnr 
liilXmv xtavttv erscheint der ganie Gedanke an geziert, da 
die übrigen Worte to ÖBifia xovk. dem Leaer unwillkürlich die 
•ubjectiTe Begriffssphäre aufdringen. Sodann scheint daa fol- 
gende cjg 6v' k% ivog xaxca övvdntst nicht recht zu passen, wcno 
sich das Vorhergehende nicht auf Eine Person bezieht. Deoil 
$vo xaxcS deutet doch an: den Tod selbst und die Furcht vor 
dem Tode. [Hr. D hat ^coglav 6q>XLÖKdv6i übersetzt: „blin- 
den WaPincs voll*' und so das Richtige verfehffj. Endlich gewinnt 
bei der handschr. Lesart die Symmetrie der Gedankeu, indem 
dann die beiden ersten und die beiden letzten Verse unmittel, 
bare Anrede an die Iphigenia enthalten, die Mittelglieder aber 
Kcüexiou des Orestes in lleziehung auf sich selbst sind. Was die 
hervorgehobene ^^aulologia^^ betrifft, so ist diese, streng geuom* 
meii, iiiciii vorhanden, indem ^tkkiov ^avtiv auf die Zukunft, 
und "AiÖTjfV lyyvg ovia auf die Gegenwart geht, mitbin Orestes 
acigen will: „Nicht wird ein Weiser, wenn ihm der Tod als al* 
eher beworateht, auf nutzlose Welae daa Mitleid Anderer 
nofregen woHen [oZjtro^, wie 1054. in den Worten txMi tot dvva* 
ßw äs olmov yw^]; nicht wird er, wenn er dann vor dem 
Todeaplatie ateht, unminnlich Jammera^^ — V. 492 
^rhlaren daa a>vofia<f/ifvos alle i. q. ovonatt,^ und Hr. B. fSgtnoeh 
. hinzu: „nam alio quoquemodo eatcum appeflamur^^ Daran hat 
der Dichter schwerlicji gedacht, aondern daaPartIcip. beiiehl aich 
ndf die Zeit, wo ihm •dieaer Name gegeben wurde, nicht aber 
(was in ovoyiati liegen würde) auf die gegenwirtlge Frage« Hr. 
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F. hat mit Recht in der Uebergetzun^ nominatus jS^esagt. — V. 
510. sagt Oreste« von M^kenä, oZ not }]6av ok^iai. Hr. W, 
gcliweigt, Hr. B. hat die Erklärung des Brodaus: eas nokvj^qv» ' 
6ou^ vocat Homerus^' aufgenommen. Mit Lnrechl. Denn Ore- 
stes denkt hier dem Zusanunenhange nach nicht an die dort ge- 
sammeltea Schitie, mndeni ao die HerriQhaft des Aga« 
memiiOB, — V,512 ipBvyei xqokov yB dii tiv* o^x iudv indv^ wo 
Hr. B. .schweigt , erklärt Hr. W. alto : Exulo hob mei sponte, 
aed coactiw, quippe juBiUs JHanae shnulaerum aspariore ^ 
Umv — , aed tarnen {xo^v, paa eognatorum me nUor pertequh 
lnr^S Daa ist entachieden falsch , dean da wäre ja ein Veffolger 
und RScher etwas Angenehmea! Orestea sagt olTenbar: Ich fliehe 
aua dem Vatcrlande ovjf anciv , weil (um mit dem Dichter selbst 
au reden v. 931.) 'Egiweav Ötliiä fi ixßdXkH x^ovog (man denke 
an die tragische Schilderung v. 284 ff.) und weil ich Ton meinen 
Mitbürgern vermieden werde, aber augleich skiov^ weil ich wün- 
sche und hoffe täv vvv jtaQovrov miftmcov dvattfvxctg 1442.), 
und ich nur durch mein Exil hierher ftavicjv lij^a) (t. 9S1.). — V. 
522. übersetzt Hr. F. iX^ovöa durch rediens statt reversa^ so 
wie 585. tvifüv nnnciscens statt compos /actus v. 588. (.loKow 
rediens statt reversus. 797. nv^oßtvog audiem. — V. 5-8. 
(508 ) san:t Hr. D.: „So fragend sprichst Du" etc. Bei Euripidea 
steht ein Ausruf ojg — dvLötoQ%ig ^ was viel lehendig^eV ist. — V. 
541. nalg Iz ovö* dncalo^ijv, Hr. W. hat die von Hermann ein- 
{resetztc Partikel df, was auch Hr. F. billigt, wieder getilgt, weil 
diese Worte: ,,hic imprimis pretni et efferri debent'^ Das ist mir^ 
nicht recht verständlich. Ich denke, das de sei entbehrlich, weil , 
die Warte eine Art von Erklärung zum Vorhergehenden enthalten, 
wie V. 370 uad 556. — V. 560 befolgt Hr. 1). die Hermamrsche 
Erklärung, die Hr. VY. mit Recht, wie ich glaube, zurückgewie* 
aen hat. Nur wSnschte man bei den Worten: ,,Non i]iBeae prae- 
dicat Oreates, sed dicit tantum, qnoddicere Ucuit^* der DentUch- 
keit wegen den ausdr&clilichen Znsata, dass Oreatea mit den 
Werten dbmog Aß dem Wesen nach die Worte der Iphigenin 
avfnehme (was alt im Dialoge geschieht) und so viel sage ala 
umqv dgttQttiag, — V. 579. (559.) coojidrt Hr. D. an seiner 
Uebersetiuog : öaBvdov^r aß«. Aber diese Giicitlt sieht den Ge* 
danken zu sehr ins Abstraete nnd bednrfte der Rechtfertlgonf. 
Die folgenAe Uebersetanng: „Doch zum Heile führt «s dann 
gewiss, Wenn Andern auch derselbe Rathachiag wohlgeflilt^^ 
liegt nicht im Griechischen to d* av^ ^ali6%a '/ ovro ylyvBtai, 
tl näöi tavtov 99€if(k dQiöxovzag ^xßu Diea iiedeotet viel- 
. mehr: i^uod bonum eat^ masime üa fit^ s% omnibus eadem res 
placet [Hr. F. hat unrichtig placuerü stehen gelassen, da er doch . 
das liot, in geändert hat] i. e. puto , hoc vobis et mihi placi- 
iitrnm esse. Das folgende ^ot deutet Hr. F. meo nomine^ wo 
doch der dat. commodi also t» meuin commodum viel natürlicher 
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Igt. — V. 588. Die Vulg. a^yciAat deutet ia der Annotati« Hr. ' 
F., dessen Srklärnng Eiuebenstein S. 273. als die richtige em- 
pfi^t, ganz 10 wie Barnei und M^tthlä. Aber dagegen hat Her- 
annn gleich im Anfange seiner Note gegründete Einwendung ge- 
macht, so wie auch ^egen das von Hr. F. iindB. im Texte peh^sene 
iiyyüKcti — rtrg r' fu(tg xtA. Flr. W. ist mit Recht Ilerinanii'g 
Tortrefflitlier Emendalion idie iiidess schon Scidler in meiner 
Note vorgeschlagen hat] gefolgt, hat aber ans Versehen das nach 
rag stehende t nicht getilgt. In der Note des Firn. D. hi das 
nach uolo)v ein «gesetzte d' wohl blos ei« Versehen. — V. 602. 
wird ^^a^iv ti^dhö^ai bei den Hrn. F. und W durch praestaie 
officium ausgedrückt. Warum nicht gratum facere? Gut 

Hr. D.: „wollt' ich Dank durch seinen Tod für mich gewin- 
nen'^ — V. 605. erklärt Ilr. W. den Satz (mit MatthrM) als 
,,Locutio ex duabus mixta et conjuncta^^ etc. Diese eine Zeiüaiig 
so beliebte Erklärungsweise ist hier entbehrlich , wenn man aich 
erlfloert, dm ogtig auch Im Stnee. Tim ft tig stellt Die Con« 
etroctlon ist elao etnfach dieae: aiftf^^drov, ogtig i. e. Ht ng xA 
tdhf qfUmv »»taß. »tL Vgl. ontea r» 1064. Phoen. 509. Hern. 
Od. XXII. aid. — y. 609. aoll A^fiet ntpwrkia bedeuten. Gewlat 
nicht, i X^' Spt^üv Ist o &piima anima, — Y. 616» beliehen 
Hr. B. nnd D. dta tovdt auf Pyladea. Di tber ngo^viU« weder 
vühiniaa noeh Liebe bedeutet, wie die genannten fibertetsen, lon« 
dem Mtudium oder cupidiias^ ao wird mau tavÖB richtiger ala 
Neutrum Terstehen, wie Hr. W. , also: magna quaedam I« ienH 
eupiditas moriendi. Uebrigens hat ttber die gauie Darstellung 
dieser „vera virtus^^ der beiden Jbnglinge Härtung p. 162. eine 
treffliche Bemerkung gegeben, die selbst In einer Sehnlausgabe , 
Aufnahme verdiente. — V. 643. Hr. W.: „fifAoVfvov: destina^ 
iffm^*'. Degriffsverwechsinng ohne Schfirfe, allenfalffl för curso- 
rische Lecdire ausreichend! Denn man miisjtte dann ein Dutzend 
^ Bedeutungen slatuiren und z U Phoen. l-i03. (isXofievav vstcgotg 
eben so oberflächlich durch gratam mortuia erklären. Wer aber 
in der Begriffs - Erklärung der Alten ein Mittel zur üebun^ der 
jugendlichen Denkkrait findet, wird die Steile etwa so erklären 
lassen: ,,lamcntor propter tc, qui aquae lustrali;* ^iittis cnientia 
curae es, i. e. qni jam traditus es, ut aqua Uistrali inspergaria". 
Dies zugleich auch mit RCkcksicht auf Hrn. Bothe. — V. 646. 
Die Hrn. F. und B. haben die Lesart der Bucher, Hr. W. nach 
Hermann*8 Conjectur öv de xv%eig ^tdxaQ- öl Ö* (,) J vsavlay 
ötßone^'. Da iMhinte iftan aber wohl das erste handschr. 0l bei- 
bebelten« und In glelehem SInile achreiben: oh di, vvxag fiaxer^, 
6\ V ^ i araatv^tf, 6iß6ß$tf* Zu den Terhergchenden Worten 
olutog yäg oil ta'öt^ bitte der Acenaetlr bei einem fiubatan- 
, tif , worüber aveb Seidler, MettbÜ und Dotbe aehweigen , ia einet 
Sehnlauagabe wobl ein Wort Tordlent, wire ee anch nur ein Citut 
nnf Mattbli Gr. %, 43S. eztr. (wo dlea Belapiel bintukommcB 
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kann) oder ttos t § 137. 3. a. — V. eGS^y^gyog d nga^^ot «a- 
-Acäg bei Hm. F.: „Si Arjri rem f elidier geranl''^ statt rede se 
haherent. — V. 672 Hr. ü. (mit Markland, den er nicht nennt) 
und Hr. D. ö/fA^f, was iudesa Seidler und flermann 8chon hinr 
längiicb widerlegt haben. — V. 679. itQoÖovg öb aat^sö^at # 
ccvTog. So Hr. W. hier und in der Stereotypaiisgabe mit Her- 
mann. Aber die Orthotonesis von öl in Hermann'« Awg. ist Druck- 
fehler, da in der Note ausdrücklich iJas Uiuiöthi^'e derselben "c- 
geii Dindorf bemerkt wird. Sodann wäre es vorsichtiger, in einer 
Schulausgabe das haadschr. Oco^eöd-' im Texte zu lassen und nach 
•Lobeck'« (su Aj S. 151 f) bekannter Eutwicklungr eine kurae 
Note beisniügen. Hr. D. bemerkt in der Note; ,,öcj^s0?^at Inü- 
niliv der Abdcht^S und so Ubersetst er, was aber der xNominat. 
avTog — f»ovo( nicht gestattet und was ansserdem sehr gezwun- 
gen wäre. Deraelbe überaetst v. 682 (658) : Ura deine Schwe- 
ster dann SU Irein mit solchem Sohats^S nimmt also unrlchti^^ 
yafuSv als Futurum. Das bandschr. ^yxXf^gov ist wohl beisube- 
halten: als wenn ich deine Schwesterntir weil sie EtHm 
wäre zur Gattin hätte. Daher steht fy»ili;^pov voran. Ferner 
liest man bei Hrn. D. v. 690: ,,Da8 trifft ja mich au ch^\/ wodurch 
der Gedanke verwischt wird« [Nicht gans genau auch Härtung 
sBur. rest. H p. 162: nm minus siti quam Fyladi]. Statt auch 
war wenigstens nur zu setsen. — V, 722 bei Hrn. W. und B.: 
„orav Tvxxi 9"ondo ita accidit I. e. nonnumquant^ Wer wii4 
aber solclie den Gedanken verflachende Erklärungen von Frühern 
annehmen! Es niiisste denn otav tvxjjt &avovfiaL bedeuten: ich 
werde bisweilen sterben!? Der Grieche hat bei seinem oxav 
%vi^ (Hippol. 42S.) oder «V xvxv (Demostfi. Olynth. II § 10.) 
oder riv tvxu (Phoeu Töri ) nichts Anderes gedacht als si aors tn^ 
leril^ bei Hrn. D. mit Recht: „wenn 's das Schicksal fügt''. 
— V. 7^ «agi Iplii^enia zu den Dicnera, welche den Orestes 
und P^lades bewachten: 

'yinEX^td"' Vfi^ig nai TtagEvtQBm^Bts 
läi^dov (loXovTSg tolg kq>B6t m o i ö<p«j/jj. 
Das Terstehen alle vier Ih laiisgeber, wie Seidier erklärt: Abite 
et apparate quae intus Ii tri oportet, adjungentea vos Ulis, qui 
mactatlool vlctimarura praesunt'-. Aber in welchen Worten liegt 
denn das aäjungentes vos iUis y Seidler hat es mit Unrecht in 
ttagä gesuciit. Sodann wäre der Ausdruck qui praesuni doch 
höchst seltsam gesagt von denen, die dss Opfer au schlachten 
haben. Das Vor Steheramt konmit nur der Iphigenia an. Vgl. 
V. 1314: fietftolg jcoQl^taxo» 776: i^* olöi .,,tmdg i%m. Hr. 
D. hat dies gemildert. Indem er übenetsf: ^,die den Opferdienst 
vollziehn aber dabei. In die Worte gelegt« was nicht darin liegt. 
Ich glaube, man muss diese Stelle so verstehen, dass toig iq>s0^ 
t(5(jL sich auf die Schlacht opf er besiehe und ^(payj passi- 
fisch erblirt werde, also: apparate quae iaitts neeessaria swii 
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Ma^ qtii adstani maeiaii&nij I. e. quibus instat umoMI», ?•! fMl 
hnmolalioni destinati ntni» Vgl. v. 720 : lyyvg fa f y ugg ip6P€Vm 
^ V. 744 hätte d&6to^ witaelb^t Hr. U. iiiehl Teretanden hat, 
VOB Hrn. W.. wolil eine knrsQ Nole verdient. — V. 756 iisret 
fpi^(tat(OV, Unrkhtr^ Hr. D.: ,,iUDiDl der andern Last''. Un- 
geoiu Hr. W. und B. mit Scidler: mCMI nieis^' statt dei 

bezeichnenderen opibus, — V. 759 noXla yag noXXfOV xvpii. 
Da findet man bei \\n\. W. die Bemerkun«fen von drei Erklärern 
an einandir <rt'reilit, und dtr J^chüler sieht doch noch nicht deut- 
lich, dass er einiacli zu erklären Iial)c: „imilt;i oiiim miilta nascnn- 
tiir, i, e. multa, quae finnt, muitarum renim atleruiit oppoi tiniila- 
tem. Zu viel schadet nicht (sieht in gleichem Sirutc hei 
Göthe). — V. 7(iö x«Ac3g Iki^ag zmv d Bmv i^iov -i^ vnsg vennisjst 
man bei Hrn W Erkläruiijs^. M. Haupt in Schneidewin's PliiL 
1846 p. ;i(>r). hemcrkt: „Von den Göttern hat I|)lii«je»ia kein Wort 
geragt; Pylaües kann nur antworten xmv x e ö wv iftov <9' virEp'*". 
Noch niherlicgeod coujicirt Hr. U. xäv i^v. Ich glaube in- 
des», Pyladea beiiehe sieh auf den Schwur v. 748 ff. und der Ge- 
danke tei: für die Gdtter, damit sie nicht nn^erecht scheinen, 
wenn ebne^nei^e Schuld der Brief verloren geht; für mich, 
damll ieh dann too der Strale befreit werde. — V. 777 nov not' 
svQjj^i^ai bei Hrn. F.: ^^ubinim varmtri repcrlrourl^^ Bei 
Hm. D.: „Wo sind wir, wo verirrten wlrl**^ Kelns von beiden 
fit dentliob ^entog. Die Stelle heisst: ^^nblnam pmeaatUes repe» 
rimurl i. e« quonan in loco terrarnm sunuis? d. h. Ich welaa 
nicht wie mir geschieht^*'. — '^ml^ixux ovv i^^mtmp ^ 
Big ämöt «qpilo^ac, weichen Vers Hermann^ ovv in ovx. ver- 
wandelnd und k^mtcjo' schreibend, mit genialem Blicke an pna> 
sende Stelle transportirt hat j[waB Hr. D. in der Uebenetinnf ' 
befo!-t), vcrtheidi^t Ur. W. ovk adoptirend (im Teile Ist« wie es 
«choijjt i\ufi Versehen , ovv stehen geblieben) so, dasa er annimmt, 
Orestes sprcthe diese Worte für sich: mos non inierrogans 
incrcdibilia co^uoscam. Ich habe folgende Bedenken : Was soll 
lum 6t bedeuten? Sodann scheint mir Jemand mir dann so sprc- 
clien zu können, wenn er eine Wahrheit oder Thntsache bereits 
erkannt hat , was hier nicht der Fall ist Kndlidt diirfte dieses 
Aiiskunltsmittel, das mit einiger Modificatiun auch Hr. F. vorbringt, 
in solcher Situation wohl mehr iu den Charakter der Komödie ge- 
höre». Sollte der Vers an dieser Stelle richtig sein , so möchte 
er vielleicht mit tax ovx vom Orestes gegen Ipbigenia leicht hin- 
geworfen sein, das Taxa im Sinne von vielleicht, ohne dass 
Iphig, welter darauf geachtet habe. — Von Uaqxnj bis alav liät- 
ten wohl ebenfalls Anfibrungszeleben gesetzt werden sollen, da 
»• voa den Hm. W. und D. vorlierfeaetst sind. — V. »07 hat 
Hr. F. mit Unrecht die Geojector nUoxos ye statt ts in den Text 
gnsetnt. Richtig die drei andern Heranafeber. Was Rauchen^ 
^ielA S. 272. bemerke ^ya Mtelal Ar OintM Obanfcter ond 
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Stimmung besser zu passen, da er d en Vater allein nennen 
will [vielmehr: genanut wissen wiilj die Mu tt er ab er nicht, 
dser sie verabscheut^^ wird durch die Lesart te nicht aufge- 
hoben. — V. 81). hat Hr. D. unrichtig übersetzt: ^^meines 
Herzens Grund e r 8 c h ü 1 1 e r ä t d u Die Worte syyvg t<ov 
tfitüv xu^KtBis <piJi>v(üv bedeuteti: ^^prope ad rneam mentem fle- 
ctis i. e- prope io eo sum ut credam*'^. Fenicr hat Hr. D. im 
nächsteo Verse das tb nicht ausgedrückt, was hier nöthig war. ^ 
V. 818. (704.) hat Hr. D. den Sinn gans Tcrfeblt mit der Ueber- 
setiung: ^badei' aneli die Maller diehf^ nad y. 820. t 
„Aaeh deine Lediea galietidu der Muller nilY«^ Damiaele 
Ja ausserdem aucb Cljleiuiestra In Aulls sugegeu gcweaea sein; 
werüberia rergleiehJanMuagrareia r. 365. und reo diesem 
(aUUscbwelgend) enilebnl die Note bei Hm. Witssebel sa ? . 95. Im 
der von Hrn. W. fegebeMB Bemetiiiuig, die Hr. B. dann atifige- 
aoflunen bal, wftiisehte man aom Nmsen des Scbftlera In den Wer« 
ten: ^^Cli^aemnestra Xovtifov t/vfigjftvdy es patrlo fönte vel 
llumine hauatum Aulldem tran^m^mdum enraase vldelur^^ xwel 
Punlite deutlicher herver|;eheben lu sehen: efslena, data nlebl 
Ciytemnestra selbst, sondern (nm die Worte von Panofkes 
Griechinnen und Griechen nach Antiken S. 2. sn ge- 
brauchen) „im dreihenklijEren Gefass ein Knabe ans der nächsten 
Verwandtschaft der Braut das für die Cerernooie dee Brautbades 
erforderliche Wasser von der lieiiigen Quelle^' geholt Jiabe; und 
zweitens., da^^ im vorliegenden Kalle Clyt. (wie es die rVattir der 
Sache wohl mit sich bringt) nicht das ganze Wasser, gondern 
nur einen kieioeu Theil als äy m bol geschickt haben möchte. 
Ein ähnliches Symbol haben wir unten v. 1461. Härtung £^ur. 
rest. II p. 163. schreibt: ,,slterum^ quod Iphiß. AuUdem profi^ 
ciscens lavacro nuptiali a mati e aß'ecLa sit'\ sclieint also auzu- 
neluiicn, dass dies schon in Mykenä geschehen sei. Aber das 
wciäs ich uiit d^u Worten des» Euripides nicht in Ucbereiaslimmiing 
au bringen. — V. 819. (wo Hr. B. das oü unrichtig auf kö^^Xog 
besiebt) hst Hr. W. in die (von MaUhiä entlehnte) Erklärung: 
yiMuptiae, tic9i eein noblU tIm Inenndae oon efeeemnt, ut lava* 
erls Ulla fite^Bikisliaiidbi careren^^ än den Gedanken entstellen- 
dea eIngeaeIaL Seilte daa /imI hier einen riebtigen Sinn 
§ebea, ao ntaale ea atall ^^cims nebill vlre^« beisssn licet mn ife* 
atf oeMimiiee Imen non feeeruM ele^ Denn gerade i^lhq 
macht naeh deat fanaen Znanamienliange des licet sinnlos. — V. 
8:^5. haben die Hm. F. und W mit Recbl HeraMn*a vertreflllebe 
fitmendetios: m x(^$l6öoi^ ^ Xoyoiö^v hvtvxcöv tv%w¥ au%e* 
nenuMif aber leider odaermtandcn, indem sie deuten: „o pul- 
esiereni — nealrans leelerw« fortunan^S alao bvzviov als Genit. 
von tvxvjgß^ nebnen , wahrend Hermann daa Werl offenbar ala 
Partieipfum verateht, wie schon das nach dofio«g gesetzte Komma 
(weUr* W. nll llHi«blPttyuiHil)be«ieiaeQkeiuito(Obattv.^ 
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jb dMü «Michcii CMnim irar MOr fubw^ ftMiil), m «He 
- dM naeh tv^cti' itdicnda Ftault, was Hr. W. seineai Bfinver- 
tUkulDias gemäss in Kolon Terwandelt ^ V. 842. az onov ^iO' 
viv Vimfiatf. Ilr. F.: ^^niram veluptateni ecpi'^ Hr. W.: ^^inau- 
liftOMVol/' Ilr. ß. gar: ^.ifieptam^ TanaiD^S Warum nicht den 
naturlichsten Begriff , der sich doch jedem aufdringt: ^Jnopinatam 
oder Mspera/tfin Y«i.'^ Mit Recht Ilr. D.: „ungehoffte Lutl^. 
Denn was iddilan seinem Piatie iat, das kommt auch nnerwar- 
iel oder nnver hofft. Bei Paasowsind noch in der neuesten 
Ausg. lauter Bedeutungen in malam partem anfjicezählt und 
Stellen, wie die vorliegende, sind übersehen. Aiisserdero wünschte 
man in Hrn, Ws. Ausg. über den dojipeltcn Dialect r^dovav in den 
Dochmien Linen Wink für deu Schäler, zumal da die (ii oiDmaliker 
noch keine genügende Augkimft geben. — V. 847. (*^19.) f. irrt 
Hr. D. in der Liebersetzung: ,,1)ank für mein Leben, Dank, dnss 
du lu i c h auf erzo^^t . Dank, dass du den Bruder mir — heran-^ 
bildctest^^. Denn eisteni nteht da» dritte Dank nicht im Texte; 
Bodaiin bezieht Tphiijcniii ^mxg und i^oqpäi^ offenbar aiiT Orestes, 
und der mit otl sich afistJiiiesseiide Satz bildet mir eine zu tqo- 
ipag gehbiigüj aber den Gedanken zugJeicb durch doi^oiöLV qjdog 
uäber bestimmende Exegese. — V. 854. Hr. 0. : „auf die Brust** 
tur deg^- Warum siebt daa bestimmtere auf den Hals öder 
•ef den' Na eken, Wilder DMterlMl, De* iiBXaofpQmi^ na- 
%flQ erklärjen die drefi Herausgeber des Teitlea iMfgÜs amimi (wie 
Stephen, im Thea, und Sehneidar im Lcac.) nnd Hr. D. «ber- 
•elat: «^von Wehnainn bernelLt^. DIeae Bedeutung peaal 
aber weder snro Charakter dea AganMainon, wie ihn die Tragiker 
bei dieser Gelegenheit darsteUen, noeb um Wesen der Iphigenie, 
wie diese son^t über ihren Vater anrieht Dan Wert (nXtdffigmw ' 
lieaagt wehl<der Zusammensetzung gemäss trütia oder mlser« ee» 
gfians i. e. erudelis, — V. 856. ist in den lalein. Uebersetsnngen, 
auch in der des Hrn. F., id Cvyyofp* nieht ausgedrückt. — V. 
860. naga ds ßoifsdv Hr. F.: ,,ctrea aram^' Ilr. D.: „Um den 
Altar'' sUU ad aram Dieae Bemerkung gilt auch für v. 1089. — 
V. 8^.'). «schweigen Hr. W. und B. Der Sdiüler aber hat hier ei- 
nen Fingerzeig nöthig über das Satzgefüge, dass nämlich mit Sid 
xvavkag fii^v m dem Yoratehendcn nottgov das zweite Glied be- 
ginne, dieses aber hier in der bewegteren Rede freier gestaltet 
sei. — V. 895 bei Hrn. W. : „lads est «ccusativus et valet 
Ttatcc Tadels Für solche Noten lieber ein Hinweis auf die Gram- 
matik, um jedem Missvergtändnif^s beim Seliüler voraobeugen. 
Sodann haben die Hrn. F. und V¥. von liermaan angenommen no- 
gov tvTCOQov a^avvöag. Das scheint mir aber etwas zu tanto- 
logisch gesagt zu sein mit dem folgenden cpavEL xaKoov fxAvötv. 
Ich glaube, die Lesart der ßiicher mit Seidler's Umstellung «jro- 
gov noQov k^avvöag^ die auch Hr. D. billigt, lasse sich verthei- 
digeii uui Steilen , wie obeu ?. 669 6doif$ dvoöovg vias invias^ 
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HippoL 1144.: dtolöta 3roi/xoi> claoinov faium infeliSf an unsrer 
Stell« «Im: hmUm piam espediens^ wie' Hr. D.: Wer ent- 
wirrt d«D ▼erworr«D«a Pf«il^f Di« nlolMteii W«rt« dvolv • 
%oiv n6votv*JxQ(ldaiv «rUirt Hr. W. mit Hrn. B.; ,,duobiii ok- 
sUio d0SiUuti8 Atridi8^^ Dies« Bcdeatung bedlkrfte gar Mhr dl«r 
Jteclitfertigung. Hr. W. aeliemt B r u n ck^ 8 N«t« su Soph. Aotif . 
941., wieirolil Seidier und Mstthlft d«r«uf verweisen« nliAt n«öii* 
gesehen su liabeii.. Hienu tiommt« daas Ipliigeni« ancK sonat in 
dem vorliegenden Stikcke auf «hnlich« Weia« aich aiisdrockt (vgl. 
T. 50 153 ff. 611.1183.), d. fa. nur den Oreatea berückaiehtigt. — 
Y. 911 ,,t6 &tlov forlunam^^. So Ilr. W. und B. Genauer doehs 
die Gottheit oder die göttliche Httlfe. — V. 914 sagt 
Hr. D«; ^^Lies ^lla yao iötai tavt* ifiol.^^ nach Markland's 
Vorgang«, der 9« ydg Icti tavt vorgeschlagen hat Da ist 
aber Hermann'« CS«aj««tur jedenfalls vorzüglicher. — Unnöthig 
ist V. 916 die von Hrn. D. übersetzte Conjectar rlg tlvog statt 
Xttl tlvog. Anders ist die Verbindung v. 1360, was vielleicht zu 
dieser Conjectur Veranlassung gab. — V. 921 bei Hrn. W. äxais 
Tiva statt Ttva. — V. ^34 verbinden Alle ^irjXQog mit o^rsx«. 
Poetischer aber scheint die Verbindung des HTjZQog mit O^f «t zu 
sein: deae mairis i. e Furiae iiltiices matris. — V. 94). Wenn 
hier wirkiich die Libri bTCSfins haben, wie Hr. F. anlübri, ho wird 
diese Form künftig von Allen gebilligt werden," da der Gebrauch 
dieser Imperfecta (oben 335. Hippoi. 9ü7. etc.) jetzt Iklnlängtich 
bekannt ist. Ausserdem bemerkt hier Hr. F.: .,Verto ego vul- 
gatum: post quae inihi gresaum duxit. Aber auch richtig? 'Das 
war zu beweisen, und zw zeigen , duss itöÖa ni^Ttuv dem Gebrau- , . 
cho nach gleich sei mit noöa äyHv oder tL^svat. — V. 957 
«tinun« ich ganz Hm. Rauchenatein S. 270 f. bei nnd glaube, 
daas, wann d«r Dichter den von Hm, W. befolgten Sinn hätte aas- 
drücken wollen» er nach natHrÜchem Gedankengange weit eher 
9tdd6»ovv öqf oi» Mhwi gesagt haben würde, otpl 1. «. ihovg, 
Pa« ofS» Mivm kann aueb bei der gewöhnlichAn Deutung immer- 
hin fgnoror«, nichts erat « h« n hb«raetst w«rd«n. — V. OdS-s 
ditm ixovöag aXpiatog (i^tgdg uigi^ 0oißog fi* S6m6B (taQ- 
tVQiSv * Dlea« St«lifi iMben aiie vier Heranageber, wie ich glaube, 
miaaverttanden. Sie erküren namlidi wie Seidier: Apollo ipae, 
adveraarioa audiena üaqu« r99p9nd9nM^ Oreatem defendebat'S be- 
aielien alao üumv und aKovöaq auf Oot^og. Dag«g«n sprechen 
drei Grunde. Eratans sinkt hierdurch das iiaQtVQt6if 'wat blossen 
Tautologie herab , weil der nöthige Begriff dann a^hon in %lnmf 
enthalten ist ; zweitens liegt dann in zlitdiv dxovöag ein auf- 
fälliges hysteron proteron; drittens endlich (und das ist die Haupt- 
aache) wird Orestes in eine vor dem Areopag stnramePcr- 
son vcrwanrlelt. Nun aber wissen wir bckauntlich Aeschyl. Eum. 
V. 552 fF. (539 IT ed. Franz), dass in der Gerichtsverhandlung auf 
dem Areopag die Furien und Oreatea den Anfang machten, und 
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dm ktatefer eni meMker 579 (n 506) mit dem ^d>j öv pag- 
tv^öw d^n Apollo anrief, wie dieser aelbtt TOtlier sehop sor 
. Atbcne eein wd fMrprvpijiMDv r^Wov ausgesprochen helle« Von 
dleien Monenlen der Ss^e Ist Ennpides nicht abf^egangfen , wie 
schon daraet erbellt, dasa er ebeefalls ( v *M>^ und 970) wie Ae* 
tchjhis mehrere Furien annimml. Alle diese Bedenken ver- 
tchwindeo und die Stelle gewinnt ihren gehM^en Zusammenhang, 
' wenn man ilncov und axovöag auf Orestes besieht, gans nach 
demselben Anakoiuth^ Jas die Interpreten kurz vorher zu v. 947 
behandelt haben. — V. \^t]7 sagt Ilr. W. : „Accns. r/eperulet 
wie auch Ale. 49. : ,,r/ependct ^7i'>'^ da er sonst in der lteß:el ein 
reines und sehr gefällige«; Latein schreibt. — V. 992 pprieht 
Hr. W. in der Note von toig xravovöi ^e, f^a er doch in seinem 
Texte t(p ntavovzL unverändert gelassen hat. — V. 997 iiber^ 
Beizt Hr. D. ^yäXfttttog durch ^äule, was für deutsche Leser 
unverstaDdlich ist. — V. 1023 konnte Hr. W. zu den vielen Bei- 
spielen ans andern Stücken ^U8 vorliegender Tragödie v. 803: 
di^cj^cc hinzufugen, wo freilich, ohne an diesen Gebrauch zu den- 
ken ^ auch Hr. F. deploravi und Hr. D.: beklagte ubersetzt. So 
eben findet man diesen Gebrauch des Aorist sehr gut entwickelt 
Ton K M Ol 1 er in der Ztschr. f. Alt. 1840 S. 1068 E V. 1037 
hei Hrn. W.: f^EUam dmöa ex tSg pendel^S Da fehlt Etiam 
ßovki^öoiteti, — V. 1024 lUbereetsI Hr. D. effi« dnrch 
dn ane^^ etc. Ohne Nolh. — V. 1046 Die drei Hereuegeber den 
Textes tiaben die Conjeetur dea Bradina aiifgenemmen: wov xb- 
tAinai sdvov; und darnach hat aitch Hr. D. «Iberaetst« Hr. W. 
erwähnt die anderweitigen Cenjecturen der Gelehrten (in der 
Tauchnitzer Aneg. hat er Hermann'« öoXov im Texte), tchelnl aber 
Winckelmann's Vorschieg XOQOÜ (Ztachr. f. Alterth. 1840 
8, 1263.), der mir unter eilen noch am meisten gefallt , übersehen 
zu haben. Endlich aber neigt sich Hr. W. doch der handschrift- 
lichen Lesart q)6vov nach Markland^s Erklärung zu und deutet: 
welche Rolle willst du dem Pylades bei diesem 
IM orde zutheilenl Dero stimme Ich bei. (Das hat auch Ore- 
Tcrus Würdigung etc. S. 10. gefühlt, wiewohl er prosaisch td- 
nov vorschlägt). Denn das Ik tlenkm , das ilr. W.bcirügt : ,.\n eo 
tamen haereo, possitne cpovog rede donotare ctiedem iiou fa^ 
ctam^^ lässt sich wohl so heben, das8 mau diese Redeweise mit 
dem bekannten Homerischen ivxcoXriq eni^eu(pna^ und jütJaro 
alvcog aucpOTtQOV ^ vUrjq ym) hyisog , in Verbindung britigt, 
Dan'iher haben Köliler im Zwickauer Progr. l^V.) und (über 
das iormale Wesen sehr richtig) Jahn in diesen NJahrbb. 18S9 
Ii. ^21. S. HO f. verhandelt. Dort sind auch dem forliegciulen 
ähnliche Beispiele ^eitannt. — V. lOöö haben die Hrn. F. und 
W. in beiden Ausgaben Hermann s Conjectur £ ig inicig ßUnta im 
Texte. Die handschr. Lesart wg lässt sich vcrtheidigen, wenn 
man ßXkTCfo prägnant versteht: v^dg £^;^ofiO(i ßk^niov. Denn 
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der Begriff der Bewegung liegt hier im Auge. Wieder eiM 
Conjeetur im Texte findet man V. 1064. %aXov toi yXm0^ otqt 
ni6tri nctga* So Hr. \V. und B., dafre^en Hr. F. 7ti6xri JtctQiQ» 
Aber was die Bücher haben: xakov zoi jAcjöö or« n l öt Lg na- 
' pij, ist ohne Aiisloss, wenn man bei der n'iQTiQ nur niciit an fide 
digrius Oller veras denkt (uie in der iNote geschelion ist), sondern 
darunter das treue A n ei ua n d er Hch 1 i es« e n der Franen ver- 
^ iteht^ wovon eben v. lOHl. und 10(»2. die Iphigeuia ^esproclien 
bat* Was sodann den £inwand betrifft: ^^Bene se haberet sen- 
tentia ai orc? posset pro feminino dcel^i et ad ykaööa referri. At 
de hoc 118U non constat^ et v. IÜ71, quoque orc? non est l'emini- 
num^% so »ehe ich keinen Unterschied /witschen der vorliegenden 
und der angeführten Stelle. In beiden Stellen ist fielmehr die * 
Rede, zwar mit bestimmter Beziehung, jedoch in allgemei- 
aer Spraebform gestultef. Bh^ii bo spricht Phädra im HippoL 
d^f, ii fodtra ipm^ ißiUMm ßlG>^ yvtofttjv duutiam 

myü^^v, otip mapi* Erinnemg endlich, dm bd der 
liMdsebr. Lmni ^o^fiwntm padiit qtmm tmtetUm liagoui m§- 
niflcarl^S ctledigl Mi durcli def« wm obett 1046. t* B. aiB* 
l^entai waide. V. 1071. ftberaetelHr. D.: ,,KjBdeni, www 
da welche bael^, waa gegen den tragischen Toa verstösst. 
V. 1073. Mit der Ton Hm. B. und W. angefahrten Stelle können 
noch andere verbunden werden, in denen wenigstens eine ahnli« 
che Satabildung stattfindet (Hr. F. hat hier nach tavta aarichtig 
Fragezeichen), nämlich 555. (wo Hr. W. mit Ilermian ohne Math 
Frageaeicbea setst) und 738. 1162. (wo Hr. F. wieder Fragezei- 
chen hat). — V. 1079. spricht Iphigenie: öov ^gyov ijäij %ai öov 
^IgßahtLv öo^tovg. Dazu bemerkt Ilr. W.: „Haec dicta snnt fa- 
Ttmlis^ fuas ipf^ig- secum habet ^ non cliori mulieribus''V Und 
das liat ihm Ilr. B. gctrenlich nacli^escliriehen. Es ist aber ans 
drei Gründen falsch. Erstens hat iphig. ilire Dienerschaft schon 
V. 725. mit ankX%B^' vping Ktk. fortgeschickt. Zweitens miisste, 
wenn ausser dem Chore noch Diener oder Dieneriniien zn^e^en 
gewesen wären, auch an diese das» Gesuch um Stillschweigen ge- 
richtet werden ; denn auch von diesen konnte I|>hi>. Verrath be- 
fürchten. Drittens verlangt, wie oben dds dreiiual gesetzte Ö6 
(1069. 1070.), so hier das zweioialige oor seine bestimmte Be- 
ziehung. Und diese hat es, wenn man es, wie der Zusammen- 
hang verlangt, auf Ore^ tes und l'y la des bezieht. Denn diese 
befinden sich im folgenden Acte im Tempel (vgl 1164 ff. 1191. 
1198. 1204. 120t5. 1^17. besonders 1*222: tovgd' ag kxßalvovzas 
ijötj d&ßonw 6^ iipinjg)^ der INcliter aber masste motiviren, 
wie sie hiaeiageltamaiea tdea, aad die geecbiebt aa uaserer Stella^ 
Das bat aaeh Hr. Deaaer iberseben ^ da er tehrieb: „zu Biai- 
f ea aas dem Ober». — V. 1003. (1050.) abersetaft Hr. D.: 
»«Welilverstiadliah Veittladigea, da da aafraftt"^. Ee naaa 
daira iMiMea. V^L Seidkr a. d. 8ft. — V. 1110. sieht Ar ifca» 
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fMfü m1 Üon«^ ^ fct. üeberigli uiig «Mli Hn. P.i 
^•M raBlfio «1 liafltis^^ wodnrch das Ganie M f fiUfci i iki i «M.' 
Ht. W. schweigt, Hr. B. tpridil nwicMy «tem A yj w rM aw. 
Ufo 8i«llo M««t«ti lngNMM MUn In nsTcs per ütstfm» r«Mt 

' ei hoslas , f. c. quum hoates appuliasent ad urbem H tm9 e^f^erinU 
Hr. D. Jnt ki« ^ CManken u»BÖ(Uf WMtii. V. 1131. hat 
Hr. W. ans VerseliM tu 0* im Texte gelassen , was nicht zur Aotl* 
Strophe passt. Ferner hat sich Hr. W. Im angehängten metrorwn 
conspectus versehrieben, indem er v. IIS'J. (1148.) am Ende eine 

V Sylbe zu wenigf und v. 1134. (1149'.) zwei Daclylen zu vkl gesetzt 
und im ^riech Texte nach t(5T'(r tlos te au^geiassen hat, sa ilass 
der Vers mit der Antistrophe niclit harmonirt. Aasserdem findet 
sichln der letztern uocii ein Versehen, nämlich slg ist aus Ende 
▼on V. 114S. gesetzt, sollte aber »ach der Strophe und dem con^ 
specUis iüvix Anfang des folgenden Verses bilden. übrigens 

y ZU V. ilö4 If. Hr. F. über Hermann s vortreffliche Constituirung 
des Textes bemerkt: ,Jane;uet pone claudicans illud noSag f s, qnbd 
abjiüluta sententia nemo jam cxspectüt'S >vird §cliwerlich Je- 
mand fär gegründet halten, der sicli lebendig in die Situation des 
Chores huieinversetst. leb wtkischte daher auch , das« Hr. W. in 
der Neto su y. 1060 iHe Wertei ,,<r4 kt9 quoque cmaHmm paetm- 
mkma ub0Nmi9 imüiimm meriwwm k u H uait^ inmI m t. UOS. 
^8 ,,Eunpides, stipaimr im ^iwtkU imtMhm vtHenm** wegfi- 
kmo bitte. Den« Ar Äeees QM^rgesang sebekil nlr H e r I e 
Her. feit IL ^ 166. veUbemen Reebt ee bebe«. V. 1171. 
bei Hr. W.: ,^«6v ^oMiv ege rfrw , qatn e es yl ceri e * *. Aeeb biet 
(«le r. li7T. etett etmdh tontmgimi^) wer «t^poei eom4h oim 
fiaculum das richtige, wie dei beistehende xexr^ltwi beweist. 
— V. 11190.*erklSrl Hr. W. mir ^sfjvißsg^ aber nicht ^Itpog 64m 
(?gl. V. 872.), bei dessen Erklärung Seidler zu unnöthi^er Kün- 
•ieilei seine Zuflucht nimmt. Es ist das Sebvert, das Iphiirmia 
mm Abeebaeiden der Ilaare bei dem %atuQxh6%tti (1154.) 
gebittiMbt. - V. 1203. hält Rauchenstein S. 177. die Schreiberl 
ole^a VW mit Unrecht für efaien I>ra€kfehler. Denn vvt^, was 
Hr. B fiat. k»nn hier nicht stehen. Hr. F. führt Hermann'e Note 
wörtlich an, und doch hat er den l»!er sinnlosen Vers cog dy.6rcög 

' 6b xtX. (nach Markland) im Texte ^'elassen , wie auch v. 12Ut>. das 
uiiricliiiire xaxxoffiSdvTOV ys statt des handsichr. Öh. — V. 1209. 
hat die Lesart der Bücher notag rving, die auch Hr. W. für ter- 
dorben hält (in seiner Stcreoi y|)aus«;abe hat er Ilerrnatin's tayag 
im Texte), schon Rauchenstei» S. 273. .sein ^rut ^erechtlei ti^^'t und 
dasu die (bereits von Matthiä* und Buthe erwähnte) Stelle v. 1410. 
verp:lichen Ächnlicli stellt bei Soph. Oed. R. v. 68ü. uf^^ovöd 
y tjng tj rv^rj. Im Folgenden hat Hr. W. ganz die Hermann'sche 
Lmstelluug der Verse mit den Textänderungen adoptirt. Hr. B. 
ist hier vorsichtiger gewesen und dürfte mehr auf Beistimmunj? zu 
rechnen habtu , wiewuhi er keiue Rechtfertigung hiuzu£ügL So 
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itt z. B. T. 1212 die Lenrt der Buclier tfwtnfrtpBv q>6pi^ 
wohl ans dem Grande Torzuzielien , weil, wean man wie Hr. W. 
die Conjecivr öwttvte^ijv aafoimtDt, Theas zweimal in dieser Un- 
lemdaDf daatelbe sag^t, indem er nämlich auch v. 1218 erwidert . 
flij %aktt(ivaZov Xdß(o; den Opt^ih 6vvavT<p6v hatte schon frü- 
her Hermann fiinlnn;:^lkh ^re8cf)ützt, und jetzt thut es in gleichem 
Sinne BäumU in: Ceber die griccli. Modi S. 274. Das slg ifii bei 
Hrn. F. de nie statt in rae. Was Vibri«;cns die Etiripid<'ische Cha- 
rakteristik des Fhoas betrifft, ho maclii ihn Härtung zu einem 
.,bomo ridiculti8^\ woran Kiiripides schwerlich gedacht hat. Denn 
was Härtung unter andern p 168. bemerkt: ,,Neqiie eiiim hilari- 
tatem tantiim, sed etiara risum movet Thoae vela/t juöe/is pere^ 
grinus^ qui per travidem abdiicimtnr, insuperqiie ipse vestem ocu- 
Iis stiis oppuueus^-^ das beruht aut in Limiiiliclier Vertauschung 
der PcMSütien. Nicht 'I' Ii oas befiehlt dies, sondern Iphigenia 
V. 1207: y,Qäza KQv^avxbs nLnkoiOtv , und f. 1218.: ninkov 6fi- " 
fidtatv ngo^h^at. Daher dirfle auch die tmi Htrtnng p. 178. 
gegebene Chanikleritirttng in dieaem Punkte aich «twaaand!$r» ge- 
■ftallea. — V* 1223 leal ^üig icda^ovg. Dto ErklSrer 0chwei||«D^ 
Hr. B. hiii ea ohne Weiteres Inr ▼erdorhen und eonjicirt ,^«0«« 
d. n. 80€9mdum riius deae^\ was Batvrlieh aehon der Gridtat we- 
gen Niemand Milien kann. Hr* W. hatte daher wohl für den 
Schüler einen Wink geben sollen., daas sich die Worte anf den 
Schmuck der Kleidung beziehen, der den Göttern und Got* 
(innen lieigelegt werde, unter Verglcichung der Homerischen, 
Stelle von der Stetüe der Athene in Troja. — V. 1225 bemerkt 
Hr. ¥,t ^^ngov&Sftijv^ et alia similia, Codices seroper absque ce*. 
roflide exhibcnt, recte^^ Eine ähnliche Bemerkung steht oben 
zu V. über das am Versende stehende elidirte t% was dort in 
den Handschriften Twm folgenden Verse gezogen wird, ^^Quae 
rccta est dividciidi ratio. Et omnino in versibus nexis quando ?o- 
cabuium e>ttreranm patitur elisioneui vocalis , evilutn versus codi' 
ces constatiter üsdem regulis nu liuntur, quibus dirigitur apud 
Graecos fsyllabarum divisio''^ etc. Ks wäre zu wünschen, dass die 
Herausgeber eines kritischen Apparates derartige Dinge an Einer 
Stelle aus den von ihnen verglichenen Mss. sor^^fältig zusam- 
roeiiftlcllteu, damit die neuesten Grammatiker neben der Auctori- 
tat der alten Grammatiker auch die handschrit'tliclie [Jeberliefe- 
rung der vorzüglichsten Codices benutzeu könnten. — V . 1231 
Hr. W. : „Ol!» ^Qtj , in Graecia la^t ungenau ! Ks gehört dies hier 
SU der absichtlich gebrauchten Amphibolie, indem 
Theas dabei an den Ort denkt, wohin Iphigenia gebt, die Zu- 
schauer dagegen an den Tempel 'in Attika. Zu derselben zwei- 
deutigen V er hfk II ung gehört das feigende nkhLov 
ddtffrtr, was keineswegs bedeutet (wie Hr. W. und B. höchst seit« 
sam mit MarUand erklären) ndees emuui scientes^S sondern: die 
das Weitere oder das Mehrere irissen sc als Ich jetnt 
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lili»ti«. Vgl 1208.^ wo Iphig. IQ Thoat w^fi% ääutipii^ §^ 
tmpai ^rnttdav, Eüier davon ist ja anciLdtt 1284 auftretende 
&yyBXog. Vgl; v. Idgft. — V. 1234 Bwm^ ydvog deuten alle (mit 
Seidier): esimius puer^ Hr, D«: „Gross ist der Sohn^^ Mil 
Unrecht, svnaig ist s c h ön , da auch hier nach der Sitte der Tra- 
.giker die Hauptbedeutung im ersten Theiie der Composition liegt^ 
wie denn der angeführte Scholiast zu Aristoph. sehr richtig xaXov 
setzt, und Matthiä passend xakXinaig aus dem Orestes vergleicht. 
Ferner war für ydvog prolea zu setzen, weil sich hierauf auch d^ 
« folgende of z hnl to^av xtX. bezieht. Zu dem letztern bemerkt 
Hr. W.: „Dianam, cujus mentionem, ut sororis Apoilinis, Euripi- 

. des pro sua in carminibua choricis verbosilate omittere noluit^ 
licet etc. Auf diese vermeintliche z^er^ost/as mag hier Seid- 
ler antworten mit der richtigen Bemerkung: ,,Inserit hoc poeta., 
ue ab historia deflectat, quae simul cum Diana Apollinem ad Far- 
nassum translatum refcrt/^ — V. 124Ö sagt Hr. W. von der 
Lesart der Bücher xccTaxaXxog „inepta est verbis Oxisgä svtpvXXqt ' 
öäcpva additis^^, meint indess zu Hermann's Coojeclur xazdxXai- ' 
vog, (die er in seine Stereotypausgabe inmch aufgenommen hat): ' 
^fartMie eiiieeiai ait, V99mMum rede fmidm formatum^ nuUa 
iamm mml^rUui^ mmnümm^ la^mlMilm erÜM» «wtere^. 

. WelMRiiif eliMl diieee EetaUicbkeit, de Hr. W. ete v. 41ft 
. fm §«M f lefebem Falle ^km^gog eo^fer etilfaeiwre|ge Mi m%e» 
neomee betl Anch a» (Mr^mri 1283) wM nieiile feeaeifat * 
Ml »eine blee, ^ss mit xondij/immng ete Bepiff. verloreii gio|;% 
4en man hier unwilikoilieli neM* Bi wlril aimlich der Dnri» 
eeeehildert. Da wird zuerst effWÜMl die schillernde Färb« 
(•remUav&roff), sodann heisst er olvanog in der lateio. Oebei^ 
•etsiiag aocll dee Um. F. rubra fade und bei Hrn. B. sogar „»I» 
gw^ faeifdinedntii et f^kiiMg olvog dicitur, quia nigrum sive lue* 
cum vinnm in pretio erat epiid veterea^^ Gut, dass aolcbe Metes 
nicht von Naturhistorikern geleaeti werden; die wurden nicht we* 
nig lachen!*? Das oivmnog wird jeder Unbefangene nur auf die 
feurigen, blutrothen Augen beziehen. Wo bleibt nun 
aber bei der Schilderung das, was jedem beim ersten Anblick ei- 
nes Drachens sogleich in die Augen springt, der Schuppen- 
panzer'^ Den haben wir ohne Zweifel in xatdxaXxog^ was frei- 
lich Hr. B. wieder unrichtig erklärt: ^^armotus^ i. e. defensus, 
ieciws ^ umbrosa lauro. Figurate , nec vulgariter, dictum''^ Das 
dabeistehende Öacpva nämlich ist dalivua loci und gehört zu änqh- 
«r«, am oder beim Lorbeerbaum. — V. 1257. Das adv- 
züiv vno verstehen die drei Herausgeber des Textes mit Musgrave 
iUierrae MpiractUiSy und auch Hr. D. übersetzt: ,,Au8 dem gött- 
Helien^Graiid^^ Wer indesf das Griechische ohne Commen- 
tir fieel, wM w«ilil mw eiUims mA mtimo iempU loco i. e. ia 
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penHralihm» Bd Hr. D. fleht gleich darauf ferdrackt: 
Erde MilUI'' statt Mitte. — V. 1266. hat Hr. W. «bae Ntte 
im Texte nivi}^ yaq q>QätB¥ &vco' aber das passt weder- ler 
Strophe noch la dem Schema am Ende des Btichea. Hr. W. blt ^ 
ehni^weifel Ton Hermann itpga^Bv ava aufnehmen wollen. Doch " 
euch das wäre unrichtig. Denn was wir bei Hermann Im Teita 
und in der Note lesen, ^rpga^Bv, ist höchstwahrscheinlich nur 
ein Schreib- oder Driicltreliler «^talt i'cpgat^ov auf o*t beziiglich, 
wie Hermann bereif» in der Kecefjsion der Seidler'scheri Ausgabe 
cmendirt hat. Hr. D. nagt: ,,Lies vmvov xarot öroipegdg yag 
väs k(pQat,vv flfvßi*% «Ifo von Seidler und Hermann zusammenge- 
setat, aber »ehr auffällig: zu der Ueberselzung: „Weltlic — aus 
düsterem Schoosse, der KrdeLagern, herauf knud- 
ga b € n im S c h la^^ »Die Im Folgenden erwähnte Sache drückt 
Ilartuiig p. lOS. so aus: ,,Phoebug recta ad Olympum contendtt 
manuque thron 0 lovis circttmdota ptieiili questus est injurlam'S 
Etwas anfflllige Uede, der wahrscheinlich die Lesart ^log 
^Qovmv zum Grunde liegt. — V, 1299 sagt Hr. F. : ,,Libri ftlr- . 
%atL vpklv* Seripsi^ ut rea poH^tabaty (ihs^tB iviil"»*^* 
BmekÜBbler alall lUtaeti^ wie tciion Marklend vorgeaehlagen 
hal^ iber ehee Nolbwendlgkeit. Mittbift bat bier mit seiner Note 
49m Wete« neeb dasseibe sageo Hollen, wa« HemnnB bemeill. 
V« 1809. bei Hrn. F. fiBdltg DmM. statt if$vdag. — V. 1317. 
tlxv0ußa ^(itpoifag lUnttipihfii 4te Donner'sohe Ueberaetinng: 
«^Welcher bftae Geist beriäckte siel^ bietet hier kein genägcndes 
Aeqnlmlent für die f rlecb. fifctepher. Auch 1336.: ndamit sie 
fürdcr nicht iintbftlig uns erachieiie^^ entsptieht ttlebt 
dem Texte: dgavti »kiovy aUquid maju$w* quam necesse erat^ 
also gleichsam aliquid Bvpervaeanei oder auch aliquid muUufn» 
— V. 1340. elgijkbBv am Anfange. Die Pariser Handschr. A. B. 
haben nach der Angabe des Hrn. F. ^g^A^ct/, was künftig in den 
Text kommen wird , wie es Hr. W. selbst in seiner ed. stereot. 
schon auf'renommen hat. — V, 1345. Den folgenden Vers hat 
Hr. W. mit Hermann versetzt. Aber das scheint mir hier theils 
zu kühn . theils nicht recht passend. Denn die Worte 'E?.lc(dog 
VBCD^ ö)id(pos würden ohne nähern Zusatz zu nackt dastehen im 
Vergleich tu den folgenden vavrag^ welche ihre nähere Bestim- 
mung erhalten. Man er\^artet daher nach natürlicher Gedanken- 
symmetrie auch zu öxagjog eine passende Erläuterung, Und 
diese gewinnen vvir mit der kleinen Aendcrting Marklaad s lagöcS 
xat^Qig remis instruclum. Das nitvkov knTEQCouBvov ist dann 
Apposition zum Ganzen 'Elkäöog bis xatrjgeg (wie ähnlich v. 1442., 
wo Hr; W. wenigstens eine Verweisung auf die (Grammatik bei- 
fügen konnte) und findet gewisser Maassen seine Erklärung in v. 
1050.: vemg ys nitvkog Bvrjgrjg ndga, also ein geflügeltes 
Oej^lttseber d.h. einen aur Abfahrt bereiteten Ru- 
derseblai. Ein ibnlkhea Beispiel solcher AppOiHioa bat bier 
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Hr. F. iPfefuhrt, ein paar andere findet man bei Ilf eblhom de 
apposit. p. 13 f. — V. Id50« bei Hrn. W. „U. XII st. XXfI. 
V. 1366. T« d^ivd «Ai^y^taira. Der Artikel, meint Hr. W., be- 
diente hauA dubie, dass der „nuncins siVns hujus certsniinls In 
ore ferebat''. Also daixrtj^coig. Seidler sagt dazu wenigstens ror- 
' sicht?*rer opinor. Mit Recht. Denn es entsteht liier fulgendea 
Bedenken : VV ekhe von den bei PolJiix aufgezählten Masken für 
Sclavcn und Diener soll der hier erzählende Uote gewählt haben, 
nm diese F a u s t s c h 1 ä g e sichtbar tu machen 1 Ist es ferner wahr- 
scheinlich , dass Hellenische Aefsthetik des einzijren Artikels we- 
gen den Zuschanern einen ao widerikheu und lächcrli( fien Anblick 
gewährt haben werde, wie er heut zu Tage in Nest roy sehen Pos- 
sen auf die Btihne kommt? Ich halte daher die Bothe'sche Er- 
klärung quue ficri solent in tali re uöivis adhihetur lür die bes- - 
aere. — Die lolgenden ^(xjka übersetzt Ilr. D. ,^der Jüngling' 
Arm^^ Aber da die Arme schon in avy^tal angedeutet •!•€, 
versteht dma hier webt beaatr «e Pinie. V. 1S71. (1323.) ibefu 
•etstdenelbe:,,^ vnare Glieder brioli.nB anienDillnlCi^ 
ohee Nele, wiewohl dkaa keiee der hfer gebUh'gtee S^hreHMta 
utdruokt Hr. F. bei Biarklaed'e Ckinjectnr <^ dnmmiih 

mit cADem wrim^m lA den Temt geeetsly inter Bilh'gnnf tai» 
clMiiiielet & 27$. Aber dag eyea bat Herpmee eben b y te da tea . 
^wind erbeben ) der erst widerlegt eelo will, befor W» die 
Howenn*aeiie oSg %^ IwantMiiß In seinen beiden Aoagebee wl^ 
der tilgen wird. — V. 1396. ^ngt Hr. F.: ^^Dindorflm^ «I eit te 
Bftib^ Big da Y^p «cUii^^ Das bemerken euch andere. Aber kl 
der ed. Btub, Ton 1551. stehl kaanit/ovf^ fi^v dl ndkiv^ alie 
d^ ebenfalls nach yi^v und dkecn obee £^g, und da diese Ansgabti 
so weit ich nur die bei Hermann angeführten Lesarten verglichen 
ksbe, uberall in diesem Stücke mit der Aldina iabereinatlmmt, ao 
aweifle ich auch, ob die Aid. hier wirklich das dg enthalte. — V. 
1404. haben alle Mnsgrave's Conjectiir im Texte , Hr. F. büh'gt 
indessen in der Annotalio Matthiä s V orsclilag Die Lesart sätnnit- 
Bcher üücher ist bekanntlich yvfivdg ^xßaXövz&g tncofiiÖag. Ich 
habe folgenden Gedanken Da wXhi] oben v. 96^. Med. 902. und 
anderwärts im Sinne von Hand steht, yeig nicht selten für Arm 
gesetzt wird, so liegt die Vermuiluing nahe, dass auch Inminls^ 
eigentlich TO vniQkxov xov ßgaylovog Achsel oder auch wohl 
Oberarm, im Sinne von Ann überhaupt gesagt worden ael, und 
dass wir tielieicht gerade an unserer Stelle einen Schifferans- 
druck vor uns haben, der etwa mit dem deutschen ,,mit aufge* 
atrelflen Aermeln^^ harmonire. Findet sich doch in dieser ganaen 
BotenenShlung Einiges, was überhaupt eigenthümlich gesagt ist, 
•e deat fch ndä wenigstem ? e« der BMitigkeH der nnagnve*« 
adieo Coftjeottir nlefat dbersKengen kau. ¥. 1403w ibeiMM 
lir, Ä. iHK9Xa66$uitos ^^aof dee Meietert Wd^K Der Kumoi« 
menheog s]j rieht woU nebr Ittr die gegenseitige oder g«- 
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nelDSchaftliche EnmiDierung der Schiffer nnt^r einander. . 
V. 1483. eagt Hr. D.: ,^wenn mir Zeit und Masse wir^*, Druck- 
fehler wahrscheinlich stalt wird, fviewohl dies mk der Stelle 
sieht recht tragisch klingt. — V. 1447, wo Athene sagt, daat 
Orestes ihre Stimme auch in die Feme höre, bemerkt Hr. W. 
(mit Hrn. Bothe): ofi?d^/i^ i^sag, roce/n deae, qiiippe for/iorem 
humonas q'iam Orestes noii e\audirc potuisset''''. Aber so flach 
darf man selbst heiduischen Glauben nicht auslegen! iSach helle- 
niscliem Glauben wirken die Götter auch intensiv auf die Men- 
schen ein, d. h. auf das Innere derselben; mau braucht daher 
die Athene hier nicht auf lächerliche W eise zum Stentor zu ma- 
chen. — V. 1449 ;iimmt Ilr. W. das Beiwort Athens %toBnr^- 
Tüvg wörtlich : a Minerva dea co/nlita. Der Ilauplbegriff liegt 
wohl aucli hier im cri^teii Theiie des Wortes, also überhaupt das 
göttliche, insofern ea unter dem Schntse' und der Obhut 
derAthene stand. — V: 1461 sagt Hr. F. : „Reponendum cuin 
Markkndo ^td 0^ oxu^''. Das liat Hermaiin in sdaer Ausgabe 
hMmt wabm^eklieh sn den gefecbnet, woyen er In der Vor- 
rede p. VI. bemerkt: <,,obUYioni tredere officium est'^ Mit Reckt . 
Dean wenn 'dies 'die Bücber bitten, so wfirde man an dem't£ an- 
^ atOMen« weil der Sats ixs ^^^^ nabere Er- 

, fclarenf von oölag F»m sein kann. — V. 1469 erklärt Hr. W. 
(mitSeidier und Mattbift) die Worte yvmfitiß öixcUag ovv&t ob 
bonam voluniatenty qua Orestis et Iphigeiiiac consilium fngamque 
•fiJuferant^S und hat hierdurch auf merkwürdige Weise sich selbst 
widersprocben. Denn kura vorher hat er die lange Entwickelung 
Ton Hermann wörtlich aufgenommen und mit diesem auch im Texte 
das Zeichen der Lücke gesetzt. Aber Hermann's ganze Deduction 
atützt sich ja eben auf yvofi. dixalag ovv. im Sinne von propter 
justam animi f^enfentinm ^ oder um das hierher Bezi'igliche wört- 
lich zu erwähnen: ^.rtnilieres ipsas ([uoque paribua srfffrafj^iifi vln- 
ccre Tuit Minerva, ut quiim ipsa eas absolvat, Thoas autem con- 
demnaverit, milior probelm senlentia^^^ d. h. die yvtapLfi öixaia 
i e. löoilffj^pla. Was freilich die augeuommene Lücke bctrifTt, so 
scheint dieselbe entbelirlich zu Rein, wenn man mit U. Rau- 
chenstein (Zeitschr. für Alterth. 1^4t> Nr. 52. S. 415.) nach 
%al noch einmal xglvaöa hinzudenkt, nur in der andern Bedeu- 
tung behtiramen. Vgl. darüber oben zu v. 279. Dadurch wird 
jede weitere Conjectur zurückgewiesen, auch die des Hrn. D.: 
„xai vüuiöu sIvuL xüdt, der Infinitiv von kiiq>Upai abhangig^^ 
Der Streit endlich bann bier nicht swiscfaen Athene und Thoas 
gedacht werden, da dann Albene zugleicb Inr sieb klagen und 
entsebeiden nOsste, was mit dem ionstigen Begriffe von tjfij^ 
ipos 'J9rjväQ nicht sn vereinigen wire, sondern ais Parteien sind 
bier-wobt andenken Iphigenia (vghv, 1068. odoa» o'ig'EiUad') 
nnd Tbone. V. 1490: W ki vötvxla t^q öculopivrig 

* lioigas BÜöttinovig SvtB£. 
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♦ 

Hr. B. schmigl, die übrigen drei Editoren Terstehen die Stelle 
auf dieselbe Weise; bei Hrn. F.: ^Jte faiisto fato ob serTatam vi- 
tae partem felices'"''. Bei Hrn. W. nach Markland und Seidler: 
y^i' c. itk ivivx^is« Bvzvxcög^ Itc tvtvx^l tcotuoj — felicea ob ser^ 
vatam viUe lestrae aorlem^ i. e. felices ob sortem, qua serva- 
mini^'. Für den Standpunkt der Schulbildung; ist fato oder nöt- 

ein Tager und natartiainiter Begriff, der nock atisserdeiii bei . 
der befolgten Brklirung too ftolgag tautologiach gesagt wlre. Hl 
der Cbov fliese Worte« wie Hr. aeibaiBiil Hemuui Kcnerkl, 
mit dem Blicke nach dem Hafen in epricht [der Hafen tat wahr- 
•cheialich auf der B&hne dargeatellt geimen], ao mnet man dem 
Scfanler, statt drei griechische vage Begriffe an gebrauchen, be* 
alimmlMf^o« m besiehe sich U svv« anf die §1 hak liehe • 
Behifffahrt, also f^ran ßohdiiimi9\wifimiiti€iinmvigatii^. 8». 
dann scheint mk« wenn (mlQag als ganititna eaassae arklirt wlid, 
der Artikel nicht hinlänglidi begründet an sein. Henaann ef^ 
wdhnt nach Musgrave^s Vorgange eine Stalle dea Arislides , wo- 
rill es balsst: $1 (th^ <5a>(ofilM^ fiotgtig ^ffiiVf nnd fügt bei: 
,,Kx ^a apparet , ti^v öco^ofihrjv fiotgav eos ex aliquo numero 
dici, qui caeterit pereuntibus saivi evadunt^S Daher hat man wohl 
auch bei Euripides den Geuitiv von ovv£^ abhängig zu machen und 
ffi T^g öca^Ofi. fioioag eine Andeutung zu suchen auf die beid cn 
streitenden T h e i I e unter dem calciilus Minervae, wovon kurz 
vorher die Rede war. Büdlich haben, wie wir jetzt durch Hrn. 
F« wissen^ sänimtiiche Mss. mit Buffälffgcr Uebcreinstimmung 
Bvdalfjiovo g , was man wohl nicht ohne Weiteres, wie bis jetzt 
geschehen ist^ von der iiand weisen darf. Nach diesem Allen 
will inir dünken, dass die Stelle also zu deuten sei: Ziehet 
dahin auf ^ 1 ü cklic h e Fa hr t , die ihr gehört zu dem 
fi c Ii 0 n j e t z t (daher participia praesentis^ 6em Chore soll es erst 
später zu Theii werden. Vgl. 11. XX. 494, mit Spitzner^s Note) 
sich rettenden Theile, welcher der glückliche ist 
(d* ht der den calculus Minervae erlangt hat). Das üun folgende 
ir^V i 0Biivij »tl, redtirt der Chor höchst wahracheinlich in dam 
Augenblicke, wo Mkme wieder in die HMie aihwebt. Hiv Bo»> 
ner hat an dieser Stelle keine derartige Bemerfcniif awfaslMi den 
Text .idllgeiatat, wie er aaMi ao ihnn pi^ DfoAnmerknnf 
miOA 9 «dfdie Hr. W. au den dvcA BeMaasfaiaan des Stftchea 
gegeben hat, und der Ich eben so wie R^^^chenateln S. 270. bel- 
atimme , findet wohl auch in der dem Dichter ao beliebten Am* 
^Ibolie eine weitere Bestätigung. 

Hiermit will ich die Bemerkungen &ber Einzelheiten be- 
gchliessen. Ich glaube nicht nur das oben Im AUg^emeinen gellUte 
Urtheil mehrseitig begründet« aindern duch nebenbei an ein paar 
Beispielen geseigt an haben, dam aelhst nach den neuesten Lei- 
stungen für Kritik imd genauere Exegese des Euripides noch 
Manches zu tluin sei. Ich war Willens, auch vaml^ppoljtos oder 

J 
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von der AikeHtis eine Anzahl von Stellen zu behandeln, die ich 
mir bei der Leetüre dieser Stikke luiC Schülern besonders notirt 
hatte: aber ich bin schon bi« jetzt so ausrührlich gewesen, dass 
ich billiger Weise nicht noch mehr Kaum beanspruchen kann. 
Möchteu die etwaigen Le^er und besonders die genannten Ge- 
lehrten, deren Werke hier beurtheilt worden gind, in dem Ange- 
führten Einiges fiodeu^ was ihrer Beachtung uicht uawertli 
erscbeuie ! 

M&hlhauäeii, im Jauuar iS-kl. Ameis» 

♦ 

Späterer Zusatz. 

Dm VomstelieDde war berelU niederi^esclirieben uod ab^e- 
^aodt, ala mir die grUndlicba und iiihalUreiche Recension der 
M^Uiacherachen Ausgabe von Hrn. HS. W. Weber (in der Neuen 
Jen. AUg. Ltztg. 1846« Nr. 307 ff.) und Hrn. Hartung'a«) aeharf- 
aionige Beilrage sur Krititt und JBrklirung dea Buripides , die aioh 
SD die Fix^adie Bearbeitung anlehneo (in der Ztschrft. für Aller- 
thuirisNvissenschft 1847, Febr. Nr. 18 ff.) in die Haud bartieo, 
Hrn. Weber ist die Ausgabe von Fix noch nicht bekannt gewesen 
lind Hr. Härtung hat auf Witzscliel's Bearbeitung Iteine llücksichl 
genommen. Mit möge es erlaubt aein , mit Rüclisicht auf diese 
beiden Gelehrten nocli Weniges zur Taurischen Iphigenia , die ich 
einmal etwas genauer beachtet Iiabe, beifügen zu dürfen, ohne 
jedoch, was mir hier nicht zukommt, auf IIartung*8 radirale Con- 
jectiircn oder abweicliende Ansichten näher einzugehen, zumal da 
ich nur seilen von der Nothweudigkeit der Prämiaaea überaeugt 
worden bin. 

Zunächst freue icli mich, an mehreren Stellen entweder ganz 
uud ^ar, oder doch in dem wesentlichsten Punkte mit den ge- 
uaiinteu Gelehrten im Urtheile zusammenzutreffen. So mit bei- 
den zu V. 484., mit Hrn. Weher m V. 110. '2.9j. 492. 95ö. 1046. 
1064. 1209., mit Hrn. Härtung mi V. i j. wl). 1209. Anderes, 
wo ith eiue abweichende Meinung vorgetragen habe, ü[)erlaase icil 
dem Jueser. zur Beurthellung. Nur Folgeudeä will ich noch 
beifikgen. 

V. 98 ff. wiederholt Hr. Härtung , der blog die Conjectur 
iUi^oifMV amiiii^t, aelne friUiere Erklärung auafdhrllcber'mit fol* 



*) Bs wire «in wichtiges Moment» man kannte fast sagsn «in nath* 
wendiger Wonsehy dass Hr. Uartaag in seinem Bur^fUet restdnfiis noch 
öfter natsr dam Taite angagelieo haben mochta, wie er Bine Stelle ge- 
lesen wissen wül, da der Leser seines geistreiehen Werkes bisweilea 
bei wesentlichen BntsekeidongspQnkten luerSber im Zweifel bleibt« BU 
niges löst die oben erwähnte Arbeit. Vielleieht wird Hr. Hartnag ' am 
SeUnase des Werkes das hier Venaisste im Zosammenkaoge nacbkolen« 
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^nden Worten: ,,D!e Mauern tind sehr hoch, sagt Oregt: wollen 
wir sie zu erklimmen versuchen (vgl. Phoen. 744.), so können wir 
dabei unmöglich unbemerkt bleiben; wollen wir durch Aulspren- 
gea dc8 Schlosses eindriniren, so fehlen uns die Mittel 
dazu : und hätten wir die^>e, »o würde man uns dennoch bei dem ^ 
Versuche, einzudringen, ergreifen und tödten. Wollen wir also, 
ehe Y^ir dem gewissen Tod uns aussetzen , wiederum zurdckfliehen, 
so wie wir gekommen sind Das letztere mit telner Conjectur 
er A A' ^, xqIv — ivavexokijöafLtv ] Aber ia dlcier Mlining flo- 
d€t man erstell» eine eeltaame Argomentatioo. Denn wenn Ore- 
•tes lagt: „Die Mauerii afnd tebr bocli: woIleD wir tte su er- 
klimmen Teraacheii^S io erwartet man nnwIllkMidi alaNeeliMti: 
80 werden wir nna vergeblich bernfthen. Zweilena iat 
auffällig , daaa , wenn beim iweiten Gliede, beim ^Auftpr engen 
des Scbloaaea^^ w^erden aollle: ^«ea fehlen ona die Mittel 
dnzu^% nicht auch bei der ersten Schwierigkeit daa Fehlen der 
Uülfannittel zur Besiegung derselben angedeutet würde. Denn 
wie sollten sie die Mauern erklimmen 1 Durch Tieiternt Hätte 
Euripides ^iese und iiberhsupt das Ersteigen der Mauer gehieint, 
so würde er wohl zur Verdeutlichung das Wort xKfiaxfg ange« 
wendet haben, wie denn auch in der angezogenen Stelle der 
Plioen. das dfivveiv tBix^av ngogafißäöstg durch das vorherge- 
hende ngogtpfQHV nvgyoiei nrjurcjv xliuKKmv Trgogcc^ßdaEig (v. 
489.) und enta XQogKBiö&cti nvkcdg fv. 7■^9.) stirje richtige Be- 
ziehung gewinnt, die v, 117'^ von ^('uorn hervortritt. Drittens 
dünkt mich bei solcher Auffasisung der !\achsata beider Glieder 
ganz dasselbe zu sagen, indem ein ov Aßi>H> hier doch wesentlich 
gleich iki dem kr)q)xf'^vm. Vierteus wäre wohl, um ein ,,Auf- 
spr engen des Schlosses" anzunehmen, zu beweisen, dass Xv- 
OavTsg und dvotyotmg nvXrxg gleichbedeutend sei mit ^^fnrrrfg, 
und zu zeigen, wie der ciii^^esf hohene IMitlel^edaiike : ,,und häUea 
wir diese Mittel im Texte enthalten sein könne. Diese letzte 
Erinnerung gilt auch für den Schluss der Rede, wozu Hr. Här- 
tung bemerkt: „wie kann Orestes mit so ruhigem Blute aagen: 
Wollenwir alao wieder helmgehen, uro nieht i|msn-> 
kommen 9 ala wenn der Weg btoa ein paar Standen betrüge! oder 
ala wenn aie Helden einer Komddie wSren^^l Aber diea Celorii 
liegt nur in der dentachen Uebersetanng , die hier gegeben Ist, Im 
griechischen Texte dXlä aglv ^ccvtiv^ vtAg im \ (phvyw^tv^ 
dhVQ lvav6toXri0apLBv kann der Leser unmöglich dieae Lä- 
cherlichkeit finden. Hierzu kommt, dass auch mit HIneinaetsung 
der Frage die ausdrückliche Abweisung der Flucht 
dofch Orestea nicht ausgesprochen wird, und nicht ausgesprochen 
werden darf: denn sonst kannPylades nicht antworten, wie ihn der 
' Dichter hier antworten lässt. Durch das hf^ jetzt Gesagte möch- 
ten auch die Ein«ran;2'sworte des Hrn. Härtung: „es kann Tora 
l€tatea(?> Uinaafgehea über die IVeppen nicht die Rede aeio: . 

4* 
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sonst müsste der Versuch de$ Aiifspren^eng (?) der Pforten^ als 
fiothweodig ^mii Terbunden , ilqrcb xal luigefijgt sein^^ sich er- 
ledigen. Denn dieaa MoÜiwendigMt dei Oeffneiii fei mth bei 
der DM^schHIItlicheii Itoiart (m^o^v £v in der mit { ein^dei- 
tetea Frag« hinlänglich autgedruckt. Dieaafaid die Grdndei w*-. 
mm ich hier dea Urtheii ?oa Hermann und Witsachei» dem andi 
Hr. Weber belsoaUmmen acheiot, ISr richlig halte. — V« III. * 
Tertheidigl Hr. Weber, wie auch Hr. Fix g eachrleben hat, die 
HhandachrlfÜiche Lesart toXßi^Bov toi und uQagtpBQovta^ wo feh 
jetzt beistiiDine. Nur möchte ich mich wegen der Bedeatmigdee 
TOI lieberauf Naegelfibach Sur lUas p. 177 ff. und wegen deor 
Stellung im Nachsätze auf Klotz zum D eva r. p, 736 f. herafett. 
— V. 133. billigt Hr. Härtung die Note von Fix: ,,Scribendiira e 
codicibus A. B. C. t £ ^ Bulnaov''^* Aber wie pasat diea ins Me- 
trum? — V. 180, Hr. H.: ,,Die Frauen können zwar allenfalls 
ein Lied In asiatischer Tonart, aber nicht in wälscher Sprache, 
singen, darum müssen die Worte ßdgßagov laxav noihwendi^ ge- 
strichen werden'-\ Dies gtliort zu den ckarakteristischen Eigen- 
thümlichkeiti n der Ilartunp; scheu Kritik, deren Behandlung eine 
grosse AuslViIirlichkeit uölhig machte. Denn der Hinweis, dass 
die „wälsche Sprache^^ blos in den zwei Worten lie^e und nicht 
in dem Liede, so wie die Anführung von ähnlit lien Beispielen aus 
den Alten, uud \oa verwandten Ausdrücken bei Siiäkeispeare, Cai- 
derou u* A. bei ähnlichen Situationen aus den Neuern, würde we- 
nigstens für Hrn. H. keine Üevvei&kralt haben — V. 223, wo Ilr« 
Witzsohel iu der Erklärung von Lözoig tv xakki(px^6yyois die Note 
von Greverua adoptirt hat, stimme ich Hrn. Weber bei (in dessen 
Bemerkung zweimal Au iia unrichtig statt Taurien ateht)> wie 
ftchon Brodioa erklSrt hat. Bie Belege gehen Heyne so Virg. 
Georg. 1. 293. in der gr« Amg.) ao wie Brnnek und Frltsaebe 
stt Ariat. Ran. 1316. V. 296. verlbeidigt Hr. Weber daa hm^ 
'jchrifti. mfiöxä^ag durch Beilegung einer Bedeutung, die aehwer- 
licherwieaen werden kann. Br acbeint Hermane^a Note aicllt 
.dngeaehen au haben. Sollte m^i^i^ dM Riohtige aein,'ae 
wüsste ich keifie andere Möglichkeit) all die kühne Annahme, daaa 
.der Dichter a^oi (iu adverbieilem Sinne) »war anm PartieiplniB 
fesetat) aber dem Begriffe nach sum Hauptverbum nedsi geaogen 
visaea woiite- — V. 30Q. iät es wohl das Einfaeliate) «ijUmiv 
111 leaen nnd su erklären : „dass blutig der Schaum aus dem Meere ' 
hervorkam^^ — V. 556. antwortet Orestea der nach der Mutter 
fragenden Iphigenia: ovx ^öti' naTg viv , or ^tsx, ovrog SXböbv, 
Die lat. Uebersetzung bei Fix hat unrichtig fps«? statt ille. Hr. 
Härtung sagt kurz : ,,!V!an musn avzog statt ovtog schreiben^*'. 
Aber dadurch würde die Hede ^iel matter und Terlöre eine fiir 
diesen Dialog abülchtlich gewähUe I\)irite. Richtig bemerkt Hr. 
Bothe: „ovrog, ille, is ipse, quaravis filius*'. — V. 570. führen 

die Hrn. Bothe und Witaschei au dem auigeniunmenen ovdi einen 
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Mhr sweilellitfICD Qnmä 9»^ nimMb^ „^utB »iflqpllciicr a«gtD* 
tarn Mu/Uaüm cum pMcedeiite cMMctlti gnnkm wM 
addit^^ IVeoA die «»tea Unacfae lur VoAetierung lag Mcr dir- 
te^dws ov«a einnai g€t^it in der Dedeotnaf. und nlckt^ 
ite^iie« nieniils eineo nmien Sati bcj^inne, wor^er mmet tndem 
Fritische im zweiten Artikel sa Aeiehylo» Bamcftiden S. 50 f.- 
verhandelt hat/uiid Fran ke io der iweiUD teioer treffliche« Ab* 
haDfllun^en über die ^^e^ationcn. tJebrigeoe hat lu den folgende^ 
Versen Hr. HartUB§ mit Unrecht Hermann getadelt, da dfeiser dkl 
Steile ja gerade so verstanden wissen will als Hr. Hartongsie deu- 
tet ^ V. 631. hnt Mr. Weber die handscbtiliUehe Leaart As/- 
^09 %d^v mit Recht vertheidigt im Sinne von omittam. Man 
kann zu den von ihm angeführten Beispielen [Xen. Cyr. nach den 
nencrn Aiis«;nhen citirt: III, 1. §. 1. nnd §. 34,] hinzusetsen : De- 
mo8t. adv. Timoth. §. i9. : — (pdOKaiv dü uot pt^agxvgijöetv slg 
t^V Hvglav dnocfcKöLV, isiuöi] Ö' rj ölnira rjv , nQogxXrj^ng «äÖ 
t^g olxlag — kkinB (laQzvglai' Tzhiö^tlg vtto rovtov. 

und in Neaer. §. 60. : TtQoitaXov^iviüv b\ xavta xav ytvvrjtmv 
%6v 0Qd0toga Ttgog xa diatxrjry ^ kkinev 6 0ga6tG)Q r 6 v ög- 
ftov Tial ovK cj/uoöEv. An beiden Stellen scheiat das von Vo- 
rn el gesetzte deseruit nicht zn pasf«en. Von einem ähnlichen 
Gebrauche des lat. relinquere habcii Kicssling und Uiii^vvood 
IM Theoer. Id. II. 91. Beispiele gegeben. — V. 759. deulet Hr. 
Weber das Tioklu yug nokk^v ^-vgbi dnrcli Vieles erreichet 
Viele, begegnetVielen, und vergleicht es mit V. 395. [aell 
Ion 381. heiasen], waa wpge» dea beatimiiteo Begriffes <Jvfiq>ogal 
mM avderer Natur ist Hier aber nftdiCe achon dte Sjmneti^ 
erlardern^ daa noXläp ala Neotrom aa vergtehen, abgeaeben Teot 
ifedaidteii ia der. obigen Erklärung, denn ieh in trivial nnd Ar 
dieaen Zusammeniiattg unpasaead finde^ ^ V. 777. hüte di# 
ZnaammeaateUang dea verschiedenen Numema in «ev «et' oviK 
8i$^if fftf'O'a; woblein Wortciien der Brbiinnif bei Hm. Wlte- 
aehel finden sollen. S. Fr i tzsciie itt Üriat. Tbeam. p. 529 f«— 
V. 895. hat sich Hr. Witaachel nicbt gana richtig auagedrikcitt, mt 
er lagt : refßr^ndum ewt md partkifimm ilavvöag elc. Bs 
war richtiger etwa zu sagen: ,,av poeta referri voloife ad enni' ne« 
tionem, quae eontineielnr participio llavi^fcg, ita ot in menl« 
habuerit: — sed per anacbluthiam qdanidani ab inehoata structarn 
recessit'S wie K 1 o t z Adnott. in Devar. p. 126. und 138. die Sachn 
bereits verdeutlicht hatte. Eben so h&tle Hr. Witzschei V. 901. 
beifii^en können, in welchem grammatischen Verhältnisse 
das mit xttl angeführte Particip xov Kkv ovd k ztira vorherge- 
henden £^doi^ av77/ stehe. Hr. Härtung wfll den Tcvt geändert 
wissen. — V. 9'^2. möchte die Krklärnng des Hm. Weber xaifxrjV 
T'^v ^ttvim* ^lav^Jq da^ grammatische Wesen des Äcensativs rctvxa 
weit weniger treüea, als was Hr. W^itzschel (m\i Mattliia) gesagt 
hat. I>en» zavz dga gehört offenbar zum Hauptverbum ijfykl&iig^ 
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iiii4isl weift eii^her lu erkllrea, wie bereit« Stellbaom su 
PUt Symp. cap. 2. (8. 60. ed. 2.)» Eeet Gr. g. 104. Aon. 7. a. 
S. KrUger Gr. 46. A. 4. n. A. geseilt bebeo. WiU min alle 

deiertigen Beispiele gana auf dietäbe Weiae eifcllreii , wie bicr 
Ten Hro* Weber (und foo Wender au Soph. Oed. R. 259.) ge* 
aebiebi, §o muss man bei Theoer. Id. 14, 3.: zavt uqu Aecrog 
und ahnUcfaen Stellen zu sehr küiistiiclien Umschreibungen seine 
Zuflucht nehmen. — V. lOlO. Die äusseriiche Meie des Herrn 
WUaachel: ^^EJmslejus notavit lvzav%oi hoc QUO ioco apud trag!« 
cea poetas infenSri^*' konnte wegbleiben, oder musste für den Schu« 
1er nutareleher gestaltet werden. S. Friiaache zu Arist. Tliesm. 
p. 77 f. — V. 1046. Mit dem oben über ^ovot; Bemerkten kann 
man gewisser Maasseii auch den Begriff von dal%(^U^ (v. 872.) 
verfrleichen , worin eine ähnliche Vorstelhing liegt. — V. 1216. 
hat Hr. Weberdas SacJiveihältiiiss tlentlich entwickelt und nicht 
ühei uyvLöov 'IV z kco ^kka^QOV con]\c\ri ^ zumal wenn man sich 
an Plutarcli's to uvq Ka^aLgti — x6 vÖcoq ayvi!^u erinnert. Sollte 
man aber bei dem haudächriftliclkeu XQ"^^^ nicht etwa au ein 
goldenes Gefäss denken können, an ein nceyxdfvöov zivx^og^ 
wie es oben V. 167. zu anderm Gebrauch erwähnt hil — V. 
1836. findet man auf Hrn. Weber's Erinnerung schon Inllermana'ä 
kurzer INole die Antwort. Fix, der ebenfalls doxoT im Texte iiat, 
^iebt nicht an, was in den l'ariser Mss. btcht. — V. 1404. fülirt 
Pape im Lexik, unter ina^l^ so auf: „Bei Dichtern die Schultern 
gelb$t ^ yvfivdg ix xui^av in&fAldag Hcoay nQogaQii6öavtBs^''f waa 
aber dieser tonst to tüchtige Lexikograph mit dem Druckfehler 
tßHf^ atatt xBQav ana der Parker Autgabe det Stephanua entlehikt 
bat, ebae die Stelle naebauaciüageB. Ba Itt diet bekanatlieh bloe 
Letart der Aldlnajind derj. alteo Ausg., die ven Ihr abbängig tiod. 
Sehr gefallig itt Hrn. Hartung'a Cenjectnr iufialov t hnmiiln 
dag. Indeaa wird webl die liandaebr* Letart yv(ivag ix^aiLdvrtg 
immßläas lo demaelben Slnne^ den Härtung anaunebmeo tcbeint, 
alch halten lassen , da die beiden Participla in einer Betenieraih-» 
leogf die bekanntlich dem Epos sich nähert, jrertheidigt werden 
können. — V. 1418. stimmt ilermann'a Text, an den die Ilm. 
Fix und Witzschel sich ttlUachweigend angeschlossen haben, niclit 
«H dessen Note überein. — V. 1424. hat Ur. Weber mit Recht 
gegen Witzschel (und Bothe) an S cid 1er s Erklärung erinnert, der 
auch die Hrn. Fix und Donner in der öebersetzung folgen. 

Zum Schhiss möge noch erinnert werden, wie alle drei Be- 
urtheiliin^en der Witzschel'schen Ausgabe, nämlich die obige und 
die der Hrn. Rauchenstein und Weber, auch darin nbcreinstimmen, 
dass ^ie einen einleitenden Abschnitt über dea Gang jedes Stückes, 
über den Zweck desselben und über die eigenthümliche Charak- 
teristik der Euripideischen Kunst, in wielern :^ic in dem jedesmal 
zu behandelnden Stöcke herTortritt, vermisbt haben. Da nun Hr. 
Witzschel sich schwerlich über diese drei Recenteutea heklagea 
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kann , soiidern vielinehr eingegtehen wird, ä^sn Jetler derselben 
aus Achtung vor der dargebotenen Leistung und mit Liebe zur 
Sache das Einxelne sorgfältig durcbgerouatert habe: so lässt sich 
erwarten, das« diese Haopterinnerung , wie sie grossentbeila schon 
bei der Alkeatia in Brwäguiig gekomuMn itl, •« alMli M Hemn- 
gabc 46r nafibfolgünd^s Mckedkrnftihige B wkt nn gfinjton «ecdn. 
In MSn 1847, Amei$, 



Brdbm^chrBibumg für GjcanMian Dr. Fr. C JR. JÜNm^i aiteil- 
ticbam Ijabrar am GyanaiitMi la 'Marbvrg | Bitt'd^ar Mkagra^b. 

Tafel. Praakfiirt a. M. bat Haipriab Mw. Biteicr. IUI. \VLi «. 
318 8. 8. (IfL V%kT.) 

. Der Verf. begleitet seine Sebrifl miiden Worten Herder'a: 
^,Es hi ein Zeichen der tiefen nordisiiien Barbarei, in der wir 
die IJnsrigen erziehen, dass wir ihnen nicht Ton Jagend auf einen 
tiefen Eindrnrk der Schönheit, der Kinheit und MannTsrfaltigkeit 
auf unserer Krdc geben-'' und eröffnet die Vorrede mit dem Aus- 
spruche von tjJnts- l^luths nach fcyut wirkelnii^ der Verdienste des 
erösstpii krif lachen Forpchers der fcirdkunde und der Vorzüge sei- 
nes Werkes (es ist wohl Ritter gemeint): „aber wer erhellt uns 
mit dessen liiehte die elementarische Schulbahn ^'•^ unter Beifügen 
der Beuierkung, dass seitdem II Jahre veiflosseu seien, ohne die 
Frage genü^^end beantwortet und die Aufgabe befriedigend gelöat 
XU haiieü, wiewohl es an neuen Lelirbikhcru ia dieser Zeit nicht 
gefehlt habe, wovon manche der früheren compilatoristhen Me- 
thode getreu geblieben, andere in der wissenschaftlichen KrdkundQ 
nach Ritter*s Ideen thätig gewesen seien. Daaa in der Formge- 
bang groate Sobwierigkeiten liegen, beweisen die Fe^er und 
Min^riffe» iaden bwb 4m SteffM se Hei |Eib «Hfl 4ie Miileit 
fce Mnme der BbitelnbeiAen die Seche wieder f ergasseiL Aeelfr 
b^ebi tuen bMofern Mi«t|viffe, «le nee nU elMe «ad deieibm 
Bliebe die Bedtarfnisae tertcbledeiier AnataUee, Gyeumicn, Mi*« 
liliiBcbuien, Qewerbcciittlen, PrivaOeetitiite n. dfl. befriedige 
will, wie.dieaee naBMetHeb mit dem t« Reea^eeben Werke der 
Falliat, welches nebea dieeeoi IVflIssstaade auch in. wjaiticbBft* 
Bcfaer Hiqaicht nooh mpneben Anforderungen nicht au entapredMB 
terowg, so sehr es auch geri'ihmt nfid darch verschiedene Aulbh' 
ge|i anerkannt wird. Jede Anstalt hatibre eigene Grundrichtuagp 
dieder Gymnasien ist die formale Bildung; diederReal- und Kriegs- 
schulen diematerielle; der Kaufmann, Fabrikant, künftige Officier 
n. 8. w. hat aeine eifeaea interesaea« weieb« eal nMleriettem 
- Wissen beruhen. 

Der Verf hnt die Gymnasien , somit die formelle Ausbildung, 
das Wecken und Ueben dea Geiatea nnr Vorbereiliin|p fnr knnftif e 
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Gelehrte {m Auge und will sowohl in Betreff des Maasfles de« 
Stoffes als der Form des Vortraget einem besonderen Mangel be- 
gegnen ^Indern noch kein LehrgebSude der Erdkunde vorhanden 
gel, da8§ aus einem 6rundj;edanken alleTlieilc der Wi8sengchafl 
organisch entwickelte und zu einem letzten Ziele hinführte. Denn, 
sagt ci\, vvab sei dai» für eine Wissenschaft , die da bestehe aus 
Abrissen der mathematischen Geographie , der Meteorologie, Hy* 
droiogie, Geologie, Pflaoiengeographte «• t. w., es sei doch wohl 
aicbt SU l&raliteD, dm «tu mile muletattti gncalos fibrfg bleibe^ 
wenn Jede jener Wliteiisdiifteii die erborgten Abritpe wieder an 
risb relsseV Oder wo Ueibe dem der Vortrag det eheotUriiea 
Wiseeeieliift , wem mit TOiMufigeo Brliaterangen tegenogen, mtt 
Imeren Isrtgefblwea nad oechtriglieheB Brlaatemngeii geendigt 
werdet Bellte diese Zenplittentog des Stoffet wbtlichetf Ideal 
elaea gaten Vertragee flkr dea Jagendunterricht seiat Aach ge- 
gen die Biattaitaag fai die topische, ]pliysikali8che attd poHtiscbe 
Geographie erklärt er sich, weil das topische Element sich bber-* 
all finde und selbildle Statistik viel Topfscbes habe. Selbst die 
vertikalen Dimensionen der Erdoberfläche werfe man mit eben so 
viel Uarecht in den physikalischen Theli, als die Verbreitang der 
Pflanien, Thiere und des Menschengesclilechtes. Sei die Erd- 
kunde die Wissenschaft von dem Haushalte Gottes, wie er steh In 
der Erscheinnng der irdischen Natur offenbare, so zerfalle sie ia 
die Tichre von dem Erdkörper und In die von den orjrnnischen Ge- 
seliöpf'oii oder vom Mensrhen und seinen or^anis* lieii Natnr^e- 
nossen und handle dort von der Form (U s Krdkörpers und der 
Materie, hier von den Naturpenosgen des Menschen , Pflanzen und 
Thieren, undlieh vom Menseben, als dem Uaaptgegeustande und 
Endpunkte aller geographischen Forschung. 

Der Verf. bestreht sich nutzlos^ eine Eintheflnns: zu begrön- 
den, welche keinen wissenschaftlichen Gehalt hat und einer Be 
handlung des geographischen Stoffes aus einer Idee widerspricht. 
Grundlage der Erdkunde ist die Erde mit allen das Ganze und den 
Meiibchen betreffenden Elementen; ihre wissenschaftliche Idee ist 
die Betrachtung aller messbaren und naturkundlichen (physischen) 
also allgemeinen und dann der staatlichen d. h. besonderen Ele- 
mente. Allgemeine und besondere Brdkunde übertrifft jede aa» 
dar» Untkellung; ihr ordnen sich die einceiaeB Ideen aater; Jede 
Ttrenoaag dermeasbaren und physikallsctaea Verhiitaisse schadet 
dar Bla&diheit, Klarheit aad Beatlainitlieil and des Verf. Aaslehl 
bal sahen darin kainen Oelialt, dasa a. 9. die Statteallader, TIrf- 
ünder and dgl. ndt der aMtheaiatlsehen l^>rm der Brde eben aa 
wenig an than baben, als die Bewegnagen, Brteachtaag^^Thier'- 
Inaia, Vorrücken der Nachtgleichen, Abstand der Planeten Ton der 
Sonne n. dgl. mit der Msterie und dass hiernach Gegenstlada ge- 
trennH and andere wieder sosammengedrfingt sind , welche unter 
kalnerldea na kegnüsn, ddier nalagiacil gaordnet aittd. Waram 
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•ollen Klima, Isothermen , Jahreszeiten n. dgl. nnter dem Begaffe 

„Materie" betrachtet sein , da für sie nicht*? Materielles statlfin- 
' det? Warum sollen die An^xaben üher Gestalt und Grösse von der 
Bewegung, Einthtilnn^, B^leucht<ing u. dgi. getrennt werden, da 
sie doch unbedit);;t der Idee „des Messhsren'*'' zu^'eliören ? Warum 
sollen mit der Ahj)lfittnn^ der Erde die Höhe, das Meer, Conti« 
nente, Hoch- und Tjeriami nebst Gepräge jedes Weiüheiles 
Tereinigt erscheinen^ da alle Gesichtspunkte mit der Abplattung 
nichts gemein haben, die8C aber ein ahsohiter Gegenstand der 
£rdge$itait isl^ Duter dem Begriffe ,fMes!»bares" müssen alle auf 
ihn sich beziehenden Ideen in organischer Verbindung entwickelt 
und zu einem Ganzen vereinigt sein, wenn eine klare uud voil- 
stäudige Uebeisitht des wisseiiäcliaftlicheu Charaklerb erzielt wer- 
den soll. 

Auck über den 3. Thdl Itet afeh Tie! sagen , wenn man eine 
centeqnente Anordnung In Anspraeh nftnuit. INe VeriMreftong 
der MaiiMii und Thier« ist kein Gegenstand der stantlichen Sto^ 
graphie; beide Organismen haben mit den Staaten nicht» gemeta 
«nd lasten sich weder nrft Sprachen nnd R^ligtooen, niwh mit 
Wlssentebaft mid Kunst , noch mit Staaten nnd YdRtern In HMm 
wohligen I sie ahid keine Natnifenossen nlt dieeen» einander he- 
terogen und miter keiner Idee na begreifen. Wen der Verf.' an« 
unbegründeter Ansieht snaenmieniieht, widerstreicef sieh In d#r 
' Saehennd ihrem Wceen, das zu vielen anderen Bemerl(ungen ver- 
ankasen wiirde« wenn man noch mehr in das Einzelne der Aner^ 
Aung eingehen wollte. Gerade für das Entwickeln aller geogra- 
phischen Theile aus einem Grundgedanken pesst jene gar nicht, 
weil sie in den zweiten Theil zieht, was In den ersten gehört, und 
weil die einzelnen Ideen der Hauptidee sich nicht conseqnent fol- 
iivn , sondern fremdartig begegnen, wodurch der innere Znsam- 
menhang völlig unterbrochen, das gründliche Studium erschwert 
und die üebersiclit des Homof^enen in den meisten Beziehungen 
vereitelt wird. Auch ist die Ansieht lalsich, die Geographie leiste 
dem natur^eschichtlichen Unterrichte die besten Dienste, weil 
dfejier voranstellen und jene unterstützen muü<8, wie den Vf. schon 
die Betrachtung der Contineiite, des Gepräges des Meeres und 
Landes, der Hanptbestandtheile der Erdrinde, der Verbreitung 
der Pflanzen und 1 liiere nebsst anderen natürlichen Gegenständen 
belehren konnte. Es handelt sich hitirbei nicht um gründliche, 
systematische und wissenschaftliche, sondern um anssere, an- 
schauliehe Kenntnisse, welche sich auf die unterscheidenden Merk- 
tmlfl bealehen, ohne welche die Geographie nfdit i« bethStigen 
tel. Hiermit will jedodi lileht behanpiet werden, ela lelete die 
Geographie jene IKenate nicht ruckivHrts, Tietmehr erhfftt ale die 
nntuffgeirehtehtllchen Entwiekelongen sn rein wiasenaehaftMcfaeii 
Oeaetsen und trigt ile su jenen tAr viel bei, aber fbr den Unter- 
rlehl an Cjmsaiien kehren eich dieae Ferdernng ev mn. 



• 



Digitized by Google 



S6 Geographie.. 

Den Begriff der Erdbeschreibung, als Wisgengchaft von ilen 
Gesetzen der messbaren , natürlichen und staatlichen Elemente der 
Erde, und ihre Aufgabe als Nachweisung jener Gesetze, im Be- 
sonderen derjenigen, nacii ileaeii die JBrdoberflüche gebildet er- 
sdicifit, mit steter Beachtung des Einflusses, weleltcu ihre Bil- 
dungen die Kulturentwickelung des Menschengeschkchtes 
m^n, erörtert der Verf. eben ao wenig, als die in den Merk- 
MMn des Begriffes liefeoden H&nptideen « wonach der Unterricht 
BU jbetliStigen ist. Die Besiehnng auf den Schöpfer ergiebt sieh 
?oa aelbsl and geht erat dann, klar hervor, wenn die Lernenden die 
wlcbtigateo Gesicfatapnnkte kennen und klare Vorstellungea tod 
den Erscheinungen und Gesetsen haben. Alle vorläufigen Andeu- 
tnngen von einem weise geordneten Haashalte in der Natur, von 
einem Beliehen , auf den Schöpfer n. dergl. bleiben dunkel und 
stellen sich selbst nach läufig nicht vollständig vor die Seele. 
Bevor wir nach der Gestalt der Erde fragen können, ist zu ver- 
sinnlichen, mit welchen Körpern sie in Verbindung steht, welche 
«Stellang sie im Welträume einninimt , wie sie sich zu den anderen 
mit ihr verbundenen Körpern verhält , was für ein Körper sie ist 
11. s. w. Der ilorizoiit i^t keine Kreisfläche, sondern eine Kreis- 
linie, welche die scheinbare Vereinigung des Himmelsgewölbes 
mit der Ki de um un<a zu bilden scheint. Nur de d vollkoniinensten 
sichtbaren Morl^ont haben wir auf dem Meere, niitliia musste sich 
der Verf. wegeu des wRhren und sc heinbaren Horizontes denilicher 
aussprechen. Das in der Note lieigelugte entspricht den Aufor- 
deruii^en nicht. Die Mondfinsternisse constatiren erst dann einen 
\\ ahrscheinlichkeitsbeweis, wpnn dem Lernenden klar i«;t^ dass der 
Schatten d;is Hild des Körpers ist, welcher jenen bildet. Und 
wenn Sonne, .Mond nnd Sterne als rund erscheinen und darum 
einen Beweis für die Kugelform der Krde /refjeii sollen, so müssen 
sie. dem Lernenden hinreichend htkaniU und darf ihre Verbindung 
mit der Brde jenen nicht fremd sein. Aehnlich verhält es sich 
mit den Reisen in höheren Breiten d. h. Parallelen, deren Kennt- 
iliss Torausgehen mnss. Wae Ist denn das für ein nach Norden 
ruckender Polarstem bei Reisen nach Norden und umgekehrt, und 
wie haben die östlicheren Gegenden alle Tageszeiten früher als 
die westlicheren; wie kömmt ein flüssiger, freischwebeoder Kör- 
per erst dann Ina Gleichgewicht und sur Ruhe , wenn er dienmd« 
Geatalt angenommen hat? fragt der euch nicht gerade sehr föhig^ 
Schiller, mithin führt der Verf. die Lernenden mit seinen. Bewä* 
sen im Dunkeln herum und verfährt nichts weniger als ver- 
ständlich und gründlich. Giebt aber, fragt Ree., das bogenforr 
mige, gewölbte um uns Ziehen des Firmamentes nicht einen der 
einfachsten und apschaulichsten Beweise für die Kugelform der 
Erde ab^ Was der St huler mit den Begriffen ,,grÖBSter Kreis, 
Farallelkreis, Grad^^ u. dergl. anfangen soll, weiss er um so weni- 
ger, als sie ohne jene deutliche Erklärung eingeführt sind. Tiotjk 
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weolger versteht er die BervchnuDgdeg Umfanget, dar ft hm fl iehe 
and des kubischen Inhaltet» Alle Begriffe §ollten Tor ihrer Eio« 
fShniug in die Betmcbtungen raerst erklirt und alsdann jeden 
Yornehmthnn mit geometrischen Kenntnissen enüfent gehalten sein. 
Die Angaben über Abplattung, welclic ^^nr unlogisch mit den 
Formationen , vertikalen und horizontalen Ausdehnungen verbun- 
den ist, und iibcr letztere sind noch mehr ÄiiRstellnn;:ren unter- 
worfen Ks ist weder der Br^riff „Abplattung, Berg und Thal** 
erklärt , noch die damit verbundene Anschauung berührt. Waruto 
heisseii Europii , Asien und Afrika die alte Weit, warum sie ein- 
zeln Festländi r u. dergl., fragen wohl die meiste« Schiller. Ueber- 
haupt sctieint der Verf. die iirundliclie und umfassende Erklärung 
der üegritte nicht hoch auzu^jchia^^cn , ohi^leich auf ihr der erfolg- 
reiche Unterriciit beruht und dieselbe eilein ein genaues Ver- 
st'andniss möglich macht. Die Verbindung dieser Formbildungen 
der VVclltheile mit der Gestalt der Erde lässt sich nur damit etwas 
entgchuldi|ren , du.ss beide Beziehungen auf die Form gehen. Aber 
wo ist der Verbinduugsgruud für die Sache und für die übrigen 
' Getlaltnngeo des Bodens der Welitheile mit dem Erdkßrper thi 
Ganten nnd wo bleiben die tut den Terscblcdenen Bddeoi^vinn 
tlonen herrorgehenden Gnindtfitte, um mltleltt ih? er den finflatt 
des Fhjaitchen auf die phjtisclie Knltnr det Bodent nnd geitUge 
Entwickeinng det Mensehengetehlechtet «n TerantelianHclien nnd 
für die vergleichende Erdkunde alcbere Anhaltsp u nbte tu gewinnest 
Fnr die Charaktere der einseinen Welttiieiley f&r ihre ime- 
ren ümritte und verschiedene Natnren ; ftr üve Hoch-, TM* ni 
Stttfenlinder nebst einzelnen Bergllndem; für die grömnendtf 
geringere Auabildung der Flusssjsteme ; für die mit jenen nnd 
dieten zusammenhangenden Verhältnlate des Klima, der Vegeta- 
tion und Thierwelt; für die Zerlegung jedes Welttheiles in die 
Hoch- und Tiefländer nebst den Verbindungsgliedern an demnM- 
leren Laufe der Hauptilüsse, besonders in Asien , wo die groaS'« 
artigsten GegensStze der festen und üdasigen Naturen hervortre- 
ten, noch mehr in Europa, welches ganz eigenthümliche Glieder 
hat, die eben so wichtig: sind als das Ganze und die Masse seihst, 
und mit Flüssen vcrsehni ist , welche iiis2:esnmrat von einander 
verscluedea sind, eine mit der Atisdt liuuiii,' des W<?lctheilefi in 
richtigem Verhältnisse stellende Grosse, ÜebeH^oss an Wasser, 
ein sichtbares Bette ^ ein gut gezeichnetes Gebiet und eine grosse 
Verzweigung haben; für diese und viele andere Gesichtspunkte 
vermisst man die näheren Anj^aben, anschaulichen Erklärungen 
und Schild Liungen der Charaktere. Ree. beriihrt blos die Ei- 
genlhijjiili( hkeit der Central- Hochländer wegen des ümstandes, 
dass sie alle umliegenden Länder von einander ubbujuleia , ver- 
schwinden und an ihre Stelle Gebirgs.systemc treten, welche durch 
ihre Thäler, Bäche, verschiedenen Abhänge und die Mannigfal- 
tigkeit ihrer Klimale und ihres Pflau^cuwuchses reiclihaltig. ge» 
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itiltet sind, eine Bfen^Ton P&ieii darbieten, bich auf die mau- 
nigfiiltigttft Weite «mtreueo, aber doch wieder vereioigeu; sich 
üi «iae gfHi i äamM m Ccilralteilieft tlieilen , Ton welclien 
jed« HNNtB Laad» daca bcttiatniteii, itirk ausgeprägten Charakter 
wmk alle tMaMien dkm Weltlheile adhat aehie groaae Verachte- 
taMNrMgkctl galMB. Br testet aoch avf die SCafenlinder , Teiv 
MiM oad Hddiaheaeii hio » welch« enaatrerdeiitlleh verachiedea 
an4 eteea 4er yfa itt a TorsSge Earopaa aaamacheo, indem 
ila hl atleathalhea fraehtharca and gut an^ebatttea Erhebiingea 
hestehen «ad jenen machtlgea Einfluaa der Naturforaiea aof die 
Oescineke der Meaachen und Staaten ^eranaehaullehea» Dtaaa 
oaden Darstellnafca des Verf. nicht hervorgeht, in wiefern daa 
eaiaipiiadwfilaatensjateai ia den aatürlichen Verhäitnissen gleich- 
aaai voran« bestimmt war, aaaaenllich aad zonachst durch die 
aehr gleichmässige Vertheiliing des Meeres, der Floase und Ge- 
birge, des bewohnten Bodens, der Anbaubefähigung und Frucht- 
barkeit desselben, eine Yertheilung, welche docli wieder nicht so 
gleichmässig war, dass jedem Thelle gerade ein TÖllig gleiches 
Maass von allen genannten tmd anderen IVafurgabcn zugestanden 
worden wäre , daea Tieimchr das Ganze in aJJmfiJj^en Lebergän- 
gen von den närmeren zu den kälteren Zonen liiniiihrt und die 
Natur dem einen Lande den einen, dem anderen den anderen 
Vorzug in ausgezeichnetem Grade zufuhrt, ohne den begünstigten 
Theil deshalb der anderen Güter völlig zu berauhen oder den 
Nichtbegünstigten von jenem Gute, dem I3esitze desselben oder dem 
Zugänge dazu, ganz ausznaohliessen, kann jede r Sachkenner aus 
aufmerksamen Vergleicliea wahrnehmen. Wie die>e Umstände 
eine annäherungaweiae OMeharti^eit des Charakters bewirken 
iiacl^ den Keim ciaea Glelchgewiehtea der verachiedencn physischea 
und geistigen, poHtiaeliea and iadaatriellea Krifte aad efaca ^e* 
aeliigea AaelaaaderacMieaaeaa in gegeaaeitf^m Nutaea Aabitd^ 
ÜB) kaaa aaa dea Verf. Darlegungea alcfat erkaaat werdea, worott 
er tai lalereBaa der Tergleichead'ea Erdkunde aleh aelbat fiber- 
Btagea whrd« weaa er aaparteilach dieae kiirzea Berichtigungen 
fldi «einen AagiAea ref^icht. Eia vergleichender Rückbiick auf 
Aaiea; wo sich tapfere, rohe, achwache, waliustige und feige 
Stimme in vielfachster Vermischung aebea einander linden, also 
das plötzliche Erwachen einer bisher unbekannten kriegerischen 
Herde den glhnlidm Umsturz der bestehenden Civilisation , das 
Entstehen eiiiea aeaen Reiches bezeichnen kann , welches dauera 
wird , bis der auflösende Geist dea Landes audi die Sieger in neuen • 
Verfall zieht, wodurch Asien za einem steten Wechsel zwiacbeuder 
Allherrschaft eines Völkerelementes und dessen Auflösung, zu ei- 
nem Wechsel zwischen Civilisation und Barbarei bestimmt ist and 
weswegen es prohlcmati-Tli l)kil)t, ob die allmälig in Asien fort- 
schreitende europäische Kuitur dieser Bestimmung ein Ende raa- 
eheo wird, da auf einer gewiaaeu StuCe die Kultur aiierdloga den 
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Sieg Viber das Land dnvan trafen, aber eine solche dem natür* 
liehen Zu^e des Landes entgegeogesetzte KiiUur nie sieh im Lande ^ ' 
selbst bi((l( t) kann, sondern von Aussen konimeii musg^ worober 
besonders M e nd e J s 8 ü ii u in seiner vortrelüichen Schrift „üeber 
den Einfliiss des europäischen Bodens auf F^uropas Gesittung 
schöne Beweise geliefert hat, und ein solcher Rückblick auf li^uropa 
leigt recht deutlich, wie die natürlichen Verhältnisse über die 
Völker gesiegt habeii, deren genelUche Richtung wan der in Eu- 
ropa bemchmto ¥endiicdeiiJi«it war, wie die Rette d^ 
Gelten eieh dieser Cnltiir tMiterwarfeu und die fiteren tie nechger 
eimtMieii. Zu telchf« mgleicliendeB . kuUergeecMeMMMii 
«nd phHeeifliiaekeA Piindylen kenne» MXUk 4t» Vmt tepttk- 
•tenufen nicht fülif«B, weewegen ele Ree, MUl lokm md äUr 
fieliuk für Nolien briaf end erklinMt.Inniik Er vertpindi adi in 
Felge der greaiarllf en Berihrangte ibet Sindlen nnd &fiihniiifen 
eine ganz andere Darstellung, obgleich üeae den RlUcv'eitan 
Bniwickeliingaweiien huldigen teil und den Angaben von Rengn ' 
Mal entneoBBien zn sein echelnl. Die Angaben des Veil werden 
allerdingi rnnDcheVerbeaaeningeo fordern, wenn sie Ree. neeh dm 
Bedürfnissen der Schule^ des Lebens und den Erfordernissen der 
Wissenschaft und ihres Tergleicbeaden Charakters beurtheilen 
könnte. Er hat Übrigens bei verschiedenen Gelegeaheiten in die^ 
een Jahrbüchern seine Ansichten schon mehrfach ausgesprochen, 
weswegen er auf diese verweisend von allgemeinen Berührungen 
> abbricht und nur auf wenige besondere Gesichtspunkte des zwei- 
ten Theiles sufmerksam machte um dadurch kurz zu bezeichnen, 
in wie weit dem Verf. die eigentlich staatlichen Dargtelhin^en ge- 
lungen sind und er seinen wegwerfenden Aeusserungen gemäst, 
worüber die Verff. von Lehrbüchern, welche er in der Vorrede / 
ohne namhafte Andeutung derb abgefasst hat, mit ihm rechten 
mögen, etwas Besseres geliefert hat. Hinsichtlich der allgemei- 
nen Anziehungskraft und der damit verbundenen Discipltnen, hin- 
sichtlich des Lichtes und der Wärme der tsoune, der Erdrinde, 
des Waasers und der Luft, der klimatischen Verhältnisse und 
alier mit den einzelnen Disciplinen verbundenen firscheiouogen 
mag der Verf. die Quellen nlchl §eli5rif m beanliett famtenden 
heben; de eted weder wfrawiecheftlkh mnibeltei^ neck eaan»- 
quent nach einw bealhnnUen Aneisfat hi eintder gefogl, wee«<»' 

fen rie lelbal den Anforderungen den Vee& au einen goiie|[eMB 
raletriaht niebt entiptiehen ditftnii, wenn cr^ nnehiiakidnrab» 
eihelten«wMe. 

Mit Uebergehung der Verf^ehnf der Piannn nnA in 
Thieree «il dem Iflenaofaen, als einei ganz ungeeigneten Ver- 
fSabreos, da weder Thiere noch Pflanien einen Staat bilden und 
beiden das geistige Element, ohne welches man die Völker nicht 
in ihrer ganzen Tiefe nnd in Allem, was sie Unvertilgbarea nndLe- . 
hmdlgci hehenf erküren kin°y f ehll md wehthen ein aar SnnatBhi 
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im wiktit^ mm Ckfühle der Ueberlegenheit €b«r ita fkng^ 
mmt B«wmt8ein ihrer Freiheit, ibrar Stalle In <ler geMgen WA 
waA ihrer Abhängigkeit von einem höheren Wesea mbrt , miitekit 
vridMtflla also, dtr Ciottbett «nter werfen , die ginze Natur be- 
herrschen, wendet sich Ree. zti den Angaben über den Menschen 
kl Ansehung der allgemeiiien Formen des Leiblichen md Geisti- 
geo hl ihrer Erscheinung und bemerkt in Betreff der vom Verf. 
angenommenen drei Hauptracen, der kaukasischen^ äthiopischen 
und asiatisch-amerikanisf hen , dass sie die äusseren Ei^en(hüralich-\ 
keiten, welche nnvertil^'h^r, und deren sittliche LJesrliaffeuheUen^ 
weiche dentlirli uiifl klar ausireprä>t Kind, nicht ers<'h(')j)feii ; denu 
die mon^olisehe snit ilein iiietlri;:en Wüchse, der gelben od. 

braunen Karbe, dem nicht offenen Gesichtswinke], dem platten 
Gesichte, den kleinen, tiefllie^enden ausefnandersteheiiüen Augen, 
der stumpfen Nase ond dem glatten Haare, mit ihrem traurigen 
und misstrauist-hen Charakter, ihrem melancholischen Tempera- 
mente und ihren geringen geistigen Fortschritten wird eben so 
wenig klar bezeichnet, als der Grund ihres Urbildes im mongoli- 
ficheu Volke, ihrer Hassliclikeit im iNortlcn bei dem Tunguscn, 
ihres kleinen Körpers und ihrer Dummheit bei den Lappländern 
und «id«Kii nördlichen Völkern, ihres Näiierns la.der nahyl- 
mHum Rm durch die chhMsItdMn Völkenchtften , ihres Erhei- 
hMM d«v«h die TIbctner gegen die Hfaido in SQdcii und des 
UstecscheideM der Tatttrca mid Unlvelker ven der wdtteaiUee. 
Bheft •Q'litteii iieh le Betrdf der dbrigeii Beecn dem Vert neeh 
«iderie BeMriEBngen entgeg emtelteo > welehe dai Ungenlkgende 
Mhier AeiiehMcn und DMtelliiBgen so erkennen geben. Aach 
in Betreff der Sprachen, Religionen und KuUutengiehter eftVer- 
hSItniiae an,, welche beweisen^ daaa er die Quellen, werana er 
reraugsweise geschöpft hat eder die Ihm bei seinen Bearbeitungen 
•or Riehtaehnur dienten , entweder abaiehtUch nicht getreu be^ 
nntite, nm mehr Origioalllät ansprechen zu wollen, oder ndtMit 
anderer Quellen von ihnen abwich und auf heterogene Wege geHoth, 
wekhe ihn manchmal Irre gehen Hessen. Die Beschäftigungen 
und Kulturstufen der Menschen fuhren zu den Künsten und Wis- 
senschaften , mitliiii sollten jene diesen voraus gehen; der Verf. 
dagegen verljihrt umgekelirt, was nicht im Geiste der oousequeo«- 
ten Entwickelmig der vergleichenden Erdkunde ist. 

Den Beginn mit Europas Völkern tmd Staaten und den Ueber- 
gang zu Asien, Afrika und Amerika billigt Uec. ganz, weil jene 
den meisten geograpiii«^dien Stoil darbieten und die Lernenden 
luerst möglichst umfassend kennen lernen raössen, welches die 
Beding^iin^en und Grundlagen, die Varziijre imd Kiilturgratle der 
Staaten sind, aa welchen die Geogra[>hie die meisten üesichts- 
puukte für wissenschaftliche Lrörternngen findet. Wollte man 
dem Gange der Geschichte folgen, so müsste man natürlich mit Aalen 
hoginneO) weil Europa ron den nach Westen gehenden • ngen 
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ksttkasisi^er VolkerstSmmc allmällg besetzt wnrde. Allein defr 
besondere Umstand , dass bei den europäischen Völkern die gei« 
stige Kraft zur Bc^ründnu^r einer durchgreifenden und fortschrei- 
tenden Entwich cliiij;^ ausreichte, und ihre Bildnn«: narh einer be- 
stimmten Zeit nicht wieder versank, sie also die Zeiten des Ver- 
falles iiberdauerte und, statt in ihrer Ausbildung auszusterben, in 
Uebergaiig»iperiodcn zu neuer Bildung^ zu verändern Termochte, ^ 
Ist hinreichend geuus^^ alle anderen Gründe unberührt zu lassen, 
imd mit den Europü bewoJinenden kaukatiincheD, allerditigi^ vielfacb 
umgebildetea Staiuaien zu beginnen, wozu noch kömmt, dags diese 
geistig und zugleich physisch bevorzugten Kulturvölker^ denen 
wegen ihrer grösseren Geisteskraft die Herrscliait über den Krd- 
bodea zugefallen ist , iu aiicii Theilen des letzteren sielj nieder- 
gelassen haben und dieses vorzugsweise mit günzlieher Debertra- 
gung ihrer charakteristischen Bildung vom östlichen Europa aus 
in Nmrdatlen» vom wettiliteD 9her fai' Nördamerll» ond freiMdi 
aar im geringeren Maatae im nMlIdieii vnd aidUcbeii Afrika 
ilieilwdhie In Aualraiicn geaeh^en irt, wogegen «le In den IV»- 
penlandem llire BigaDtlämlidilBettea weder rein bewrini, iiatk 
■ich von dem Roffinae der Temperatiir und de» dieaen Lindeni 
eigenthHadidicii Volksstimme frei gehalten haben. 

Die enropaiseben Völker, aQr'weüaen ftaoe gehörig, werden 
onfehibar amZuferiiasigsten durch die klassischen Sprachen niher 
bezeichnet Der Verf. zililt sieben Völker, ohne die aiia der 
Vermischung derselben hervorgehenden Engländer) Franzosen, 
Spanier, Portugiesen, Italiener nad Wlachen zu nennen. £r geht 
hier nicht wissenschaftlich genug zu Werke, da sie In Folge der Ge- 
meinschaft des Ursprunges und der Sprache eine Gemeinschaft 
der Sitten, staatlichen Verhältnisse und alten religiösen Glaubens- ' 
sätze bedingen und durch das Christenthura , worauf ihre GeNit- 
tuug Vorzugs weise beruht, in ein politisches System vereini^^t sind, 
woraus nur drei i:ros8e\ ölkcr^rirppen, jede mit drei nüu[)t\ olkern, 
hervorgehen. Denn die rniuaiiiselien , •rertuaniseljen und slavi- 
schen Völker begreifen alle anderen, repräsentiren dort das klas- 
sische Alterthum in der Mitte der christlichen Welt und den 
Katholicismus , hier die christliche Welt und den Protestan- 
tismus und endlich die orientalische Welt und die griechische 
Kirche; letzteren fehlt derjenige Grad von Gesittung, welchen 
die übrigen europälscben Staaten berdta errangen haben. Die 
Cliaraktere dieser Vdlkergruppen and ihrer efnaehien Vftiker- 
' aclrnfteanoeh weiter au berohren and die Ordndo genaoer an ent* 
wfdbeln, warum die earopüsehen Vöikcr - dareb ihre geistige 
ond rittUche Doberlegenhdt, dnrchihre von der Natur ihrer Uta* 
der ihnen habitadi gewordeaen Gharaktere nad dnreh Ihr poHU* 
adMi Sjitem vor doi.VUkera aller anderen WelttlMile Mi an»* 
nckhttett., und nur JSiQberang and fiitligmig der gaaM WcÜ 
herofea nein m9gai; warnrn ale aleh die aeae Welt aneli acta 
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^rosstentfaeils unterworfeD und ihr den cwropSifclieii CJiaralcter 
aulgedfuckt hahen, und dieser kleinste Weltthei! doch der roäch- 
tigste unter aUcü i^t, muss Ree. unti rlassen, da die Anzeige ihn 
zu sehr in das Kinzehie führen würde. Verfasser und Leser werden 
Wtbrnehnien , woran es den Dartitellnn^en des ergteren gebricht. 

Den l^ülUiss der christlichen Religion, der Gestalt, Lage und 
Natur Europa« aut' die Füidcrung und Ausbreitung der Civiiisatioa 
berührt der \erf. wohl übersichtlich und in einzelnen Punfrten 
gut, aber nicht umfassend und nach wissenschaftlichen Principicn, 
welche aus dan SiiMre» fraataJtiuigeii des^ Bodens und der äusse- 
ren UmritM, W9B .Welt-<Md BteMimmn, aus den ^ssen 
Abweehaelmtgen der Hoditbider nul HmMnhm mü den Hef- 
Mwkni Md KerfUMefn dnvcli df« TcmmoMhider) mi d» «id^ 
kMMMD »utgeMldcten Flotttrytlcmai uad der Sehiff^Ml aller 
ood vieler NelieeflUeie^ ene der BetMaeef dca Bedenevnd 
ier Beicidtfligung der bei-veiteei greiefen Mehrsahl der BevoU 
lanriMg ■ilt'dena Aekerfcen, eni den ilendicb gletoMrtalge« Vei^ 
MHafaBe swMben Aeker» aed Wa^bodca « attk der gUldimiaaly«i 
Entwickelimg der geMgen und pdltlacfcen Sphlren and nament» 
Hdi ttt« deei ^esaimiiteiilediietriewese» hervorgehen, wovon Reei 
eben ictaoii mebrcre beaeichnet hat ITIr die Errüllung edner 
Yersprechmigen war es aelee Aufgabe, aum Behufe der klaren und 
griiiidlichen , voUsländigce ued einfachen Entwickelung der alittt»- 
lidMn Elemente nach den materiellen und inmsteriellen Interessen 
der Völker allgemeine Grandsätze vorauszuschicken und daran die 
Bpeeiellen Betrachtungen anzukni'ipfen. Südeuropa besteht be- 
kanntlich aus drei Halbinseln, welche wieder an die rrfrh<?ten und 
politisch wirhtip«5fen Länder des VVelttheiles , niimlicfi Portiisral 
und SpauitMi an Frankrcirh mit Enzrland, Italien an die Srliwciz 
und Deutschland, und (Jriechenland ati Ungarn und die Wlachei 
anstossen, ziemlich gleiche Beschallenheit, gleiches Klima, glei- 
chen Pflanzenwuchs und gleiche Thierwelt, aber auch ziemlich 
gleiche staatliche Charaktere, nämlich ein Zerf illen in einzelne 
Staaten zu erkennen ^eben und schon durcli ihr Anlehnen an das 
Mittelmeer ciüeu pcwi^sen Chataktcizn^ liaben , welcher durch 
die günstige Lage für SchiflTahrt und Handel sehr gefördert wer- 
den könnte, wenn die drei Halbinseln nicht durch andere Verhält« 
nieie sehr gesunken wären, welche ihren Grund in Gesiehtspunktee 
Inben, die Uer nicht näher entwickelt werden klfonien. 

Pertogel vod SpanleB habea^einea vietfaeh etrOiiÜtcluMi Oha* 
nkter, weicher in Terschledeneii Gealcfatspunkten Irnntlkli wa4 
iftr beide Under gemeiaecheftlteh in behandeln bt» danlt nfdiC 
aof das eine verwieacn wird, ohne data dieaca hiareMcud be« 
'l«nl Ut, Bo ngt der Verf., der Fottngleee ael femidler and 
Mffdier als der Spanier und seine apraehe ehie Sahwea tenpiac fce 
der tpenischen. Diese VerglekhoDg aetst die BekaMitaehaft mM 
4m epniaelMii.QhandcMr venua» Dle Kbm« hi weleher die 



Digitized by Googl 



4 

staatlichen Elemente der enropSischen Länder behandelt wer* 
den, dürfte den Anforderungen einer ^l^ndlichen und g^ediegenen 
Kenntniss nulit ( uts-prcchen , womit Ree. keiue^wege jenem heil- 
losen iNolizeuki amc und Jeiieii weitschweifigen Anglben von Merk- 
würdigkeiten (von Hausnummern, Orgelpfeifen und Schnupftabaks- 
fabriken, von Belostigun^pliitnea, teh^Ben HliMerii u. dergl.) das 
Wart lyrtoht Wew will er ms dtn UatcnrMt« ttwä dm hOu* 
Mldieni Iftr Ihn ir^osUdi mtienit ImImb} Mär fentat er d« 
§tmm9B l^adiwabäi dkr Binwirtungcn der Ltg«a vertdiledeMr 
Südte jedes Baiefaes tnf die KdUnr des Bedens «ad ilMtige Bnt- 
wMela«§ der BevöMceniaf , aef die pelttisdieo aad indnslrfellefl 
BeaiekuBgea, woso Bsaie«tifdi Saro^ fltidte leieliea Staff dar^ 
Uetea. FlirFraaki«k1^welehesgleiehspanpUiQBdfaMaclicaBe* 
alshangen. otMofliBbliflli Miaadall isl, veiiatsst am vorsügllch die 
Angabe der Qrftade, wadarch es in jeder geographiaehea Hla» 
sieht hervortritt uad au den beg ftastlglBten Ltodeia Europas ^a» 
hört. Seine Lnge, seine innere ZergliedeniBg, seine Ftaangf^ 
Sterne , sein Volk und desten Hauptcliarakter verdi^sn grSesere 
Beachtung , als ihnen der Verf. zu Theil werden tässt, nnd auch 
die Kultur steht höher, als er angiebt, woron die neueren Fort- 
schritte viele Beweise liefern. Der Oeograpli mu88 übcrüll wahr- 
heitsliebend und iin[)3rtciisrh sein^ darf keinen Staat zuriu ksetzcii 
- oder .stielrnütterlich behandeln und dem anderen mehr Aufmerk- 
samkeit widmen. Die Franzo8en zeichnen sich in den positiven 
Wissenschaften aus; sind alten Völkern Europas Im politisciten und 
gerichtlichen Leben iiberlegcn; besitzen eine reiche und schöne 
Literatur und arbeiten in allen Zweigen des Gewerbsflefsses mit 
grossem Erfolge. Diese und andere Charakterzii^c, z. B. ihr sehr 
thätipcs, routhiges und munteres Leben, ihre Flüchtigkeit, ihr 
lebendiger Geist und ihre g;ro&se INationaleitelkeit; ihr natürlicher 
Verstand, welcher ihr stets klares Denk?crmögen leitet, und andere 
Eigenschaften, verbunden mit dem Umstände, dsss in Frsalureieh 
die T<dleadetsle eoastitutionelle Measrehie rieh fiadet, geben deai . 
Lsads afaiea rfgnrthiindifThffa Aastrieb, waloiwr aaeh dei vev- 
sahiedeaen gcograpbiseiMB QMdrtspanittaD aa erMera kt 

Aaefthiiislier wird Daiiisehlsiid betsachtot, weiehaa mehr Ift 
a tha e giaf iiissiMr aad ge seiri s hil isber, ab io geegraphissher Wm- 
riefet eln.besonderea Land bildet, obgirieh es in aeinen Cehi f f S- 
stufen die lieblichstea Lsadesiwfkea. imd durch deren grosse 
MannigfaMgfceit einen grossen Gegensats in der Einförarigiceii der 
Uocbebeaea und des lleflandes bildet. Diese Nsturforiaaa mä 
die in ihnen ri^bende Centinentalmscht, seine Flusssysteme und 
ihre AnsbUdaag, die deutsche Sprache aad .ihre fortsclireitende 
Entwicfcelnng von den ältesten Zeiten, ihr susserordentlicher Reich- 
thum und ihre Gefügigkeit für die sbstractesten Wissenschsflen 
und für die lieblichsten Dichtungen; die pliilosophische Durrhbil- * 
4uDg und die Verbreitung g»««>^°M/i»'«t^«"»t»»fffi*^K<m Pr4^ypyjf|if^» 
Jahrb.f, PhiU »• ^«dL od, KriL Bibi. Bd, L, U(t, \, 5 



Digitized by Google 



66 



CimgiimMiii 



die Vorsuge dte HnwlM, 4er Tk§t imi ReliglösitSt fegen alle 
anderen YI^Hmt nnd vM# iiitoe Vo(süge 4m dentechnn Irfuiins 
ond Voifcea mdienen die aotffiltigjile Darlegung, nm mm 4im 
Hatalfmendie GflieliifliM der einaelnen Slaalctt mi mteduneM. 
> Di» einnelnen Staalen aelhat werden n«f knn beaprodien; 6—18 
Seilen entliaiteo eft des Weeealllohale einer fitaatea} Inden ne 
s. B. fir Branoa6hWMg bdael: Grösse 70 QM., die 870,000 K. 
eind alle evangelisch-] iitheriscli und neiehncn sicli difrdi Gewerb* 
fleiss aus. Braunschweig, IlRopt* und Resldenirtadt , MeaM} 
Wolfeabilttel , Bibliotbek ; Helmstedt. Blankenburg. Dassesam 
Anl Ton einander abgesonderten, ioi Tieflande und auf den Rä»> 
dem des Hari und SoUingerwaldes zerstreut liegenden Laude»- 
elM^en besteht, Erzgruben, fruchtbaren Boden hat und seine 
Bewohner sehr gewerbfleissig sind , bedarf der Erwähnung. Achii- 
Uch verhält es sirh mit fa*<t allen Staaten, mit etfinoirraphischeii, 
staatliclien iiiui ei^M iiilich politischen Üezieliuugen, welclie zu sehr 
in den Flfntei -pi und treten, als das« sie einen vorzüglichen Theil 
des Buches aiiümacheii sollten, im Vergleiche zu vielen anderen 
Lehrbüchern unierschcidL t es sich jedoch sehr zu seinem Vor- 
theile, welchen der gewandte Lehrer beim Gebrauche während 
des Unterric!)te8 durch passende Zusätze und Erweiterungen er- 
höhet. Mcige es den vcrs^ocheaeu r^utzeu iür Schule und Leben 
bringen. Beuier* 



Ff aktis ehe Anleitung zum gründlic hen Studium 
der Rr dkunde nach ihrer matheiiiatischeu , pbysikalisciien und 
politischen ß* (icutunp;. Ein Handbuch für denkende Preande dieser 
Wissenschaft, von Dr. G. 'i. Jahn, Lehrer (lor iNIath. nnd Astron. 
7A\ Leipzig, und Dr. E. F. Vogel, Privatdoc. der Kochte u. Philos. an 
der Univers, daselbst. Leipzig 1847. bei E. F. Öcliwickert. gr. 8. 
XX und 418 8. (2 fl. 42 kr.). 

Hr. Vogel bmMteto die Bleleltem^ , die Hilfte det pbyil» 
InUadieii TMlet ead den gaiues peHlitdM, Hr. Jefaa eber den 
aathematischen uad Ihellt phjfttelfaoheD Theli det Werkel, in 
4erMeinnDg, diesem Iderdorä wesentÜdien Vonug 
tchafft zu haben. Jener will eelt einer Reihe von Jahren erfaliren 
haben, dass die Mehrheit der gewöhnlichen , fihr die Orientirung 
In der Erdkunde bestimmten Lehr - und Handbücher durch Tre« 
ei[enhclt und Geistleeigkeit des Vortrages das Meiste dazu beitrage, 
theils den Jugend Unterricht in dieser so äusserst praktischen Wis- 
senschaft gleich ursprünglich unfruchtbar zu inaclien , theils auch 
erwachsene Leser von der V crvoUst'ändignng iJirer KeiiiiLniss darin 
zurück zu scheuchen. Die Beseitigung dieser üebelstände gebt 
ihm zu langsam; er will sie daher durch sein Buch schnell bethätl- 
1^ und diirdi geutiiere ^iiitwidLehiJig der aügemeiaeii Gcna^ 
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Hftren (fcr Oeof^aphie nach ihrer maihematlacheii , pli^sikaliscbeu 
und poli(i8cheii Bedetitim^ melir inneren ZiiRammenhaiig und durch- 
greifende« praktisches liilerebüe geben, indem man diesen Theii 
Bclbsl iii den grö&sten Werken nur oberflächlich und ^kclctartig 
behandle und höchatena daa Ge^k^niss, keineawega aber die Ur- 
thdl^raft and GomblnttioMfftbe d«r Eiereendm iäSe. 

VnUit Anffthrung ehif^r Drtlieile Ober dw sw^wldrige 
SMrtogen der «tatMiolMi Bif»biiiii« «rikürl er ifeh dilier gegen 
die soffenamite potMaclie Qcographie uad Jenen treckaee« wilir« 
ball dellieften Nolffleokrani., wm er nur fimpiniii; dce RaMes 
imterianto konnte, de die nH aa e n ec I taftiielle BeteiManfawelie des 
feegraphiaelien SMTea nieli den Ideen G. Rüler'a denaetben ata 
«ialitfg darfcatdit M, nnd in dienam Sinne Werke vei^ffenliiolil 
eind, denoi dae verile|;ende kann an die S^e gestellt werden kann, 
obgleich ihnen gar manche pädagogische nnd witaenachaftüche 
Gesichtspunkte abgehen , deren Zugrundlegung jene Ideen unbe- 
dingt fordern ^ wenn diese für die Schule praktisch und brauchbar 
werden sollen. Auch dem topographischen Tlieile spricht der 
Verf. mit Hcrht das Wort nirlil . womit oft eine den fruchtbaren 
Untern'clit sehr behelligcuile VVeitgch>^!H^keit getrieben wird| 
was mit jenem politischen Streben zusammenhängt. 

Da Hr. Vo^c! keine tiefen mathem. Kenntnisse zu besitzen 
glaubte, so muh«»te er sich nach Vollendung des Entwurfes nach 
einem Mitarbeiter für den mathem. Theil umsehen; er fand seinen 
Freund Jaiin, der durch verschiedene mathem. und astrou. Schrif- 
ten bekannt iat. Dieser bemerkt, man begehe darin einen grossen 
Fehler, dass man die Betrachtung aller Planeten, Fixsterne, Ko- 
meten u. dergl. in die ihathematische Geographie ziehe, während 
doch hur das Yorkommen solle, was cum klaren Verständnisse aus 
der Aatronenrie lu entlehnen sei^ um das Mathematische an unse«^ 
ter Erde TellatSndig und grSndlieh entwickeln nu kikinenb Ancfc 
tiwlit er die fieaiehungen eline F^;uren mit» waa weder AniMi» 
lung noeb NachalMHing verdient «nd ven keinen Lclirer nn Real- 
adinlen nder.Ojnnnaaiea geMlilgt wird. Ana gede fc a le natheai» 
Kanntniaae aind fQr einen eienrntara n Unterriiai nidit nnthwcn- - 
dig; eaiaaaenaicliBlIeGeaetsedooliklarnndTallatlndif entwidinln, , 
da keine Begründung dieser, wolii aber eine VerainnlMinn^ dnwll 
Staidinungen erfarderlich ist. 

Iha Ganze aerlllll in drei Abtlief Inngen, welche der Ttttl 
bezeichnet und g«|fen die Antiobt jener gehen , die keine matlieaa» 
Zweige statuiren, äondem diese mit den physikalischen Termischen, 
waa gegen den Charakter der Erdkunde spricht nnd Tom Ref. 
stets bekämpft wurde. Die Einleitung (S. i— 40.) Ist des praktl- 
seilen Interesses wegen zu einer kurzen Geschichte der Erdkunde 
benutzt, d;)her sehr nusgedehnt, womit man zum Vortheile der 
Schule und de.s ersten Unterrichtes enj so \\eni^'-er eiiiveratandea 
seiakaaD, ajyi dariu manche Ansichten anlgeaielU sind, weichen 
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lUr sichere und wi88ens;chaftlic?ie Gehalt abgeht. Es lit darfo ~ 
die eigentliche Erdbeschreibung Tau der wahren Erdkunde alt 
witseoficliariliclie Entwiekelung der vergchiedeiiea Gesichtspunkte 
nicht g^cschjedeo, die Statistik als solche ungeeignet berührt und 
die Topographie zu eng genaininen. Zugleich sollte auf die wis- 
eenschaftliche, philosophische und vergleichende Behandlung«- 
weise hingewiesen und Besouiiciicn angedeutet sein, wie aus 
den genauen, klaren und bestiinuiteo Dailegunfren der wesentli- 
chen Merkmaie der Grundbegriffe, welclie sowohl die llanpt- als 
Nebcoideen jedes einzelnen Z\vei^cs, z. B. aus der physikalischen 
Geographie die so^criiiiiate PJauo^'raphie , Orographie, die Hydro- 
graphie auf der Eidiläche und in der Atmosphäre, die Kulturstufen 
des Bodens u. s. w., aus der politischem die physischen Lagen und 
Charaktere der Linder, die geistige JSsIwickehing u. dergl. he« 
hemcben , «U|;enieiii« , umfiMsonde und mmutgehnnrle We MwIt t a 
Mk «rgefc«», welche ale Aahalljpiialit« l«r d«tt eigenlliehi 
Heben Tbett der Brdkwida eUen weiteren Betnelitangen wini« 
feben wd weren diese enfeMnl w«rden mtNnen. 

Ree, deoleft «och nocli wt die «nelytiicflie adcr synthetieahtt 
nnf die Mlwrgestliiflh|Mw «der enfiiMie BehcndlangMrdan 
hin nnd berührt die vergleiehende Krdkunde nnr In illgrineinfw^ 
bemedkend , dass der Charakter der letaleren es eigentlich 
welcher sowohl für die allgemeine Geistesbildung als für das tif^ 
liehe praktische Leben von hohem Werthe und wichtiger fteden« 
Inef ist, und dsas eine systcmatiaebe £ntwickelun§ dee geograpbf- 
•dten Stoffes , weicher in der neuesten Zeit sich ansserordentUeh 
Tcrmehrt hat, nur nach ihm möglich und fruchtbringend wird, er 
also den wieheren Gesichtsipunkt für jene darbietet, wobei Statistik 
und Topographie ziemlie!i gleichgültig erFcheinen, weil die Erd- 
kunde aus sich selbst und nicht auf fremdem Hoden sich aufbauen 
muss, wogegen die Anhänger der sogenannten politischen Geo- 
graphie sich sehr verfehlten and fortwährend verfehlen, indem sie 
aus der Statistik eine grosse Masse von Notizen aufnehmen , um 
jene siu bereichern , diese gleichsam ausplündern und jene ihres 
selbalstandigen Charakters mehrfach berauben, indem sie das 
Wesen beider Wissenschaften nicht beachten und in eine chaoti- 
sche Darstellungsweise verfallen; sie haken nicht fest, dass die 
Erdkiirule nur die niessbaren , physischen und staatlichen Gesichts- 
punkte ia Besug auf die Erdräume nach ihren mannigfaltigen Ver- 
hältnissen «u beschreiben und nach ihren sinnlichen AnMfannnagea 
SU erörtern hat, die Statistik aber aua den knetend« der Linder 
und ilurer Bewohner die an ihrer bealen VevwaMenf noihwnndigen 
Rfiai4(atesifhl.nndanr lkiafen nnd lebendigen &fcnnntidia nikt 
mÄlnngen daal<ebenf euer I^tien und der Bedlngnngcn ihrer 
hdUeren Katwiekelong unter freiem nnd vemnBtfdgeni Veraine die 
Cfarondiitae an« der fiM-v Nnftnr- nnd Gctaenkwd», nnn der 
iMdvktliMihaft, Tealuidegto m» der fliaeUelte 
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entnimmt , um wisaenseliifUlch MMnd«H werden zu könnm, dm 
also die Kemlaiii idcr B rd fa w J> vonuBgvben m^ss, bevor die 
Statittik irit NutsBB Miaadeli wwäm kamt. 

Nttbaldatti fehlt dar BlnleHiuii^daa Fealkalteii an den drei Haupt- 
■MMBcnteo dta fcaolriehiikiie» ForCadirekeitt der Geographie, aa 
deai karidiifodca , eifclireadeD Md reMctirenden.! aecb flilloao' 
pMicadeii Gbajrafcter, woran die witaeoaehaftliclie BearMiung'' 

t««r mi^ich werde. Gerade die Topographie uod Cherograpfaie 
t die Grandlage der «amitlelhareii ^riohterstattung ; Mosea« 
Heoier, Hesiod) Herodot ii. A. hewegee aldi wohl im Mythischen, 
hcieichnen aber ihre Schauplätse so geeae, dass sie mit der jetii'-i 
gen Wirliliciikeit geaae ihcrelostimmen und zu einer allgemeieeil 
firdansicht hinfahren, woraus sich Wahrheiten ableiten lassen, , 
welche für die erkürende Seite sehr wichtig sind. Der berichte 
erstattende Charakter der Herodotlschen Parstcllungsweise beruht 
auf dem (rrnndsatze , in dem Geschehen der physischen und gei- 
stigen Besitzuahme , in dem Werden zum Schauplätze de« Ortes 
zugleich seine Geschichte zu finden, l cbeihaupt vcrf'elilen es 
die einleitenden Darstellnn^en an dieser geschichtlichen Bedeu- 
tung des Oertlichen, welches jene nur erhält, je naclidern dieses 
von jenem abhängt. Nach diesem Gesichtspunkte sollten die Lei- 
ttungen der in jene berichtende Zeil fallenden geographischen An- 
gaben geordnet sein. Allgemeine Geographie und Charten gehö- 
ren der erklärenden und reflcctirenden Periode an, welche durch 
ihre liegt ilic, durch ihr Sichten und Ordnen zu beslinimten Ge- 
aichtspunkten , ku sicheren Grundsätzen über alle Beziehungen 
und endlich zu einer geographischen Verhältnfsslehre gelangt^ 
mlfAe ala Grundlage der Tergfeidiendea Geographie lllr die wahr- 
lufk wiasceaebafUiche BebeeditMigaweiae den fitaff Uidel imd wwt- 
mgaweiae dt» Mentchen ie feinem Veri^itea enr Brde, alte du 
VerhoDdenaaie der Seele, dee Geiates, mit iem Kirper, nil der 
Matur leiD Gegenataode nat^ welUr die Wfaaenaehefl fa deai Rlt- 
«er^eahen Werkes ^Die ürdkende In VcrfaSItDfaae enr Ifeter «ad 
Geaohichte dea BieeeahcB oder allgemehi Tergieicbende Geeint- 
pUe als sichere Grundlage dea Unterrieiitea fa dee physikaUschee 
und historischen Wissenschaften" eine selbstständige und sichere 
, Basis erhalten bat, wodurch sie aus der Sphäre der HilfbwiaaeK- 
echaften in die der selbstständigen Wissenschaften erhoben wurde. 

So wenig der Verf. In seiner weitliufigen Einleitung in den 
berührten Sinne den Fortschritt des geographischen Wissens und 
die tinmäli<;en Entdeckungen schildert, eben so wenig stellt er 
die V erhinduHfr des ^eofrraphisclien mit dem liistorischen Elemente 
und die allinälige BegriniduM^ einer Methode für die Bearbei- 
tung und den Unterricht dar, obgleicii jene die wcsentllchBte Be- 
dingung für den Krfolg des letzteren ist und vorzfi^lich entwickelt 
werden muss, wenn von einem zweckmässigen Lehrbuche die 
Hede aein aoll. £in bleasea Angeben von Mamen der Verfasser 



Oigitized by 



70 



Geographie, 



▼OD ' Bidien» kt sieht UmifliMid. Die dar toef Mimt» ytM- 
•chen Geographie g egeollber BiegrMk eaMckeltcn wiweiiephüft» 
' liehen Methoden, die nttnihnnäehe und knhorgeiehkhllidie nnd 
die beiden Wege llfar die Dwlegung des geofrefhWien Stoffen, 
der ennljtfeche und iynthetitche , ^orde» eine um to gren^Hi- 
ehere Beseichiiung, als sie mit den pädagogiftchen Anfordernng^ 
0lr den Unterricht an den vertcbiedencn Anelalten^ für die Volfea- 
eder Gewerbi- oder Gelehrtemdknlen, eng verbunden sind und afn 
eine Methode und ein Verfahren, wonach ein Lehrbuch den An- 
oicblen anderer Lchrbieher gegenüber bearbeitet eracbeinen aoU, 
die gewöhnlichen Wege und Aoaiehten nicht ^rtmdlo« und ober- 
flächlich verwerfen Icann. Nach den einleitenden Worten dea Vf. 
sollte man glauben, die geographische Literatur wäre sehr arm 
an trefflichen Werken , was unter Bezug auf die neueren Werk« 
TonMeiuickc, Rou^cm<nit, v. lloori, Srharht, Völter und And., 
welche im Sinne Hitter 8 den geographischen Stoif zu bearbeiten 
streben , aber Tom Verf. nicht genannt sind, wohl nicht der Fall 
ist, weswegen Ree. die Spracite jLiies anmaassend und gehaltlos 
findet, worüber ]ene Männer sich aui^sprechen mö^en. 

Die 1. Abthl. (S. 41 — 125.) enthält die raathematischen Be- 
ziehungen der Erde in grosser Unordnung, ist weder in Abschnitte 
noch in Hauptideen abgetheilt und handelt schon von der Gestalt 
und Grösse der Erde, bevor die dafür erforderlichen Kreise, 
Punkte, geraden Liiiien und andere Grössen, welche die popnläre 
Astronomie geben muss, erklärt sind. Aehnlich verhält es sich 
mit der Achsenbeweguhg, welche sogar von der jahrUchen getreiml 
f at. Der coniequente und fär die Schule , alao «neb Ar den Mbtt* 
unterrieht erMgretche Vortrag bat mit den Vorbegriflbn von 
Punkten, geraden nnd krummen Lhiien, mit den nna der Anirone* 
mie In die mathematladie Gengmpbie nn ftbettragenden Begriffen, 
mit den einfiacbitett Notinen fiber din nndcren Hauptkörper nnae» 
rea Sonnenayatemi nu beginnen nnd dann erat nnr ürde- ibernn- 
gehen , um ana jenen Erörterungen für die Qeaetae der mntbemn- 
thischen Geographie Anhaltspunkte in gewinnen« So «ird acbon 
in §. 3. die Bedeutung des Horisontea , der Auf- und Untergang 
Ton Ckatirnen, der Gradmessungen u. dergl.gebraneht, ohne dieae 
Gegenstande inr klaren Einsicht der Lernenden gebracht zu ha- - « 
hen. Dieser geacilichtliche ideengang eota|»rtcht den pädagogi- 
schen Anforderungen durchaus nicht, weswegen die DarstelhMt^^en 
Hrn. Jahn's weder im Interesse des üntcrrichtes und der Jii;:eiid, 
noch in dem der Schule und des Sclbstunterriehtes zu biiiigen 
bind. Das Materielle geniigt wohl vollkommen; allein der systema- 
tische Zusammenhang und die gegenseitige Begründung sind be- 
einträchtigt; die nach dem Verfahren des Verf. nothwendii»en 
Weitschweifigkeiten führen nach seiner eigenen Ueberzeuguug 
•**'»l nicht zur klaren und bestimmten Kenntniss der Sache« 

ür die Erdgestali sind die Gründe aus der Wahraeheinlich- 
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keit von denen aus mathematisch -physikaUschen Priocipien «nl- ' 
pommeuen wohl xu unterscheidea , damit die Lernenden eben so < 
allmäli^ zur U<'herzeii«rung gelangen Zn ersteren gehört wohl 
das bogenförniiijc , f,'e\vdlbartipe [Jmkfjeii des Firmamentes um die 
Erde; wäre k'(/.t( re t)icht kugelförmig, so könnte sich wolil jenes 
uicbt in einer W olbiirt-^ um dic>*e lagern. Auch pehcn die lieisen 
nur dann einen einieuclitenden Beweis, wenn die Seefahrer au 
den Ort ihres Auffahrens uii der ziiriukkommen , ohne je einmal 
umgekelirt, also stets vorwäriH iiacli gleicher Kii lituiii; gesegelt zn 
sein. MondlinsternivSsc sind allerdings geeignete Beweise von der 
Kugelgestalt der Erde, weil hier nur von Wahrscheinlichkeiten 
die Uede, der Schatten das Bild des ihn \ crurttaehenden Körpers 
und jener Kr dschattc» eine runde Scheibe ist. Des Verl. Ueuier- 
kuDg wegen Üngceignctsein des Beweises aus Mondfinsternissen 
tat d^er nicht gegründet Unsere Erde ist mit dem Sonneosy- 
. Sterne veckundea und bildet einen PJaoeten desselben. Alle sicht- 
baren Körfier desselben mitibvem HauptkJ^rper, der Sonne» er- 
•eheinen nns eis runde Sdielben.' Warum soll es nlehtnucb unsere 
Brde sein ^ 

Doch Ree. überlebt die mancherlei Lücken nnd Gebrechen 
des mathematischen Thelles und berührt nur noch das ah^risaean 
Pehandeln der Materien, die aentreiiten Beweise ffir die Kugel- 
gestalt und Bewegungen der Erde nnd Angaben der Folgen letzte- 
rer, das Dunkle in den Angaben über die Breite nnd Pothöhe nebst 
Bestimmung der geographischen Länge- und Gradmeasungen und 
vorzüglich den grossen Mangel der Zeichnungen, ohne welche 
selbst der Lehrer , besonders wenn er keine Vorkenntnisse in den 
Mathematik und Astronomie hnt , den Unterricht nicht fruchtbrin- 
gend machen kann. Die ^(lelien, welche der Verf. sowolil hier 
als iiir seine astronomische Schrift , worauf er oit \ erweist, be- 
nutzte, komitc er direkt angeben; der gewählte Mittelweg findet 
kein Lob. Die Längen für die Grade unter verschiedenen Breiten 
sollten Norgfältig angegeljen sein, statt olierllüc liliih sie bemhrt 
zu bullen, ^och ungeeigneter erMheiiit d^s hiiiilijre Verweitien 
auf andere Schriften zur weiteren Belelinuig, da diese votn Verf. 
gegeben, daher jede nutzloisc Nebensache hinweggelassen und von 
llauptsiaehen ersetzt sein sollte. Kauu «ich denu der Lernende 
oder der sich selbst Belehrende alleWerke anschaffen, worauf er ver- 
wiesen wirdi Zudem fragt sich, ob die Verweisungsacbrlften die 
geeigneten sind, um gründlich belehrt au werden? Ree. ant- 
wortet für viele mit «,Neln^^ nnd hält^ daher dieses Anffihren von 
Werken filr ein ^^Gelebrtthun^^ das für die eigene Schrift gar 
keinen höheren Werth hat. Des Verf. Wörterbuch der ange- 
wandten Mathematik schaffen sich die Lernenden ehen so wenig 
an, als KlügePs analyl. Trigon., v. Munchow's Grundlehre der 
Trigon., Kries' Lehrb. der math Geogr. u. dgl.; auch die Lehrer 
der Geographie werden darm nicht erst Belehrung suchen, aon- 
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dern die erforderlichen Kenntnisse besitsen müssen^ um ihren 
Schülern dasjenige ^elnuü^ und verständlich zu machen, was 
Ihnen aui der grossen Masse des Sloifcs zu uisscn nothwendig ist. 
Statt der vielen Schriften konnte der Vetr die eine oder die an- 
dere, woraus er seine Angaben au und für sich entnommen 
zu haben scheint, anführen, wenn es ihm denn nm ein sol- 
ches Citiren su tbun war , und er hitte allen Erfordernissen für 
Schüler, Lehrer md SelMbelehrende entsproeheii. «Viele der 
genuMten Sdiifftea enlhelten gar maeehe Eatwickelon|eii tue 
jener einer oder der anderen , dem Verf. wohl bekennten Schrift. 
Wie loll denn ein Lernender mit KSstner*« Abhandlung in den , 
Actia der Brfnrter Aknd. n* a. w., mit T. Major a prakt. Geom. 
und Sdirlftenj moderen V^ntandniia mehr und höhere mathem* 
Kenntniaae erforderlieb aind, ala Mollwelde in v. Zaoh'e Mon. 
Corr., KlUgel^ Kleiner, Lacroix u. dgl. anfangen, wenn ihm 
die lom Verstehen nöthigen Vorkenntnisse fehlen 1 Es will eehei« 
nen, ab habe der Verf. aaa anderen ähnlichen Lehrbüchern ober 
mathem. Geogr. diese Citate entlehnt ) um g^leichBam für jene ei* 
nen üteraturgeacbichtlichen Kursus vorzubereiten. Doch genug 
ftber ein Verlbbren, wdehea keiner Absicht der Darstellungen 
entsprechen mn^. 

Die 2. Abth., die phys. Erdkunde (S. 127—235.) zerfallt in 
6 Kapitel, deren 1. mit dem Land-, das 2. mit dem Wasser^ebiet, 
das 3. mit der nuscre lilrde umgebenden Lnit, ilas 4. mit den Na- 
turprodukten, das 5. mit den nalürlicherj Veränderungen und das 
6. mit Scblnssfolgerungen tiir die natiirliefic Geschichte der Erde 
Bich befasset. Diese Eintheilung und Eiitwickelung des Stoffes 
stimmt gauii mit den Ansichten des Ree. überein, weswegen er die 
Quelle, woraus der Verf. geschöpft und wonach er das Ganze be- 
arbeitet hat, nicht näher zu berühren braucht und nur Einzeloes, 
welches jener bei seinen, wenn gleich seltenen Abänderungen 
nichtgehörig beurtlieilt und klar dargestellt hat, berührt. Die 
physische Geographie betrachtet die Erde als Ganzes und alles 
anf ihr bellndUche Natürliche, also alle einzelnen Körper, und zer- 
mit hiernach in die Stereographie mit ihren CJnterabtheilungen, 
Piano* 9 Oro-, Orykto- nnd thetische Geographie^ in die Atmoa- 
phirographie, in die ^drographie und frodoktengeographie, war- 
aas eme grotae Unato f on Gesetcen nnd Wahrheiten sich ergiebt, 
welche in ihrer ayatemaiisi^en Ineinanderfügung zu allgemetnen 
Gnindaätaen fuhren, mitteiat wdcher der SSinfluss des Physischen 
auf das Menschengeschlecht nnd der innere undl inasere^ also 
grossartige Znsammenhang zwischen beiden Hanptgegenstanden 
der vergleichenden Erdkunde recht lebendig und vollstflndig er- 
kannt wird. Auf diese Principicn , welche einzig und allein in den 
Zergliederungen der Begriffe Jedea IlaupttbeHes der physischen 
Geographie und sonach in den wesentlichen und siifalHAcn Merk- 
m^en derselben U^on, aber erat durch ehi phUoaophisches Ver* 
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IM€B üeser sa neuen Satieo nnd ftllgemefneii Ideen geiMiMWi 
werden, bat der Verf. ketne Auffirerksamkeit geridrtet, Mm " 
^ dem politischen Theile nicht in die Haud gearbeitet , worin ftOflft 
^ besonderer Misaatand des Buches liegt. Es fehlt ihm die con* 
gequente Durchführung der zur Hauptidee gehörigen Nebenideen^ 
wovon der Grund in dem ^retljeüteit Hearhrifcn zu liegen scheint, 
die heiilen HH. Verif. um so eher fiihlon, je mehr sie die 
einzelneu Angaben ver^lticlien. Mittelst Aii(iihrung vieler Schrif- 
ten , wovon mehrere rein der Geographie angehören, macht der 
Vcrt. seinem Wissen Luft, olme diejenigen Werlte angegebeo ZU 
ktben, woran« er i;!inächst gescliöptt zu haben scheint. 

Ein Archipchigus setzt ein tlieilwiis ;i:esf hiossenes, mit mehr 
als einer Inselgruppe bedecktes Meer voraus. Die Seiten des 
Berges nennt man Abhang und statt Böschungs- sagt man Nei- 
gungswinkel. Der Gebirgsstock ist nicht immer der absolut hö- 
here Theil und bei den Thalarteu zeictuR-a sich besonders die 
Längenthäler aus, su welchen die Querthfiler in annährend rechten 
Winkeln, ««siftufen, wie das Rtielntli^ M tehlto'TQrtlniilicbt; in 
jtncn ItoDeii gewlbdlldi die HauptMsw; tffe lliil Mm ntclit 
inamr »it iVmilMthllerfi v«Hiciicii« Ueb«r die Clitit^bnng der 
IMIer Millen kwte Angaben nlohC fehlen. IHe Merimfe der 
efntelaen Begriffe^ e« B. Flaebleiidy Iffederang, Heefaebene, Tef^ 
ruienlead, TaMlend «tid ewlere, tellteii vor Allem bervorgeliiK 
>Mi ttttd ]eee betbKrtcn Orvndillee Torbercllet sein. Die des 
vertikalen Anedeimimfeft nuk emmc n d en BefrHfe Mren sn elkileen 
•Ugemeinen Wakrheilen , weiebe der Tergleieheiiden Geographie 
wesentliche Dienste leisten, weil nur ein ihnen der Einfluss der 
Bodenformen auf die Geschicke nnd Entwickelmig der MensclM 
klar erkannt wird. Charaktere der Hochebenen lassen nur wan« 
dernde Volker su, welche, wie in Hochasien ton früher bis auf 
n neei e Zeit sich oft wiederholt hat, in langen Zwischenräumen 
moh den Terrassen- und Stufenlandern hinstiirmen, die Nationen 
- dieser unterdrücken und dann nach momentaner Unterjochung den- 
selben netie ,ftir:rndkraft und frisches Lehen verschnffen. Stufen- 
länder und Flussgebicle iühieii die Menschheit zum Arkithaue 
und hierdurch allmalig /nr höchsten Kultur. Auch die rinUän- 
der werden iatic;e vou halbwilden und herumziehenden Völkern 
bewohnt, bis sie feste Plätze gewinnen und dem Boden um so 
mehr zugethan sind, als sie ihn den Elementen gleichsam abge- 
wonnen haben. Aus vielen Beispielen dieser Art iik-Ui die Ueber- 
«euguug hervor . dass ein mit rosser M ii Ii c und Austrcnirung den 
Elementen und den Jb'hissmiiu düngen abgerungener Boden Anm 
Menschen vor Allem theuer ist, dass der Mensdi nirgends in der 
Nntnr ifah In dem Gnde selbst wieder findet, wie in einem Bo- 
deD| dessen Vsrhnndenieln allein aehon glekbsani elneBehdpfiing 
sdnea effladerisehen Ckdstea Isl, dessen dnrsh «ehie fMligfcelt 
ftlsm IMlslen Bpllae gesteigerte Fradiltaicil lln sMahftUa 
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bcuptMchlich als sein Werk erscheint} dass ein solcher Boden viel 
mehr i^t als blosse Heimath, als Eigenihum des Bewohners und dass 
solche durch gemeinscbafUicheThätigkeit der EinBelaen uod unter 
Bcihiiiie eines leitenden Gemeinwcms cntititt^enwi Wolmsltse 
im Iiöhereo SinM nie lieiliges Vtterimd f eUwi « wekliet die Be- 
wohner atets nilMaUi wd Ttjpferkeit, mil FrelbeiUllfibe oDd 
Enerke mUieiiligen. Solche Einitae ai&iseii diureh allifMeiDe 
' 6«aetse nr Anschainiiig «ad voUfgee Uebertang un^ gebndM wer- 
den, wenn die tlMltlebea filemenle frftailUcb «nd luMn« besiinml 
und klar ctttwioluall werden leUefc Auf dlete« Wege «rbeitet 
die physische Oeegrephie der •egeoennten poUliaeiMe vor und 
gewMMü diese den erforderlicben wissenschafilidien ChertliterY 
wesn Sinlieil der Idee and Durchfbbrmf der ihr nniergeordneten 
Ideen nach einem Sinne nnbedingft aeUiwendlg ifl, wm hier niefal 
weiter verfolgt werden kann. 

In Bezug auf das Alter der Gebirge und der dnrans herver« 
gehenden Arten, der Dichte, Höhlen und Vulkane, vemisst man 
selbst das Wesenlllcbste. Was nutst ein Verweisen auf viele 
«Schriften dem Lernenden auch hier wieder? Hätte der Vf. staM 
dieses die wichtigsten Wahrheiten über die berührten Materien 
kurz initgetheilt^ so hätte er seine wissenKchafdiclie Gewandtheit 
weit mehr beurkundet, als diU'ch da^ /Vatühren \im vielen oft nicht 
einmal be<üoiicler8 werthvollen Biichern. Ree. madit blos auf die 
verschiederKMi Arten der Höhlen und ihre Charaktere, :inf' die 
Central - und Hcihenvuikane und ihre Merkmale, auf den Ki (lma;j;- 
iietismuH und seine Erscheinungen aufmerksam, und findet sich zu 
der Erklärung veranlasst, der Verf. habe weder die Einforderungen 
der Schule und des Lehen««, nocli die Forderung der Wissenschaft 
im Interesse der LLTiieudeu und die l'irl iillun^ seiner Versprechun- 
gen gelitirig vor Au^en gehabt, wovon er ^\ch alsdann selbst über- 
zeugt, wenn er die Bedingungen ins Auge fassiel, unter ueklica 
die pbyalsdie Geographie sur Förderung der vergleichenden Erd- 
kande^twiekelt wwden muss, wean leUtece für die Schule frucht- 
bar werden mII. 

Im Kap« beschreibt er das Wassergebtett wefir der Ideen- 
l^ang iweflbmilsäfger wou <|oeUeii eoigebeQ tollte « un «««etMi 
Mach deo Ueberglog e« der UefaMven ued ^rösaeren fliessendeii 
Gewisaer fartouachrefteii. ued ailtelat der Verduealaaf desAUer* 
msaers zu den wisaet%eB atmoapb&rischee Eraehetneiifeii zu ge- 
laefien. In den veni|(a(en Fitten giebl der Vei f die «vesentlicben 
Merkmale .der Begriffe an und geht wahrhaft ^etisch la 
Werket uni ana jenen dieletntaien entstehen zu sehen« Die blossen 
Namen der Meere gehören an nnd fi'ir sich nicht in die phyalaahe 
Geographie, wohl aber die genauen Erklärungen der Bnehejanngfcn 
an der Überfläche und des Wassers selbst, welche man meistens 
vergebens sticht. So lernt den Schüler nicht kennen, was Wel- 

laabergt Weiicathal n« dgl iat, ea.hkihea ihin viele firaeheinimfeA 
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bei Strömungen V Ebbe, Fluth and der^rl. dunkel and es niitzen 
ihm die mancherlei angeführten Scliriii«n nichts, da er z. B. 
Gehler's phys. Wörterbuch weder benutzen kann , indem es ihm 
selten zu Gebote steht , noch dasselbe versteht Quelle^ sagt der 
Verf., i*t der eigene llervorbruch von Wasser aus der Erde, wo- 
mit dem Lernenden nicht gesagt ist, wie jenes erfolgen muss, wie 
das Wasser in dm liinereder Berge gelangt, io ihnen «ich fortbe- 
wegt u. dgl. Dasf die Einthcilung des Fliiatlaufet In oberen, nftt» 
lereii und unteren nicht stichhaltif sei , konnte dem Vf. oiit none- 
ren Nachweiaongen von Kriegic ond aoa den mit den wirbKchMi 
firoeheinungen nicht überanttlmmenden Merkmaien bekennt tdo. , 
Noch mehr Itot eich erginten und Terbetiem hineiebttich der At> 
omphirographie, wofür ätse Verf. wolil ein ganieo Register von 
Binden des Gehler sehen phys. Wdrterbndies tnfUhrt) nlmn 
seine Pflichten als Verf. und seine grossen Versprcchtmgen tu er- 
1 füllen und die wichtigsten Gegenstände in kurzen KrklSrungen zu 
rersinnlichen. Doch Ree. musa die weiteren Beruhrungen auf 
sich bernhen lassen, um noch einigen Raum fbr die Bearbeitnogcn 
Hrn. VogeTs öbrf^ zu behalten. 

Die Vertheihing^ der Produkte der drei iSatiirreiche liebst 
allgemeinen Bemerknrt^en , die Veränderungen des Erdbodens uuä 
die verschiedenen t^oigerungen fnr die nati'irh'che Geschichte der 
Erde im 4 bis 6. Kap. sind voni^rn. V. bearbeitet, was die Leser 
schon in den erslen Seiten wahrnehmen, da eine cauz andere Dar- 
stellungsweise ersichtlich ist, die den Werth des Buches erhöhet. 
Jedoch würde Ree. manche Gegenstande sowohl Kürzer als be^ 
stimmter bearbeitet darlegen, wenn er iti das Einzelne eingehen 
diirile. Die Untersuchungen Morean de James über Aiisrotiiing 
der Wälder reduciren sich auf einige ilauptsatze, welche kurz an- 
gegeben sein sollten, um dem nachdenkenden Leser so ericeonen 
«n feben^ daas jene nicht allgemein rlditig sind. ' Auch Termitat 
man den mittelbaren Werth der Waldungen ganz; er lat wichtiger 
nia der ans dem Holte für den Hanshalt des Verkehrs sich erge- 
hende, Terdient also im Interesse der Tergleiclieiiden Erdbnndn 
kun beaeichnet su aein. 

Der Verf. spricht von Erdbeben und übrigen vnlkanisehenEr» 
seheinangen» gleich als wären diese mit jenen stets und absolut 
verbunden, was bekanntlich der Fall nidit Ist, da nicht alle Erd- 
beben von vulkanischen Eruptionen erzeugt werden. Er gefällt 
sich übrigens su sehr In dem Verweisen auf seine Schriften, die 
weder jeder Lehrer, noch jeder Leser besitzt. In Betreff der 
wichtigeren Theorien der Geogonie und der Thatsachen nebst Ge- 
sehiclite der Erde seit der Si'indfluth musste der Verf. zu tiefe 
naturwissenschaftliche und naturphilosophische Kenntnisse voraus- 
setzen, weswegen er »licht griiu*l!ieh ^^emig in die Kutwickelungen 
sich einiiess; nach des Ree. Ansicht konnte er noch viele Angaben, 
welche die Leser, wenn sie Schüler und nicht im Besitse jener 
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Kfnntnisse sind ^ nfcbt verstehen, hinweglaH^en , statt ihrer aber 
allgemeine Resultate aus den Erörterungeii jedes Kapitels der phy- 
•ikalischen Geog^raphie ableilcn und diese in übersichtliche Grund- 
•Ilse vereinigen. Diese wurden fruchtbare Schlassbemerkungen 
abgegeben, einen gründliefacti Uebergang au der d.Abtbeiiung ge- 
bildet und den Gegenstaad letslerer, nbnllch die poütiftcbe Geo* 
^raphie^ sereidieiid TOTbereitot hibea^ de dleee mit dea poliil- 
eokieo Grandbedingungeo ftr die eOgemefee OceQ|MtioD dei Brd« 
Mee« dnfdi die MeeiclieB tleh beCbMel und den ISeeeiMBeiiliang 
der Nitiirferttei ndl dem MeaMheegesebledite ser Graadlig« 
Mchet bk dieaer BehtndUni^weiee bMtebl die ei^ntlieli wlwni» 
«dieftUche Anferderanf ued Mo^dikeit, die RiCtdr'eeheB Ideen 
in die Sehnte ned du praktlacbe Leben «inealUhmn, wie Eee;- , 
ecfeen mehrfach in enderer Besiebvof dargethan hat. 

Solche allgemeine Wahrheiten wurden zugleich einen siehe* 
ren Boden fiir die pbyrischen Charaktere der einzelnen Weit« 
theiie und Länderganze und für die übrigen geographischen £le* 
mente, in welehen der Mensch den Hauptgesichtspunkt abgiebt, 
nimlich für die gesammte Landwirthscliaft, für Gewerbe^ Fabri- 
ken, Manufakturen und Handel, fCir die geistigen, religiös «kirch- 
lichen und cijsrrntlich politischrn Hcziehungen abgeben und eine 
bedeutende Kürze erzeugen. Die pofitiscfie Gcor^rapliie liat kei- 
neswegs als erste Grundbedingung die Occupation des Uodens, 
sondern die Bildung der FamHie^ des Stammes, des Staates aia 
Hauptsache, also die Folgen des Geselligkeitstriebes, weichem 
der Verf. die erste Stelle cittriiumt. zu betrachten. Das wirksam- 
ste Mittel hierfür ist die Sprache, ihr folgt die Religion und die 
aus beiden durch Kunst und Wissenschaft geförderte Bildung aller 
menschlichen Anlagen, iirn alle Kulturzweige auf sicheren Hoden 
auröckführen zu konncri, woraus die verschiedenen Stände und 
Gewerbsvcihältnisse, die gesammten materiellen und immatericU 
len Interessen der Staaten ^ also die maassgcbeiideti Elemente der- 
eelben ifch ergeben. Die Einschiebuug des Klima iiann Ree 
nMl bÜh'gen« Hr Jene Interessen ist die körperliche und gei- 
stige Arbeit dat Haoptmlttel, weswegen sie der Yerf. mit Recht 
einer lietonderinAnmieilLtamk^t widmet; am Ihr gdienntle wei- 
Inm geograplriielinn BMeiiungen der Staaten iierm, weewegen 
ek ein weaentlfehei filement der politbeiien Geographie iet nnd 
nn vielen Omndsteen Teiiiilfl^ welche die Vergleiehnngen frucht- 
bar nncben» Uahin gebort B. Je dnrciigreifender der Ackerbav 
die grösste Mehriabl der Bevölkerung beschäftigt und Je thätiger 
dieselbe lat, deate TOrtheilhafter gestalten sich die geographischen 
Elemente jener und des Staates. Von diesem Grundsätze aind die 
neitten ibrigen Bedingungen abhSngig. Aehnliche Sätze ergSn* 
nen ihn und beherrschen die meisten altgemeinen Gesichtspnnkte. 

Nachdem der Verf. im 1. Kap. (S. 237— 271.) die berührten 
deg^oaüade entwjeknltlwt,beneinbnet er im 2. (S. 272-^.) 
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«tal Bo kuri die politische Eioiheilung de« Brdbodens nach Laad- 
ond Wasser^ebieti, wobei er besonderpi die Wab^erstrassen nach 
ihrem poliüacben Werth e bespricht. Viele Gegenstände aind je- 
doch schon früher berührt, wovon der Grund in der vürschicdenen 
BehandlungsweUe liegt Auch für die Entwickeluug des Inhaltes 
dieser beiden Kapp. Termisst Ree. wieder jene allgemeine Wahr- 
heiten , welche jeden Welttheli kurs nmi totiomil «htrikterisireii 
Md efnen klim Zmuammhmg ■vischtn des üwftgaih Mgp inifc" 
tai der BatnehtaBgea darlegen , wofikr dia d —dn än BeMrkQafMi 
«Bterlikibeii m^mn. VItlet iuk im Yerf. hmMti^ im m» ki 
ndcren llMili«li€h Bdirifl«» Terg«b«ii toeht ; ?Mc» Mtle er «bw 
iwtii im IntaretM der vom Ree. m Sprache ndbvMbtts G«g«N 
•Hilde berifthrtiiioUeii, weon er dee Aifordenmgeii ToUkeniiMW 
Utle eatsprecl»B wellee« Die Vorrede verepiichi weit ndir ele 
««rifiheiiirt. 

Der 2. Abachn. enthält besondere ErötternefMp über die 
Jetzige politische BeschaffenTieU der einselnen Staaten und Völker 
•ttf dcBi Erdboden und zerfällt in 5 Uoierabtheilangen , jede in 
mehrere Kapitel, je für die Staataganien der Erdtheile. Die 1. 
für Europa begreift deren 14 für die einzelnen Reiche von We- 
sten nach Os»ten (S. 285^3^1.). Die Einlheiliin^ in West- und 
Osteuropa entspricht der nntiirlichen Grenzbeschaffenheft M-eniger 
als die Zerlegunir \u Nord und Süd-, Ost- und Wcsteiirop;i, wozti 
Ree. noch Mitteleuropa setzen möchte. Jedes dieser fönt Ganzen 
hat seine bestimmten Charaktere in Besug auf Form und Boden- 
beschairenheit, von physischer Kultur und geistiger Entwickelung der 
Bevölkerung, welche in Sitten und Gebräuchen, in staatlicher 
Entwlckelung und anderen Beziehungen Eigenthiimlichkelten hat. 
Des Verf. Eintheilung scheint die Tertikaie und horizontale Aus- 
dehnung zum Grunde zu liaben, wonach Mieder und Hocheuropa 
unterschieden wird. Da aber die drei IlHlbinscln, die iberische, 
tpenuinische und balkanibche, dem Mittclmeere angehören, dem 
EinÜusse ?on Asien und Afrika zuerst aasgesetzt waren ^ fnr Mit- 
lel«(tiifl|| Hech-) fidrepa die von Auasee keoMieiide Gesittung 
sufiihrlen wid etae f ewine Oebefeieathnneng, eieeft lifteifioh 
fkUenChrnktev and glelebfilniig poethcheeLebi» heerfcoedMi 
ee »iUhle ihr iheMichCMohee Behandein eben ee groM VerlMle 
hiiiigtn^ ^ die gew rl ns iew Betradiieng ^n KerdeereMi w^kth 
Beb MMHMti, die •fcendfauiviMiM HelbhMel «nd die hMmkm 
Insefai , mUe lünder TÖllig emepSischer Natur sind. IMiet äa^ 
sichten berpAen wohl theilweis auf individuellen Gesiehtopmiikleil^ 
haben aber so viele Gründe zum Vortheile fttr Schule und Unter- 
richt, für leichtes nnd fruchtbares Sludtnei Ar «foh, dass mm 
wohl nicht leicht dorch andere sie ersetzen mag; zugleich werdeM 
viele Wiederhoinngen erspert «nd Mast sich der hierdnrall g e wa a 
nene Raum für einzelne Charaktere und AuaieieheuD^ beton* 
deier Bteten vervendeni nm aüUelat dleaer mi eleti §»taeier 
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Allfameinheit sich 2u erheben uud rückwärto das Ganze leichter 
SU übersehen. 

Der Verf. giebt meistens Icurze geschichtliche Ueberblicke 
der einzelnen Statten ittd scheint aich dadurch der knltürgeschicht- 
iichen Methode snnihem sa wollen. Hierf&r entscheidet eleh 
Ree* nicht nnhcdingt, obgleich er eine Bericfcsichtiginig der Ge« 
sciiiebie ststdlrt und sus dieser viele geographischen Wshrheilen 
itt hflfnlnden sneht* Allein die Geselnctite hleihe für sieh eine 
selbitstindige Wissenschsit und werde hier nicht spheristlseb- 
Sttigebeutet^ de ein solches Verlahren doch keinen pidagogiscben 
und wlssensehsftUchen Werth hst, wovon »ich bald Jeder über* 
sengt, wenn er es versucht, nach diesen Ansicliten zu Terfatiren, 
und wofsr der Verf. selbst iinfehlbsr schon msnchen Beweis walir* 
l^ctiommen hat. Man betu theile nur^ was derselbe über Spanien, 
Frankreich u«c* w. mittheilt, und man wird bald ein gewisses Miss- 
hehagen wegen der vielerlei Lücken und des Mangels an Zusam- 
menhang fühlen. Mehr Gewicht sollte er auf die Bodenbeschaffen- 
heit, auf die Abwechselung der Hoch und Tiefländer mittelst 
Stufenländer , auf die Kij^enthümlichkeilen , grössere oder gerin- 
gere Entwickeln II der Flüsse und auf andere Gesiclüspuiikte 
legen, um aus diesen bleibenden Bezieiiungen die fc^ntwickciungs- 
stufen der verschiedenen Kulturgrade zu ermitteln und für die- 
selben sichere und allgemein gültige Wahrheiten zu gewinnen, 
woran £:erade fast alle Lehrbücher empfindlichen Mangel leiden. 
In einem kaum eine Seite iiillenden §. fertigt der Verf. z. B. für 
Spanien das Klima, die Uodenbeschaifenheit und Bewässerung ab, 
ohne dabei im Besonderen hervorzuheben, M'ie in dem gebirgigen 
Charakter die Zertheilung in verschiedene einzelne abgeschlossene 
Ganze ihren Grund list und die geringe Entwickelung der Flüsse, 
obglefdi sie noch Westen« SSden und Osten den Meeren loeUeii, 
für die Beaeitiguug dieser Abgeschloeienheit und Iselirtheit fhil 
m nichtt beitragen , also ihre «n und für sich siehende Kiilt hei 
ipanlen unwlrkssn Ist, was nm so belehrender ist, da die Flüsse 
sns den' Innern desselben hervorkommen und dasselbe gans durcb* 
■leben. Solehe.Geslehtspunkte möchte Ree. In kersen und all- 
gemeinen Wahrheiten herUcksIchÜgt wIssm, um wahrhaft wissen- 
acfanftllch und streng censeqoent su verfahren. Spanien bietet in An- 
sehung seiner weit autgedehnten, einförmigen, traurigfpi, baun^ 
losen, vpn Gebirgsketten umgebenen und durchschnittenen Gbenen 
als Uodibind, z. B. Alt- und Neukastilien, Leon und fistremadura, 
eben so viele lehrreiche Wahrheiten dar, als in Ansehung der 
Ränder und Terrassen, welche als Gebirge das Hochland unter- 
stützen, es nicht selten mit breiten Gi'irteln von Eichen- und Fich- 
tenwäldern, vielen fruchtl)Bren, an dasiVleer oder an grosse Strom- 
gebiete stossenden Thälcrn und sehr verschiedenartigen , oft sehr 
malerischen Landschaften umkränzen, z. B. Biäkava, Asturien, 
t^iaiiziea, ^lav^rat Aragonieo, Valeads, Moxcia, AuiUlusien u. a. 
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Daher sollten diese anfanf liehen Lander mit besonderer HerTor- 
hebiuig solcher allgemeinen und übersichtlichen Wahrheiten und 
Gesetze behandelt sein, um bei anderen ähnlichen Ge^ichtsfiiinkten 
daraut verweisen zu köuiien. Die topog^raphischeu Erlänteriin«rea 
giebt der Verf. zu sehr zuHammenhä'ngend, was sowohl daN Slu- 
diren als das Nachiichlageii für gelegenbeitliche lielchruag er^ 
Schwert. Auch ist bei allen einielnen Betrachtungen das eigentlich 
politische Element viel zu tparsan und mnehmal oberflichlich 
behandelt, was Ree. im InteretM det UoterrichtM fa der Schule 
nicht billigen kann, oime Jene« Zahleawaal fieler Bieber in 
Mdigen. j 

Weram der Nene FranVreidi nnrefflenniMr eiif die e%eii* 
thnn^he Beweglichkeit de« Kriegs- vad Frledentlebent de^ Be- 
wohner hindeuten soll, ist nieht erkürt; die Lage« BetefaaiSenliell 
nnd Versebnelaung dea Landes, der gleicMnalge CheraUer und 
andere Vonüge enth^en irHrdigere Griande fir des Verf. BeoMT- 
kung. Die Angaben desselben bedurften vieler Ergänzungen; 
Hochland, Terrassen und Tiefland stehen !n schönem Verhiltniaaei 
die drei Haoptstrorogebiete der Seine, Loire undGaronne, sowohl 
durch das gemeinschaftliche Quellgebiet des Serennensystems, alt 
auch durch das zusammenhangende., Ton den Westpyrenäen bis all 
den Rhein reichende Tiefland^ das i^cmeinschaftliche Mündungs- 
gebiet jener, bilden ein Naf iirpanzes . welches an inneren Unter- 
schieiieu reich ist. Wiewohl Lage, Gränzen, Grösse und 
EinwolinerzaM , Bodenbeschaffenheit, Bewässernn;: und Klima, 
Nattirprodukte, Hegierungsform und politische Kintheiluug, Land- 
iHid Seemacht , Justiz- und Polizei -Verfassung, Regiernn^spolitik, 
Handel und Verkehr^ gewerbliche Thätigkeit, Kunst und Wissen« 
Schaft, Religion, sitthch-sociale Verhältnisse und Nationalcharakter 
nebst Oertlichkeiten berührt sind, so Terjnisst man doch viele ent- 
scheidende Wahrheiten, ohne welche diese Gesichtspunkte nicht 
völlig klar durchschaut werden. 

Nach meistens denselben Rubriken werden Grossbritannien 
«nd Irland, HoBand nnd Belgien, Sefaweia und Italieo, Deutsch- 
land mit Binaelilttss von Oesterreich und Preussen, Dänemark und 
Beiiweden mit Norwegen , endlieh Russlandi^oad Tirkci bH Gria- 
ebealend beliandelt, wofibr Bee. ftbeiall naassfohende Prine^en 
TermiasI, wie er sie hei einseinen lösten heräirt hat. Nament» 
lieb liÖte Deiilaehland , in welchem die gerne Welt gleichsam ihren 
geegraphischeti und historischen ßinheitspunkt gefunden n bnbeii 
•eheint, welches an alle Länder Europas mehr oder weniger Brmll- 
etittke seiner Befölkerung abgegeben hat nnd in seiner Bodenge- 
etaltung eine Mannigfaltigkeit darbietet, wodurch alle physisciven 
und geistigen Kulturgrade erklirl werden, eusiererdentlidi fiele 
Gesichtspunkte für Ergänzungen nnd Verbesserungen dar, wenn 
Ree. dieselbe beabsichtigte. Allein er begnfigt sich mit der all- 
i;enMineu Bemerkung, dass nehsa den besoadevea VonÜgen der 
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« 

Angaben Uic Terglekhenden Eedebuagea MAe», wmuaA die mei- 
»Uu geof rvpliitclieii Btomtrta m «itwkfc«!» tM, imd tos der 
Idangel «n Nacbwilisngeii im EkAmmm te Mtfittdm ItoMhrf 
fMieit IMtDi «of 4im G«dilike. dme BevftlkwiiBf. nlrfwii» 

uwl Mifi«d«Mi •Imh Mitoen BeÜrig IMmk Dem pteudadm 
8li«U» inrlte f MWthl die J*bcM«erthvs BetaiÜBigswvii« mt 
TMI f9w«ril«B mIi, wenn wnm diniclbe mil dtn «MgenMulen, 
nlAt «b^ mit den Forderungen« «elefce ein nmÜmendet wmd 
giifcnfHklw Unterrinlii meehen miMt, vergleicht. 

Die 2. Unterabtlieilung behandelt im 8. Kap. (S. 382—398.) 
Nei4«*9 Wei4*« Ott- «od Sndasien in einer Kürze, welolM ^enüieii 
genug sn erkennen giebt , daae der Verf. abaiditlich inaammeniu« 
Mnfül wehte, im das Ende lu erreichen. Die 1. nnd 2. AblkL 
eateegen der 3. lum Vertheile des Werkes den Raun ; dort wire 
grössere Kürze und hier mehr Ausdehnung zu wünschen, um einem 
Dschtheiligen Missverhältnisse zu begegnen. Welchen reichhai* 
Ilgen Stoff zu Betrachtnii^TPn Asien darbietet, ist jedem Geog^ra- 
phen bekannt. Srlion der Umstand, üass Europa seine Bt^volke- 
rung von ibm erhielt und seiue Kulturvölker ihre Wiege hier hat- 
ten« und (lass es durch die Abgesclilosseuheit seiner Naturen und 
Völker merk\viirdi>2 wird, reichte völlig hin, ihm etwas mehr Auf- 
merksamkeit zu widjueu und dasselbe wissenschaftlich zu behan- 
deln. Auch Afrika Nvird in -'i Kapp. (S. 394- — 402.) zu kurz »bire- 
fertigt ; weuigsteui» die physischen Charaktere sollten mit mehr 
Ausführlichkeit betrachtet b^eia, weil sie recht deutlich an den 
verschiedeneu Mäugeiu, z. H. an Verbindungsgliedern z^vischen 
Hoch- und Tiefländern mittelst Stufeuläuderii, an Ausbildung der 
Fluttsysteme, an Beschäftigung mit dem Ackerbau, au Ausglci- 
dwnf der Kflrenw dke Klhne nod en anderen Elementen die Vor- 
•Ifr Kexopas, •enMDtlieh DentaeUen^ darlegen wördeo. 

Amerika widmet der Verf. ebenfblb 6 Kapp. (S. 403*^14.); 
die geringe SeltenMll dea^l mtJt die greete Kirne snd «bde den 
Nenfil en fertageier Bniwidceluni eshon wmntlkn ItMm wnnn 
eir Ten Ree. mmli njeht gerügt würde. Bedenk! man le Nerdama 
rikft die Fieialeetcii, daa in physiaolier «nd poiitfaehcv Binldii 
wichtige Staatsgaoie, welabee von te fielen SMttiftileUm aefcr 
ferühmt und hindg ab Mna te rlan d daririntelit wird ond wegen der 
mit jedem Jahra wnekeenden Aeewandemiiffen eus Deutschland 
dahin an Bedeutung gewinnt, infiidaaMrika die vielen Repobüken 
nebst dem eiaeA Kaiserstaate o. s. w , so erftill man Grinde gemif 
für eine bessere und ausfttkrüehere Darlegung der geographisclMn 
Elemente. Dass Australien in 2 Kapp. (S. 415— 418.)^kttra be- 
handelt ist , kann nicht befremden, weil die Inseln wenig bekannt 
sind, also selbst in phyttiehar üinaieht nieht vki Stoff nn fin^ 
wiekelungen darbieten. 

üiiA w ea ^idl i ehe c Vonng .dea pelttiiehen Tliettea beatebi darin, 
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da9S die Stalistilc nicht ausgebeutet ist, um frcographisclic Werke 
zn berrirhcrii \uid <iit'kleibig machen; dass den statistisrhen 
Angaben iiberhauiit und drr Zablcnstali^tik insbeaondere nur eine 
Nebenrolle ansrewiese» und selbst hinskhtiich der Topographie 
die beliebte Ausdebnuii^ niclit iieiolgt ist. Verstehen es die Leh- 
rer , ans dem physikalischen Theile die wichtigeren Wahrheiten 
abztfieiten und in den politischen zn übertrafen, nnd wissen sie 
Ilm. Vo^eFs Darsteiiun^en Terstindig zu bttnutaen, so werden sie 
die Schrift unter vielen VorthcUen für de» Unterricht gebrauchen. 

• Reuterm 



€rfa««tae primer diiw ^U^iuer* Sciipeit Gar* Mi. 
Dotfinmttmr, gymn. re^;. Augtataid Augostanaa coufeaftimil addUli 
PffoCettcfr. 0tiillenüaa at Tabing BIDCCCXLVII. 4. 

Zu keiaw Ztil ist wohl die § ri«ehltche Bfytlietogie w >M- 
Ibeh beaproch^n und bearbeitet worden, als in der «mrlgeD* Ba 
ist dieaea iicht bios die Folge des erhdiiten ftttereaaes , weMce 
die T^lteratnr dieses Volkes bei der inianr grrosseren Anericenntt^ 
ihres Werthes ^ewaoMi iMt, sondern auch der richtigeren Be- 
griffe und Vorslelieilgen, welche in den letzteren Deeemilen darcli 
die unbefangenen vind grundlichen Untersuchungen der gelehrte- 
sten Männer über diesen Gegenstand Tcrbreitct wurden. Denn 
diesen hat mau es zu venlaiiken, dass mati nnrh Innji^c fe^tgebal- 
tenen Vorurtheilen nun zu der Einsicht geJsommen ist, dass die 
Mythen der Griechen nichts weniger seien, als Fabeln oder wun- ' 
dersame und c i izützlicbc Dichüingen einer verirrten und iiber- 
fepmiiilcn Einbiiduügi^krat't, denen alle Wahriicit abgebe, sondern 
dass Hje als Blüthen eines aufstrebenden ^eigti^en Lebens viel 
Treiiliches und Lehrreiches enthalten, oi't \on einer scharfen Be- 
urtbeiluii^ der Dinge, von einer feinen lieobachtungagabe, von 
grossai tigiiu Anscliannngen, von einer reich be;^abten specniatiren 
Anlage und von einem lebendigen religiösen Geliiltle zeuj^rcn, and 
daae ftberiüupt jene Mythen nnr das sinnliche Gewand sind, in 
iet dftees «erliwtrllgtt Volk msb sdner gewohnten Anfiasaunga- 
n*d DmtdkHignratoe des, wae es dweh mim fteMoikmi tttar 
dto Naiv, «wf Odil, Iber gUllUfae wmä u mmm Ml k b m Dinge flu 
vs m M o de i w i i Zeto «ftemrt hM$^ mä eto« 'fslMtHe An «fo- 
.MfcMUk» irflegte. Midb feil die mttwMte der «iMfem la 
nnsern Tage» WlriUgkek eiMtaa «nd «m Ist In AHgmiiMi 
darin einverstanden, daM etoe UttfiMMde, tMtnr etagtlHHide 
Kemilnias derselbe» sMrt nur au einem klaren Veraliodnisae der 
von ihnen hintwiisispen Scliriftwerke und i« einer vollständigen 
Würdiguiif des von ihnen im Bereiche des menschlichen Wissena 
Meiateten untatbehrlich sei , sondern dasa aack die Posab'tfrt- 
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giing damit uicht ohne mannigfiltigai 0«whn llr MMHMI 
und selbst in gewiiter HtMkM ffir lifo ÜBitt i faiB g «Mcrw CIImn 
bens bMb€. üoclt d«f flrta bier^i nielit »mmt Acht tam«^ 
4ait bei etoen Volke« dlem im eigentUcben 8itiiMi lifo fi^tlleh« 
Ollbiibariing. abging; , und dee mebr «HS ttiid doreb sieb eelbat mOt 
BffkeMtniw der bdebsleii Wahrbelteii sii gefeDgea eocbte, die ra> 
ligldte Bntviekelang mit dem Attftnge imd dem Foftaebriiteii 
eebier übrigen Oefatesblidon^ iwd nemenlifoh mit der allmälig^en 
Cfeetelton^ idner Lebens verhältnliae end bftrgerlfeheii Bforfob- 
tnngen, selbst mit dem In ibm geweckten und zunehmenden . 
Kunstsinne auf das Innigste tiisammenhängen und demnach alle die 
Gänge durchmacben musste, welche diese nahmen, W% sie die 
mögitehe Stufe mensichlicher Vellendung erreichten, ftenn ^ 
ttegt einmal in der Beschränkung nn^ercs Geistes, dass er ohne 
nnderweitige Belehnm^ erst nach und nach von dem ihm bereits 
Bekannten auf das Unbekannte, von dem Gewordenen auf tla8 iiii- 
<?!chtbar hinwirkende, von dem Sinnliciicn auf das ücberslrjiilirlie 
schliefst, luid dns« die Vorstellung des letzteren jede^fnial von der 
VorstelliiDiTsnrl <lf"v iMstciPir hcdiiigt wird. Dass iu dieser Weise 
ohngefdhr die Giiedien ihre Heligfonsmeiinm^tii bekamen, er- 
weiterten und erläiiterlen . das lehrt uns ilire eigene (Jeschichte. 
Denn so lange sie noch zwar nls eii) harmlose*., aber aller Cultur 
entbehrendes i\oüi;nlenvolk ohne bestimmte Wolinsitze umherirr- 
ten, hatten sie nur dunkle Gefühle von dem Göttlichen und sie 
suchten dasselbe zuerst iit (!< rn, >vä8 zunächst auf sie Kindruck 
machte, nämlicli indem ^( stirnten Himmel und In der fruchtira- 
genden, allnährenden Erde. Daraui\, nachdem durch äussere 
Bbiwlrkungen ihr Nachdenken dnigermaassen geweckt war, und 
nie «mmidsnaser sich verborgen eich redende Kräfte und verscble^ 
denartige Breebetnnngen wabmehmen , fingen sie an, desGllltlfehe. 
Aisk diesen su erkennen , und de daebten sieb iasselbe tbeils als 
•aslebtbai'e , sie nmschirebende ttlcbte^ die sie webl In tbrem 
Bewnaetaefo empfbnden , aber bei dem Mangel an klaren Verstel» . 
Inngoi noeh nicbt orit bestimmten oder bleibenden Namen bendd^ 
»e» konnten, tbeils als dm gewaltig nnd fnrcbtbar, Jedoch. auch 
Itr die 'Menschen wnblthiitig sich luaaernden Natnrkrfft^ nndfBle» 
mente. Daa Brstere stellt die IMjthc dar dnrcb die Regierung 
des Saturnus, der mit der Rbea Kinder zeugte, aber sie bald 
dcraecb wieder verschlang, das Andere dureb die Herrschaft der * 
Titanen. Offenbar ist durch jene auf die mebr geistige , durch 
diese auf die grobsinnliehe Auffassung des Göttlichen hingedeutet, 
doch so, dass beide Richtungen des menschlichen Geraüthes An- 
fangsfriedlich liehen einander hcstanden, bis sie später, als ent~ 
schiedene Gegensätze hervortretend, sich feindlich bc^r^'nett-n, 
was. als es geschah, durch den ähn-nden Kampf der neueren 

Götter mit den Titanen bildlich an^^ezei<:t ist. Einen festeren 
Hiickhalt bekam die geistige Richtung erst durch die allmälig sich 
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bildende Vortldluiig von dem Recht und geordnete Zuitaudc vor- 
bereitenden (ind eben thidurcli auch die religiötien Erkcnn(m«se 
fördernden Dodona'i^clK'n Jupiter. Ducli diese Vortitelluug seihst 
konnte nui cutstehen und Eingang findi'U mit liem durch mancher- 
lei nützliche Erfindungen hiri)eij;eruhr(eii Ue^inne der socinlcn 
VerhattniKse, insbesondere nach (k i Hegi iindun^ dci» ilcius- und Fa- 
miiienlebens und nach der er^len Cekannttichatt mit dem Ackerbau ; 
denn uuu fanden die Pelasger bleibende Namen für die schon 
frilher enpfuudjeucn luiaicbtbareii Mäclit«« Dua Kalerleii eich, 
«renn gleieh nocli immer ^etr&bt uml jitedergelmlteD durch den 
BioflyM der eimiliclicii Natur mid det tief f ewarMUen Erd- mid 
JBicmttrtmidieottei, melir dmI mekr ilire reUgieiiii Bef riffe wii 
Bau emehienctt ihnen die G5tter all welilw«U«nd6t Utweiien in 
mcMehlicher GeitoU omberweBdelnde und Segen spendende We* 
■en. In diete Zeit feilen die nach der Mythe von dem Satomni wie- 
der von sich gegebenen Kinder, namilchdie Vesta, Cereamit ihrer 
nachmaligen Tochter Procerpiaa« Jfuuo, lladcii, Neptun mit de» 
von ihm geaengien Minerva aa4 aelbit der noch jugendliche Ju- 
piter, iVlit diesem üeber^aiige au einer «tandigcii Lebensart Itän- 
geji die Aufauge des Ilelleuenlhums zusammen. Eudh'ch nach 
schwer errungenem völligen Siege der Humanität über das Natur- 
ieben^ als Staaten enlstatidfii . die Handlangen der Mcnscijcri durch 
Sitte und (icsel/ geregelt, Kunst iind Wis^en^thaft erzeugt und 
einiger/naasscn gepflegt woi cieii w ai erj. ilci ci Tollte in den bisheri- 
gen K üiigionsausiclUeii der Griechen ein mächtiger AufMchwnng, 
und sie erkannten das Cilöttlicbe, wenn gleich uocii in einzelnen 
Personlichkeilen auigefasst , docli als eine veru&nftige, vou der 
Alaterie verschiedene, dieselbe belebende, ordnende, alles Seiende 
behcrischendc und regierende Substanz. Das ist die Zeit^ in der 
den iM^tJi(;n zufolge die olympischen Götter nach liartem Kam|}fe 
mit den Titanen and den spätem Giganten iniler der Obergewalt 
dea cretischeu Jupiters die Weltherrschaft erlangten, womit zu- 
gjbekh die aligemelne Verhreltmig des HelleneuthmDa In Griedien 
land In Verbindung atand. Nur mfibsam also und nntor vielfochem 
Wtlgca Streite Jtannte daa religiöae Bewnaataein der Griedien 
in iMstindlger Beaiebung auf ihre FortachrÜtn in der aviltetlan 
und Cultur aidi ven alunilchen oad materiellen Begriibn sn gd- 
allf en Vorstellungen erheben und endUcb da die emelmte Ben^ 
biguug und den Frieden finden. Daraus sehen wir aber auch, ' 
dass bei den Griechen nicht, wie bei vielen anderen Völkern , die 
religiösen Erkeontnkae als etwas schon Vorhandenea, Fertiges 
und Abgeschlossenes ihrer übrigen Bildung varausgingen, dieaelbe 
leiteten, bestimmten und begrenalen» aondern mit derselben aus 
einem Boden zugleich entsprangen, verschwistert mit ihr aufwuch- 
sen, mit ihr sicli erweiterten, berichtigten und vervollkommneten, 
und so, von ihr nnlerstützt und dagegen sie wieder unterstützend, 
alch mit ihr au einem schöneA fli'giaiachen Ganaao ausbUdeteui 

6* 
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wovon Jeder Theil in den andern eingriff, und in dieser ^e^enseid- 
^eu Bezielmng^ seine richtige Stellaug, seine wahre Bedeutung 
* lind seinen gemessenen Binfluss erhielt. Auf diese Weise ist bei 
den Griechen Staat, Kunat, WistCMchait «ad Reliflo« ein Ge- 
triebe eines Geistes , 4cr bIoIU einselae RMtungca ««rffblgend, 
soqdern sichln deiner Totilitit begreifend «nah Mir In dieMr scIm 
Bestiomiuaf m erreleken itrebla. J>anuM crUirl Mh aiidi M 
thoMi aussei: viele« «ndern großen Yenige« die irm Jeden ge^ 
prieeene HinmNile tl^er Ihrer aeelenlbitlgkclleB, der» die Kier> 
hell !a Ihrett Ctebensamlehteii , derene des eelsdhledeM Geprigie 
Ihres Cbertiten, daraue «neli in der Mge neeh der enge Ver- 
band Ihrer lörperliehen , *i^lltiMdlen nnd religiösen Verhältnis»«. 
NiCh diesen Bemeriiungen ist ce einleuchtend, das« die lUUgie«h 
fesehlehie der Griechen niehl ven ihrer politischen und Knltni^ 
geschichte getrennt, sondern nur im strengen Zusammenhange 
mit dieser richtig Terstanden, erklärt und behandeÜ werden kens, 
lind dass also Untersuchungen über die erstere, wenn sie zu si- 
chern Resultaten führen sollen, auf einer genauen und gründlichen 
Kenntniss des «ran/eii geistiüeii Lebens dieses Volkes von seinen 
ersten namhaiieu Regungen an bis zu der Zeit, wo csseinen 
Hölienpunkt erstiegen hat, beruhen müssen. Eine solche Kennt- 
nisH aber kann nur erlangt werden durch eine sorgfältige Be- 
nutzung und besonnene Interpretation der von ihnen über ihre 
Geschichte abgefassten scliriftlichcn Urkunden ; denn ein blosses 
iläsoiHicfueiUodcr eine aui' 8ubjectlve Vorstellungen sich stützende 
DediH üon gewisser allgemeiner Gesichtspunkte, die keine ge- 
sc})iclitliche Unterlage haben , kann , wie es bei so manchen My- 
thologien sichtbar wird, nur schwankende Bestimm u n li . aber 
keine haltbaren Ansichten geben, zumal da jedei^ Volk und be- 
eonders die grlecMiehe unter dem Einflüsse klimatischer und ört- 
llciier lünwlriningen oder peUtMier Beeehsffenliellen in seiner 
Snpündnng»-^ Denk« nwl DwelellQngewelte elwie Eigenlkttmll- 
ehe» hat, was sieh unter keine aHgeaelne Regel Mngen lleti« 
Jedeeh erfeidetn hlerM eine Tern^llelie Berfteksieliligung und 
eine versichti^e BelmiidhHig lunptaMliBb die Mheren PModen» 
wdl dknelir dae geUrige Auftoen nnd Ventelien der naeMel-' 
genden im der grtaten Wlehligkelt elnd, Indem de die Blemente 
enthallen, aus denen naehker der grIeoftMie Geist neeb der Ibtn 
in wohnenden bildenden, erdoeuden und veredelnden Kraft die 
idealen Wesen seiner GÖtterwelt sich schuf. Aber gerade diese 
bieten auch die meisten Schwierigketten dar, wenn sich gleich 
verschiedene einzelne Sagen und Nachrichten über jene früheren 
Zeiten erhalten haben. Denn es kostet viele Mühe, etwas Deut- 
liches und Zuverlässiges daraus zu erkennen und einen sichern 
Ueberblick sich zu verschaffen , theils well sie unvollständig sind 
und uns oft da verlassen, wo man ihrer sehr nothig bedürfte, theils 
weü in Urnen meistens Wahrheit und Dichtung gemiselil ist, und 
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ctrfl^aliM) nicht leicht ermitteln Itot, #o ivischen beidon die 
Grentlinie sich finde, theils auch weil das von elnzelaen Schilll- 
«lellern MItgetheüte öfters auf örtliche UaMtSttde oder auf EI^mi- 
thnmlichkeiten der efnzehien Voiksstämme Besug hat und matt 
daher in den Berichten bisweilen auf Widersprechend«« ittely 
oder man in den Fall koninien kann, Nebendingen ein zu grossai 
Gewicht beizulegen. Deshalb gehört neben dernöthigen Sprach- 
kcnntniss auch ein durch langes Studium gebildeter scharfer kri- 
tisclH v Blirk dazu, um in diesen Sagen und jNachricliten das Man- 
gelnde durch richtige Schlüsse aus dem übrigen Gegebenen zu 
ergänzen, oder das Wahre von dem Scheine, den Gedanken von 
dein Liilde /u unterscheiden , oder Widerspriiche zu lösen , und 
aus dem Zufälligen und Bedeutungslosen das Wissentliche und 
Allgemeiue herauszufinden. In Erwägung dessen ist jeder Ver- 
such, diese früheren Perioden der griechischen Götterlehre zu 
beleuchten oiid aufzuhellen, an sich anerkennungswerth und ver- 
diensUicli, zumal wenn die darüber ai)ge8tollUi) Forschungen von 
Quellenstudium ausgehend einen historischen Boden haben und 
in Folge einer onsichtigen , sach> und sprachkundigen usd durch 
«faieB Irfliiehen Geist geletteten Exegese »«neaeD AttlicblineB 
ISbreii, odei^ die eehon Angeneameiie nebr begrüades. Ale 
eheo edcfaen Yeteaeh kann mn die ebea angezeigte Schrift dee 
Hm- Frofeaiora Dofibfiller in fieler Betiehuiif belraditfiD^ nnd 
Referent trigt iceiii Bedenken, dieselbe Allen, die aloh mit der 
alten Liteftttnr abgeben, t|nd naanentlioli denen, die dleeem Zweige 
dertelben eine grlnere Aufbierkaettkeit widmen , beaonders zur 
Beachtung zu einpfehlen. Der gelehrte Verfliflser maebte es sich 
darin zur Aufgabe , den früheren RntwickelungspeHnden der Grie- - 
dien mit beobechteudem Bücke zu folgen und bei einer sorgfaltigen 
Vergleichung und Prüfung der über diese In ihren eigenen Schrif- 
ten zerstreut sich vorfindenden Sagen und Beriobte mit Rücksicht 
auf die von Hesiod angenommenen vier Zeltalter diejenigen Ge- 
f«icht«äpunkte hervorzuheben, welche das mit dem Anfange und 
allmäligen Fortschreiten der Cultur und des äussern politischen 
I^ehens verbundene religiöse Bewnsstsciri dieses Volkes ins Licht 
stellen, doeb in der Art, dass das letztere als vorausgehend und 
bildend (las erstere anregt, fördert ^ ihm die jedesmalige Grenze 
anweist und ihm seine Begrimdung ^k ht. Wenigstens ist gleich 
im Anfange darauf hingedeutet, wenn von dem liiuduugsmittel 
gesprochen wird, das die srrlcchische Nation ohngcachtet aller 
Verschiedenheit In Sitten, Cehräuchen und Staatsformen zu einem 
Ganzen vereinigte; noch deutlicher ersieht man dieses S. 3., wo 
die Bemerkung gemacht wird: wenn man nicht das Wesen, die 
Beaehaffenhelt und den Einfluss der griechischen Religion unter- 
aneht und erörtert hat^ so daif man iMit holTen, Iber den Zu- 
atand der ilteaten griechischen Gesehidite eine gr&ndllche Kennt- 
nisa SU eriangen. Aehnllches Best man'B« 48, und 88«, wo aiH 
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Ilaren Worten gesagt wird, dass die Verandeningen der UcHgions- 
«oalchten , die in in den Gemntherii der Pelasper vorgingen , die 
ganze Umgestaltungen Griechenlands veranlassten. Weicht zwar 
darin der Verfasser von der in diesen Blättern Anfangs ausge- 
sprochenen Ansicht des Rererenten ab, so stand ihm dieses iVef, 
da er von sclnenn Standpunkte aus auf wissenschaftlichem Wege 
zu dieser üeberzengung gekommen ist und er zu'^leich die Mei- 
nung Vieler fiir sich hat, welche glauben, dass die Pelas^cr in den 
ersten Zeiten ihres Erscheinens nicht ohne Hildun^ waren und 
schon tiefere Einsichten in göttliche und menschliche Dinge hatten, 
die, wenn ^ie gleich in der Folge durch innere Spaltungen, 
Kampfe und Kriege und die dadurch herbeigeführte Verwilderung 
ihres Charaktcrfl getrübt und zurucl(gedrängt wurden , doch später 
wieder hervorgerufen und sich behaoptend die Elemente vmrden, 
aus deneD in den nachfolgenden Jahrtinndertenhelleiiiicfaer Götter- 

Slaube nod tielleoiache« Leben So «tnfenntelgem Gange entstan* 
eo ist. Nor hfttte eine tolche Ansteht andi gleiftli bestfnint iln 
die Grundlage der Cnlersnchong; torangettetlt und dann in ilen 
elnielnen Zeitaltern der Binflnss, welchen 'die naeh Innern Ge- 
seisen sich fortbildende und Jedesmat 'vorherrschende relig{9sn 
£i%enntnias auf die Veiindernng und Verbeaserun^ der lussern 
Zusllnde und auf die geiatige Botwlekelang des Vbikes Snsserte, 
einleuchtend und überzeugend nachgewiesen werden sollen. Alker- 
din<;8 haben die, welche dieser Meinnng zugethan sind, auch 
Manches fiir sich , und selbst die oben erwähnte Sage von Satur- 
uns, der seine Kinder verschlang und sie nachher wieder ^on sich 
geben musste, könnte derselben eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
geben. Denn sehr wohl Hesse sie sich In diesem Sinne erkilren^ 
dasM der Berichtende dadurch zu erkennen geben wollte, wie ein 
früheres schönes TiobtMisverhäUniss, in weichem die Menschen der 
Gottheit näher stehend und sie reiner empfindend und eben des- 
halb aucl» Vieles klarer sehend die ersten Kiurichlim;:t !i zti hinein 
geordneten und gesitteten Zustande trafen, naclilier entweder 
durch allfnHlige Kntnrtung oder durHi den Einfall wilder Krieger- 
hordeu aui" längere Zeit gestört und zurückgehalten wurde, bia 
endlich jene urspri'inglich bessere Erkenntniss , in den Gemütliern 
Einzelner fortgepflanzt, mit voller Kraft auls Ndu sich geltend 
machte und so der Griujd zu grossen Ljnualzun^cu und zu dem 
nachmaU^ veredelten Ilellcncnthum wurde. Auf diese Weise würde 
obige Sage von Saturn us und seinen Kindern leichter erkliirbar 
und sinnreicher werden, auf diese Welse wurden die Zeltalter des 
Hesiod mehr objectire UTalirhell und eine nähere Besiehung er- 
halten, auf diese Weise wurde das Aollreteu der Titanen als dl« • 
Zelt erscheinen, wo die Griechen unter der Herrschaft einer nn- 
' ireblndigten Gewalt in ein sügeÜoses Leben und in einen rohen 
Natardienst versanken; anf dIesfrWdse endlich wurde einleucli- 
lender sdn, warnm gerade an solchen Orten, die theils durch 
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ihre Eilt fcriaiiig, tiicils durcli die Ht^scliafTcnhcil der Gegend Tor 
den Stürmen und Kämpfen am iM eisten gcsclüUzt waren, wie die 
um Dodoiia, dann Arkadiei) niiii Crete, die friilie&tcii Schritte ge- 
ilian wurden, um Sitte, Ordmiüg, ^eselli^e Kint iclituugen und 
reinere Begrifle ron dem goitticlien Wesen zu verbreiten. Dem- 
nach hatte die Beiiauptung von O. Müller, Wachsmuth, Bode etc., 
dass die Pclasn^er Anfangs den Acker bebauten. Städte be^rüii- 
iietcn lind erst später dem Hirteulebeii sich ziiwiindten , liit lit 80 
unbediogt verworfen Vierden sollen, zutiial da sie den ei^e-' 
Ben Ansichten des Verfassers ziemlich nahe lag. Doch will • 
Befereat hier nicht länger yerwcileu ; es mag hiureicbend telo, - 
daffmf tüfiiuNricseai gemiMclil su babtn» daet selche oder ihnllchft 
Bfltnchleagen, wem de eli daiLeilrade der UiiterMchoii(s virea 
heetbMil ett Gmade gelegt oad aa den gehörigen Orleo heleuch* 
ie4 hervorfehahea «ordea, ia das Gence mehr Licht liad auch 
cba frftatere Eiaheit wardea geimehi habeo* Waraai Jedoch 
dieeet von dem Yerfmer akhl geechah , diee hat er 8. 65« mit fei' 
geadea Worica erklärt: mihi taotum disqairere est propoiitu» 
atfaa exidioM«, qaihnt religionis et Peiaifleee et ilellenicae mo- 
amtis mwtitieafhaaque djacriarfaa aetatum , quae a Graecis Ia fia* ' 
gaadia AHWandisque düs decursae sant, definieuda aiut atque coa- 
atftoeada. 'Dadurch hat er selbst den Standpunkt angegeben, Toa 
dem aus der lohalt seiner Schrift zu beurtheilen ist; gleichwohl 
Wird Referent sich veranlasst finden, hin und wieder auf ätitiÜelie 
Bemerkungen zurück ziilcorameii , wo er glaubt, dass ein tieferes 
Eingehen auf die Sache oder auf die einzelnen Facta erforderlich 
gewesen wäre, de doch zwisriren diesem und philosophischen Un* 
tersuchungen , die der Verfaftiser mit fteiüit eutlerut hült^ ein 
Uaterschied anzun'ehmen ist 

In dem ersten der von dem Verf. nacit Ilesiod angenommenen 
vier Zeitalter wird es von ihm für zw'eckmäi^^^g ^eiuadcii, gleich 
mit dem Beweise zu beginnen, dass die Ureinwohner Griechen- 
Idüds, die l'elasger, ein wanderndes Hirtenvolk gevvest^ii sind. Dies 
gescliieht von ihm mit grosser Cielehr^anikeit und Sachkeiintniss, 
&o daaa dieser ganze Abschnitt höchst anziehend und belehrend 
ist» Eeferent gesteht, Vieles daraus gelernt, Vielea in aeinem Ge- 
diehtaime eraeaert «i habea. Mit aogemewcm Flelaae ahid alle 
Stelle« saaaauaeagetragcn , die inber die Mbestea SBnelftade der 
Giiechea AuMihme gebea, oder wenigateaa einiges Licht ia jcM 
daaklea 2eitca urerüea, uad ndt rielem Scharfaioo wird feidgt» ' 
wo überall Sparca Toa peleaglscbe« Lebea oder Erioneraagea 
davipa alcb fiadea. Uohedlagt darf maa daher dem Verfasser daa 
Veidieaat lageatehen , dass er dareh diese Behandlung einen wich- 
tigen Beitrag zur Aufklärung und Beleuchtung dea dunkelsten 
Thellea der griechlschea Geschichte geliefert habe, und Referent 
Wirde gern die Hanptmomente dieser interesMBtea Untersuchung 
ioi Uetobliebe danteilaBt weaa aich dieaea, ehae aelbat weit* 
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8fibrifl«eUvt>die«choo io dfwer Hiaiklil der Mühe lohnt, 
gelerai m btlwi. Nachdem nun pelas^isches Leben bei den äl-« 
tasleA Bewohnern Griechetlandf« «idldclU mit einer für 4m 
Zweck, den d«r Vwl tlsli § esetst hat, zu grossen, eher in anderer 
Beziehung daokeMWerUien Ausfähriichkeit dargethan worden ist, 
gelil derseUie Ikber anf die leiigiösen Krlieniitnisse der äiteslBA 
Mesger» IKese boiieiien ihm nach einer aus Plat. passend citfr* 
ten Stelle vorerst in der Verehhm^ des Himmels und der Brde, 
als der Gegenstände, durch die zunächst die Anschammg^ des Gött- 
lichen bei ihnen geweckt werden musste. Damit ist man \6\iig 
einverstanden, dagegen möchte der nachfolgende Schlnss für zu 
gewagt erscheinen, wcun nämlich der Verl. von dem Laufe und 
der Bcwegnng der Gestirne die wandernde Lebensart der Pelasger 
ableiten will (ad eorum nioUim et quasi quandam vitam suam com- 
posuisse vitam, ex Iiis oinnibus, quae adlinc exposita sunt, satia 
videtur apparere), wenn es i^lelch erklärbar wie derselbe nach I 
der gefassten Meinung, dass das jedesmalige religiöse Bcwasstsein 
der Griechen ihre äusseren LebensverhaltniHse bentiromte, conse* 
qnenter Weise darauf kommen mn&ste. Beachtungswerther i^t 
aber^ was darauf über den Erddienst gesagt wird. Das hohe Alter 
desselben wird erwiesen theils durch eine Stelle aus Hesiod , der % 

ISrde als Göttin der Zeil noch Irfihcr aetnt, ala adbat d^ ifin^ 
meti» thnilt durdb die Zei^piiae 4na I^im.) der kifficlilet, dniadiB 
Brde siecai in Beaiftie dea deiphiMiMn Onkda wir, dann da« 
aic nndi sn Oijrapla Spriialw arfiMilta, wndiaib iiir «piter nadi ^ t 
daaaUwt «in Tanpd wiid «in AHar geweiht gewaaan «It«, kmu 
daas sie bei Aegi^.eincr acUieaken BMt^ einen ttmfti häHm^ 
' worin sich ein aehr altes Bild dieser Getdn tiefend, und daaa Ihce 
Priealerin in unehelichem Stande lebte. Baien schlieail Mk & 
Bemerkung, dass die alten Peiaager auch in der Feige, aU die 
neneren Götter schou altmälig ans Lioht ao treten anfingen , fesl 
an ihrem herkömmlidiea Glauben hinten nnd den Dienst dne 
Erde gegen jede Neuerung schützten. Dies erkenne man daraus, 
daMH Crichthonius, der den Amphlktyon, den Verbfeüer lielleni* 
sciier Religion nnd heltenischen Lebens, iiaeb Pa4i8. ena Athen 
vertrieb, ein Sohn der Erde nnd des Vulkans genannt werde, nnd 
dass die Erde seihst, wie aus Schol. ad Aeschyl. Eumenid zu er- 
sehen ist, den Apollo in den Tartarus hitiahxustossen suchte. Durch \ 
die eben erwähnte Stelle ans Paus, wird dann der Verf. zu der 
•Behauptung geführt, dass auch Vulkan zu den ältesten Göttern 
der Pelasger in dieser Periode gehöre, und dass dieser als Ordner 
und Lenker der menschlichen Dinge grosses Ansehen nnd hohe 
Achtung genos;sca liabc, ^V(1^^ sich unter andern auch daraus schlies* 
seu lasse, dass ihn Ilerodot und Strabo für den Vater der Cdbirea 
halten. Sogegründetim Allgemeinen das ist. was über die iilte« 
eleu pelasgiaehen Götter bisher ^esa^t wurde, &o düifte gleich- 

■ 
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wohl die letztere licliauptim^ in Bezn«: auf Vulkan eine Beschr&B" • 
knn^ HÖMii«: macht'n; denn Ju6st es sich nicht bestreiten, dass 
dieser ein alter pelas^'ischer Gott sei, so kann man den Anfang 
seiner V erehrung' nicht über die Zeit hinaussetzen, in welcher der 
Elemcntendieast be^i^onnen hatte, und diese hi offenbar eine spä- 
tere und reiht eich an die zweite Periode an, wie die ilei Vesta, 
weicher der Verf. auch wirklich da ihren Platz angewiesen hat 
Selbst durch jene Stellen aus llerodot und Strabo ^eheint eine 
solche npätere Zeil angedeutet zu sehi; denn was man ^ieh immer 
unter den ^chwankeiulen Namen der Cabiren denken möge, als 
Kinder des Vulkans haben sie eine authwendi^e Üeziehutig auf die 
Termittelst des Feuers bewirkten ersten künstlichen Einrichtungen 
md FortMhritte im nensdiilfilieii Leben, uodl sie könneo' also ■ 
Ikoftm Enmg ^t wkki Im dki «Ml« PwMe goteM wetAw. 

" iMMiiiiMi jiii46ahiyiiihMplMigrfriiBiditw»hi aH ierBMm^ * 
\mu^wm % «mteifeii Immh, in 4w M tdivTidMife AaMk^futn 
fWftn Arn iü, dm dio iltort— f eiasger Goitlkiie Ogtr 
VMtsUiUig alfWlM bmIi «Mi fwiMiMrt «ad ab tln llaM||iil. 
tifM uSpiUmi^ aber ii ^wm g m irfdU ea aiaaa Ml gi^akt 1»« 
ben , lual daiB «berbaupft ia ihrer Religion , wie la JiirciD Lbba» 
^ aiaa Art voa BiaMt nad friadlicher Zusaauaeattimmting sieli . 
bund gab , aus welchem Gruada aatli ihre Sitten nicht verwildert, 
Mabni aiiM 4 aahuldlos und femtae Neid, Hass und Zwietraekl 
gawesen seien, wie dieaHasiod in seiner Bauhraihnng dea galda^» 
wm Zeitaltm ad schön geschildert hat. 

Die 2. Periode wird von dem Verfasser mit Rüeksicht auf die 
Bemerkung am Schliissc der vorangehenden sehr treffend als die 
Zeit bezeichnet, in der die frühere Kiuheit \mA Gieichformi'rkeit 
in der Religion und in (ieni Leben der Pelasger sich auffoHte, iiiul 
die Elt^mentc der neuen Iveiigion anfangs mehr im Geheimen sieli 
regten und eutu irkelten , und dann in der fortschreitenden Zeit 
sich Eingan;^ und Geltung; zu ver.s( baffen suchten, bis endlich die 

. allmHliff ('onsisteuz gewinnenfleu hellenischen Götter nicht ohne 
g^u>^Lil W iderstaiid und inneren Kampf allgemeinere Anerkennuni^ 
und Verehrung erliielten, müs von Inachns und Phoroneus :iu bis 
aa£ Deul^lion und Danaus, albu in einem Verlaute von 3 )0 Jahren 
g a ta hah « Aao^ die Unleraiiclrangen über diese Periode , welche 
dia maMen Sahiriarigfcaltaa vsmä DaakalhaHaa liat, aber Mr die 
falgaadaa ab dia Graadhiga vea dar grtoCea Wichtigkeit ist, ge- 
baa «aa viailbcha Baaatea van dem Fleiaie aad dem Tiiaalto dea 
VarfaMrt« iadam die aieirtaBr dahia aiaMddSgigea lagan aa4 ' 
N a ahrid i l aa aar^fSUig ge aa a ia iai t , geprifl »ad dnrab dia daraaa 
gesefeaaa Faigaraagaa fiele vaa dea biahaifgaa Melaaafea ba^ ^ 
richtiget odarfaaaaar heatimart uad •aibat neue Aaainlilaa Qbaa 
IMKr Angenommenes und lleglaalitai aufgestellt sind. Von let»> 
terer Art ist besonders das , was gegen das Bade iber dia Oaidrea 
tyMidaiaa Varhältaj» aa dar aMi m2 iw M i § der aa a a» B i tt ar gaiäigit 
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vurde. Doch könnte man auch hin und wieder iu dem Gange der 
Untersuchung Klarheit und innere Bcj^ründung vcrmiisen, weil der 
Verf., wie schon erwähnt, es ali8ichtlich vermied, Icittitde Idcca 
anzugeben und darauf die Re8ultate seiner Fpracbungeo cu stützen. 
So z. B. findet man wm Eingange folgcflid« in sich ganz gute 
Bmorkoags imterhilb diete« ZeilnMiac« seien die Keime zur 
Meirfiehcii Religion gelegt worden, habe man «elien die 
Daiein eintelner Geltlieiten empfunden, nber fnr aie niciit gieicb 
Nenwn giAebt« wie neu tut Heredot II, 52. wehrnelimen fcSnne, 
deeh die HeRediefl det SeUnmie und der Titanen haiie aie lange 
mrftcligeliaiien, obgleich letetere nicht für wahre Götter von den 
Pelaagern wiren gehalten worden. Wird es hierbei schon uolic- 
•Cimmt geinaaen^ wie und nach welclier Veranlassung das ßrstere 
geschah, so mu<i8 man bei der andern Angabe unwillkürlich auf 
die Frage geführt werden, wie ea kommen konnte, daaa die helle- 
Machen Oolter von dem Saturoas und den Titanen lange zurilali^ 
gedrangt wurden, wenn diese doch nicht für Götter galten nnd 
also kein wirkliches objcctives Hindernis^ vorhanden uar. Viel 
verständlJrlicr tmd überzeugender würde sowohl dieses als auch 
da§ Uebrige sein, wenn von dem Verf. der ganze Zeitabschnitt 
gleich als ein solcher wäre kenntlich gemacht worden ^ in welchem / 
nach dem erwachten Bewuastsein der Pelasger der Kampf zwischen 
dem inneren und äusseren Leben, zwischen dem Streben nach 
geistigen Anschauungen und Vorstellnngen und detu Hinneigen zu 
dem Irdischen und Sinnlichen entstand, ein Kampf, der die 
' mensclilichüii und lieuptsiicliUch die gÖttliclieti Dinge betraf, und 
der um so gewaltiger und stärker wurde , je wehr diese Gegensälze 
In der Folge hervorgerufen wurden und einander gegenüber sich 
stt belmoplen anehten. Aof dieae Weiae wSaate man voraus, wae 
man von den entatehenden heilenliehen Göttern, waa ven den Tl- 
tauen nnd dem Setnm, der dieaer ZeH bloa den Naineti fiebt, waa 
man ven dem Kriege , der nneh den Bichlern in einer Reihe^ von 
Jaiiren nwiaelien den heilenlaehen Odttern und den lltanen gtt- 
Ahrt wurde ete., au halten habe. Um so leichter konnte dieeea 
von dem Verf. ausgesprochen werden, da er doch zugestand, daas 
die Titanen als eigentliche Götter in dem Bewusstaein der Pelaa- 
ger nicht existirten, und dass der Dienst des Saturuus nur eine 
ioiaere, den Gemiithem aufgedrongene Noth wendigkeit war. Da- 
dnrch wurde er xiigleich manches Schwankende und Unsichere in 
diesem sonst vortrefflichen und dtirch viele scharfsinnige Betrach- 
tungen sehr enzieheiiden Abschnitte» vermk'den haben, wie, um 
nur Eins anzuführen: ,,die Herrscliaft der Titanen wird inuiicr 
(Iriickender, und Saturn, als er merkt, dass er verdrängt werden 
soll, ein schrecklicher Tyrann, der durch die grössten Grausam- 
keiten seine I^lucht zu befestigen sucht ; daher kommen JMenschen- 
opfer, und daher ist auch unter Jupiter Lykaus, Jupiter Laphy- 
aUua etc. Saturaus zu denken^S Abgeaeheo davon, daas diese ganze 
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Stelle auf einem ziemlich unbestimmten Gedanken beruht , darfle 
von Menschenopfern nicht so geradezu der Schlnss gemacht wer- 
den, dass Jupiter Lykäus., Jupiter Laphystius und Satornua eine 
Persönliclikeit aeien. Menschenopfer waren, wie gleich darauf 
der Verf selbst bekennt, den frühesten Griechen überhaupt nicht 

' fremd, und sie lagen also nicht auaaer der Vorstellung, die man 
in ältesten Zeiten von Jupiter hatte. Denn dachte man sich die- 
sen als den Gott, der über die sittliche Ordnung wachte und Recht 
nail Helliges scbStste, so lag ihm aoch die Bestnfang eines jc^den 
begangene« FWrrelt ob, dieiMchtai herif ic h wJ OT Begriff« wm 
Biotnehe dn Leben deeeey feffdcrte, i«r eldi «loce Mbwcrai 
VcrgebeiM sebuldlg gemackC belto. Bmtet mm der Befaeia 
Um auf Blalrache M*, In aafcni diaaa oartar dena BUdk im W«l^ 
laaabinKeli dargestaUl wnrde, so alebl nm^ tea dadurcb nar 
4«r eigentüebe alte JopÜer beeeiebnet wvrde« aber nicbl Batm, 
da mit diesem nicht eine ilwllehe Vorstellung verbunden wuite 
Gleiche Bewandtnias hat ea mit Jupiter Laphystiua, indem letsta* 
rcaiktlribat dem Jupiter zunächst deshalb aobainl beigelegt worden 
Sil sein , weil er die In dem Hause des Aftbamas verübten GräiMll* 
thaten rächte. Anderes der Art, was einer näheren lleleuchtung 
\ bedürfen möchte, wird Referent an den treffenden Orten bespre« 
chen, und er wendet sich zur Anzeige der in diesem Theile be- 
handelten interessanten Gegenstände. Nach den bereits berührten 
allgemeinen Betrachtungen, die der Verf. mehr als Einleitung zu 
den folgenden Untersuchungen vorausgeschickt !iat, geht er dann 
auf die Sache selbst über, und er zeigt vor Allem, zwar nach dem 
Vorgange anderer Gelehrten , aber mit grösserer Bestimmtheit, 
dasB der Anfang der Umänderung in den pelasgisclien Keligions- 
und Lebensansichten von der Zeit herzuleiten sei, wo das Orakel 
des Jupiter (Zeus) zu Dodona in Wirksamkeit trat, wobei er die 
Unterscheidung dieses Gottes von dem nachfolgenden ballenlschea 
Jupiter entschiedener feststellt. Baanndaffa banohlnagavarüi Iii 
«laranf 4le Bemerkung , daaa letalerer da nnm «eratcn Male bealimml 
, In^Bewusstacfin derPelasger eintrat, wnTon ilim gesagt wurde, 
dasa er aicli mit der Niebe vereinigte , weii darcb daa Vermiachan 
der Gottheit mit einer SterbUeben bloa die AnfuäbM daaielbaa 
in die Vorstellung angezeigt werde. Daher &id«l der Verf. di^ 
früheste Spur hellenischer Denkweise in diesem Moment, oder 
wohl aucfi etwas vorher, da nach Paus. 11, If), 4. schon Inachus 
der Juno Opfer gebrarlit haben soll. Nicht minder acharf scheint 
der Verf gesehen zit haben, wenn er den Uri»pruug der anderen 
im Verborgenen sich entwickelnden und wachsenden hellenischen 
(löttor dahin vrrset'/en zu müssen glaubt, wo nach S(rab. Vll, 321). 
Dione zur Theilnahmc an dem Dodonäischen Orakel vom Zeus an- 
genommen wurde, nur kann man ihm nicht ganz beistimmen, wenn 
er mit Rücksicht auf eine spätere S:ige, welcher Homer folgt, die 

. Diqne für die Mutter der Venus hält, oder gar auf die Aufitorität 
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des Serv. ad Vir^. Iff, 4riG. sich stützend, den Jupiter ziigleieh 
mit der Venns dem Dodonaischeii Orakel vorstehen lässt. Denn 
Bioiie. die aus Zeus hervorgegangene weibliche Gottheit, ist ih- 
rem Wesen und ihrer Bedeutung nach acht griechisch oder heile- 
nisch, daga^en gehört die Venns selbst nacti der Sage des Hesiod, 
die der Verf für seine Meinung anführt, der zu Fol^e cliessc Göt- 
tin von dem entmannten L)ran\i8 abstammt und ans dem Meer- 
gchaume entstanden ist, als dem asiatischen Stern- nnd N itnrdienst 
verwandt, zu den ursprünglich fremden Gottheiten. Beides ist 
UBverIcennbar in der Hesiodischen Sage angedeutet, und es wird 
dieses auch dadurch noch mehr bestätigt, dats diese GHMtia Ihren 
fr&hesCen und f«rtigiielMfeo SIts ta Cypem ImM» mii Tin iea 
QrMto» «MMt to den SMtiilMm Ttr«iit4 wmde. Vmä 4m 
MMMhM CHMIeni, dfo olmgvlllnr mm dIcM SEdt f r dem B«^ 
wmUmim dir Muger t« «Hlilcli«ii nnfingen, wlfd Neptun mit 
Boiit «Ii dir gmiml^ wiMer gleM AniMigiiiiilir ioMcre 0^ 
giimmi'iiBd'iiiih üiMm ilM di fcmc fa mr i A BCi i i cm w wg tad. 
Bilm vintiUt der Tirf. llilgir Mdlüem, i«d ir «nviKMiiiM 
Um dli Mylhi, om4i weieher Jüir dirih üIm Yirwindhmg dli 
m ihm sich firbiigü d i Ceres täuschte und ü ntt flir die Bifr« 
poina oder Penepiirae und das Ross Ariwi zeugte, üodin er 
thiUt hher ehen diesen Gott auch Anderes mit, das gewöhAA 
itiH l g er Muint , aber arnr Kenntniss des mannigfaltigen EinflQWei^ 
den derselbe auf die Anfänge des hellenischen Lebens halte; von 
Wichtigkeit ist. Dahin gehört, dass aus der Vermählung^' die 
Neptnn mit der Larissa, der Tochter des Pelasgus, welcher ein 
Sehndes Triopas war, einp'njr, Pelasgus. Achäiis und Phthins, 
die von Argolis nach Thessalien wanderten, herstammten, da<;S) 
wie aus Paus. X, 24, 4. erheilt, Nej>tnn vor dem Apollo das Del- 
phische Orakel besass, nnd dass selbst Minerva für seine 'l'ochter 
gehalten wurde. Eben so beachtimgswerth sind undi foi^ende 
Bemerkungen: „Da die neuen Götter in dieser ganzen Zeit nur 
unter unbestimmten Umrissen , aber nicht unter sclion scharf aus- 
geprägten Formen find Persönlichkeiten gedacht wurden, so pflegte 
es öfters zu geschelicn, dass sie in den Sagen mit einander ver- 
wechselt wurden, wie dieses bei der Hekate, Artemis, Venus, 
Juno und Pallas vorkommt, oder wie es aus einem uralten Bilde, 
düMchPaus. III, LS. su Lacedamon mit der Inschrift: Aphre* 
fHte Hm, ildl Torlknd, ertlchtbar wird , oder wie dieü« Arte- 
- mb, lieiiBdcrt die, welelw TrloMi oder Ltphria genannt wurde, 
j^eenBlit, indem dleeedle Nemeh ven betiihe allen OdtHmiea in 
Mk begvtthtt io hihenr ühelnt. F^emer wefi die neuen Qftter 
ImdiiAtiim und mH vid«r Vonlelkt ilch AoAmhaie in ▼enehilfen « 
und ihre Macht zu begrttnden ineliten, iO hiemtfhi ele dfißaiXtoi 
Ton ttvaßoXr} (Verzögerung)) wenigitm wurden dem ^eugnlme 
des Paus. III, 16: tnfblge u»ler diesen Namen Japiter, BfSiervi 
uid^iB DMEnep «ifemni. Bm, fthrl der Verf. fort^ ommii 
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bei deo noch gchwankendtn und unaichereii VorateliaaftB^wtlilM 

die Pelasger zuerst von den neuen Göttern hatten, nothwendfg 
bei ihnen eine gewisse ünscljlüssigkeit stattfinden , sich für die 
einen oder andern zu entscheiden. In diesem Sinne stritten sich 
Neptun and Juno um den HeBilz \ou Argalis, Neptun und Minerva 
um den von Anika, Neptun und Helios um den von Corintb. Auch 
aus diesen Sa^en wird das Ansehen^ in welchem Neptun iii jener 
Zeit bei einem grossen l'lieile der Pekinger ätaad, nach|?ewieseO) 
docli auch zn^'U ich daran! aufmerksam gemacht ^ das^s derselbe in 
der Folge den andern hellenischen Gottheiten, die indessen inner* 
Heb Und äusserlich mehr erstarkten , weichen musste , bis ihm b6- 
■lÜMMe Besitaangen i«erkamii wurden, weskalb er dem vkA 
F^«t. III, 11. den BelnMien ' Amßdl »H erbldt. DunMli terdiel 
noch ToUe Berickiicbti^nf y wie nlwee weiter «nten iMfl wird« 
ainlieb dm müder giteertn Bedentaemkek, welche die Dod^ 
Büiehe -Omkel unter den einiehie»8tinnnen hehini , nad nil den 
von ihm ans vorbereiteten und'efaigeleiteten Uebergengn nu dem 
Heilenenihun lelbel auch die Sprache derPelasger nach und nach 
eine inderc wurde nnd in die EigenthünUebkciten der hellenischen 
überging, wie dieses tut der üceählung des Herod* II, 54— 57«' 
sich erkennen iiMt, dann das« vom Orakel su DodoM ineh wU- 
Jich Versuche gemacht wurden, die hellenischen Götter in andern 
Gegenden einzuführen, was offenbar durch die Berichte des Herod. 
und Paus, darircthan wird, indem nä'rn]if}i diese iiherlieferji , dass 
ein gewisser 8cirus, ein Uodoniischcr Priester, zu der Zeit, wo 
die Eleusinier mit dem Erechthcns Krieg führten , zu Phalerä 
einen Ti-mpel der Minerva geweiht habe. Dies Alles zeugt von 
der Gi iltullichkeii und l'iinsif-ht^ mit welcher der Verf. die t^tiellon 
benutzte, und vun dem eiiidiin^'enden Geiste, mit dem er aus 
zerstreuten, oft unerheblich scheinenden Nachrichten Anhalts^ 
panhlei« gewinnen suchte, um von diesen aus den Gang in der 
fintwiehehing nud- der ftUMillgcD Uniadernng dee pilitgiiehen 
Lebeat «nd Intbesondere der reiigianen MenalniMe hl «Imt Fe» 
tiedn, dle.ineMr.eumelnen uneieheren Sigea wenig ZimMaä§m 
dem' Vmeher darbietet, liehtvelier ma beMlohnen mi imN^ 
Herverhehnng wiehliger Dmsliade ilhar denaelhen hkim ^ 
sichten n verbreiten. Gleichwohl stösst min inweilen ineh mi 
Urliieiie, die nicht ganz haltliar sein dmtflen, wie z. B., wenn be» 
hnuptet wird , dass die schwarze Farbe an den Bildern der Götter 
«ne dieser Zeit die Verborgenheit, in der dieselben fange gehalten 
wurden, bedeute. Nüher lag wohl, wenigstens nach dem Dafür« 
halten des Refei ' >> , die Betrachtung, dass die meisten von den 
Gottheiten, die so abgebildet erschienen, von den ältern Pelaa- 
gern, die auch bei dem Rinken nach gei^jti^^cn Ansrliamm" n doch 
das Göttliche noch nicht in reineren Empfindungen ausser und 
über der Natur zu erkennen vermochten, entweder zu den Erd- 
mächten, die jä selbst auch nachher der griechuclfeea Vorgtel- 
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lüSfKWetee nicht fremd wurden, wfrklTcTi gerechnet^ oder vog 
llineii bei dem noch ungeübten l^ntersclieidniigsvermögeu mit die- 
sen verwechselt wurden, weshalb, weil man diese als im Dunkeln 
^virkcikile Wesen (oft/Y^'Aioi^) sich zu denken pflegte, die schwarze 
Farhe als Sinnbild dcsfsen gebraucht worden ist. Bei der Ceres, 
dem Jupiter Scotites, unler dem der F^ade& zu verstehen ist, bei 
der Artemfs und Juno, dif^ der Verf. iür seine Belmuptung anführt, 
kann, wenn man auI die ältesten Mythen über diese Gottheiten 
Uücksicht nimmt, liie Sache wetiigei zweifelhaft sein« und selbst 
die Venus, die, wie oben gezeigt wurde, ihrem ursprünglichen 
V\ csen nach zu den Maliirmächten gehörte, was selbst jene lu- 
t^chrift des Bildes su LtcedänMii: Aphrodite Hera, anzuzeigen 
scheint, iriMe ciiitr mMim AwnfcM nkki fendesn widerapre- 
«hM, Ammn4»m mfickt« die Meinung des Rtfmnleft der aU- 
felaagiMfacH DeakwciM MiKBMMcner acte. Dtno kaiM maik U»- 
fareiHMlIdM VerfBaaer nicht elafienUadai aeui« w«m dieaar' 
^laulil, düa die Pelaager^ weil afte aSeli aaheufea, ilire Geller im 
weeaeliliiiier Geetalt abaulillden, daraef ▼effidtea^ rolier imd lui» 
^ gcfSanttler Steine oder Flüren , die nur etwat iree meaacUlelMai 
* Kirper hatten, als Versinnlicliung dea QettU^en alob au bedie- 
nen, wie dieses z B. bei Pherä in Achala eliiigefiilir 30 aufge- 
rielitete viereckige Steine mit den Namen der späteren Götter, 
edel* zu Sicyon dae Pyramide, die den Jupiter, lied eine Säule,' 
weleiw die Diana vorstellte, beurkunden. Denn eine solche ikttr 
nahme wurde auf der einen Seite einen schon hohen Gred ven 
lUidung und eine ileiie in der Beurtheilung des Göttlichen voraus- 
setzen, die man zwar später bisweilen bei einzelnen ausgezeich- 
neten Männern, oder etwa bei einem Gesetzgeber, wie IVuma 
Pompiiius es war, antrifft , die aber von den iKith auf einer nie- 
dri^ren Stufe der Cultnr sichenden alten Pelasgern nicht zu er- 
warten ist; auf der andern Seite sieht man nicht ein, wie für diesen 
' Zweck ihnen ein roher Stein etc. ein wiirdigerer Gegenstand schel-> 
nen konnte, als die menschliche Gestalt. Referent findet viel- 
mehr mit Anderen den Grund da\r)n in dem Verhältnisse der Kunst 
zur Religion. Denn wie überliaupi den frühesten Menschen, so 
war ea den alten Griechen, ehe sie sich zu reineren Vorstellungen 
erheben kennten, ein Bednrfniss, etwas Siciabares zu haben, wa;^ 
bei ilwea die Stelle der § eiatigen Anschauung %ertrat. Dazu nab- . 
nm rie Irfend eüMi in die Sinne falleodan GefeneCand , unter 
deaaen Meiinnelcn aie dea Oettlidie, dea ale neeli niebl in 
■rt— ten Begriffen mit ihrer SecJe faaaen eder featittHew konnten, 
d w i rtc n , JHet wann ihnen Anfange, ao lange lik aie ^ 
KwMt weaiileasen war, Baume oder auoli Steine, von denen 
entweder die naturliche Seaehaftüheit, oder, wie hd den letzteren» 
die durch einige schon erworbene Geschicklichkeit engebieehie^ 
SennaeielMn ihnen die Eilgenadmflen der Gottheiten «im Bewuat^ 
Olli bringen n«l gieiehnm rnrgi^gNiwirtlgeo aoUien. DioM Sfr» 
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pMMkiften erkanntw ä» in der Form ¥ferecklgen und Bmi- 
den , wie beides ihnen tndi in der Folgte hmÜ das Vollendete und 
Vollkomroeue bedeutete, wts unter andern aus folgender Stelle 
des Plato im Protag. XXVI. erhellt: x$Qai ts nml xo6l xeu v6^ 
tttorfywvov ^ avtv ifoyov Ttzvynivoif. Bald aber mu88le dem 
schon mehr geweckten und kuustgebililctcn Sinue der Minsob ' 
selbst nach meiner Gestalt tnid nach seineu Wirkungen als das ge- 
eignetste Abbild der Gutiheit erscheinen. Daher nnternalim es 
die Kunst nach ihre» verschiedenen K ritw ick eIii[i^;s.perioden zuerst 
in rohen Versuchen , dann schon in geiäiiigeren i<'ürmen und end- 
lich in idealen Hildern die Götter unter der menschlichen Gestalt * 
daraustellen. Aul^ diese W eise wurde die Kunst selbst ein 3]it(el, 
die religiösen Begriffe zu veredeln, und »ie stand auch in späterer 
Zeit hei den (irieclien in einem inneren Zusammenhange mit ih- 
rem CuUu8. Nach diesen Erinoerungeu gegen die letzteren an 
sich sitttireklicn , aber wobl nkht In der Sache begründeten Bc- 
liauptungeB kehrt Referent nm den wciteree UnterancliiMigeu des 
Veif . larfiflk Dernecfa handelt deraelbe »ehr enafihrlich von de« 
GMreii^ »nd er legt, wie eeechefailf dem, weeerdcHlhenalldMlIl, 
ehi v#rzügnchee Qewlofat bei Dies diirffte erzeuch »erb der Mel* 
aoug dce fteferente« mit TeUem Rechte^ de die feo ihm «uff»- 
ftelft« uwi entwiehdlte Theorie von diesen eis den Vergftngem oder 
vielmehr Vermittlern der belleelaehen Götter nngemchi ^ Wel»- 
v«e het md in das Dnnlcd der gansen Uebergangsfperfode le« der 
pelasgischeu Religion zu dem hellenischen Götterglaubeu zuerst 
lieht and Anfblärung bringt. Noeh mehr wurde dkses der Fell 
Bchi, «emi Mu* Verständigung der Meilfolgenden fietreehtunge» 
fHfare voraus bemerkt worden, was man sich unter den Cabirea 
vorzustetlen habe und in wie fern durch sie bewirkt werden konntCii 
dass die bisher im Stillen vorbereitete reinere Erkenntnias dey 
götth'clien und mcuschliclien Dinge nun allgemeinem Eingang iu 
' die Gennitfier fand , so dnss- dadurch nicht bios im Gebiete der 
Religion, sondern aucii in ;illc<i ijbrigea Lebensänsscruii^en ein so 
bedeutender üraschwuf»^ erlolgte. Zwar maclii der Verf. den 
Unterschied zv%i.scbeu innern und äussern Göttern und sagt von 
den ersteren, das« sie ihrem Wesen nach den {zrossten Elnfluss 
auf die iiiidung und Gestaltuuff der äussern Goller iiatten, und 
darauf nennt er sie die (»otter der Gütler, auch wolil an einigen 
andern Orten die Urheber des ganzen \ erändcrteu Zubiaade«, aber 
weiter geht er uicht und spricht geradezu aus, dass es nicht In 
dem neue aeluer Ünteraeciiimgen liege, sich über das Geheimniss- 
voile de» OeUree^eiNtei weiter wa eihttre«. Oh er aber dieses 
lurterleeeea darfle, wwn er eeiae Aoticht gehörig iinlentlitnei 
wolitef ktarte man aehr beeweifehii heem t d ow de äae ciae far« 
iaageiieade aihera BeatimiMiBg dee Weaem derCabirea allea dai| 
wee Uber dieeelhen aaddier Tertrelljlleh von ihm geaegt «M« aa- 
deatUchaiid angewtoa Ueiht^aad der UaageMchUUitfefeehiad . 
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▼on Innern und äussern Gdttern die Frage nicht zurückweist« wie 
lind durcl) welche Vcrraittelung die innern Götter entstanden bcien^ 
lind welchen Begrili man überhaupt mit ihnen zu verbinden habe^ 
da dieses durch nichts aiictL nur entfernt angedeutet ist. Alle 
Bedenklichkeiten und Zweifei wurden gehoben sein^ wenn auch 
nur mit wenif;^ Worten «ite bMieiiLlidi femcfal worden, den 
* man «»ter den Cibiren ek einer nyatkehen Benennnng 4ae fett- 

«eeliMftende geistige Leben, deitiehiiwserllch inKnnatforligkellen, 
in beaaeren und bequemeren henalichen und offendlcben EUnrieb- 
Inttgtfn nnd bt der Begründung geordneter und gealtteter Veiliall- 
niaae su erkennen gab, nnd iu eben dadurch auch innerlicb sn 
reineren und geia'uterteren VevateUnngen in den Gegenetindnn 
der Rcligi<jn und uberboupt zu einer geistigeren Auffassung des 
Qötilichen führen ranaate, sieb nu denken habe. Mit gutem 
eirunde konnte dieses geschehen; denn dafür sprich! din oben 

' erwähnte Sage , in der Vulkan der Vater der Cabiren genannt 
wird; in diesem Sinne ist die von dem Verf aus V\\\\9. IX, f?f> , ^. 
citirte Stelle von tlcr Vi'res zu deuten, die (lern Cabiren Frome- 
tlietis \\\\(\ dessen Sohne Aetuäus den Aniaiig ihrer Geheimnisse 
anvcrtravit ; im ähtilichen Sinne hat auch, wie an einer andern 
Stelle von dem Verf. rnitgetlieilt wird, Diou^^sus in i^öotien einen 
Tempel in der ?Sähe der dortigen Cabiren und steht mit dic«ieii 
in einem frtuiidxtlialüichen Verkehr; darauf bezieht es sich, wenn 
Ton deii Teichinen in Rhodus und von den idäischen Dact^len, die 
tibenfalls Cabiren waren und auch dafür gehalten werden, berich> 
tet wurd , daaa -aie lehrten HIoeer su baoM, Tbiere lu beaSbmeUv 
Henif in oammeln. Eben su aebmieden nnd Waffen sn bereiton; 
dieaelbe Bedeutung bebe« aneb die nach der Sagengeanblebte.nw 
AofjFpion nnd Fbonicien uaeh Grieebenknd gekommenen CeUren, 
wie nnut eua dem eraiebt, was von dem Cadmna, den der Verif. 
aelbat au den Cahuren sii siblen geneigt ist, gesagt wird, nftaitieb 
daea er Theben bauteiy Eben einführte und sich mit der Öarmonin 
(f eaetsmiaaiger Ordnung) vermiblte. Nach einer aoleheu Fest- 
etollimg des Begriffea wird es dann erst begreiflich, warum Jfnj^ 
ter als Kind dem Schutze der Cureien iibergcben wird, oder we* * 
nun dieRhea den jüngst geborenen Sohn zu Olympia den idiiischen 
Dactylen zur Bewachung empfiehlt, dann wie eine ähnliche Mythe 
von dem Dionysos Za^ens entstehen konnte^ oder woher, Nvieder 
Verf. S. 78. mit Rücksicht auf Apoltod. 1, 1. als wesentLii h hervor- 
bebt, unter den Griechen die Meinung sich bildete, dass Diooj- 
aus und Herakles, die^ wenn sie auch nicht iür Cabiren gelten, 
doch als Muster silüichcr Vervollkommnung und männlicher Tu- 
gend eine nahe Beziehung aiil diese hatten, zur gluiklichen Be- 
endigung des Kanipies mit den Titanen sehr viel beitrugen. Freilich 
konnte der Verf. nach der Voraussetzung, dass das religiöse Be- 
. wusalaefai., das bei Atf Völkern , denen eine unmittelbare höhere 
OffBobsmng aicbt su Tb^ wurde $ rdn innerUnby obne alle 
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■aiw i ftl feii l^wirkungen , aus der 8elbttfhS%en, auf das Br^ 
keonen des Unendlichen oder Gottlichen gerichteten Kraft dei 
menschlichen Geistes in stufen weisem Gang:e sich erzeugt, als die 
Cirundbediii^iing alles Empfindens, Denkens und Handelns nuch 
bei den Griechen jeder neuen Einsicht und jeder volksthümlicheii 
Einrichtung entstellen, Gepräge und Bestand gegeben liabe , auf 
so etwas nicht eingehen, und er begnügt sich^ blos die wichtig- 
sten historischen Momente, die sich ihm darnach ergaben, darzu- 
stellen. Obgleich diese Idee im Hintergrunde alier seiner Unter, 
auchungen steht, so nahm doch Referent bisher ub^ichtlich davon 
Umgang ^ weil er glaubte, dass es sich hauptsächlich hier bei der 
Behandluug der Cdbiren entscheiden müsse, ob jenes Princip auf 
den Ursprung und die Fortbildung des äussern Rellgionscultus undl 
lAijgerlldieii und politlachen Eatwlckelong eines Volkes, bfr- 
iMtet des grieehliclieB, so unbediiigl inwendbar sei «der Bichl. 
S«ftfeBl MsMito ea sehr beiw«lfeia, weiui naB, «ach tob Att- 
inrm abgasahaB^ avf dia MythaR tob daa CSabirafi «ad dan Silu^ 
dar diasaB au Gnmda liegt, gaharlge Raaktialit BiBimfc. Aber 
gleichwohl mota mm es dam Yarf« augestehen, dass er durch 
aeine Theorie voa daa Oebiren «u dem Verstiadaisa daa griecbl- 
aahaB Lebens in dieser Perlode sehr Tiel beigetragen und überc- 
banpt zur Aufhellung der bisherigen Dunkallialtcn in damelben 
die Bahn gebrochen hat. Daher glaubt Referent, dass es die 
Wichtigkeit der Sache erfordere, ihm in seinen weitern Betrach- 
tungen zu folgen, und mit Umgehung dessen, was bereite« schon 
erwähnt wurde, das WesentlichFite von jenen hervorzuheben. 
Vor Allem wird von dem Verf. sehr richtig der Anfang der Ent- 
stehung der Cabiren nicht in die Zeit gesetzt, in welcher das Hei- 
lenenthura schon äussere Form und einen bestimmteoCharaliter er- 
langt hatte, süiideni es wird derselbe lange vorher da gesucht, 
wo in den Gemüthern der Pela^ger die ersten Keime dazu gelegt 
waren. Eben so wird mit Recht gegen neuere Meinungen die An- 
sicht geltend j?emacht, dass der Dienst dieser mystischen M'esen 
Hiebt vorher ein uffentticher war, aber später durch feindliche 
BlaaiaBta oder durch andere herrschend werdende religioäe lie- 
gtUFe geswungaa wurde, aich ia das Verborgene zurnckauaiahea, 
•aadara daai er glalah bat aaiaaa BegfaiBa Bach aelaar imieni Be* 
acbaffeabait Tarbafgaa aad geheilBBltavoll taia manta. 9etbalb 
ftaBO maa iho anab aiaht als efoea Naahlaaa dai alt|velaaglacliett 
CllMbaaa, der darcb die BatoverbreiCete baaiara EikaaatniiB der 
gMllalien DIage vardringt wurde, -betrachtaa. Im Oegaatbeil hat 
er; janaaa entgegengesatat uad wMairatrebead » diaaer das Daaebl 
gegebea, und ihr Eingang unter den Griechen verschafft. Dal 
diesaa miAr ins Uoht zu stetleOf wird mit Anführung bestätigen- 
der Zeagaine darauf aufmerksam gemacht, dass schon die Potnler' 
^ bei Theben , die selbst €abiräer beissen , sehr frühe den CabireS'- 
dienst kannten , und dass , als derselbp nach der firoberoag The> 
iir. JMkrk, f, PkU, M. Päd, 9tL KriU BibU Bd» L. Oft. 1. 7 
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beu8 durch die Epigonen eine Zeit lang unterbrochen war, er durch ' 
die Pekrge, weli&e eine Tochter dea Potneus war, bei ihnen 
wMer JiergeatcUt wurde, waa ihr toq dem Orakel zu Delphi aum 
froaaeo Terdiewte angeredmet wordea ad. Daniaeb «M ge- 
Migli 4i«ii di« Myaterien in Sanothraciea, die talbal «ellr alt 
mreiit la eloem engen ZuaanmeMhange mit dem GabiffendiMte 
■tiodeii; ala Stifter dieaer Myateiien werde Saoa^ der ele Sode 
dM Merliera und der Rbewi geweae« aelo aoU, geoaaDt, «od aaah 
einer Stelle im Paus. IX, 40. werde eben demaelben aueh die 
QHbidttng'des Orakels dea Trophonius zii Lebadea, (Ar deaaen 
habea Alter Plnt d. gen. Socr. c. XXII. zeugt, zugeschrieben, 
weraaa min aehliessen könne, dass dieses Orakel ebenfalls eine Be- 
siehung SU den Cabiren hatte. Eine innere Verwandtschaft mit 
den Cabiren findet der Verf. auch bei den grossen Göttinnen und 
er beruft sich deshalb auf das Zcugniss des Paus. 111,36, 3., der 
berichtet, dass in einem Tempel bei Acacesium, einer Stadt in 
Arcadien, die Bildnisse der Ceres und der Dcspoina sicli befanden, 
an deren Gestelle Cabiren eingegraben waren. Daher war auch 
mit der Verbreitung dea Dienstes dieser Göttinnen in Griechen- 
land die Verbreitung des Cabirendlenstes verbnnden. Von jener 
wird dann aLs Beispiel angeführt, dass tler Messene, der Gemah- 
lin de^ Polycaon, der ein Sohn des Lelex, des Königs von Lace- 
düüion, war und zueiti)l über Messene herrschte, Caucon, ein 
Athener, des Celaenus Sohn, den Taus. IV, 4,4. einen Erdge- 
borenen nennt, von Eleusis kommend die Weihen der grossen 
Göttinnen mittheilte. Diese waren jedoch Anfangs eintach und 
uuauiigebildet, und erhielten zuerst durch L^kus ^ den Sohn dea 
Pandlon und Bruder des Aegeus, dann später durch Methapus, 
ebeofelli eieeii Athener, eine beaaere ond ehrwürdige Einrichtung. 
9Jei f&hrl dea Verf. su der Beatlmiueiif de« UateriChMea ivi«- 
•ehen den alleren und neueren Mysterien« und diesen findel er ki 
4w doppelten Yerhiltniaae der Ceres sn dem Neptun und snai 
Jupiter. Die ersteren haben ihren Mittelpunkt in dem bedeutsir 
men Namen Despolne (Herrin)« der ?ersSgUeh In Arcadien Teir^ 
breitet oder nach Paus. VIII, 37« 6. nur den Eingeweihten bekannt 
war; die anderen In dem der Persephone. Zuletat noch werdes 
die fremden aus Aegypten und Phönicien gekommenen Cabiren 
zur Sprache gebracht, wobei sich der Verf. dahin erklärt, dasi 
diese« auf griechischen Boden yerpOsnat, schnell mit dem Übrigeft 
Cnitus Terschmolaen , theila weil ale aus ähnlichen Anfängen dot 
religiösen Bewusstseins hervorgegangen waren, theils weil der 
griechische Geist dieselben so in sich aufnahm und seiner Denk« 
weise aopasste, dass sie als sein eigenes Erzeugniss erschienen, 
wenn man gleich nicht in Abrede stellen kann, dass sie auf die 
EiVeiterung und Ausbildung der liegrilfe von den griechischen 
Cabiren , denen sie jedoch an gediegener und veredelnder Kraft 

selhpt n^t g;li»iGlikinien» einigen BlnjELsaa eusaerlien« r^aeU lUeaeo 
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Mcbit Mermiiiten Mitfhdhiitgm wkd ten fn Erw8gang^ geiiK 
gen , welche Rückwirkung die gewonnenen religiösen AasiehCCfli 
maf die civilen nnd politischen Yerhältolite der Griechen hatteK| 
und dariaber Folgendet bmerkt : 80 lange die neuen helleniachoi 
Götter nach ihrem Wesen und nach ihrem individuellen Charakter 
in der Vorstellung der Pelasger noch nicht bestimmt und klar er-» 
könnt wurden , konnte auch das äussere Leben noch keine feste 
Gestaltiiiiir gewinnen und sich nicht hrcIi besondern Eigcnthfim- 
lichkeiten kundgeben und abgrenzen: eine Verbindung zu grös- 
seren Vereinen oder Völkerschaften blieb daher der nächsten Pe* , 
riode vorbehalten. Gleichwohl haben die Achäer, bei deneA 
Buerst die Herrschaft des Jupiters angenommen und anerkannt 
wurde, sich schon enger unter einauder verbunden, und sind, als 
ein Ganzes hervortretend , unter einem Oberhaupte, dem Achans, 
aus dem Peloponne« nach Thcs^salien gewandert. Auch könnte 
man dieses in dieser Periode noch von den Lelegern, Carern, Cau- 
■ooern, CSnreten und Thracicra glauben* Die grosse VeHhide- 
raig , welche in deK Gemfttbeni der Felaiger vorgegangen war, 
fcentite^ nk ele skh deren bewotst werden, Anfangs nldit ekne 
eigenes liefi«aiden, innere Bntswefttogen und heftigen Kinpf 
bleiien, und diese« beielireibt Üeüed in ieinen «liliemen Zeif* 
nllcr. Referent, der bei dtesem BeÜnttme, de er, wie eben be* 
ueriLtmtide, die Grandlage lir die beiden ttbrigen und glefeh« 
ens die Quelle ist, ens der das ginee hellenische Leben in allen 
eeinen bedeetungetellen Erscheinungen geflessen ist , mit Ftefse 
etwas linger verweilte, wird ^ich in dem Felgenden deefo kürzer 
fassen, zumal da der Werth dieses Werkes, wenn man auch über 
einzelne Ansichten nnd über den allgemeinen Gesichtspunkt mit 
dem Verf sich nicht vereinigen kann, nach der bisherigen Attseige 
des Inhaltes sc!ion entschieden sein diirfte. 

Die *?, und 4. Periode werden von dem Verf., weil sie der 
Sache nach in sich zusammenhängen, mit einander verbunden, 
und sie umfassen die Zeit von Deiualion und Danaus bis zum Ende 
,dea trojanischen Krieges. Die Ilaifpüiio/neiite sind ohngefähr fol- 
gende. Die i)eiieiii8chcn Götter gelangen endlich zur vollständi- 
gen Entwickelwns:, müssen sich aber durch Besiegung der Titanen, 
dann der Giganten und zttletzt des Typhon die Weltherrschaft 
erwerben, wozu vorzüglich Dlonysus und Herakles thatig mit« 
wirkten. Oberliaupt ist Jupiter und er vereinigte in sich die 
hScfasfe Hisdit fai Hinmei, In der Unterwelt und Im Meere, wie 
dieses ein altes Bßd Te»fllni enf der Bnrg Ten LailM ndf dM 
Angen beeeagte. Br biess naeh Jupiter äetee^ weil enf seinen 
Adftrag Apollo de« Pvaelien m Delphi lOdtele nnd dtoilt dem 
weiiier ibUebcn Imbenopfcr ein Ende madite. ^ Neptun , der rbf 
ibni vielvenndgeni wir ^ temrte «Mi nie to glelelieni* Ansehen er* 
Men» Die Yesindenniif in dem i^l|gl9sen Bewnsstsete der 0rich 
tditti Mte dm 'fHUke iJaigiiiellttig Ihrer Imeem LebenereiK- 
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llftlinisse zur Fol^e; doch wurde dieia durch gar keine der sontl 
gtwobaUcheii Ursachen bewirkt, sondern ging lediglich aus einem 
Innern geiitigen Proceasc hervor. Gleichwohl blieben viele von 
den Pelasgern ihrem alten Glauben getreu und suchten, naclidem 
das Hellcneiilhum in Griechenland allgemein herrschend wurde, 
sich andere Wohnplätze , was in Folge der frühem nnstctteu Le- 
bensweise von ihnen iu der Art g;cscliah, dass sie auf ^leeren, 
Küsten und in fremden Landern umlicrirrten. Daher stammen die 
tjrrhenischeo l'elasger und darauf be/ieUt sich duch die Fabel von 
tyrrlienischen Seeraabern, die den Dionysus, der in der helleni- 
schen Religion und im hellenit^chen Leben den mächtigsten Ein- 
fluss iibte, gefangen mit sich fürtführteu. Der eigentliche An- 
fang und der Mittelpunkt d(^s ganzen merkwürdigen Umschwungs 
hi dahin zu ?ersetzen^ wo Proserpiut von dem Pluto geraubt wird. 
Denn Ceres, in der ertteo Zdt iwar betrftbt «md sürnend, ver- 
«SliBt fleh dfiniof mit den neaern Göttern, und ProierpiiM Terbleibt 
Ja der Unterwelt. Nan also worden 'die Pelatger Hellenen, nun 
bestellten ale den Aeker, bauten Stildte und traten in greisere 

Sltitdie Vereine susaounen« Doch musste, um den nonmebrlgeii 
nd der Dinge mehr sn befestigen^ Dionysus, als die dritte, alle« 
-Seiende belebende und veredelnde Gottheit den grossem Göttin- 
nen sich beigesellen und im Bunde mit ihnen wirken. Zuletzt 
wird der Uebergang in die 3. Periode durch die Deucaltonische 
]Siüih bezeiehnet, wie der in die 2, Yorher doreji die ogygische 
Jbenntllch gemacht worden war; denn nach dieser opfert Deuca- 
Hob inerst dem Jupiter. 

Das 4. Zeitalter unterscheidet sich von dem 3. nur dadurch, 
dass das, was iu jenem ins Leben getreten war, in diesem weiter 
fortgebildet und vollendet wurde. Ceres und Dionysus sind auch 
hier die Gottheiten, an deren Pei^önlichlieiten und Eigenschaften 
wie an Anfang- und Endpunkten lielleuisrhe Denkweise und hel- 
. lenische Lebeniiäusserung geknüpft ibt. Wie beides in Hellas und 
Thessalien durch Deucalion eingeführt wurde, so erhält es im 
Peloponnes allgemeinere Aufnahme und Verbreitung durch Da- 
naus. Dieser sdU aus Ae::\pten eingewandert sein, und dieses 
giebt dann dem V erfasser \ eranlässnng, die Sagen vom Danaus, 
von dessen Töchtern und den Söhnen des Aegyptus zu besprechen, 
was er in der Art thut» dass er auch hierbei das griechladie Bit- 
dungselement wiederfindet, das alles Fremdartige entweder von 
aieh nnaseheid^, oder ao steh aneignet, dass es völlig in aelo We<* 
MD ftberfebt. Daranf wird roa der idlmaligen BinfUhrung dns 
Hellenenthums In den übr^en grieohlseben Ländern gehandeil;. 
Wo^ der Ceresdienst angetr<men wird , da hat j enes Wuraei gefasat . 
und* die alten pelasgischen Regeotenhinaer wechseln mit neuen 
hellenischen« Darauf wird die Benennung der Hellenen mit Um* 
gehnng Ton andern Etjmoiogien von den Sellen oder Hellen , den 
Yoiatebern des Dodooüsohea HeUlfthunai ahgeldfeet. Dca flin- 
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fluti, welchen die Cerei wat die UawudeluDg det PeltigirthiliiM 
bette, beben die Griechen stIbBt ifehbriggewirdigt; dedleibhell« 
sie eis Schntsfotttn in dem Amphictyonenlnind den Venits 
^ixmovfe. Herod. VII, 200.) und gleiche Bhre wnrde Ihr in den 

VcrsammlungeD der Achaer, welche so Aegium gehalten worden» 
sn Theil (Ceres Panachaie. Paus. VII, 24 ). Eine (refHiehe Zn- 
gäbe zu diesen Betrecbtungcn sind die bei Brwibnmig der neuen 
Herrscherfsmilien unten beigefügten Genealogien. ^ 
Es Hesse sich iwar such In diesen beiden letzten Perioden 

. bei einseinen Meinungen nnd Aussprüchen des Verfossers Msn- 
ches dagegen erinnern y i B. wenn die Ceres, wie es wenigstens 
scheint, nichts vom pelasgischen Ursprung haben und eine refne 
helleiii^ichc Gottheit sein soll, wogegen selbst schon das, was der 
Veit", mit Hücksiclit auf Hie Mythe von ihr sa^t, nämlieh dasu sie 
sich nach dem Raube der Proserpina ziirnciid \i\ einer Höltle ile» 
Berges Eläag verborgen gehalten habe, darnach aber, als »ic da- 
selbst Pan entdeckte und Jupiter, davon benachrichii^^t , die i'ar- 
zen zur Vermittelung au sie geschickt hatte, sich bei^Hnitigen liess 
und der neuen Ordnung der göttlichen Din^e ihren Beifall 
gehenkte, zeugen dürfte; oder wenn von dem Cnltus der Ceres 
und der Pioserpina und des später mit ilinen rereini^len Diony^uM 
mehrmals Tersichert wird , dusa diesem aliein die Entstehung de« 
neuen Göttersystems und des ganzen llellenenthums zuzuschrei- 
ben sei, wobei andere mitwirkende Ursachen völlig unbeachtet 
gelassen wurden, u. dgl. m.; allein es Terlieren sid solche nnd 
ihnliebe etwss einseitige Auffessimgen und Urthelle unter dem 
fielen andern TreßUehen, das diese Perioden enthalten, und Itnnn- 
ten daher um so eher hbergangen werden, da ohnedies die An«' 
neige und Besprechung des Inhaltes dieser Schrift das gehörige 
Maass iibersehritten hat Referent sehliessl also mit der Bemer- 
kung, dass dieses Werk In mehrfacher Hinsicht als eine Berdtih«- 
rung der bisherigen mythologischen Ansichten und Kenntnisse an-< 
snsehen sei , das dadurch noch einen besendem Werth erhält, dasn 
dnrciigehends In demselben das religiöse Bewusstsein der Grie« 
eben nach seinem Innern Zussmmenhaage mit den Mussem volks- 
thümüeliei! Einrichtungen und LebensTerhlltnissen dargestellt ist^ 
und dass de ach dieses Werk einer noch günstigeren Aufnahme 
sich erfreuen dürfte, wenn es dem ^'elehrien Verfasser gefallen 
hätte, durch ein offenes Darlep^en und >vis8enschaftlielies Begrün- 
den des Prhicips , das ihn in seinen l ntersuchungen leitete, und 
durch Angabe und Festsetzung ailgemciuer Gesichtspunkte, von 
denen aus man die einzelnen Facta und Erscheinungen in der mit 

^ der Zeit fortschreitenden Entwickelung des Elementes der grie- 
chischen Yolkshildnnff za betrachten habe, in das Ganze mehr 
schulgercchte Form, Licht und überzeugende Kraft zu bringen. • 

Heinr* Schmidt* 
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Vortrag in xvfci Sitsanfi« de» Thüringer G^irtaibiu - Vereäoi stt 
Gotha im October und November 1845* Getmitea yda ProSsnor Dr. 
. fi. F. fy^60t$mmm, im. d2 fi» d. 

r Aus der anmuthi^eti , noU allen Reizen der Natur and K«bsI 
geschmückten Stadt Gotha \ni um vor einiger Zeit der vorliegende 
Vortrn!» des Hrn. Wi'istcinann zugekommen, dessen Inhalt ganz 
der hetterii Lini^^h'mg entspricht, welehc die Ursache zu seiner 
Abfa^sun^ gewesen i§t. W ir erlialien iiäinlicii iit dieser kleinen 
Schriit L'iiie fleissipc. wohlgeschriebene Zuisammcnstelhinjr der 
Stellen roiuisclier SchriftsteUer über die Ku[i8t£rärtnerei und be- 
trachten sie zugleich als einen willkommenen Beitrag 2ur richtigen 
Charakteristik der Römer und ihrer Vorliebe für den Feld- und 
Gattenbau, die bei vielen noch immer hinter die gewölmüch an- 
genoraraene Vorliebe dieses Volks für kriegerische Beschiii tigungen 
in den Sthatteü tritt. Aber der Laadbau war der wahre Beruf 
der Nation, wie Nicbuhr wiederholt in der Römischen Geschichte 
L 652., 10 den Ariefeli ans Rom (Lelmsiitchrielit. II. 245.) und 
In den von Lieber bertusgegebaieii Eirittiieruii^eii «m Nicbuhr 
.(fil. 126.) ausgesprocb^D bat. Ans Hm. WüttemannV Sobrift er« 
■dien wir «tm« 4u8 die R5nier in fribern Zeiten Iceineswega enf 
benatmiialge, aehoM Gartenanlagen bedaeht geweaen aind und 
daaa lange Zeit man in ilen GKrten nur Bewegung im Freien, 
Scfaatten und acbdne Anaaicbten gesuebl liabe. Grat unter den 
Kaiaem bia auf Denitlanna war die bibbende Zelt d^r Gartencultur^ 
deren sehr anschauliabea Bild Hr. WÜBtemann Ana aus den Briefen 
des Jüngern Piiniua forgek^ bat, das vielleicht nocbdnrcb einige 
DichteHBtelkn , z. B. ans deaa dritfean Gedichte im erateh Buche 
der Silven des Statins weiter ansgemak werden lieoate. Wie sehr 
Btta auch Natur und Konst zur Verschönerung der Aithtgein bei- 
iMl^n, so hatten sie doch ihre Schattenseiten, die naiDentlich 
in efner j^ewissen Steiffieit bestanden ^,Wenn wir nns , sagt der 
Verf. auf S. 16., ein richtiges Bild zu schaff en vermögen, so neh- 
men wir eine nnanffenehme Mischung; von iVanznsischem nnd eng- 
liaehem Geschmack wahr. Schnur|!;erade Wege und mit Unchg- 
batim eingefasste Rabatten wechseln mit freierer Nachahmung der 
Natur dtircli Wiesenplatz c und Waldparthien ab*'. Ferner gehört 
an diesen Mängeln die ^eHchraacklose Be§chneidung der Bilume zn 
abentetierliched Figuren («r« topieria) und die geringa Man- 
nigfaltigkeit der gepflegten Baum- und Strancharten. Denn ala 
Zierde der Gärten wurden (S. 20.) vorzugsweise angesehen: die 
Cypresse, der Taxus, der Buchsbanm , dieMyrthe, der Lorbeer, 
der Oleander, der Maulbeerbaura, die Tanne, die Fichte, di« 
Pinie, die Ulme, die Buche, die Pappel, die Eiche und vor allen 
die Platane oder der naorgealändibche Ahorn , Obstbäume werden 
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nur seltener als Schmuck der Garten crwihot, der Wein wurde 
nicht blos dea Nutxena we^n angej^liMt, sondern man brauchte 
ihn auch m Lmihea, LaubgSn^en «od nor BedecfciMder Mavem. 
BheM» wer die Blamenedit« die weniger in tat ellllca all in d«i 
der Stadt nahe llfpgenden Girten getrieben warde, im YergUicii 
m der grosaeo Mannigfaltigkeit an Blnmen in untern Qirlen ge- ' 
ring« ebachon der Verbranch an Blumen in Rom aehr greaa wnr 
und der Blumenliandel mit den auiaereorepaiichen ProTinsen sich 
in einem wichtigen Handelszweige erlioben hatte (S. 22 — 26,), 
Die IVeib - und Glashäuser der Römer leiglen noch eine unvoll- 
hemmene Binrichtong, dagegen Übertrafen sie uns wieder durch 
die auageanchte Verschwendung^ mit welcher sie auf den Dächern 
der Hiuaer die aehwebenden Girten oder §olaria aufzufahren 
pflegten. Die Beschreibung dieses feenartfgen Aufenthalts (S. 
28 — 30.) macht den Schluss der Abhandlung. Wenn hier bemerkt 
ifit , tlnss schnn ans pcsetzlichen llestimmniiijcii herzor^eht , wie 
häutig sich die solaria auf den Dächern raaiisclier Häuser vorfan- 
den, konnte Hr. Wüstcniann noch auf ein Programm Eichstädt s 
Speciiegium ob»ervall, in nonnuU.DigeU* tüulm (JenalÖlü.) 
verweisen. 

Die hierher bezüglichen Stellen der römischen Clasalker, so- 
wie die sonstige, nicht gerade zu reiche Literatur über die römi^ 
sehe Gärtnerei, ist iu den Anmerkungen mit Fleiss und Genauig- 
keit beigebracht worden. In der Erklärung oitei^ vorkommender 
' Ausdrücke, wie hortus^ vilticus^ systua^ aquariua wird die plülo- 
logische Sorgfalt nicht vermiaat. Dnd ao glauben wir fkber diete 
anstehende Abhandlung hinlinglich gesprochen tu liaben, um die 
AofmerlcaamlKeit derer » welche mit ihr noch unbekannt aind, auf 
i&e hinsnleaken* JT« Om Jaeoi, 
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Altenburg. Das dasige Friedriebs-Gymnasium war nach der zu 
Ostern 1846 und 1847 von dem Director Dr. Hemr, Ed* Fosb herausgege- 
benen n eu n u n d d rciss i g s t en und vierzigsten Nach rieht über 
dasselbe [20 und '20 S. 4.] zu dengelben Zeitabschnitten in seinen 5 Claa- 
sen von 177 und 193 Schülern besucht und enlliess in den beiden Schul- 
jahren 20 und 14 Selectaner zur Universität, vgl, NJbb. 47. S. 439. Zu 
O&teru 1045 war der Lehrer der französ. Sprache Prof, Ht-nipcl in den 
Ruhestand versetzt worden, und der zu seinem Nachfolger ei nannte Dr. 
Kühler übernaUm nicht nur den Uuieiricht in der frauzväiücbeu Spfibcb«!, 
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sondeiB «nch doo für dio Selecta mk fling»fuhrten Unterridii in d«r «Bf* 
liacfaen Sprache, welcher seit dem Sommer 1845 in 2 vvöchentUchen Lehr- 
sUinden für die freiwillig daran tbeilnehroenden Schuler erüieilt wird. 
DwIieliXplaBiiAfaMi daher gegenwartig folgende Unterricbtsgagmtandes 

in JU II. III. IV. V. 

Latein 9« 9, 9, 8, 8 wÖch. Standen 

Oriechlfch 6, 6» 6, 5, & 

Hebräisch 3, 2, — , — , — 

Deutsch 3, % S, 3, a * 

Franzosisch 3, 3, 3, 3, 1 

. Englisch _j — » — 

Religion 3, 3, 3, 5, 4 • 

Mathematik 8, 3, 3, 3, 3 

Natarbescbreibung — ^ — ^ — 2, 3 

Physik 5, — 

Geographie ^ 3^ 3 

Geschichte 3^ 3, 3, 2, — 

Zeichnen 3{ 3, 3, 1» l 

Schreiben — , — , 1, 2, 2 

Daneben wird auch noch Unterricht in der Alusik ertheilt, sowie in der 
]. (Selecta) in je 1 wöchentlichen Stunde alte Literatur und praktische 
Logik gelehrt. Der Geschichtsanterricht , welcher in IV. mit einer 
Uebersicht der weltgeschichtlichen Haupibegebenhelten beginnt, in III. 
nnd IL die alte and in I. die mittle und neue Geschichte betrifft, ist seit 
1845 dahin umgestaltet, dass von dem für III. und II. bestehenden iwei«* 
jährigen CnrBDs der alten Geachichte in jedem 2. Jahre ein hatbea Jabr 
veggenommen und auf den Vortng der t&DlisiBchen Gescbiebte verwendet 
wird* ^ Das im NoTember 1846 tum Stiftongsfeste der Schale enchie* 
nene Jabr^sprogramm enthalt eine DkteH. d» wmbu9 nimntdlli BmnetUk 
Ton dem Professor Dr. JoA. Hejtir. Apeiz [11 S. 4.], worin einige schwie- 
rige Wörter bei Homer darch Yergleichang mit dem iemitischen Spradi- 
atamme erlintert werden. Die früher angenommene Stammverwandt- 
acbaft des Griecbischea mit dem Semitischen ist zwar verworfen^ weil 
das ersten offenbar inm indogermanischen Sprachstamne gebore; atlda 
die mit Umsicht angestellte Vergleicbang des Griechischen mit dem Se- 
miUscben gewahre dennoch nicht blos für die Bntwicltelnng der Buch- 
staben und Lantverhaltnisse , namentlich für die Tcrschiedene Aosbildnng 
der Hauphe (Spiritos), interessante Aufschlüsse , sondern diene ' auch in 
dreifacher Hinsicht sor AufkUurung dunkler Wortbegriffe. »«Primum eius 
ope Toces semiticis gentibi» propriae dignoscontur, qoae mutua inter 
Graecos et Semitas sive commercii sive belli communicationc in graecum 
sornionem translatae sunt, veluti crxtvnxrjs , Püfföot? , Gir^on' , yJvvrj et 
alia multa. Tum verbis quibusdam , quorum sententia ex orationis con- 
textn et consuetudine non satis perspicua e?*t , sa plus ex semiticis dia- 
lectis lux affulgct, qua tarn egregic illustrantur , ut amplius de coruiu 
."■ensu dubitari nc (jueat. Denique verba in graeco sermone repeiiuntur, 
quae etsi diversa admodum significant , tarnen inter se cohaercre et ad 
notionem allquara omnibus communem attincre videntnr. Interdum sen- 
tentia eorum clara est atque perspicua, ut utruni ad notIt)iiera iliam re- 
spiciamud, neu uü, uou adeo muitum interäit. At sunt uäa magis obscnra 
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et tlobia, quao nlsi notione ^liqna Inventa, in coins partoin siiigula qnanqne 
veninnt , incertiora manent et dubitationem reliiiquant. Qiiae (juo ra- 
riora iiiint et a vulgari sertnonis nsu magi«? RÜena, ita niaxime de Vis du^ 
bitatio exorirl solct. Intcrduiit tarnen adhibito sermonis semitici anxtüo 
notionem aliquam oronibus cominuncni rcperiemus, qua itiventa et dobita- 
tionem rerootam et qnae incerta fuernnt, certiora facta videMnms.** Als 
Bele^ für den zweiten Vergleichungsfall ist das Wort ^ioqovbqov bei Homer. 
Ii. 9. 201. gebraucht, für dessen von den Grammatikern nicht erkannte 
Bedeatting [s. Eustatli. p. 746. 40.] zwar von Bustatbios aas durch die 
0ttile des Empedokles , eiltpet 9h ^vrjta qtvopto tä «qIv (m^op dMßtc/ 
whmt, ^wi)u ttttt n^p ax^ijr« AifklSrong geMht «fOfdot iA, Wilelm aber 
«ntdiirdi 41« iMdlifebe Wsnrd ini», d. 1. ptmuHf imh iI m w aw*, dia 
flif dti bcMlidie W QvXf splendor) md' ean*ins (dvpla linr, 
lUfw) vnä das «rablMbe dnAmra (ardoffo laadt) luMcwalte» dl« AiC^ 
UlnuiK aiMte, data t^v^ov aboBia wl« nnx «twaa Ralnw wd KlaNi, 
iii«. Uocttodflclitet lMMl4biMC baban aiüge. Nr dIa BriiaUiuay to 
diHtaa Mtea aind die WBftar «Itw^, M^f«^» bauMat, ifalaba Iii 
Ikrer IMnHf die Badaatang — *bliakaad «dar «-farbig baba» mA 
«ba a»f daa Slaam 0/7 (in Sifftff^at, mf^ Uhmmagj fXoev^wnig, ylav» 
Moire?) liroMTif , scf^toMn}, onrnrnj , nff i^uutW f fihmnovy iveSnteif fjjfrfawt^ 
ivmnidias) hinweisen, abbr weil ili^ bei Homer oberall die Stimme ood 
imm^ das Geschrei (^iHPif) vox Huk t a ] bezeichne, nH dem Wort- , 
itaniBa *&n (ta inog , iSfia^roraz/ff, «Trroemjff, vijinoff) yerwandt sein 
geo. Des^vef^p^ bringt sie der Verf. mit dem Hebrafseben t)M und dem 
Arabischen Anf(die Nase) in Verbindung, weil die Na se als Bezeich- 
nang aine.s Theils de^ CJesicbtes ^nvordcrst y.nr Be^^eiclmnng des ganzen 
Gesiciits liabe gcbrauclit und dann auch leicht auf die Bezeichnung d e r 
AtigcTA und des Mundes, des Sehens und 8 p rech fns überge- 
^agen werden können. Nun soil of??^roif> (brandfarbig) mit dem I^'euer- 
brande, vwooip mit l^ij . Feuer, /'jvow mit u. T'n, Feuer, i^ i ch t , ' 
verwandt sein, und das in r]Poi() eingetretene v statt des q durch Bezugnahme 
auf das Lateinische oeneu« und aereii« gerechtfertigt werden. [J,] ' 

Ba»jtzen. Das dasige Gymnasium war za Ostern 1847 in seinen 
6 Glessen ton 127 Schülern besucht, und catliess zu Michaelis 1846 und 
Ostern 1847 12 Schüier [1 mit dem ersten, 9 mit dem zweiten, und 2 mit 
den dffllin Zeagnisa dar ttaHa] w üoiTersitat. Vgl. NJbb. 44. 8. 4dO. 
]>vab ainaa baMdam üadaaatea war an 14w 0aa. IM daa MtoolaHM 
dar Ter swalkaadart Jabraa ataltgabaMao Biawallnuif 4m gegenwärtigen 
Miaigabiadee «aftiait and dam dordi «rfgaiida kMaa Sehilft atagaladaa 

IMS» Bbia flialBdlMfaieAi^fV mi ilfar 4ifB 14* Düt» 1010 iIm^ Arikaia 
M VBf inwfOTvnnini MaaaaHW vvu irr« fm^p* jmpi^h AMeit^ mv ▼avwiBBv 
dar flynuMaiafeanndMieD. PlaaadlaamFaiarTaAdaBikelaall. Mair, 
mOk, Bhjjfißmm ciballeM lalalaiiabaVMrade, fato «qwRUMr, jMliUbiwt 
sft, gaani dal!^ fOthMmr 'f gfmm mfmtm hutitutionem ad temporum rm» 
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diötejährigen Osterprügiuuiia, Aid memoriam D, Greg. Mmiii^ii de g^mna* 
mo BudiiiiiiiO immorlaliLer meritiy anniverßaria «olennitot« rüe ceUbrandam^ 
[Budiääue ex offic, fidonsiana. 20 S. i|. Schulaachricbten 13 S. 4.] gedriickifc 
erfrchienwa, UAd b«lNMi4elt S» wabrlMift «a it giniM« Frage , in welelier 
lÜMMtvid B«BMiiiiiff die QymumM 4u Geg9ay^^ft mek 4mi F«H#« 
fwgca 4«r &U tine ümfaitalKny umi Vtiiadanuc iliref Leb«- 9ai Eth 

Waht— iwaftiw Wtii«, imU die Bidrlerang voa den htnpclimim A»* 

diMdfciii di» FeitrtiUaag 4«t «whno ZMb» d«r GyaaulM gifiiMMng 
mM ^ dmM die — tiiiieadigee ttid eehta FetdMflgea der C«itft* 
^rivtiflPB QiMUMJrefef n aUeitet.. Mtirlidh lat die elMOge Bvett*.- 
img dioier Fi^f» Ar eise Festvade «n weitiebiililig aei ri ei, wd Am 

YtA k$.t sich hmM Mir in Icorzen AndeetnngeD de« BMf tMehUfllHA 
hritte, sowie aber mehrere Hauptfraft«, eoC deren gotwidrelneg das 
<igftnflir*iTi Weaen der iSUMhe beruht , nur die wichtigsiee Meiaeele «Ml 
' WBseailicbaten FordnfngOtt darlegen können ; aHein die besondere G«« 
achickUobkeifcp wemit er gerade die Hauptirrtbömer jener Angiiffe b*^ 
stritten und ans dem Zwecke der Gymnasien die Bediagnngcn ihrer 
Umwandeinng entwickelt hat, giebt dem Gfin?:ei» eine Pe^tigkeit ond 
Sicherheit des Beweises, dass sie zu den gelo"^' 'i^*^' Rechtfertigungen 
unserer gelehrten Schulen gehört. Die Grundlage fceiner Rechtferti^^nng 
hat der Redner auf folgendi^ DHrlegun/i: des Wesens imd Zweckes der 
Gytuiia.sicn gebaut: Gymnasium eit Indus, cuius institutio et disciplina 
ad ea praeparare debct atudia, quaü in iüiuiuo illo ludo tractantur, quem 
Univeriitatt iu appeilare consueviinus. Haec autem omniutn altiürinn stu- 
diorum universitär non soliim &u.mDgtus^ ut maalfestutn ai: niüdu dicLum est, 
verum etiara taüs e t ludas, qualem non qniiibet aduleücGates, sed ii tan-* 
tum adite pussuat, qoi discipkina, qua pneriiodigent , nou amplius egen« 
tes, cam mentis et mIbI BaloriMliMl i^^ti seni, ut^, eisi praeceptoro 
duce utaotur, iaeiea ifnd MM H et wipnlsn ac proprio Marte aU 

Üoris dDetcinee etadSe i6fMMi. aavaae peiaist. Jode mien ißakb vel 
poüai sfw < » W M w t»gyMnria tmm Smm reite leelifle^ quu« mmn iUee 
mi.d l ii» "K < ewia» yidiMif et jwitBg— teteapient, «diÜM nUlm e l<Ü « 
lMelndleiAMtatei»fMd«0«ftt« 'Heecipwiii^MiteMriteeitpereey»" 
eMr^Vf^eia «etw, qmm qeii didieit, l^MMe, m«m Uk »alrttlldiM 
«HMi» ««d peeM Me jeiMtli.diMMidi eweiMMMie« dült^ttti«« indMkdli 
eit| Mit ai et^iMd Clewe da fatane ewleie p ^ rdif » w j g eiii nn i e iM . . 
fflripiar, in g aiilM ii a nu w agre^ew» eafi areedej eed m wen de e» 
Uareade, qua «atttreefelM #eeilt et gtaedUaei edere; id totum ttim 
■ ad laatitatlHaHa adilescenUeai aaMrcaai» yestiaet , ^ «d aeadeadea iIb» 
die te jant a nihHi i, J(ea «eniBi i|itar aagnirin» ae «aHe -viaas aid« 
tltodo earam rerom est^pectaada; it eftatatums acadeBBocis sladüs tra> 
etaadifl, cnuis sebaata« eat iagenium, qui di4icit d i saa a e^ et dieaaadfc 
gMib Imbutos «st; oaaiomqae eptime illad gymasium est instUnteia, 
eaks diäfiipali qoi fnemnt plarinom ad altiora studia afferimt disioendi 
M|litiHtaia,aidiilita*aBi et nlirtim Aaa diaiwr J^ertlrtaagito Q^m^ 
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naslalaufgabe wird die Pol^erung abgeleitet, dafis das bloäe SloiHcrncri 
aad Stofferkenaen in diesen Schulen nicht Zweck sein kann , und das« da- * 
btr die Schalmänner nk^ recht Meii» waldie 4m L«teiiusche und Gri«- 
cliifche nur flSr dm Zweak der po«itiT6D KeoBtiiki und 4«t prah^Mkea 
Gebrauch« dicacr Sprach«! lehren weUen, nech iweniger «her die U to 
UebkeiUmSmiery welche sitertei Ifirn praktiacbe Lehen nStsfichei Mir- 
neievial eis* Lebnteff vofichUigfln. For die alJeeStige Anabildonf dee 
GelaCea. aoUeD Mathenatlk und Spfnchstodieo die ^weclwftiilgrten Lehr 
natiei sein, md der WeHb d«r AlntheaeOk wird doieh die [fiellich anr 
aalBK gTMM flamohriUkmgea wahre] Behaaptang bebiltigty data ea dar 
aaMgroeheta Lehfateff ffir die Berhaifiluraaf einea lelgariahUgan aai 
aaharlcn Deakena aaL Per BiMnagaWerth der aftfachaladien wird da^ 
rem für eiaen aHaeitigen erkannt , weil die Sprachen ab daanoBittelhMain 
Prodokl der geistigen Kräfte d«r MeaaebhaU» d. h. akht dea Indiiridnana, 
Mfideru ailemal einea ganzen Volkes, auch am anmittclbarston auf din* 
Weckung und Bntwickelung dieser Kräfte wirken mässen. Wie für diaaaa 
Zweck der Sprachunterricbt an behandeln sein, das lässt der Redner tun» 
erörtert, nnd zeigt nur, warum die neuern Sprachen nicht so brauchbar 
für die Jugendbildung sind, als die aften classisciten. Von dem Fran- 
zösischen und Englischen behauptet <r, da«s deren Literatur dio Jugend 
leichüT euiiüde, dass sie in der Auiibildung der (^riirnrnatischen b'orrnen 
▼iei armer sind, bIb die alten ciassischcn Sprachen, und dass die Ktkiii- 
rang und Einübung der für uns fremdartigen Aussprache zu viel Zeil des 
Unterrichts in Anspruch nehme, welche fiir den eigentliclirn Bildijn«^«- 
zweck verloren gehe. Die Vorzüge der antiken Spraciistudiea sind dann 
nur andeutungsweise aufgezählt. Damit übrigen« die Gymnasien auch 
den Kuiderungen der Zeit entsprechen und aligeineia fän Leben bilden : 
ae aind neben der BfadheMdib nnd den allan % r aa h an ttoali der Unter, 
licht in GeacUchlc nnd Qeegrapbie, Inder Mitariiaade nnd Pl^yaik, in 
UnMaefaan und Frnifiaiaehnn nnd in phttaaaphiaeher Piipdiialfc fila 
nweckaiaaig aradilet« Aile anderen F a t d a anag a n «Iber, «rnicbe aan Mt 
eine a eHg e a iia a a Verbeaaanaig dar Gylanaeien aaiiteian ditfei fihtt dar 
Eedner anT^a awei Pnnkte anrnalt, daaa die Lebnar arfi nttaa Flatei ' 
dabin aiceban» Jedweden Dntawicbtnilaff im «yaaaaiaB aichl nai taainar 
aalbat willen «r die firalelang «bwa ariiglichat greaaen peaitieen Wi«ana» 
aondem nnr ür den Swnek der gaialigan BMdaag an lehren nnd nn bm- 
nutzen , und das« dieMiMen ür.^iaa aeügemüaaa Ontatalitaang dieaer 
Sahnlen, für eine sorgenfreie nnd atandesgemasse Slaibug der Lahnar, 
aieaÜieb aber auch dafvr besorgt sein sollen , durch entitpreohendb pi» 
dagogieche Semiaarien neben der gelehrten Vorbildnng der Lehrer jincb 
diejenige pädagogische Bildung deraelbcn herbaianföhren , welche gerade 
in der Gegenwart recht dringend nothig ist, wenn sich der -Inage Lebaar 
nicht vielaafcig fnaianfan oder «ine lange LehanaitiaiPfoUfaD TorschMK 
den aeU. [/.] 

Breslau. Die Zahl der Studircndeu auf der da&igen Univecalnt 
bekug im Winter d^ i676» und in den folgenden Jahren 
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tricul. iinmat länd. Theol. Theol. Jur. Medic Philoi, 
1843, Sommer 653, ÖH, II, 187, 101, 107, 112, Ub 
1H43, Winter 703, 6;^, 6, 204, 94, J-2H, 114, 163 

1844, Sommer 700, 46, ö, 194, 83, 140, 128, la5 
18H Winter 757, 56, 8, 200, 80, 163, 13C 180 

1845, Sommer 754, 59, 10, 199, 72, 154, 124, 205 

1845, Winter 770, 64, 13, 216, 69, 166, 123, 197 

1846, Sommer 749, 64, 13, 211, 71, 172, 107, 188 
1846, Winter 738, 72, 13, 191, 74, 187, 105, 181 
Im Winter 1816 — 47 ward«D Yerletiingen gehalten in dar katholisch- 
ikealaciacben Paooltit Toa dan ardantlicban Profaaaatai^ Dooi* 
daahant Dr« Bitter [seit dam Soauaar 1845 Wiadar .aia Profaiiar einge- 
«ratan, naaMaa er 1843 diasaa Amt.an^egaban hatte], Danharr Pr, 
Bmketf Dr. Dnaaia, Dr. Mavera und tM [seit Micbaalia 1846 iSr die 
oangaatlltete Frafessar dar Pastoralthaolagie alt ainam GaiialC ? an 1000 
TUr, vam Cfarl ca laa m nar in Pasaa bamrao , aachdan dar Spiritaai im 
gaiatl. SaniBar J, Jmuter dia Barnfang abgalabat hatte] , dam aoasarard. 
Pvatesar Lia. X 0. FfhOkb [seit 1845 ina aoiaarard. Praf. amannt] 
Mid da» Privatdoc. Lic. Stern [seit deoT Herbat 1846 habiUtirt]; in dar 
•▼angaliseh- theologischen Pacnltat van dan ardantlicban PrO' 
fiMSoreo Cansiaterialrath Dr. Schulz , Consist.-R. Dr. Middeldorfff Obar- 
oantiati-R« und GanaraIsQperintendent [seit 1844] Dr. Hahn, CoiMiat.-R. 
Dr. Böhmer y Cons.-R. Dr. Gaupp [früher Pfarrer in Lang'enbielaa , aalt 
1844 als Prof. der prakt. Theologie barnfen] und Dr. OaMcr [1845 van 
theol. Seminar in Schönthal berufen, und bald nachher auch mm Direc- 
tor des praktischen theolog. Senunars ernannt, habilitirt am 14. Febr. 
1846 durch Fet, Testamenti aenieniia de rebus post mortem futuris iUu- 
strata, part. T. Stuttgart, Liesching. 45 S. gr. 8.], den ausserord. Proff. 
und Licentiaten Snclcow, Kahvh [1844 von der ünivers. in Uerlin hierher 
versetzt, vertheidigte er pro munere rite obtinendo am 14. Aug. 1845 
die Abhandlung De »piritu sancto capita duo ^ 30 S. gr. 8.] und Gass 
[auss. Prof. seit 1846, aber vor kurzem ab ausserord. Prof. und Unterbib- 
liothekar an die Univers, in Greifswald versetzt], und den PrivaLdocc. 
uod Licent. Rhode und Räbtger; in der j uris tischen Facultät von 
den ordcaLl. Pioff. und Drr. Huschke und Aheß;^ [ljei<!e seit 1846 zu 
Geheim. Justizrathen ernannt], Regenbiccht, Gaupp und ff iiäa^ den 
ausserord. Proff. Dr. Wasserschieben und Dr. Güücr [aUi.ierord. Prof. 
seit 1843] und dam Prlvatlloc. Dr. Grosch; iu der m e d iciaiacbaa 
Fnaftltat-ran dan ardantl Proff. Regiernngs- und Geh« MadiaianlpR* 
Dr. AoaMT, Gab. Mad.*R« Dr. .Bdiediel, Dr« 2%irftfa||«, Dr. IfemeM, 

Dr. ItoiasAlar [a^t 1846 fiUtaa dea roiban Adlarardana 4« Cl.], Dr. Bar- 
ÜMa [feite Praaaoter and aait.1845 naab den Toda daa Geb. Mad.>£. 
Dr, Oü» mm DIraator dar Anatemia amannt] , Or« 6%Mrf [sait 1846 
BÜtor daa ratban Adlarardana 4. Cl.] and dam Prot banararina Ragitr.- 
ond Medie.*R« Dr. JRwa, dam aoiaarard. Prot and Sanitatiratb Dr. Bt- 
mar nnd dan Prif«tdaac. Dr, Blaaa, Hofrmtb Dr. AircAnni, Prof. Dr. 

Dr. JRivaimiii [babilHiii am 36. Joni 184& dnrcb dia Abbandi. De 
Igfkß eafüm «Madam 6S 8, &] and Dr. Gramer [«it 1846]i «a dar 
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pbIl«iophitcheii PacQltilToa deo ortetl* Pmlf. Gdl. B«fr»tli 
I>r, IfVftcr, 1>f- BükMnky, l>r. TkHo^ Oeh, Hbfhith 0r» tfr y g i rib iH ; 
Dr. HwXer, Dr. Neet f*M iS^Aeefc, Dr. MfieMartj^t 1846 Bilitr d«» 
roUt. Adlerord. 4. Cl.J, I>e, BemMni Geh« ArcUirath Dr. Amal» Bib^ 
liothekar Dr. ISIveiijeft, Dr. FpM, Dr. Oioeker, Dr. AraiiMi,' Dr^ iA». 
• ftrotcA [erhielt 1846 aioa Gehaltwnlaga tob 100 TMr«] , Dr. JTiMMKar, 
Cdaköwtks, Vir, KuUen [ordeütl. Prof. Mit 1848], Dr. SlcMi«r [mÜ 
1845] und Dr. Haate [leit 1846], den auMerard. Proff. Dr. FrmAenkmmi 
Dr. v(m Bogudawskij Dr. KakUtri^ Dr. IW^fltf Dr. Joea^' [aa«s«rqld^ 
Prof. seit 1843 erhielt 1846 wegen Ablehnung eines Rufes nach Marburg 
aiae Gehaltszulage von 400 Thlrn.] , Dr. Guhr«HLtr[&. 1843], Dr. Schmöl- 
ders [seit 1844J, Dr. Kries [seit Dr. Wagner [seit 1846] und Dr. 

Dußos [seil 1846], den Privatdocenten Dr. Freytaf^ , Dr. Koch y Dr. /<©- 
8e7}hain [habilitirt seit 1844] , Dr. Kenngott [seit 1844] und Dr. Körber 
[seit 1846] und Non 5 Lectoren, "2 Musik- und 2 Zeichenlehrern Knr 
ilvis -ioldj^i'.rl'ie Cabinet sinf? an:^ Stant^foTid?' im vor. .fahre: /iir An- 
scludVmi;; nielii"''!*'!' Tnstriimpnte 6öi) Tlilr. und tür Ui;- W lttwcn- nii(i ^Vai- 
senveröur^ungisaü&ltilt atil 16 Jahr ein jährlicher /,«r-( Inis'- von '2ÜU riiiiti* 
bewilligt worden. \ den verschiedenen l i t ^ii iU&chiiften der 
letzten Jahre sind tleiü Ref. bekannt ge^^<)nll n: li' i Indvr leclinnum per 
(ii.\^((i(rm a. 1843. mit Amhro$chii Oialm luilitliciis Pr'nirijiU u^iimi cclc- 
hruiidis (I. It-ii'l. huLiia [De inLurpietationis iiuLura et uüUuae. 8 S. 4.]; 
der iudex Icctt. per aest. a. 1844. mit A. Ambroschn orat» natalic. Princm 
a. 1843. hahita [De prudentia Romanoruni in sacerdotiis consÜtaendU et 
ad pabiicam Mlutem dirigeadis. 14 S. 4.] ; der /itdev ieofl. per JUemeai 
a. 1844 — 45. mit FroeÜ th l^wwm prooemmai von dem Prof, SOmtUmr 
heraaegegeben [16 S. 4.]; der laiicx iecti. per Jlfeaiaii» s, 1845. mit daa 
Prof. Sehneid€r*a Abhandl. ta gynrnagÜB Ungnanm mHgmmum ftedimii 
Ha eonverienäum '€»t€f ut Oraeeae ImguoQ prmm»^ 9tmaukt$ loeu$ irUmt^ 
für LaHnae [8 8. 4.], wöraa eich das £toladuBg<prögraaim aar Geharta- 
« tagefeier des Konige , Da rearattenilo ienaatne laihn utu ocadmiko [184&* 
15 S. gr. 4.] ansdiloM; der Indea; lecU, per antat, o. 1846. mit der Ton 
dem Prof. j^mftroteft t^escIiriebL'nen Abhandlnng de^locis nonnuUis gut ad 
curias Romanas pertincnt [8 S. gr.4.], eine versuchte Nacti u ci-im^, (!a.<s 
die Zahl der Curiea durch Zala^snog der Tribulen zwiecheu 61^—676 
.IT. R. E. auf 35 vermehrt wurde, und dass diese Curien auch unter den 
Kaisern bis zum Aufhören des alten Cullus fortbestanden; das Kinla- 
dungsprogramm zum Geburtstage des Königs im J. 1843 mit Scholia in 
Pindarum von dem Prof. Schneider herausgegeben; dasselbe zum Geburts- 
in^p des Köpjfj^ tmd zum Rectora^sM crhspl von 1844 [28 S. 4.] und der 
Index fprft. per aest. 1845. . beide mit Ex Dinni^m Urffic. nnttqKUtitlljüS 
Homanis capila pt eodd. cmcndaia von d»»m l'id .i lubio^ch : <lic lOinlu- 
dung zuui Rcctü^al^^^ i'rhsel voii l'^-iii niit ('uih claitea ud kUloriuin rhino- 
pfmtices Italorum von (icin M cdicnial t aih Dr. Trauer, Wilh. Gast. Benedict 
['l'j i>. 4.]; die Cratu lalinii.s.srliril't zur Jubelfeier der Univerailät Erlan- 
gen 1843 mit Symöolac ad hi^io] iam iuris criminalis literariam inprimis 
AcadenUae Friderico • Alexandrinae spectantes vou dem Prof. Dr. JuL Fr» 
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fwiM«««l tuMMHt iMl^Tw rmMiM coiMlanf Too dam PtofciMr 

Kid der vielbesprochenen Gratvliti^Madresse V0ft dtn PnC« 

re [[V lAd 28 S« 4.] ; i)e Mosc/äonts poetae tragid vita acf (Aularum 
reliquüa €ommentatio f Bctlpsh Frid. Guü. tfmgmt^ pbil. Dr. antiq. Hl« 
ift Univ. LH. VratisUv« prof. [Breslau bei Treweiidt* 1846. 32 S. gr. 4.]| 
efaM 5cbarf«iflnigQ Unterstichunü; über den griechischen Tragiker Moa«liiofiy 
der in Athen zwiacben Ol. 10;^ — 121. gelebt haben soll, sammt Zu^amnen« 
stellung und Bearbeitung der aus de!?sen Trai^odfen 0f iU(rTO«Xf]g , T^'ile- 
qro?, ^rocdui und ans nnbcnarmton Dräniert erhaltenen Frepmente; Quae~ 
htiormm de Hanis Aristophanis sp(<iuivn I. srripslt Frid. (ruiL Wag-ncr. 
Kditio altera. [Breshn bei Trewpiuit. 1846. IV und 44 S. 8.T , wenig 
veränderter Wiederdruck, der lÖoö von dem Veri. lieiau^^je^elient n Düctor- 
difiputation , in welcher eine sehr gründliche und umfassende I^i ni teroug 
der Verse 1431 — 53. ed. DinUorf. enthalten und zugleich durch eine ge- 
longi^ne Latersuchung über die Auffiihi ungszeit und über die historischen 
Zustande der Zeit dargelhan ist, da^ä die llanae Ol. 93. 3. an den Le- 
näen (im Monat Gameliou) autgeführt >vorden sind und ihre Ton Dikäar« 
chos bestätigte uocbmalige Auffiibrung nm des Todes des Alkibiadas (Ol. 
94. 1.) oad der Sefalaehi bei Aegospotanaa «Ulwi an an de» grossen 
IKonysiea dMMikeii Jalwei itaUgefiHideo kfthe« km» woAltdi 4mm «i« 
f^Mk die fmk EHtderfiafeMaiiieBe dbppeHe AedeaaieA dei Stilebi Um 
WiMigung iadek Ae famfti— Jmgi^ cMMaeMtfe Uamim^tmtmi% 
wmlfM S. Mnawr, phil. Dtf. «t P. P. lH Vratitbr. AMmim «rt hm- 
gel ifiiHtii 4a C^MIfriMMapAid. [Brealan b. Tlrefr«ldt. 1845. 8.], 
ibsr dea « Lfibeck 1687 gelwMeft aHd.ltt? in »ntes geitoftaiie« 
udMathwMitfker JeMiuB Jnsge , der aMfarerai ^fielMeht m 
piiiheeph. Mvüle« md daA Ih i afaa i j hBa l attimlMai GM« 
Utor bakaaai tafes H» spa ewweifdftattt sa* Vt^.TeHammm grm 
mculta dusertatiOf quam . . . pro Liceätlatl in tbeolegia honoribna 
rite obtinendis'd» XU* m, Jalii a. 1845. paiam defend^ a aet o r Ifewr. ^ug* 
HaJm^ plttL Dr. et. theoL Candid. [Brealaa gedr. bei Grass, Barth u. C. 
79 S. gr. 8.]; Emendationes Uvianae, von Ed. Wd% [Brealan IHH 
69 8. 8.], eine zur Erlancrnng der phiiosopb. Doctorwurde geschriebene 
Dispntatio, deren Verf. von der Behauptung ausgebt, dass in Livius zu- 
erst Aiüchcfski eine sichere Grundlage und ein richtiges V<»rfa{irrn für 
die Textef-beliandluii^^ angebahnt, aber freilich noch nicht alle Stellen 
richtig behiindelt hnbe , ^\üher denn hier die Stellen V. 17. 1. VI. 1. 2, 
und ein© Reihe Stellen der dritten l)e< ade aul Grundlage der Codd. Pu- 
tean., Florent. et Cautabr. kritisch erörtert nnd hübsche Bemerkungen 
aber sprachliche und stilistische Eigenth&miichkeiten des Livius einge* 
webt sind; De scholüs ad Flaloyiis Cimtatem pertinentihus , ebenfalls eine 
philosophische DoctordiüsertLition von Jni, Stück \ 1^45. 8. 8.J über die 
JEntsteliungszeit jeiiar 8cl»olicn , >\orin durch Vergieichuag dieser -dchoUail 
Btit ibereinstimmenden Aessprüchea griechischer Schriftsteller anfgefiON 
den iat;^ das« »ie seit dam Auftreten 4er Neoplateniker and besuadui iflb 
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üie Zeit des KrKiäclicna dieser Schule eaUtanden sein mögen, ZBgleicb 
aber auch eine Keiiie eioaeloer ^Lliolien behandelt und 8t<*ll?n roD SchnA* 
stellern, die als Scbolieo gelten können , uacllgov^ li-seu sind; De RieAcri 
vita et scriptis distertatio , quam , . . ad summog in philus, honores , , • 
defendet anctor Eduardus liciniunn Üiänen8is [OeKs gedr. bei Lud\\ii>. 
51 S. b.j j eine 6ehr fleiMige üntersttchung über den fränkischen Ge- 
scbichtschreiber Richer ood dessen um 995 n. Chr. abgefasste Annaleo, 
mhw deren hMtoriidie und spradilish« EigeuthamUcbkeiteD und apaUM 
MiokiftU; J Dim rt . ilt CarteHl Mtdmdm: Otgk& vrgo aum, BtL 
[BrMlw M Grus, Sirtb G. 1616.66 8. «r. A.]; JNmH. 4t 
CMUmae SmcmkOm toii JT. Bäb9 [Bbtnd. 1816. 38 8. gr. 8.]; iHtmU 
4» vorn» 910611« Donlu JHgtni Mna WMMite «grfmilvr l atfiiifliii vm 
llfrsi. GrMen [Breilao, Premid. 1846. S9 8* «r, Ommm«. 4e 
MTiM. noanfurtMMi fiMt «wam «ftMlnfti von J^li Miler [BiMfam, Omm^ 
Bttth o. C. 1866. 66 8. gf. 6.]; BUmri» 4t wij it^J it irf m ttirfUt tiMtt 
tuper/ictd ctreuiRMr^plji Ton Frv» fltrm« SUkmk [BimUio, Fr«Mtd> 18^ / 
31 S. gr. 8.]; Yajurvedae apeeimen cum commentario primu$ e^MÜI ^16« 
fFeber [Breslau, GraM» Barth u. C. 1845. XXXIV und 72 S. gr. aj; 
ÜMputatio de coduti^ mss. atque editionibue vett. Tarnt i Germmiae pari, L ' 
voo Robert Tagmann [Ebend. 1846. dl 8. gr. 8.]: Quastiomim Lueretia- 
nmntm »pecmen von Hugo Purmann [fibend. 1846. 69 S. gr. 8.]; t)ke, 
ie (ocia Uoratiamt Ummm kabemtikut fon Um* Sahedim (1846. d7 8« 
gr. 8.]. [J.] 

Dresden. Die dasige Kr( uzschule war zu Ostern 184? in ihren 
6 Ciassen oder iÜ Ciassenabtheiiungen von HOl Schüler besucht und hatte 
2U Michaelis vor. J. 12 »Schüler mit dem £v\eiten und dritten Zeugni4>s der 
Reife aur Universität t ut lassen. In das Lehrercolle^iuni ist statt des 
abgegangenen CoUaburatorh U'ilh. Jui. Diethe der Candidat Karl Julius 
Hermann als vierter Uüifslehrer und SpeciaJaofseher deü Alamneums eia- 
getreten. Das zo Ostern dieses Jahres erschienene Programni enthält 
Pkm^ Wmgmtri O fswlotf oirfi deJufdo PhUargyro pan altera [Dresdan» 
gedr. bei Blochoiaiiii. 46 (33) 8. 8.J und bildai di« FaftatCcuog def J« 4aii . 
Torjihirlgen Progranai toq dt« Vtrf; b t f t — entn UBtmFWflhiMif . Vgl. 
NW. 48. 8. 276. Haito w afimUcfc dort Namw iiBd Ztitetter de» U> 
uoi PUiargyn» fastioateUea und to iimec* «pmcblkh» «ad ttAHtkia 
Werth der Belwlaen detselbea sn beHiouM «MMhii iolitat er JeteliiM 
Uatarmdiiuig aber 4bb Sneiera Zaetend dieter Bebetie» lbl«eBv wriii m 
mit der ihn eifwthiilkben Uniiebi und Betgfelt die Biichigfbtit def^ 
telbea g^vnft nod «ui de» bekuoleB Hendacbrlfkea enrittelt bat, t4i 
weit wir dietelbeii gegieawirtig etwe noch in ihrer nraprunglicbeii 
stalt KU erkeaim Teraogea. Diaa «rk alailich diese B ah i üo In der von 
Fuiv. Ursinns aaerst bekannt gemacbten und in BnrffMMl's Ausgabe de« 
Vifgil befindlichen Sammlung niebl ToUeliiidigy eendern nns in Baearpten, 
ivelcbe noch dazu durch Beimischung späterer und fremdnftiger Zuselae 
entstellt sind , nbrig haben^ ist nicht Uos als bekannt Toransgcsetat, son- 
dern an einigen schlagenden Stellen noch besonders bewittien. Die Heapt" 
iintecauehang aber betrifft die Mgenanaten MnÜa JumHä FUigrüf Gm* 
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wmk T« GaMoi aagaliit wilehe er m h i Mi fl ihi iu i « wtMg aad 

dar wir nm in der Becaw «ad w d«r Ltndmmr BmnUbMt stfvi 
Mhiedene NachsdirillMi beaiUen, ▼«n denen die Bemer reichhaltiger^ 
die Leydeoer kürzer uod oacbiaasiger i»t. Da Hr. W* «bar mkom ft ibi ir 
iadaflA JumltiM Fiagrhts den Junuu PhUmrgpm» arfcMNit hatte, so hat 
er nun jetzt w^ter bqgrfi»det, daaa nicht mrir BMbrere Scholien, welch« 
in den beiden Sammlungen al« dem Janilias angehorig beaeichnet sind, 
■Bt den Ursinischen Scholien des PhiIarg}Tas nbereinatinunen , sondern 
dass auch die übrigen mit des Jnnilius Namen versehenen und sogar nocb 
eine Anzahl namenlose, sobald man die ein(;rtiickten Interpolationen ans- 
acbeidet, gar wohl (lern F^hilargyrus angehören können , indem .sie nacK 
Porin nnd Inlialt sk-h mit d'jii unzweifelhaften Scholien desselben vertra- 
gen, und bisweilen so^ar wjelitige Nolizea enthalten, von deiieii einige 
selbst bei Seivius sich nicht finden, z. B. ZU Ed. VI. 18. die Nachricht 
von (ieiu Gran^matiker Uomerus, dei durch das Zcugniss des Äpuieius de 
orthogr. p. 127. und li^ü. bestätigt wird. Durch die Verwandtschaft aber, 
in welcher die Berner und Leydenei Sclioiieii^^aininlnng mit einander ste- 
hen, und durch die Krkenntniss, dass in beiden Briicliilücke auü den Scho- 
lien des Philargyrus enthalten sind, ist Hr. VV. zu weiterer Vergleichong 



daraelba« «dt da« tod Uratnas harausgegebeuM Scholien des Philargyntt 
fiAhvt wordm, wid Int datant aieht aar «iae AaiaU gttdcKoher Airf^ 
fcM h aa gq a aad Verbeg a ar a agaa aiaaalaar dtaNaa gawaaaea, saadeni aaok 
daraaf d«a NmikmiB bagidadct, das* es fiberbaapi laiglidi sei, an» alks 
dnl teaailaafliaa die Moliaa d^ PUltrgynif «hdia aa iparralfaliadigaa, 
.Ihails aa atchcaB , aad (da aa daaai raiaaraa Gaaaaa aa gertailwi , alt 
4a ia dar DrafaitdMa daaMBlaag aiad. • Za dietar Brglaaaaf aad Mab- 
taag bat «r aaeb avcb da« ^rterlo QaaHa 1d dain Codax 0. bei Baiiaaa« 
nabgewiesen , welabar niadich Baoeiiila aai Berflaa aalkalt, dia vial* 
§mk mit Brachstucken aus Philargyiaa TOTnaagt «iad aad daraa ^kenat- 
idM tfiadernm durch Vergleichung mit dea Baniar aad Leidener Scho* 
Haa vannittelt wird. Einige gering«a Brganznngea «oll auch eine Dresd- 
ner Handschrift des Serrius bieten, und selbst aas dem gedracktea 
Servins lasst dieselbe Vergleichung mit den Bemer und Leydener Scho- 
lien einzelne Bruchstücke herausfinden, welche dem Philargyrus angehören. 
Bs ergiebt sich aus diesen IMittheilunfjen , dass Hr. W. diii ch seine 
genaue und scharfsinnige Untersuch unp über die Scholien des Philargyrus 
ein Licht verbreitet hat, welches man bei dem vorhandenen Zustande 
dersaibea kaum erwarten durfte, und da» um aa wichtiger iat, je mehr 
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überhaupt noch die Beurtheilung und Sichtung aller ScholieiiJ^ainmluiigtil 
so lateinischen Schriftstellern im Argen liegt. [7.] 

GoTBA. Am tlasigen Gymnasium ilhistre ist zu den diesjaliri f;eii 
öHcMitHoheLi Prüfungen sämmtlicher Gyiuiiai,ialcla.s.seii zum ersten Malü ein 
'Programm ausgegeben worden, worin der Difcciur Dr. Rost t;ine Ab» 
handlun^^ de furmulis o tt 7zud"L.jp et o zl ^aOtav accuraie sciihcndis aiqUe 
erplicaudis iuiLgciheiil uud den Leluplaa des Gymnasiums bekannt ge- 
macht [Gotha 1847. §edr. in der Bngelhard-Reyherschen Hof bachd rock. 
18 (10) 8. gr. 4.], überhaupt ab«r4ais«U>e nit foigendMr V^HrbemerkiUif 
ttogefuhrt haft« ^anainua mm mMH, ofe UMi, qutim tmlatiifai Im- 
itteo piMnica atl«* mMiM ÜMHdbw in g^MiuHt fsatamri» liabai- 
4anuft, «x mmAto gymumd» wUt B«Ua pfodiraBi tat pMululiiii llfi , quibw 
W ad »iafalarfA »olioli« a»lleMMifai' «elabfeMidft awisiftri iMfitamt t«I 
prlMiiiiboi al pttM&ii lei iMta» AuHlMfiia cn^tnlftraaivr« >i(tiMa nagft- 
fontw ^a mSiMM na^^anui igaavlae Mq«« «acavdiMy aai mB ranH% 
^Imm 8Q»ptai fittranH, lamtell «I pe tt w faa trilMiMida fah^ aim« Im- 
tiBi edioto SereaMtti Pfin^pi« parMMW ^ndMttr adiolt« Mlatl pi«» 
apijrieatia, coiaa oos generosa liberalitaa mmpfShtm «tnurlD mMu^km 
pMOMiid&i InaiU aeriptuioculas latiiio aamone confectas ^edtanais emit- 
%&»t qM M Qsitata iusti honoris commendatione sctiaia «astra diatiiia 
destilaerttiir, Cai ego legi saluberrimae prima« obtemperans hoc quod 
infra p9sai etMBfDentandi periceium feci. Subsoquentur me ordine qaot* 
quot bonarnm literarom in gymnasio nostro docendarttm carLssimi coliegae 
provinciani stistinent. " Die lateinische Abhandlung lehnt sich an die 
Stelle in Fiat. Apolog. 26. p. 36. ü., ti a^iög tifit nad^siv rj ctnoTiaca , o 
tL (xc(Q'c6v iv t<^ ßi(o ovx Tqovxft^v riyov y an, und weil tVw Foinicl o et 
fta^av sowohl hioeichtlicU ihrer Bedeutung — indem mnn sie [läinlich mit q 
ti na^(üv vertauschen wollte — wie hinsichtHch ihre^ grauiinatischen Ver- 
hältnisses noch nicht vüil&tändig üikannt zu sein scheint (vgl. Herniaiui 
z. Ari^Lüph. Nub. praef. edit. 2. p. XLVJ. IT.): iso hat der Verf. nacb 
^ beiden Seiten eine Erörterung derseibeu vorgenommen. Die Begrifi^s* 
entwickelung lehnt er mit F. A. Wolf zu Demoath. adr. Lept. $» 127. an* 
^aa Pra^ormeln xl iis/u»w9 (wai fUbi dick aa) aad *i fi«0iAp(wa8 
€alU dir aia) aa aad UuMt atoo la dar anteM iria fmmmm ra ^ fM m, 
quo tarn, fa< Ü «ty la itr latatani ain fvo ai^gwaaa«B, f«a wt^^td^ 

haitalw a«ii ac a«v$i4arst aa daa kafite fttillrn Pli*. Laak* a. & 

183. B. Aei%t9aiiiQpioig ovdlir «fUa 4 «aiaa ^failk aal larnfteveiy, 

aDali|wa(aikll oaita dM« aidi m «MMt «4 «Ment, fiiad ifi im al 

tractanmf ader cuiu9 «MH el (rocftone praarteatalUa hello) aad Pkiiaiti, 
tit. i^llon. I. 28. i|«Ma «e^aa a «fc^^vrecTos, o xi fm^mw wrtipfowj* 
aitc cov finmXim (qaaattvit ex eo , 9 u t d s 1 1 9ttod.oder 9 u 1' 6 « « caiMtf 
motm coDtemneret regem) die beiden Endpunkte der Formel , in welcher 
das o %i einmal rein rclativiacb, das andere Mal als Interm^aiivurn steht 
und der durch dasselbe eingeleitete Satz sich als indirecter Fragsatz ao 
,4an regierenden iiaiipü>atz anlehnt. Schwieriger abav CHrscbeifit ibia 4aa 
a. JahrbJ, PhiU k. Paed, »d, üaü, Bibi, Bd. L« Hfl, 1. 8 
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grammatische Verhältnis^ des o ti fia&cop in den Stellen Plat. Apoi. c. 26., 
Euthyd. c. 25. p. 299. A. und c. 12. p. 283. E. und Eupoi. ap. Stob. 
Serm. IV. p. 53. [weil sich da in dem o ti beide Endpunkte vereinigt 
finden, und das o reiativischer Natur ist, das tC interrogative Kraft be- 
halt, so dass man in diesen Steilen Tielleicht nicht o ti pta^av, sondern o 
xi iLKd'&v schreiben .soiltej. Weil nun Stalibanm zu Plat. Apol. 1. c. in • 
diesen Stellen das o a nach der Analogie von Öiuti und Kfi'Oürt iur einen 
sogenannten AecnsatiTUS absolotos (huiol to o ti fia&cov , propterea qaod 
quidf weil was doch mir in den Sinn gekommen ist, dass 
ich etc.) erklärt hat [und dunit offentiRr Mir das ^grammatische Verhalt- 
aiit des an daa Vorhergahande ralatlTiaali ilali «alateaiidaii S arküfaa 
will]: ao hlU alch Harr Raat nur an das InCarragatiira tiy erkennt in da« 
S ti einen rainan , van fui^uw ragiertan Objectinacnaativ , and gelangt 
ahna Baachtnug dar in o anthallanan Kraft daa ralativan AaknSpfana an 
den Tarhargahandan 8ati tu falgendar Erldärung: walahaStrafaTar* 
diana ich, apo« mir ainfallan lataandtch nicht Rnha htalt» 
welche dnreh falganda Bamarkang bagrundat wifdt „Ifanifaita annncialia 
« varbii 9 n fuMw axardiana «aosam cantinat, qnn paana« canMiamiifa 
Soaratai Tldeatar« Jan fhaila qni otnm lingnaa habaat aanaadat fiarf 
p«M%^ nt in lacnm enonciatianii canaalii anccadai anunciaUa cnn exol*- 
■atione , qnae in modum indirectae intarragationis aat aonformata." Diaaa 
rechtfertigt er durch die Nachweisung, dass häufig nach den Wörtern 
•tttf^'^o) (Iliad. 639., 2. 320., Plat. Grit. 1. p. 43. A. and Phaed. 58. 
p*89. A.), futnet^vu. n. (nerodot. I. 31., Plat. Phacd. 2. p. 58. B.X 
vfivo (Plat. de rep. I. 3. p. 329. B.) , anonXaim u. a* (Plat. Phaed. 46. 
p. 117^ C., Xenoph. Cyrop. VIT. 3. 13.), pefttöi^ofuxi , uicxvvofiui u. a. 
(Iliad. 5. 757.. 5. 166., Xenoph. Anab. I. 7. 4.), yisXn p,oi (Iliad. 24. 683.) 
u. a. vv. ilurcli l'^rafl^ worter ein indirecter Fraj^satz nrtgekntipft ist, wah- 
rend man einen einfachtn relativen Satz mit deshalb weil oder d ass 
■erwartet — [natürlicli der Kedende aus der einfachen logisch-graiQ- 

inatisclion Gedankenfülle in eine emphatisch -rhetorische Ausdrucksweise 
fibergegangen i^t]. Auch macht er darauf aufmerksam, dass, wenn man 
%. B. mit Weglassung des ^cc&atv blos den Hdit?. bilden wollte a^^o'g icx% 
zi^wffta^y o ti ovx iiovxtoip i7yff , diese o rt falöcli sein ^^ijt de. Ferner 
veranlasst ihn die in jenen Stellen bei der Formel o n fia^up hervortre- 
tanda intanrogatlTa Kraft des xl zur Widerlegung der Buttmaunischen An» 
ateht (in dar griach. Ora«HD. §. 150.) , welcher blos ort iitt^atv schraiban 
«tallCa» Attain weil, er daah dia in S enthaltene relative Bariabnng nicht 
wagbringen kann, aa aakMgt ar nnlatat Tar, in Jähen Tiar Stailan ar« 
liaeMfr na achveiban* Dndttrch hat ar non atlerdlnga In aahr acharMunt- 
gar and traffandar Waiaa dia giinunajtiaaha Doppelrichtong daa Rdatlvan 
i«id Intarragativan richtig anagapragt , abar dia VVaga niaht arladigi, ab 
iMla et für äch allein bdkla Bäaiahnngan in alch antbaltan kdnna. — ^ 
MU daa aanat fai dan Pragraiaaian gawdbnlichan Barlehtaa 6bar dSa im 
vergangenen ScbnQahrabgabandaltaa Lahrpanaa tat hiar8.ll«^16.ein dalaü- 
ürtar Lahrplan für den Jahrescarana Tan Oatawi WT • 4A nAgetheilt, ana 
waichaniaiahfalgaadaachaaiitbchaAbatnltoRgdar Itahrgaganalüidaaigiabfl« 
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Latein 9, 9, 

Griechisch 6, 6, 

Kehrätsch 5^ 5^ 

Deutsch 3, 5, 
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Dazu kommt noch fnr die erste Classe (Selecta) Unterricht im Englischen 
und Italicnischen, welcher in 2 wöchentlichen Standen abwechselnd so 
ertbeilt wird, dass für das Baglische ein ganzjähriger, für das Italieni- 
sche ein halbjahri(;er Garens angesetzt ist , für V. und VI. wöchentlich 2 
and* 3 Stunden Schönschreiben, für IV. und V. je 1 Stunde Zeichnen und 
für alle Schüler wöchentl. 2 St. Gesangunterricht. Es hat aber dieser 
Lehrplan noch den besonderen Werth , das8 bei mehreren Lehrgegenstän- 
den die Abstufung des Lehrstoffes und dessen Methodik für die einzelnen 
Classen in speciellerer Gliederung und Abgrenzung angegeben ist, frei- 
lich auch die Schattenseite , dass der dei^jlsche Untf^rricht in mehrern 
<plasse(ije 2;w($i Lehrern s^uge wiesen i^^ [/•] 

Gotha. Am 28, April wurde vod dem G^nnnasiom illastre eine 
i^edächtnissfeier für den am 30. Mars Tafslor)>enen Geheimen Hofiratli 
«ttd Oberbibliothekar Friedrich Jßcobs veranstaltet. Prof. fFOttemann, 
der dem Verewigten auch m Utl^w n^he gestanden, sprach in einer la- 
teinischen Rede suoächst von den hohen Verdiensten des Manociä , dec 
eine Zierde des deutschen Vaterlandes war, um Wissenschaften und Künste 
im Allgemeinen , und nm die Alterthnmsnissenschaft insbesondere, wel- 
cher er durch eine gei.slrelche und gesc[>mack volle Hehandlung nach allen 
Kichtungen hin viele Verehrer auch in weitern Kreisen gewonnen hat. 
Jedoch deutete der Iledner diese Verdienste nur in allgemeinen Umrisseil 
an, indem er dl« ^pecielle Ausführung für eine ausführlichere, auch ll| 
latein. Sprache geschriebene memoria, welche er in Drock erscheinen zn 
lassen beabsichti|^t , sich vorbehielt. Sodann redete er von Jac. ausge- 
xeichneten Leistungen im Gebiete der neuen Literatur, und zeigte, wie 



derselbe auch als Schriftsteller in unserer Muttersprache der Jugend mit 
Recht als Master aufgestel^ werde. Inden er w^fter naobwies, yA% 
ÜMi «it der gvdMiM VieMtigk^t der KynrtriMe «»eh di» edelsla Ge- 
iinpoog Terbundeii ^«be , hob er' Vor ^adero MlteM B^enscbeften des 
G^ete« und Hers^t, welche Jac. ale Gelehrten riertim» becon^ars 
Hnaanität heriror, dja in Inland« irla in Avalapda bai Jeder Part« dl« 
«oHate AnatkenMing gafiinden int, fmd glaubte ao dan GafaiartaB aaiaan ' 
Zniiarem ab ein waÜres MmtatblM aifaa .Gelehrten anCrt^Bllan n koanaii^ 
welcber aeSn Handeln nit seinen Lehren ateta in Einklang erhalten hat, 
Pach mchi Uoa den Gelehrten hatta dar Q«d«ar m Au^St ^ ipnil^ 
ym Ja«. Wkitan in mmum A|ilahanfab IBr riUiata ni diaia« i ia ai a^pin g 
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2uer8t die Verdienste, welche sich derselbe am die wissenscbaftlichen 
Sammlungen in Gotim, derea DirecLur er war, bisouderi» um die liibliu- 
thek und das Münzcabinet darcli Katalo^i^^irung und bessere Einrichtung 
derselben , so wie hauptsächlich dadurch , dass er diese Schätze für alle 
Gelehrten zugänglich machte, in einer langen Reihe Ton Jahren erworben 
hat. Vor allen' aber verbrdtete er lich anwIändUch , woso der Ort und 
die Venamoilong «eibsi anfforderte» ober Jac. segensreiobea Wirken- ala 
Lebrer an den Gatb« Gjouiaiian. Hier war dem Redner ein «veilee Feld 
Niehl Idcht iifA ein Lehrer idne SchiUer fSr allee Edle und 
so begeistert and einen bleibenden Bindrnck für dasjgunte Leben 
bei ihnen so hinterlassen« wie Jac. Aber anch ausser diesem Kreise 
hatte der Verewigte durch seine vielen und weit Terbreitelcn Schifften 
für Jngendbildnng ntitalieh gewirlct und selbst mr Hebung und besserir 
Stellung des gansen Sehulstandes in Deutschland wesentlich beigetragen. 
An Schlosse Tersnchte der Redner ein ndgüchst treues Bild Ton ' Jac, uo 
entwerfen , wie er in seiner Familie, unter seinen Freunden und in den 
geselligen Kreisen aller Stände gelebt ; auch als Mensch stand Jac. hoch 
und wurde von Allen, die ihn näher kannten, geliebt and verehrt. Doch 
wir brechen hier ab, da wir nur über den Hanptinhalt der Rede berich- 
ten und das grössere Publicum auf die bald nachfolgende Erscheinung der 
ausfuhrlichen Abhandlung, welcher interessante angedruckte Briefe an 
Jacobs als Anhang beigefügt werden solieui anfinerksam macheh wollten *), 

IB.] 

Greifswald. Die dasige Universität und die mit ihr vcrbaodene 
Staats- und landwirthschaftliche Akademie in Eldena war im Winter 1818- 
bis 44 Ton 214 immatriculirten StodentM besucht, und ausserdem nahmen 
noch 18 nicht immatricuiirte Eieren der medicinisch - chirurgischen Lehr- 
anstalt an den Vorlesungen Tbell. Die ZaU der Stodirenden betrug 
sodann 

imma> nicht Aus- in theo- ja- me- phi- 
tricul. immat. länd. log., rist., die, los. Fac 
]«44 im Sommer 222, 19, 12, 39, 33, 87, 63 

1844 im Winter 225, 17, 21, 23, 37, 82, 83 

1845 im Sommer 217, 26, 21, 23, 40, 88, 66 
im Winter 227, 29, 24, 29, 40, 92, 66 

1846 im Sommer 31S, 81, 14 28, 87, 84, 68 

1846 im Winter 192, 25, 13, 25, 37, 8^ 46 

1847 im Sommer 186, 23» 15, 26, 31, 83, 45 



.Msdr. /ooole nahm unter den Humanisten einen so vorsuglicben 

Platz ein und war eine so interessante Persönlichkeit, dass eine Charak- 
teristik seines Lebens schon an sich sehr willkommf»n sein muss, nber 
noch erwünschter sein wird , wenn sie aus den Händen Wüstemann^s 
' kommt, der durch seine Stellnng xn dem Verstorbenen rtr Vielen be* 
fahigt ist, ein lebendiges und reiches Bild Ton ihm zu entwerfen. Was 
daher der Einsender als Hoffnuno; aus'resprochen hat, das spricht der 
Unterzeichnete hier noch, gewiss im Namen Vieler, als Wunsch aus, und 
freut sich noch besonders darauf, dass diese zu erwartende Charakteri- 
stik eine lateinisch geschriebene Memoria s^n soll« Die schöne Sitte, 
wifOMiehnete Alterth— Scanner in «iaw Spndw den AitstAuus m scbtt- 
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PÄr diese Stadirenden wurden im Winter 1846 — 47 Vorleiongen gehalten 
in der theologischen Facultät von den ordentlichen Professoren 
Dr. Kosegatten j Consistoriairath nnd Pastor I)r. Schirmer, Superintend. 
und Pastor Dr. Finelius [Director des theolo^. - [>ralcti.schen iuäiituts, ist 
aber am 22. Dec. 1846 gestorben], Consi>t(irinIralli i>r, Fogt nnd Dr. 
Semisch [seit 1844 als ord. Prof. berufen, früher Pastor in Trebnitz] und 
dem ausserord. Prof. Lic. j4. H.Ueier [seit 1844 zum aofserord. Prof. ei«- 
naiintj j in der juristischen Facultät von den ordentl. Professoren 
Consistorialdirector Dr. F. /4. Nietncyer, Geli. Justiz- und ConsistoriiU- 
rath Dr. Barkow ^ Geh. Jusüzrath Dr. Besseler, Dr. Plank [1845 von der 
Univers, in Basel hierher berufen] und Dr. Püiter [seit 1845 znm prdeotL 
Prof. ernannt] and dem ansserord. Prof. Dr. von Tigerström; in der 
madiciniiei en Facaltat tob den ovientl. Proff. Dr. C, J, 8, 
MiillM pMroolor d«r matoai. AmtalitaB md GvoMhon. Bm&MMm Hof- 
tath], Goh. Medidaalrath Dr. F. O. Bvmdt [Dtmctor der nedldiilich«a 
mid gobvftriim Klinik, ist ab«r am ^ D«c. 1846 goatorban] , l>r*Bmm 
[Direetor dar chirnrg. nnd nng^niratl« Klinik] nnd Dr. iAiammmt [iMi 
•is aofaerord'. Prof» Ton dar Uttiverä. in HnUa benifen und 1816 inm ord. 
JProf. emannl] , den anaaerord. PmÜ^ Proaedor Dr. LMirar nnd Dr. F. 
S. 6. Bmmdt [anaaerord, Prof. aeit t8i6J ond dem 1816 habililirtea Pri- 
▼ntdoc. Dr. &aktM$; in der p&iloaophiachen Facnitil von dea 
ordentl. Proff. Dr» O, S, fWbttg pNreetor dea mntiieMatiaeii.pfayaikäl. 
Inatitnta] , Dr. C. F, BoruKhueh [Director des soolog. Mnsenoii und dea 
boten. Garten.s] , Dr. G. F, Schomann [Director des philolog. Seminars 
und erstem Bibliothekar der Univers.-Bibliothek] , Dr. E, Stiedenrothf Dr. 
Joh. ErichBOfky Dr. J. j4. Orunert [Director der mathemat. GeselUchaft 
und Vorsteher des astronomisch mathemat. Instituts], Dr. F, L, Hünefeld 
[Director des Mineraüencabinets und des cliüiuischen Instituts], Dr. F, 
G, Barthold, Dr. E. Baumstark (Director der Staats- und landwirthschafU. 
Akademie], Dr. C. St. Matthies [ord. Prof. seit 1844] tnid Dr. O. Jahn 
[Voristeher der archäolog. Gesellschaft, seit 18i5 ord. Prof.], den aus^er- 
ordentl. Proff. Dr. J. Fhrcllo, Diakonus Dr. C Hasrrt [Director der 
pudaf^og. Gesellschaft und des SchuUehrerseminarsj , Dr. /. Höfer ^ Dr. 
F. Schulze und Dr. Schauer [1844 von der Univ. in Breslau als Lehrer 
der Botanik , namentlich für die Akademie in Eldena berufen] , dem seit 
1846 habilitirten Privatdocenten Dr. Klempin und drei ^Sprach- und Ex- 
ercitienmeistem. • An der Akad«nie in Eldona lehren ausserdem noch be- 
aondora die Proff. CNWemaiiCer [Land wirthachaf^ und Dr. flan^Har [Tbien- 
hoilknnde] , Dnidoapector JUrnoel [landwirtb. Banknnat] nnd Dr. i9«Mer 
[8tamta- nnd Landwirthioballt]. Ana der theolog. Faciiltit Ist der im J. 
1844 snm nnaaevoird. Prof. nnd «im Unterblbliotbekar bei der Unlvera.- 
Bibl. «mannte LIc. C JF. J, B imitmmM im Jahre 1846 alt Pfarrer nach 



dern, wird leider |etxt immer s eltener ^ nnd aie von einem ao gowaadten 

und eleganten Latinisten , ^\^p Wüstemann, wieder aufgenommen 7ii se- 
hen, ist schon um der Rechtfertigung willen erwünscht, dass es auch in 
der Gegenwart nicht an Philologen fehle, weiche ein elegantes Latein zu 
e c hwihap witehaii. [j.] 

m 
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<xt!mmen gegangen ; in der medicin. Facultat J845 <3er ordentl. Prof. Dr. 
Seifert gestorben, und aus der philos. Fac. zu Oitera der ordenti. 

Prof. der Archiolof;ie Dr. Jahn hIs ord. Prof. an die Univers, in Leipslg 
gegangen. Die jähtlliibeii Ferien itnd, wie bei eilen fibdgeil ' prensa. 
UaiTersitäteti (mit Aeehehne Ten Königsberg) dtttA GiMneCiMte tmä 
19« April 1614 ao geeMnei, data ale IM Herbat vom 16. A«g. bia iM^ 
m Oetern 3 Woebeii demem aolleiu F9^ ProÜBaaonn and Stadente« iat 
tBHß dn ekadeariwdiea LeaerimiMr eiegeriehtel nnd dasn «na den Ulli» 
▼«raiaiafeinda 70 Tblr. beH^iWgt woMea« Ana StaetaCMe «wrden IM 
aOO Tblr; «Ir Groülang einet aiMnaiteflk ^ GypeabdcMraa^aih Antl 
Aen , ItM jibtlidbe 9Ö0 TU#. ivtlMref Xmcbea» lir da« ebirergiaehe 
Klinikum nnd 300 Tbir. zur AliecbafiMg eieaa Hftrealcops fßr dasseibe» . 
1846 7400 Thlr« zur Erweiterung der medicioiach - chirurgischen iClülilr) 
100 Thlr. Zuschufifl für den botanischen Garten oed 75 Tbir. Ür <iea too- 
logiache Muscnm bewUtigt. Der-Pivfessor Dr. Schoemann hat in dem 
JMesB seholttrum per sem. hibtrftutn u, 1842 — 43* ktAeikdermm {20 (12) S.' 
gr. 4.] de jure herediiario ^fhenientium in Bezeg auf dea Isaeus Rede 
Iber die Erbschaft des Philoktemon geschrieben und seine in der Hall. 
Ltz. 1840 Fpb!. 67. vorj^ptragene Rrkfnriinfr jener Rrbschaftssache g'^^T'^n 
die Einwendungen von Bunsen und ScheHing vertheidigt ; im Index sc hol. 
hibem. a, 1844—45. de fransposiliane versuum in Aesrhtßi Eumcnidibus 
[14 S. gr, 4.] die von iiermann vorgeschlagene Umstellung in Vs. 22 ff. 
end die Versetzung von Vs. 276. bestritten , weil iu der letztem Stelle 
entweder eine Lücke anzunehmen oder der Vers ganz zu streichen sei, 
die Versetzung von Vs. 463. und die Umstellung in Vis. 674 iX. zurückge- 
wiesen ; und den dritten Chorgesang so geordnet, dass Vs. 329 — 333* die 
Strophe, Vs. 334—339. den Mesodus, Vs. 340 — 343. die Antittrnpbe 
bilden, In welcber letetera aber swei Verte fi»blen, und Va. 340^845« 
Und 9iS^d^ wieder Meaeden afad^ dabei aneb die letttem Verae wie- 
dto «df die bandadniftllctie Reibenfelge laniebgalyra^it werdea; ^emi 
Meas adMor» oertiv* a. 1845. dee DIaa. de ^uegüwim IfeflMfea fti »aerk 
mm mOBka [11 4SI. 4.]' and dem Mev aoM hüem, o» 1846—46^ eüie 
Dito« de ngmpkk AfeMEv^ €HgmilSlhii af Er inp k i ffteogfoiriaa IMMaite 
[19 8. 4.] wamgeacbieht. In «der an üe Unitw^il in KdmsBBEO 
wm deren dritten Sicnlarftier nf»«ra^elcten Grätalationfteehrilk atebt «Itb 
von dem Prof. StihSmotm verfiasate-end -anch in den Bochhandel gekeil- 
nene Abhandlung 4§ TkaKAu» Hethdtit [35 S. gr. 4.], worin der Grand* 
l)egriff der Tittinensage gegen HerinannV>^ Dcntnit^ festgestellt ond daraaa 
die Folgerung abgeleitet wird, daaa der Verf. der Hesiodiscben Theogonie 
die Sage nicht mehr in ihrer wahren Bedeutung gekannt, sondern nur 
ältere Ueberlieferungen nachgebetet und verstammelt habe. Die Zahl und / 
• Stellung der Titanen erscheint nämlich daselbst nicht mehr in der Weise, 
wie sie sich ans drn gripchischeT^ Tdeen yon <}e.r Welt:?cb5pfunp; orf^i'^bt, 
und ist namentlich in der Titunomacliie ganz verworren. Da nimilich die 
Erde vom Orean oni5rb!o?;sf;n gedacht wurde, so mnss dieser Okcanos 
natiiilicli in derselben Zeit entstanden sein, B.h die Kr de sich geformt 
und ^ontui und Coelum aus ihr sich abgesondert hatten« Da ferner alle 
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j» Mtit« iwl^Talliy« ciisiialfo« Mi«) Vevor du Nilirra der Bri- 
^fliOfM dnrdi sie eintcüL Baw AfOII«» Mofid und Sterae eotalab^ 
luNUllMiy Wftreo die aie erzeugenden , onflowden nnd leiteaden Kräfte und 
^walten, nämlich Ifyperion» Gr|a, Thia nnd Pbdlif 

jMifcUc» «ad T h«Aia nad Mnei^oflyna fluuuten gescbafTen «elo, bevor 
JMS die Welt ak unter GeseUs und Ordnung gestellt denken konnte. Zu 
.diesen UrkrSften kamen noch Kronos und Rhea als die Principien für 
die RntstphjiniT Dinge und endlich Japetos als Schöpfer des Men- 
sclieiigcschlechtes , indem man iianiüch die Menschen nicht von den Göt- 
tern, sondern von den Urkräfteii geschaffen sein liess. Diese hier Gc- 
nannt< n sind also die ursprünglichen Titanen und haben ihre Entstehung 
Hu^ den C uiten und Volkssagen, von denen jene Namen entlehnt sind. 
Bt'iliiufig ist in Theog. folgende Verbesserung vergeschlagcn : 0000* 
S 'aff Fixi jjg ncrl Ovi^dvov i^eytvovto Ssivöxazoi Tcai'dcov arp^TtQm 
ij;U<&'evro xoKiji uQXVi * tovvtov ^Iv ontog T*ff n^uta ytpoitü , nät tuS 
muoHQv^aeHe. Zur Feier des Winckelniannsfestes im Jahre 1844 hatte 
Pjr«f. Dr. J&Jm durch die Schrift Park und Omif« [1844u 13 8, 4.] ■ 
' jaing e la d wi und duJii die ▼ersobiedeoen KuiiateUertiieeiery auf d^nea Perie 
jmd OeMse deiigeetelit aftid, enfgeiiUt ii«d beschrieben s «od die sa die* 
Jen. Feite nm deei Pre£ SeMmmm gebeiteoe Eede ieC noter dem Titel s 
j ykMmmm %md di» AnMologie [Greibweld, Koch» 1814. 32 8. 
#idnidtl enchieM und eebüderi Winetcelmftoa'a Studien tmd Begriff ond 
jBftelioiig der Ton ihn begfiodeCeten Wiaswwcbeft der Arcbeologie, in» 
4em eieb der Bedoor hierbei en Wollte Defioitioo der Alterthttiiievviaeen^ 
eehelt entfihnt I w aecbt cur die Archäologie zu einem iotegrireoden Theile 
donelhen , uadi weist anf den Werth der alten Kunst hin, welchen sie ale 
Kunst der webree Schönheit für die Gebildeten hat. — Zwei philo^- 
^hische Doctor- Disputationen der Grei£sweld«r Universität iind die 
Diss. ä0 agmulativo logices Platonicae pripcipw von Rud, Döhn aus Tliii" 
richshagen im Mecklenburgischen [Greifs wald gedr. bei Kunikc. 1845. 
52 S, gr. 8.J und DigquüUioncs vonnullae <h fractionibua eontinuia von dem 
Liahrar F. Fr, 4rndtMm Gyma. ia ätraisuod. [/Straiauod 13^. 3*2 S. gr,a] 

HiLDBURGHAUSiiN. Das dasjge Gymnasium^ welches in seinen 6 
Classen zu Oätern 1847 von 87 Schülern besucht war und 8 Schüler mit 
dem Zeugnis» der Keife zur Universität entliess- , hat im Laufe des ver- 
gangenen Schuljahres mehrere Verändernrigen und Vereinfachungen in 
seinem Lectionsplane vorgenommen [s. NJbb. -i'J. S. 224 Ü.j uud aus Jciu 
Lehrercollcgium den /.um Kectoi der vereinigten Schulen in SAALi'ELO 
jernannten dritten Lehrer Dr. Jlb. Wddemann verloren. Während nun 
der Direeter Dr. R. Stürjenbur§ imd die Professoren Dr. F, Bwüiordt »9A 
Pr. IZ. ASefaier «ntedtadert lo ihrw SteUung verUlebeii* i^d di» ' 
Indurer Dr. J, Merene, Dr. J» SmkOSa und Db JF. HfUtM^gfer in die 
dritfe, vierte und f9ufte ordentlkhe Lebrenfcelle anfgeiidct, der Dr* üe- 
t ineu e uueh tum Pre&seor ernennt, und de eeobeter ordeotiicber Lehrer 
der Plwr-l^ear ^Mie» Wmmtmh e n g e rt e lli worden. Des au Ostern die- 
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m Jabres snr AnMrniig Sflititlklieti Mfing «mUiiieiM BTIritihiiigil 
Pro^amm enChatt ontar dan Tital: Cwrupfot oltfiiot Jttd^^ Chmtm^ 
■ Tadtf loeoff aaiaitdar« aanofu» ett AkiAMIpft. ^SliMreiitar^ [BildburgbanaaR 
gedr. bei Gadaw und Sobn« 1847. 26 (14) B. 4.] kritiacba Brortarongaft 
sn 8 SteUen au AascbjÜ Promethens , 9 Stalla» an» Cieara «od 6 StaUwa 
aai Tadtu, in denen^uber die Varda^iis des Teirtes kau Zwaifbl aaiR 
kann, und für walcbe der Verf. auch nnr in swai Stallen (Aesch. Proau 
6. aSafictvzCratq niÖjjaiv «(^^ifxTOtü jiitaaigy und Cic. Tusc. I. 
$. 101. Quid? ÜU dux temidea dicU : Pergite tmmo farU atc.) die Vaiw 
besserung aus den Handschriften bat entnebineD kSanan, die übrigen 
durch Conjccturalkritik zu heilen sucht. Da die Erörtanmgen auf tieCar« 
Erörterung des Sinnes und Zusammenhanges der Stellen nicht eingehen^ 
sondern nur die vorgeschlagenen Verbesserungen kritisch und sprachlich 
rechtfertigen, und dies, wie sich das bei einem Gelehrten, wie I!r. Stti- 
rcnbiirg ist, ¥on selbst versteht, überall mit reicher kritischer und sprach- 
licher liinsicht und Unisiclit geschehen ist: so wollen wir hier die ge- 
machten Ä nderungen einfach aufzählen. Es ist narolich als richtige Les» 
nrt vorgcschlanren Aesch. Prom. 188. «A^' ^finag ^ ffinccs oi(p ^w'.ciHoyv(6~ 
yuav tavcct 7iotJ\ otuv tavry ^aiffOj/. ib. 263. iXa^pgov offrig n, L n. iXH «. 
vov^sthiv xB tovg Hcc-ncSg nouoöovTces * (o d £ xavd-* anavx rjTciGxapirjv, 
ib. 541. fivQi'ois u,oXd^O(g 5io:y.io(i6uevov LtjvX (itvyo*^, d. i, für ZetlS 
tun Gegenblanä dva Zur ncs. ib. 550. (jL x6 Cßcoxmv ^ ukoiov cpcaxcSv yivos» 
ib. 7l2. olg ^t] nsXd^siv , akk' a X lO t atg yvTtoSag jj^^ifwrtovffa ^axiccictv 
htnSQccv x^övu ^ wo yvnovg, erlahmter Fuss, durch das analoge ^fitnovs 
Yartheidigt wird. ib. 790. nach einer Canjactar Too J. SiabaKs: otov 
nSQäcj^S qeW^qov 'qjteiQav oqov^ nifog ursoXug fpXoyanocs ^Xlov ütt" 
p tTe nopxev m^äaa tplotspov. Cie. Tasc. 1. $• 20. et duw parUi aa 
9%parare voUtits $. 3i9. «e<i, quod UUrk «artet, probe Pktrw§d€9 %• 
fhu dSseU ^to. i f. 45. seilen die gesamniten .Worte quae eH noaifiiafa 
^8^9 S**^ Argieim ea ä^eeti vtri etc« Werte das BnnijQS sein; $• lOd» 
MaUr^ fe appsOo, ou ^uae ewram aomnQ nispenso favot^ Nagwe ta» ta. 
mei fflweree? surga et eeptU natim! Tnsc. U. S* 38. prmsquam oppeto mo- 
lain pestem au doiam hostüi manu. Cic. in Catil. II. §« 23. manicatta 
et iidar^uif eed tritia tontcM. ib. IV. $. II, faeUe me a crudelitaiiM 
vituperatione populi Romani defendetig^ eatolpeiia. Tacit. Ann* 
II. 11. offringerent um der handschriftl. Lesart willen, statt frangerent, 
II. 14. eiaeripmsent expostulantee^ d. i. etiaa gawecAsette JSrt^a beider 
heraueverlangendf IV. 33. sie converao atatUj neque älio rerum, quam 
etc. nach der Conjectur von Ryckins. IV. 53. esse tn civitate qui Ger- 
manici comu^em ac Uberos eius recipere dio^varentttr. IV. 57. tandem 
Caesar in Campaniam spectat specte dcdicandi templa etc. Tacit. bist. 
I. 70. adversus Petroniam ivit procuratorem. T. 83. Si, sie übt iubean- 
y (ur, quaerere singulis (iccat etc. In den beiden Stellen Aesch. Trom. 

und Cic. Tnsc. I. §. 37. hat dar Vf. die vorgeschlagenen Verbesserungen 
spater nach brieflichen MitLheilungcn wieder zuruckgenonimcn , und bil- 
ligt ia der crsteren die Conjectur des Turnebns amvca q cUmv SvaXv- 
toig ;KaXx£vfiaa(, in der letzterau mortuorum imagineaf nach dem Homeri- 
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lüw Jltt itttfi^MMr, woiir er im P r oy wft. iau^kim moriaihm . 
tvtf eschlagea battOh * [ J.] 

PmKüSSBN. F5r dai Jahr 1847 sind die wissenschaftlichen Pra- 
fiingscommissionen zosammengesetzt : !n Königsberg aas den Universi^ 
täts-Professorcn Dr. Drumavn (als Director) , Dr. Rosenkrangj Dr. IK- 
chelot und Dr. Lehrs, dem ConsisIWriairath und Pfof. Dr. Lehncrdt und 
dem Medioiiialrath und Prof. Dr. RaUüee ; in Breslau aus den Profes- 
soren Dr. Katzen (Director), Dr, Kummer, Dr. Göppert , Dr. ßranis», Dr. 
Ambroschy Dr. Friedlieb und Dr. Oehhn in Gkeifswald aus den Pro- 
fessoren Dr. Gru w erf (Director) , Dr. Bartkold, Dr. Stiedenrothj Dr.Hdm* 
8chuch und Dr. Semisch; in Berlin aus den Professoren Dr. Trendelen^ 
hur^ (Director), Dr. Schelibach ^ Dr. GuaY. Rosv und Dr. Ehrcnberg^ 
den Gjmaasialdirectoren Dr. Meinekc und Dr. CrumtT und dem Obercon» 
aistorialrath Prof. Dr. Tweaten ; in Hall.£ aus daa Professoren Dr. Leo 
(Mrector), Dr. fiemAon^, Dr. MiiJbe, Dr. Mfe» md Conakiorialrath 
Ihr. AfÜter; .ia Mihnma «« tat 0«BiiiUriil«» nad 8«luilntk Dr» 
Wmgmr (Dirwlor) wd dm PvcfimMm euimmmm^ Hr. HPIMmmK, Dr. 
ft to ü uil , n^. JfiPMT ^ Dr» Mht md Dr. ßkMtg; In .Balm a«i den 
in— fett Dr* RMcr (Diraolnr), Dr. AftidU, Dr. JUMi, Dr. fit^ftn^ 
Dr« €taf^ BM^y dam Qeii. lUgjgniBgw wtf i Piaf. Dr« Jhrtuft «id dwi 
OMriftolriairftlii Vfoi, Dr. ^Mfc, Bai dar niMaoaciialUlchaa PrüfiUfK 
ttt Bailia M aait vai^an late fir daa Faali dar Matewiar 
naak alaa iwrtta Mla gagiiadol vaadaa» ladam dSa Briib- 
rang galahrt hat, data aiah-isbr achwer Gelehrte finden lassen, walalM 
&e Prfifangln der Zoologie, Botanik, Chemie und Mineralogie sogleich 
BD ubaraahaiaa geeignet sind. Deanaoh ist der Professor Ehrenherg im 
Batanik und Zoologie and der Prof. Ouxt, Rose für Mineralogie und Che-v 
mle zum Prufangsmitgliede ernannt. — Seit Ostern 1846 ist durch Mi* 
nisterial Verordnung die gesetzliche Forderung eingeführt, dass kein Can- 
didat der Rechte 2ur ersten jnristischen Prüfung zugelassen werden darf, 
weicher nicht über Logik, juristische Encyclopädie und Methodologie, 
Rechtsphilosophie, Cc^chichle und Institutionen des römischen Rechts, 
Pandecten , deutsche Kechtsge.'^chichte , deutsches Privatrecht, Kirchen- 
recht, Lehnrecht, europäisches Völkerrecht, deutsches Staatsrecht, Cri- 
minalrecht, gerichtliche Medicin, preussisches Privatrecht, gemeinen 
Cfvilprocess und gemaiaea CriaiiBalprocess akadaoiiscbe VorlesOßgeQ ge- 
hört hat. 

Ratzeburg. Die dasige Domschale ist durch Beachlass der groas- 
herzogl. Regierung zu Neostrelitz um MiobaaBs 1816 aa^abobas and aa 
ihre Stelle ein theologlsdies Sandoar gaaaiai wafto» aa walAa» dar 
Bladtpredigar od Goaibtarialialli SäUKg» aot Naoatratito aad dar ge- 
wataiM Prmetor Mämffiur voa dar fraliaraii Donacbala ab JLiabrer aa- 
fartalH, lawla dar Vraraator Gawdbaii ala StadCpradfgar oac|k Neaatrattta ' 
■ad dar Ifaliiaanilikat ITlMaNlis ala Bactor aa dtaBfirgaiaabida in Scbai»- 
baig vaiMtat mvtim Dagagaa ist tqb Baitaa dar DiaiaslMB Bar 
lltoffmig ia Bataateg alaa naaa Qaiafcrtaaiabiila Bir daa Ha? aagÜM 
LanaaVuri «nlaWal «ad aai 20i. Oat» UM aidffiial watdaft. 2Sn 4f 
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122 . äcimi- und iJmYer»itiiriH>ir.hriyjH4iii, ' 

Director wurde de^ Conrector der gewesenen Domschok ProfeMor Zern- 
der eroantit, und neben ihm lehren der Rector Dr. Rieck^ der Conrector 
9ohertagj der Snbrector Dr. Aidcnlioven u. die CoUaboratüren Siefert und 
iViefA. Die 5 Cla.s»eii der neuen Schule waren von Michaelis IS-iö bis 
dahiu 18:^6 vou 91 Scbülera besacbt, and aom Osterexamen lBi6 lud der 
i>irector Prof. Zoitiier*dor«h <ia Png^nm ein ^ welches Andeutungen «ur 
^MMto ASMWUb M«MNMMi.tl^ 4.J amIUII «od als Fort- 
.Mtev«! «iMr f • PfVfnMi 4er PeMwiMo In Jibw IMl hmum&sgßhßMik 
AUMdHong, in* «pMmt eenMakte rfwtiilnn Sriijwiimi 1» 
M PffMM, VW 4to«faf T«lliM, vin OwiHii t nd fwi aripb AM- 
mmm^ wteriktOk CktMki&tkfÜk dar fg«itdfcMi fTiriüilii^fc 
!■ dM Md«a «Mi PMidM «oHillt. Zat ftMiflheii AMfaMg dM 
MM GMMflMiMft i» Mm 1846 Mto d«r B^hwiw dmlh«» «». 
f«fin«MidM* C m nU mtm «Ib Pngnma g— kh ifc i m » wtät Ar. JIM» 
fiMlinri 4« diiihfliiii AwJMm'vad Jboitalt. UbvdUht Jmmi^^ 
iMbM MnI^ UMDMiiMtoltt Jbd. 
RtiDOLSTADT. Dm darigo Qymmuimm war un ScM^thM t« KMtm 
1846 bis dahin 1847 im ersten Haibjahr von 142, im zweiten toa 1^ 
Schülern iMsncht, veo d«BtB 116 den fünf Gymnasial - uod 27 den beiden 
Aealdassea «Bgahorten, nd «otliess zn Ostern 1647 7 Schüler cur Uni* 
Tersitfit. Von den Lehrern desselben starb am 30. Joii 1S46 der Prof. 
und Consistorialasgessor Dr. Lorenz Sommer und gegen das Ende des 
Jahres würde der Professor Herker, welcher abwechselnd mit dem Prof. 
Sommer das nirectormm des Gymnasiums besorgt hatte, mit dem 'l'itel 
eines Hofrathes [jen^ionirt. Dafür wurde, der Dr. Karl Wüh. Müller^ 
welch<^r ron 1833 — 1846 als Üirector des höhern Gymnasiums und als 
ausserord. Prof. an der Universität ia Bern gelehrt und im Deebr. iSit» 
die nachgesQclite Entlassung ,,in allen Ehren mit Verdank un^^ der gelei- 
steten Dienste*' erhalten halle , im Januar des jetzigen Jahres als Directoc 
und Professor eingeführt, und neben ihm lehren die Professoren OhhCL- 
rim j ff ächter und l>r. Klmsmann [letzterer seit 1846 definitiv an^esteliC 
und zom Tierten Professor emanntj, der Coliabaxator und Lehrer der 
6* OltM« Dr. RudolpJk Hereher [seit Anfang 1847 angestellt], der Lehrer 
im BMNMlik und Mysik Pr. BSttger, der Milizprediger Gümche aii 
B«llglnNlclirw d«r «ntm« OIhmb» d«r HstffprMUebrer Gascord lor da« 
Fnmi li l id u , «d «fa (kknSbm «nd OMiglslM*. D«. Zafiate- wi 
TwBuitarriciil mid der Uoterricbt der Reaklasseii frfrd ron de« erdwrt 
IMmi Mram dee GgroNUMlaM mM«. Mdben ihm TMÜNngea 
«M Mdh GMMli4«riidreeoilpi ve« 11* Min lüt «it deo «Mltm 4m 
%Mm okenteii GlaiM ■oek'te iwei fllMid«i ii lihw i tllrh WeflMI» 
gen TtrgiiMiuma «nt deo, «bw Mi* bsrtiadiger AMM «Im 0ymm^ 
•ItUehrars, «n wXkm MMmaA» mu fnhreR. Vom dsttselbea Csnsirtt 
«im M Meh ein Meret RMcHrt {a. HIM). 41. & m.] wiader in Br* 
IsBening gebracht , dass nanüich nur diejotapHi 0J|— ii iasteB firtaaboiip . 
wm tMiiia der Thaologie erhalten idtten , welche wirklich durch Shffi 
gelangen AnlageOi ihre sittliche Hait&ng and ihre körperliche Beschaffe«- 
Mtdbm gMlgiel iM «a endetaa Cm uHm U^mm^ rtm M» 
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«1847 Terfogt» tes künftighin die LekNtlM «in Jahr datlttn Mi 
4)iteni beginnen sollen, damit die nea eint r eta»d »u 8ehiUm 
•tgleieh folgen können ; das« , wahrend bis jetkt in Prima sechs , in Se» 
«nnda f&nf alte Sehriftsteller neben einander gelesen worden shid , kfinftfig 

in der gleichen Anzahl Stunden zwei Griechen ond zwei Römer, je eis 
Dichterand Prosaiker, erklärt werden .'^oüen , indem jmr dadurch eine 
regere Theilnahme an diesem Unterrichte erzeugt werde j dass aber zttr 
passenden Zeit mit den Schriftstellern abgewechselt werden soll ; dasg 
t>esonder8 in den obern Classen die .schriftlichen Uebun^en in de[i ver- 
Vchiedenen Sprachen immer von demjenigen Lehrer geleitet werden sollen, 
'Weldiem in der Classe die Erklärung der Schriftsteiler obliegt, weil hei- 
des , Schriftliche Uebangen and Lectnre , in zu innigem Zusammeahaage 
fitehen , als das« es ohne Schaden getrennt werden könne; dass zu dem 
physikalischen Unterrichte in der ersten Classe noch eine Stunde hinzti«^ 
gefugt werden soll. In demselben Reäcript war auch ein ausführlicher 
Mmi ür dlia Uf^eni^tia der deatschen Sprache nitgetheilt and 'nicht 
■nv wtmgjB&nw* f was n isMKvnipiwr raa prammMr HUMums ipuneom 

writ AttMtaB t9m <• P. IMtt t «rtlMilk/fMnit. ' H 4mm wa OMm 
16i7 li#niasgegebfliieii JalresprogroMH fe«t 4er DhrMür PM. Dp, JMar 
«MMT 41«tt Miwl^tfriok« CtmmmaaHm Jh/MFlagtüf S*« 0m «I Omt- 
IhMil ^ Wh^g99 uljptiitu pHbi'M ecA^gWy jmiNi pt^MMM ^9 *MMflb0 JSn^MSMf 
|lM«liMl g«4r. M rM«l.4» (4I> 8. 4^) «Hiirtk«!!, d. k mdMr 
••ni«r HlMidfilHrill da« 10. MriMaiffirti, «raM» Mmt 4ea Durgtia 
sioi fiMH -'ht — d qhw fluMulMig t«a MMlien an den Eclogen, dan 
Oeofig i ci« nad den fünf eniten B8cb«ni dar Aanelie d«8 V\r^\\ enthil^ 
die Scholien za den sieben ersten Eclogen und die in derselbm Handsdbk 
befindKcheVita Virgilii, welche ga iif i k niich demDonat beigefegt wnrd, abdrn» 
cicen lassen. D«r Abdrnck ist g«naa nach der Handsdhrift gemacht «nd Hr. 
Malier hat nur einzelne der vielon Fehler verbessert , dann aber auch 
jedesmal in besonderen Anmerkongen die Lesart der Handschr. angeführt. 
Es stehen diese Scholien, von denen Hr. M. bereits in dem Analectis Ber- 
nensibus (!841) eine Probe mifgetlieilt liatte, in enger Verwandtschaft 
mit den Scholien zn denselben Schriften des Virf^ii in einem Codex Vos- 
sianus zu Leyden, woraus Saringar in der Hlstoria critica Scboliastarnm^ 
Latinorum II. p. 272 ff. ein Stück hat abdrucken lassen: nur sollen die 
Bemer reichhaltiger sein, und die jüngere Vosiiscbe Handschrift scheint 
Ton einem Abschreiber herzurühren, der mehrere angcnscheinKche Fehler 
der Quellenhandscbrift stillschweigend verbessert haben mag. Ob beide 
Handschriften aus einer und derselben Quelle stammen, lasst sich zur Zeit 
ieofa nicht zuverlässig übersehen; Hr. M. bemerkt, dass mch eine dritte 
flMAe Hatidsohr. solcher Scholien in Rom befiede* Aach durfte der 
MralleBeedar 'G, ^ftlehea BrnmiaM wa den ewfei» faickeni der Oe»ygfae 
btmlBt'haei nll llitMm le RAher VenmlticMI tfeeken ; minder dfe flehe* 
ift PesMna, "PDii denen Miner in der MonfcUe ttefae pUlelogique 1815, 
1* ^ If. eine Pft e %eknmit geneekt Inl;. Wn» nnn den, Wertiii 
;t, se iind'iie idn i o Hi MM e M^aimk <fmtBuM 
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NoÜsen , die aus alteR gaten Quellen atammiBji mugaen , and von flachen 
und anverständigen Wort nnd Sacherklärungen. Bei mehrern einzelne^ 
-Scholien findet sich die Angabt», dass sie ans Commentarien von Junil^ 
Fla^rtu^ und (waudcyttins entnommen sind, und eiiuMi weltern Aafschlasa 
geben noch zwei Uiiter.scliriften , welche sich in beiden Handschriften za 
Ed. 10. 77. und hinter dem ersten Ouclie der Georgica finden, nämlich 
an der ersteren Stelle : Haec omnia de cammentariis Homanorum congre- 
' gavif i. e. Tili GtUli et Gaudentü et maxime Junüü Flagrn, Mediolanen- 
ses [im Cod. Voss. Mcdiolanensium] , zu der letztern : Titus Galltis de 
tribus rommentai iis GaudaUä [cod ßern. Gaudentius] haec acripsit [oder 
fecity wie im cod. Bern, steht]. Es sind also Excerpte ans andern Com- 
mentatoren, mit allerlei Zusätzen vermehrt, und in einer Weise ausge- 
sogen , welche nicht eben sehr verständig genannt werden darf. Indesä 
da diese Scholien doch manches QuU entbatMni so ist es sehr willkom- 
men , dass Hr. M. aflch d«n AMnidc d«r Bodi fiWig«ii bei anderer Ge- 
legenheit folgen lassen will. Seilte es ihm ndglidi ieii, ileh dam auch 
dae Abicbrift des Cod. Voss, sn ▼ereehailMiy se worde er dedmeb «1« 
beitiaimteres Urtheil fiber daa Wesen dieaer Sciraliea sehr fdrdem. Rine 
Uterar-Uflteciscbe Untersnehong über dieselben bat aenerdin^s Pbll. Wag- 
ner bekannt gemacht. YgL den Artikel DmBSDSir. [/] 

SoHDBmsHAirsBir. An dem daaigen Gymnasfinn ist die Sebilenalily 
^ehe an Ottem 1816 in den 5 Ctaasen 53 betrag, im Sohaljahr bb ra 
Oitern 1847 anf 70 geetiegen, wovon aber einige 90 nnr aolebe rinit 
welche deli G^rnnasialanterrieiit benotaen, nm sich für daa nr Bildaag * 
von Blenentarsehnllebrem bestehende Landessemlnar Yoraabereitcin. Zar 
UniTersitit worden im Herbst 1846 3 Abitnrientea mit dam ersten und 
streiten Zeogniss der Reife enUaseen, nnd an Ostern 1847 hatten sich -3 
flNdiSler aar AbitnrientenprSfang gemeldet. Die zeitgemSsse finsMre Vei^- 
▼onkommnung des Gymnasioms wird in der erfreulichsten Weise gefor- 
dert. Mehrere an gering besoldete Lehrer haben Zulagen erhalten; ftir 
den Lehrapparat sind die Zuschüsse aus dem Gymnasiaffonds vermehrt 
worden; das Gymnasialgebande soll im neuen Schuljahr einen Umbau er» 
fhhren and zweck rnässif^nr cinfrerichtet werden; zur li-rieichterung dcrje- 
nigen Lehrer, welche bivlicr mit isu vielen Standen belastet waren, und 
zur zweckmässigem Vertheilong der Lehrkräfte auf tVie einzelnen Unter- 
richtsgegenstände ist die Anstellung eines neuen Hülfslclirers in Aussicht 
gestellt. Gegenwärtig nämlich ist der ünterriclit^plan , trotzdem dass 
zahlreiche Combinationen stattfinden, doch so gestaltet, dass der Director 
Fr. Gerher 17, der Prof. Dr. W. Kieaer 25, der Consistorialassessor C. 
Emmerlin^ [für den Unterricht In der Religion und dem Hebräischen in 
Prinui und Seconda] 7, der Oberlehrer Fcrd. Göbel [für Mathematik und 
Phy^kJ 11, der Oberlehrer Di. C. Zange [1\\t Französisch] 10, der Col- 
laborator Dr. Gusi. Queck 2i , der Cantor Rob. Lutze 22, der Gymnasial- 
lehrer Thilo IrmUch 27, der Zeichenlehrer Frkdem, iCltffel 6 wochent» 
liehe Lehrstanden sa ertheilen hat. Der an Ostern 1846 erschienene 
Jmkrethericht Sker dat Gpimtumm enthilt als wlssenschaftl. Abbaadlnng i 
Beiträge cnr G^ankterittik äe$ Unw yon den CoUaborater Dr. Quadk , 
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[32 (24)] S. gl". 4.], eine nricU Inhalt und Poriü vorzügliche Qod Sehc an- 
sprechende Siliilderunp; dt'i' psychoUtgischen Eigenthiimiichkeiteii , welche 
den !>chrift8teüeri.s(:hi:n Charakter des Livius ausmachen. Kein anderer 
römischer Historiker soll nach der Behauptung des Veif. einen so kräfti- 
gen und wirksamen Einfltiss auf die Geinüther der Leser, oamentiich stu- 
dirender Jünglinge äussern, als Livius durch den sittlichen Ernst und die 
sittliche Würde, womit er dij allmäiige KiUwickelung des röjui.schea 
Staates, die Charaktere der Schöpfer und Trüger derjseiljen , die unzäh- 
ligen, siegreich fiberwandenen ConAicte des Staats, und seiner Glieder 
4ws(dUe^ Mwie dnriili Am «r fa ab^ ne o religiösen 8um, der sich darcb; 

natfirliclM ud ökbt dwdi kfiBitlidi angelegte Mittel bewwlwtetflgt. 
Oha« «mnikn^t *Bial«iftiui8ea «nd kiiliMb« Briirtarnugen , weiclM dl« 
Anlliiiiuig «nd 4tm Ufifaell dos [«eaen Uä VatMt fifi»gigi nahnmii ota» 
iMgaBemditMigeBi ^cba die Haadlwig «.nleibMben', dme-kaiie B% 
iaiMiMn ud pelitiaidie Raiaaa— lente, wekhe dU TliaAia«he<AQa>dia 
Alge wlriMltev» wlaie er dee wtm liiateiieelM oder ür UateflMb 
aeh—a £rei(oiia wtS den ebenen Spiegel der Ob|eo^«iAit za geben 
die.blossc Gestaltnng der Dinge ohne jene erkütonden ZotbnAan m schU-* 
dei». Und dieee ErzähloDg, welche in ihrer geschichtlichen Nacktheit 
anüjiden und erschlaffen wurde, erbaite htbtUy Wivme und Kraft durch 
dgf religiee.*8ittliche Element, auf welchem er ale Scbriftsteller 
atebe. Darum sei ea der Volksglaube , den. er in scbeuiligsToller Ach- 
tung und heiliger Scheu nicht antaste, dem er als treuer Verkunder der 
alten Zeit sein Recht und seine national politische Bedeutung lasse; da- 
rum sei es die Tugend, die er .bewundere und preise, das Laster, das 
er strafe und züchtige, die Gerechtigkeit im Handttln der Menschen und 
\ölker, 6owie im Walten der Götter, die den h'nrtschritt und Abschluss 
einzelner Ereignisse bedinge; darum sei es die unvernu idliche und unab- 
wendbare Allgewalt de» Patnm, dorch welches er Uebermuth und Frevel 
stürzen, die entsetzlichsten Katastrophen hervorrufen, die kämpfenden , 
Elemente zur Ruhe konimon, Uebereilung, Verblendung. Iirwahn und 
unerklärliche Verhältnibae verniitteln lasse. Und so erhebe er sich von 
aeinem sittlich - religiösen Standpunkte aus zur rein tragischen Auffas- 
anug, tnr tragiaebea Idee. Aber er habe dieses charakteristische Ele- 
ment niebt angstlieb AbernU anagesproeben und angebracht, niobt die 
Ibiignifie gewettaam neeb der aabjeeliren BInxinie geetaICet, akh nkb* 
Über die Breignliee ge at<i it» aendem aieb In dieielben vertlefti gaan m» 
ftilUtiiSeb) eebllnbt ond enepfncbilos keMflie<ea mm Veteebeip, Megn - 
MencbaiaL niebi «ITea i« Tage , aandarn miiie ab verwebt mit den Faetaa 
•ret beianegefibll ifevdad: and ao mI denn dieaee. religiia-alttHeb« JBlii» 
Maat in aeinain laaenten Weaen btgriadet, ebi idner Aasfloia aeiae« 
eigensten Deakeaa and Puhlens und die Gkendfbrbe in enneai Bilde, 
Kr sondere seinen Beruf als blatnrischer ScbriftaleUer nicbt ^on dem 9e^ * 
jrafe des Menschen , sondern Jeaar gehe in diesem auf. Er schildere mehr 
als er urtbaUe« and selten lasse er aein Urtheil als Brgebniss der Sachen 
danihiifthiaiBiera. . Allegdiaga beijge die Ceaebiehte and feraebmUeb die 
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GescMebti» des romischen Staates jenes religiös-gitüiche Element in sich 
und bringe es zur AiJ&cUauung ; aber des Livias Verdienst sei, das« er die 
Fasen und i>'äden dieses KlemeiUcä herausgesucht und dessen Mahnungen 
nicht nur dorch beredte Worte*, sondern durch kräftige und begeisterte 
Melodien kondgegeben, überhangt am eindringlichsten den tiefen sittlichen 
Wiftb d«l CksehnbllitodiMlDi Vtnirittdiiiabe, dabei auch nicht die ab- 
ttaMto Tugend , mm i ma k du varklirpart« Itel denwlben ans vorgehalten, 
Sfld in nin ol^MtlfW, mhaMt episohor Btitamq die BIStter der Ge* 
a«yckl», ilNM Y«m«rt Md flm« Naduchilft fir dU «InMfcmi Aitiiatio» 
MO, vor «Di aofgorattt habe» Bm den dttlieliea Gelknll deveelben ««rnn» 
ttOTiftreMi, an Beiehroef oder Wermnig «n «if evgelien mi l««en. 
Bine aÜtHehe AtoeepliiBt ie& iber da« Gannd gesogen , ein itttHilieff 
Baoeh Iber daeeelbs nm^gniii. Unfern «d Meb der Anedvoek, dlc< 
■imoUiebA DnieMbnc dieeae ven Religion nnd Slttliclikeil dtifrildninflii 
aen Charakters innigst mit jenem naidrliehen Biemeata TiniaiiliieB «ad 
ihm natoriich eatipreehend. Die Sprache dee IMaa aei tem Mt^liehen 
Bauch durcbdmngen, sIeUe Entrüstung über das Laster, Bewnndewsf 
dir Tugend^ Tkeilnahme an den Scbiagen dee 0oUckaale ontiprooluBMl 
dar und acliwinge sich so/ zur tragischen Form mtt Daram «el idaki 
Alles leerer Prunk nnd gehaltloser Wortschmuck, was ihai ein erregtes 
Gefühl, eine glühende und blühende Phantasie in die Feder gegeben habe, 
nicht Alles eine der damaligen Mode huldigende Rhetorik, was die Gesetse 
der Eiiifacliheit überschreite, — wenn auch der Schriftsteller nicht gans- 
lich die Formen, unter denen er seine Bildung erhalten und in denen seine 
Zeitgenossen sich bewegten, habe abstreifen können. Da nun aber die 
geschichtliche Darstellung des Livius so entschieden auf dem religiös-sitt- 
lichen Charakter des Livius ruhen soll: so Tersucht es der Verf., die spa- 
cielle Ansprägung desselben, wie üic sich in dessen Geschichtswerk kand- 
giebt, nach den wesentUelisten Hauptsügen zu schüdern. Er zeigt dei&> 
nar h , wie dieser sittUdia Charakter auf religiöser Grundlage ruhe , und 
wie Livius sich eng an «eine vateHendische Religion anschliesse, Roms 
Grosse neeh den Anaiaktan seiaas Velfcet als em Werk und als eine Offen« 
bamag der G<Uer aas^, ubenli die Seiahen and Beweise dieser got^ 
Hoben. Offeabaraag ▼erfolge, aar aber dieseil leügidien Glanben in ge* 
jgitBfierer Brkaanlaiss nie der grosse Haaftn kaad gebe, oboe aa deai 
«krwiirdigea Gabfiade der Ortkodeile la rOlMn, nad aan es 
dalar aiekt als Saparstiliea and Leiektglaablgkeil.aaslefea d&rfe, vreaa 
er dM Wesan der Tondt sa tiaa «ndi de« Olmte der Yiler daMteü« 
Er seigt ferner, daM aas den Gmndsigaii dieaes silKlioken Chaiahtera 
die Wahrheit, Gereehtigkeit aad Vnterlaadsiiebe kerfwc 
gingen, die sick in allen seiaea DaisteUungen absptegsln, nnd die In 
ihren einzelnen wesentlichen Anspragnngen durch entaftiaskeade Bebfllaia 
belegt und' geschildert werden. Dabei ist über dessen i^olitiaekan 
Charakter i^erkt, dass er ein echter Römer mit Harn and Sinn war, 
dass er sich parteilos z^t^ischen die Kampfe der Patricier nnd Plebejer 
stelle, nnd überall da« allgemeine M enschenreeht , die gesettmlsslge Ord- 
aiuig der DiogOf die gerechte Miite der prsihiit aaddaa dvaaf bemlMBda 
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Heil des Staates hervorh<}bt , und aiie Äu.s Schweifungen jedes Standes Ter- 
wirft und in ihrer Ungehorigheit darzustellen weiss. Den Schluss bildet 
eine Charakteristik seiner sit tl i cli en Weltanschauung, die in die 
Idee des herrschenden Fatum audlaufen soll, welches ordnend und regierend, 
strafend und lohnend als die höchste sittliche Potenz im Schicksale ein- 
zelner Mensch eu und ganzer Volker walte. Alles, was der Verf. über 
diese Dinge vorbringt, ist scliaif tmd tief anfgefasst und mit soviel Um- 
sichtbegründet, Uaij.s sich die Abhandlung den mehrfachen Untersuchun- 
gen über das sittliche Element der alten Schriftsteller auf sehr würdige 
Weise änschliesst. Dass sie naturlich noch keine Gesammtcharakteristik 
Ufiiit iifkf haik dm Verf* woU dadimli angedeutet, dasa er eben wur 
Mtrage anr Cli«r«kt«diflk Ufiimliat liefm wefin. [J.J 

WAAinOiAiiD* D*a MIM 8«ltalf«iete vmi 13» Noir, IM mMh 
ftlgende Befdmnwiif«!* f^Jiw Ifatorrlebt in d«ii SlliMittidion Sebnloi 
i«t sa «rikailMi in AagpMiiMilMit in den enmiOUmm dm GliKktetliHM ' 
und der DomokratSe (ümIi Att, 9 der VwrfiwiBag). — > Alt* 1« 0ie dffiMtl- 
Uchen Lehranstalten des Cantons sind a) die PrimiffdmUtti b) dieUitltl* 
und IndustdMRdiolen und die städtischen 3oiuil«ii (coll^es commaiianx)^ 
c) die Caotonschnle (GyMiHiiim in Laosanne) and die Akademie. — 
Art, 3. Durch baiMid«M Gesetze organisirt werden die Normalscbule fSr 
Bildaog des Lehrerpersonals der Primärsobiiisn , it. eine Ackerbau schtiU| 
it* eine Schule für Künste und Gewerbe. — . Act. |05-— ^ Die Prüfun- 
gen der Schulamtscandidaten werden durch eine Juri abge&chatzt. Die 
Pritfnnpsjnri erstattet der Municipalität und dem ErxJehungsrath um- 
ständlichen Bericht über das f<]rgebniss der Prüfung eines jeden ( andida- 
len und gieht ihren Vorbescheid. Nach \'ernehmung mit diesen beiden 
Behörden ernennt der Staatsratii die Lehrer. — - Art. 229. Ein Ausschuss 
von drei Lehrern versieht, unter Autorität des Erziehungsrathes, die 
l)irectlon, Inspection und Administration der Cantonschule. Eines der 
Ausschnssmitglieder wird für die Dauer eines Jahres rom Staatsrath z,uiii 
DIrector ernannt, iäi jedoch wieder uahibar. — Art. 255. In sammtU- 
tflieA offentlic^ien Schulen ist keinerlei ReÜgionsIehre zulässig, als diejenige 
Nttionalklrche (laut Art. 9 der Verfassungsnrkunde) nnd, in Aow«ii- 
ihing auf die Scbulen kaiMlsciien BtkeimtiiiiMB, die der romischen Kinfc«^ 
llfadar diM«tt 'VeHrot itwIdcdMadatad« tvbrttr wird tlgwda* (iM d«> 
fHÜM), 'In allen' detartigen VIHen hat dl« Sdralbehdrde zieh YerUhiAf 
kitt der Xtrehebeenuiiiirfen m Temehniep« ^ Art M« leder nrit btani 
elneatJntwrlebitBiwel^Beaoflractey weteher rellglfoen Mziidentenwi 
tamailiiafei uwierlialli der Hattemdllreb« bet^irolnity istabietelMir ^^mrr* 
Mredestita«)* 

' > 

Das spater als das Schalgesetz erschienene Regulativ für die Can* 
tonscbiile anfii lehr t8f7 giebt folgende VerQieilinig der Lehrgegen« 
•ttnde. ... • 

■ ■ * ■ 

• ' ■ • ' • ♦ . . . 

> 
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Hierzu noch die militärischen Uebungen, wofür wöchentlich ein halber 
Tag angesetzt ist. — Der Canton hat binnen kurzer Zeit zwei seiner 
hervorragendsten Männer verloren: Monnard , durch dessen Berufung 
nach Bonn als Professor der franz. Literatur; Vinet (am 4. Mai) durch 
den Tod. Beide hatten deutsches Wissen an den Quellen geschöpft, 
M. in Frankfurt a« M. , wo er längere Zeit als frajiz. Prediger angestellt 
war, V. wfihraad vieljährigen AofenChalts In Basel. [Cr. C JiT.j 



■ 

V^ruammlrnng der Philologen j Bekulmänner und 

Otientalieten in Baeel. 

Da in der Philologen - VcrsammluDg in Jena für das Jahr 
1847 Basel zum Versammlungsorte bestimmt , und die Unterzeich- 
neten mit der Führung der Geschäfte beauftragt worden sind, so 
wird hiermit die Anzeige gemacht, dass die Versammlung vom 
29. September bis zum 2. October in Basel stattfinden wird. Dem- 
gemäss werden die Philologen, Schulmänner und Orientalisten 
Deutschlands und der Schweiz, weiche unsere gemeinsamen 
Zwecke m fördern geneigt aind, ergebenst eingeladen. In der 
tngegebenen Zeit eleh in Buel lu versammeln. Diejenigen, weldie 
«inen Vertrag IQ iiilten bealwichtigen, werden eraocht, bii eplte- 
iteni Anfiing Septemben daVon Anielge beim Priiaidinm lu maeiieii 
und den G^enatand in beieldinen. Aneli die Anieige der An- 
kunft Ist deaidialb w&naehenawertli « damit eine bfnllngllche An- 
sahl Wohnungen bereit gehalten werden können, welcliea ein be- 
iotiderer Gegenstand der Sorge für die Untevieichneten aein wird. 

Basel, den 24. Mai 1847. 

Fr. Dar. Gerlaeh. W. VimAer. W. M. Leb. 
De WeHe. J. J. Sfekelm. 
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Kritische Beartheilungen. 



rw. Bdit tertift, Gotbae «t BrfordUe. 1847. 8. 

Vin dici ae S opho cleae scr. Junghan», jprograüiiii des Laa«> 
burger Gymaas. vom Jahre 1846. 4. 

Minutiaa Sophocleas deoao conüaDat Imdoo, Jhederkin, Ar« 
lMi(«r U8ivenilitfa«hiifl vom Jahre 16M>. 4. 

■ • 

Pi0 Btehen Träg 9 dien de$ S^pkoklew* Erklinrngen v, 

Köni^ Oedipus von Soph. Deutoch Yon Oswald M wrh ä dt» Mfll 
einer aufifllhd« kritischea Eriauteriing. Leipzig. Wigaad. 1816. lA. 

Nachdem auf das Anügonc Fielicr und auf die auch io der 
philologischen Welt durch zahlreiche ächrii'ten bekundete Aufre- 
gua^ eine wohltbuende Rahe gefolgt ist, die, wie Ufr boffni) ge- 
lade wie bei dem ? or einigen Jahren heftig geAhrtea StreMe «ber 
dtte Frage der Iphig. Anlid. nedi einige Jahre indeaeni oed nee« 
SiNllkfUlte aaBunffai wifd, kt in der leteten Zeft keioea der 8o- 
phehL Stiake einer aoleb allgeaieliictt Belraehlaiig und Anflneit- 
aaoiiieit aalwlBigelUlMi ab der KMg Oedipui. Wenn aber aedi 
efa Sliefc der Sephekl. Muae einer bMendem BeHIckfifehtIgoiig 
Werth war, to ist ea gewiss dieses Stuck , das wohi oer dnn^ be- 
aaedcre ü msti ede bisher der köiiigiichen Gönnerschaft entzogen 
ist. Die beiden andern Htneke der Laisoheo Pragmatie sind be- 
kanntlich einer solchen Gunst theilhaftig geworden, nachdem der 
Coloneus ebenfalls mit Mondetssohn^ücher Mu^tik in Berlin ist in 
Sceiip gesetzt worden, freilich ohne einen der Aiitigone- Auffuh- 
rung ähüliclien enthusiastischen V.vM^ zti Wege bringen su kön- 
nen. Wie die Zeitungen berichttn , soll jetzt auch Köni^ Oedipns 
iu i^erliii zur Auliiiht iiu^ gelangen^ sobald die Componisten ihre 
ikrbeit werden volleudet haben, und die Sophokielache Trüogie« 

9* • 



« 
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192 Griec^cke Liieratar., 

in die gehörige Form gegossen , iii Seene ^esetzl seia wird. Wfr 
unsersTheilä glauben, dass das eine verkelirle Ordnung der Ding« 
sei, die schwer zu rechtfertigen und am wenigsten geeignet i«t, 
das Verstandniss der elf ei So[)hokleischen Tragödien zu hei ordern. 
Oder glaubt man , diese Aufeinanderfolge der Stücke miL ihrer 
Abfa«i8ni)gueift rechtfertigen su können? Dann wäre die Ansicht 
fM TUeMh Iber die Zeit ^es Cdeveae ia Berlin die geltende 
I^MthmL Mer Hill der Zeil der eioidoeM Fabeln 1 Damcf lieb! 
Denn Jeder weiity daae dann Oedipus T^raanoa kille aaefal aar 
Aiiflihroag gelaagen mStteo. Ba ainaa alao der Zefali aeia Spiel 
gelrieben eder der Gegeoitaad der AnUgeae ond des Oedijp. Colea. " 
a aal e i wttder gaadbkn^ imben Daa Ilait aiali bei den «aneheilci • 
Verbaaiwinissen in Berlia leidliah begreifea, aber unpas^ad iai 
der eingeschlagene Weg gewiss. Denn wer mit der Fabel dea 
Oed« CeL ias Kopfe ab die LelLtöre oder in die Aufführung dea 
Tyraaaus oder der Aaligone geht , ist nicht im Stande dort das 
ganze Stüclc , hier einielue Steilen au bc^reifea« Dieae Ausiciil 
wird in Bezug auf den Oedip. tyrann. unten näher besprocheo 
werden, da es nöthig isdieint ^ dasM nurh die Phüotogenwelt hier* 
über zu einer endlichen begtimmten Entsrheidtin« gelari^ire. Wir 
können aber nicht umhin, hier ^un IVeiiem die Aufforderung an die 
Leiter der Berliner Aufführungen antiker J ra^ö dien auszusprechen, 

, dieselben durch einen den Zuschauer gehörig au l'uit sc u enden Prolog 
einzuleiten, zn dessen Abfassungge wiss L. Tieck der geeignetste 
Mann sein \Mirde. Ks kann das nicht so gedeutet werden, als 
sollte dem antiken Kleide ein moderner Flicken aiitgeseUt wer- 
den. Wir Vellingen einen s. g. Euripideischen l^rolog, der sich 
Sur Aufgabe stellt , die Sophokleische Auffassung des Mythus aus- 

' eioanderzuselatii) damll der Zaaebaaer eicht toq faliakao Varalel- 
laogen geleitet, aiciil varfahrl wenle« hier a. A. den Mytbaa daa 
Oad, C^. Jitoeia aa tn^w. Wir glattbc«, daa narade aal die AIk 
aialil dar a. g« BuripidäHiiaii Praiaga gevawa« daa Pabllaaai mil 
da« 9Maea Myllws, soweit er aar Auffasing dea Sliekaa nalh* 
ModJf » alabi alara blos mit der spaelelieu Auffassung des Dkk- 
ters bekaant su machen. Zu der Btttwlakelaag dieser letstara 
bedurltaas lieiner iaogea Vorersählang, soodam diaaelbe konnte 
in der ersten Scene geaSfeaden Raum ÜiidaB, wie wir das bei 
AescbyluB und Soph. sehen und bei den altma Stücken des Ku- 
ripides. Denn erst da liess sich der letztere zu solchen Prologen 
bereitwillig herbei , ^Is das Publicum durcli Perikles Anordnungen 
ein anderes, ein ^emlsclites geworden war. Jetzt trat der Zu- 
stand ein, dasH, nm mit Aristot. poet. IX. zu sprechen, td yvcagifta 
t&v o^aQuÖtdouivün^ ßv^cji' ö^iyois yvcoQti^a rjv. Wollte der 
Dichter dejn Wesen det alten Tragödie treu bleiben, das einen 
uiit demMythus bekannten Zuschauer voraussetzt und darauf rech- 
net, dass der Zusciiaucr durch diese Kenntniss befähigt werde, 
fiicli mit aller Kraft der lutuitioji, ohne vom Interesse der Meu» 
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gier getrieben zu werden^ in die jedeemalige einzelne Scene lu 
verpetzen, wollte er sich nicht mit einem unhestimmten , iinklsreu 
iv(pQaiv66^ai der Zuschauer be^rnüfren (Aristot ib.), so musste 
er das gemigchte Publicum, aut welclie^« er olineliin al§ bereit- 
williger Beförderer der auf die Bildung und Uelabigun^ des poli- 
tisch gewordenen Volkes gerichteten Absichten des Perikle^ und 
als eiü Dichter, der., wie Göthe von sich 8agt, wenigsteni« eine 
Million Lo8er, iiier Ztiscliaiier erwartet, gebührend und gen» Rück- 
sicht nalim, erat dazu durch einfache Erzähluii^^ des Mythns be- 
fähigen V)* Wollen wir unaerm jetzigen Publicum einen gleichen 
Genuas der antilien Tragödien verachaifen, so müaaeii wir bei 4mt 
Torhemcheml modemeii Bildimg deetetben noeh weil tlkw wm 
4mmuXbtn Miltei gpreifea. Also ein Prolog muM TortngdboOt der 
den gesinunCeii VerUttf vorher enlwickell« «ich lelboliiidil lebeul^ 
die Ketattrophe Torlier ■» vemtlictt; dum wird dcreeibe modidie 
Tiel geschnikliteD PropheteHiuagen der Buripldeiielm Pfc el e f 
IhaUächlicb sn Ehren bringen. 

Es kann acheinen , als verliesaen wir ontere Aufgabe. Dem 
ist ober nicht eo, denn dieselbe Fordemng, welche wir ebeniteil> 
ten , mugaen wir anch an die Amgaben , an die Ueberaetsunges 
etc. machen, nameotlieh wenn jene für Schulen veranstaltet aiwL 
Das ist eben die wohlbegründete Klage der Gegenwart, daaa diese 
Anagaben bia jetst noch inuiier den griech. Text hauptsächlich ine 
Auge fassen, als wären sie für Gelehrte beatimmt, nicht s^her den 
Schüler znr richtigen Auffassung des speciellen Stückes anleiten, 
dasselbe ailseUi^ in st iner Stellung zum Dichter, zur Zeit und zu 
der ganzen Kunstgattung darstellen, die Bntwickelung dee indi- 
vidnellen Ideengangea, der eigenthümlichen durch Stoff, Zeit und 
Lebensverhältnisse dea Dichters bedingten Darstelluiigaform hin- 
reichend beachten. Da entschuldigt man freilieh solch eine Re- 
daction mit der hV>rc](Tung, ildsa derartige llJrgänzun^en von dem 
erklärenden Lehrer ausgehen mi'issten, als wenn bei der Mehrzahl 
dieser Lehrer nicht Toranagesetst werden könnte, dass sie weit 
aber im Stande sein wurden, die grammatischeo , metrischen and 
lexiealisehen Sxpectoratienen aua ihrem Kenntnisavonrathe au ge- 
ben^ hitelnlaclie observalionca vomtregcn imd Iber jeden Bfednn 
die evrrentea Orammatilten nn citiren $ als wenn ee ferner niehl 
helrannt genug wire, dasa die gewöhnlichen letdnlaehcn Common- 
tare von den Schülern eher fdr eine Last ab fftr ^e Erleiehle- 



1) In den Verhandlungen des Jenaischen Philotogseosograasts l«l^ 
80 viel wir nach den Berichten der A. Allg. Ztg. aeheO) garade diese Ab- 
sicht der Eurip. Prologe, die naa die Haoptaaohe an' sein scheint, unbe- 
racksichtigt geblieben. In den cnrrantoa Mteratnrgatchichten «Bd.in dar 
neolich erschienenen Varschale zu dem 8tadittBi 4ar grfecb« Tf«g* vaa A* 
Witsacbel bleibt aie ebeoCaUs bei Seite. 
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dit fl|M«ridiiiBraii In «Imop FartoiMf to flircu B«dite^ «o M 
ito «• an d«!)eiiif eD, dte ScMraigita «f m tniere, vor 
AHM dcft aAiif ndir aoregend«, Mine Vmtanilcckrllle ndbr 
in Anspruch nehmend« Redaction erfatlien mfitM. . Aber nm 
' mIH« sM ttfebt b u gdlg M ayl dem AnstprM&en der Forderung^, 
man sollle mit einer solchen Gabe liervortreten imd dnreh fite 
Moaterbeispiel andere Gelehrte sur Nachfolge aufmnntem» 

Wir sind hier nun nher fn dem Fnilo, zn gestehen, dass diö 
von uns 80 eben geforderte EntwickelimiEr des Mythus einea 
Sieckes in drteieii der oben zusammengestcliten Schriften •reg^eben 
ht, Die Schw encl^ 'sehen £rklärnn^n befassen sich hauptsäch- 
lich damit, aus einer Darlegung des behandelten Mytlius die Idee 
des Stuckes ahsuleiten. Wie weit das dort beimKöiii^ Oedfpns g>e- 
langen, werden wir unten sehen: hier wollen wir nur gleich be« 
merken, dass dabei nicht blos in Nebendingen^ sondern in Haupt- 
sachen mancherlei Irrthümer untergelaufen sind^ die wir nur auf 
Rechnung einer Flüchtigkeit, eines Mangels an selb^tständiger 
Prnfnng setaeo können. Hr. Schwenck hat bekanntlich ror eini- 
gen JakM wM MiMfli Prog ia m d über dl« Anligoiie etoen gioi a ca 
aMMM g>h»ht. Bi lUgto ihm dfn AaeritemHiiMr der aof den 
Nd« d«r T fng id to tonangebcndoi Mehrten. Bin Jahr »pMir 
■dMih «r ihflr den Philootel und seine Alrbeiten ilad fetst sn din- 
Ml nnhr nrnp re ch— d md ii€M«nd gcnchiMenen Boche enreilferti 
dM aich fiher simiiitlidM Tragödien dea Sophohtevterhreilet^inid 
■loht altein den Laien, nncb den Fhllelegen «n empfehlen ist, dte 
ihm fbeilich nicht nachsehen werden , dass er sowohl bei König ^ 
Oedipus, Wiechel Oedipus auf Kolonos ^) die poHdsche Seite der 
Stocke ganz bei Seite gelassen hat. Wir werden (Uo Schrift na- 
tärlich hier nur 1n«;oweit, wie gesagt, heriicksichtigen, als der 
Oed. tyr. in Frage kommt, und müssen da sogleich rühmend aner- 
kennen, dass auch Hr. Schw. in diesem Stücke keine Schicksals- 
tragödie sehen und niulen kann noch will. Lieber seine Auffassung 
der Antigone haben wir schon anderweit unser Urtheil abgeben 
können. — Hr. Marbach hat in einer fast siebenzig Seiten langen 
kritischen Abhandlung, die wir hier allein der Kritik unterwerfen 
wollen, dii eine Recensiou seiner L ebersetiun^ eine Ironie für ein 
philologisches Bktl sein wurde , eine aufifülii liehe Enarration dea 



Clacisaa packt In aafaicr atfnot» ad Tbnayd. b. P. «poahamy ao 
fkl aflr wlasen, ^^aavsi SUmtliah daranf attfnaikaam, tria ibnfiah dar 
Oad» OcL das Sopb. in vlalsr Bedehvaf mü dan HanddUden das Anrip« 
aal. Als «Ir ibar des i ata l efa Mdi geadhiMan, kaontan wir darima^ 
AtMtnech idsht» Von K. ftr, Baimann damaf aof ^at k aa m gamaah% wetw, 
den wk Jatat bald ibar diasalba nnaara nhwaiahandan Anskhtan T«b 
ÖffsnOiaban. ' 
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StUeket ^egeben^dle daiinnenteVerstandnisfidegs^llWtlaufichlies. 
seil soll und in vielen Fällen kann. Er fol^t den einzelnen Scenen 
Schritt vor Schritt und giebt allerdings oft überraschende Aufklärun- 
gen über die Helton^ der einzelnen Charaktere in denselben. Dabei 
hat er freilich kaum anders gekonnt als einieine Seitenhiebe gegen 
sterile Kritiker zu führen, aber desaohngeachtet und trotzdem 
dasi in seiner Auffassung Manches ungenau und einaeitig darge- 
stell! ist und der gründlichen auf tiditige Spradiktailtnits ge- 
tlftlitm Xrfitt «liaiibar entMurt« er tich vtefmdir Dach teiaer 
tslgenii lireteD »DclHfiMtiu ng lieMct, cmpfohteii wir dte fl^lMlge^ 
«M litercrnnte Arbeit deil Philelogen, nameiitlleii denjenigen, 
weldie Jiaf OyamMieii dM Mclr erkiirt heben und iom Schlniae 
den MOler mit ehwr Deberddit deiGtntennnrrlebtigen Anf-' 
fttnm^ det Onmen hlnldten moehCen. Die Arbdt Kelert ton 
Neuem den Beweia, wie viel inr Geltendmachung der VeMlge 
einer Tragödie eine tUchtige Enarration dernelben beitragen kann. 
' lleMg fiitalte daa, aber er liat keine Nachfolger gehabt eder nnr 
wenige. 

Auch bei Hrn. Wunder, dessen dritte Ausgabe uns hier vor- 
liegt (Beweis geitu^, dass seine Atisgabe jetzt in den Schulen die 
currenteste sein mag), geht p. 10.. wie früher, eine kurze Abhand- 
Inng- voraus, betitelt fabula Oedipi, qnalis ab Sophocie ad scenam 
composita est Es ist der selbst in laischen Citaten ungeänderte 
Abdruck aus den frühern Ausgaben, deshalb eben so kurz und 
unvollständig, eben so oberflächlich und thcilweise irrthumiich, 
ohne dass man daraus die Charakteristik der einzelnen Personen, 
das besonders fiigenthiimliclie und Hervorstechende der Sophoktel- 
^chen Auffassung erkennen könnte. Wäre dem nicht so, so hätte 
die Erklärung des Stückes ganz andern Vortheil davon ziehen 
müssen. Denn wer die Vorfrage, ob das Stück eine Schicksals- 
tragödie sei oder nicht, unentschieden lüsst , und sie lisst sich nnr 
ans der Entwickelun^ der Sophokl. Fabel aar Bnttaheldattg brin-* 
gen, wer da glaubt, dieae Frage ad für dleBrklimng denfltftckee 
IMlefantf dendMü hi alltti Fragen der Kritik, die hl dlea Gebiet 
aehtogetfv Md' daa aind iuaaerat nichtige, In Onentaehledenhelt 
snrihcktreten. Dasa daa In Wnnder'a Anagabe der F^ll adl, weile» 
wir unten tn maneherlel Beispielen sefgen. 

FreMeh! finden wir nna Hrn. Wifndnr gegeniber hi einer 
elgenthüntHdien Btlmniang'. Ein Bück In diese neue Ausgabe 
seigt (ina nMfch, daat «war brieflietie Mittheihmgen an den Her. 
atts0ber, a. B. ten Kiffü^er, eine gebührende Brwägufig, eft tlei- 
leicnt Mehr alagiil%irv ^l^den haben, dagegen die M^lfiungen, 
welche seit der zweiten Ausgabe fiber dies Stück Tcröffentlicht 
aind , theils In selbtrtstiindigen Schriften , thelle In gehaitvolien Re- 
cenaionen in der» gele^Mten Blittern, bis auf *%ei oder drei nicht 
sehr erhebliche Falle unberücksichtigt geblieben sind. Soyiel wir 
nimilch sehen , unteracheidet sich dieae Ausgebe von der vorigen 
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Wir daito, da|n ttalm vwMhfotai« kiittMlie Nnteo« niMwitiii 
die Branck'idm 229. 43. 45. 59. 74.; 408. 60.; 507. 9.; 722.. 
35«; 1432 83. 61 ) und einzelne exegelStdKe (▼ 112. die Boihe'* 
sehe, 311. 408. 700. 1459. 1105.) gant festridMn werden, wm 
In BesQg auf die Icriliicben keinegwegs immer unsere BIBigang er- 
halten liat; dass zweitens Zusätze gemachl sind, theils unnötblge 
von Cilaten« denn dieselben füllen bereits über Gebühr den Com- 
mentar an (v. 2S. 81. 87. 170. 339. 383. 473. 518. 5)24. 763. 806. 
987. 1074. 1204. 1232. 1237. 1301. 1367. 1378. 1393. 1472.), 
tbeils mehr und minder anericennenswerihe zu den exegetischen 
(101. 191.619.907.990.1027. 1079. 1092. 1103. 1113. 1136. 
l208. 1225. 1347.) und zu den kritischen Noten (714. 736. 781. 

1194. 1256.); dass endlich drittens Aenderini^er» in den kri- 
tischen Noten viermal (191. 874. 1027. 119^.) in den exegetischen 
dreizehnraal eingetreten sind (25. 560. 618. 714. 745. 874. 9 U. 
1055. llöO. 1204. 1232. 1247. 1442.). Von manchen derselben 
wird unten die Rede sein. Die Schriften von Wüllner, Wölfl und 
Junghans, die gründlichen Kecensionen Ton Thudichum, Reizen- 
stein und Ameis sind keiner erheblichen Berücksichtigung a»heim- 
gefaiiea, nur eine Coiijectur von Winckelmann und einige Bemer- 
kungen aus dem zweiten Theile der neuesten oben erwähnten 
Schrift Ten Di^derlein ^d würdig befunden , in den ComnienUr 
▼erweben na werden* Daa Liebt , dureh welchei die immer eifci- 
ger und methodiaeh geübten Studien onaerer Ueberaetner den 
Geialder Dichtung mehr aia aonat belenehtet haben, liat wenig 
in dieae Aeagebe feuchtet. Nach aolehcm Befund, meinen whr, 
mnaa der Beeenaent der Wiinder'achen Anagabe eine gutß Per* 
tien SelbatTerleognong beaitsen« um aich dem Recenairgeaebifte 
• au unteraieben. Denn er muss färchten , daaa auch aeine wehige» 
' meintesten und wohlbegriimletsten Vors chlige ruhig ad acta wer- 
den gelegt und dort den Todesschlaf schlafen werden. Auch die 
wohlgemeinten Warnongen des Hrn. Junghan^ iti der obigen Schrift 
sind ebenio fergeblich gefallen, wie die des Dr Gust. Wolff (de Soph. 
schol. Laur. var. leclt ),der p. 160. von der Wund er'schen Kritik mit 
vollem Reclite sagen knnn: mira sane ista est medlcinn^ qnn 8t qnis 
manu aegrotet, totn inamis illico resecetur^ und sehr oft mit Um- 
sicht die Widcrle^Miti«; der WunderVchen Ansichten geführt hat: 
Hr. Wunder scheint beide Schriften gar nicht gekannt x\i haben; 
welch ein anderes Schicksal werden also unsere Worte haben, die wir 
meinen, schon der Dank fär den schnellen Absatz hätte den Hrn. 
Herausgeber veranlassen sollen, eine gründlichere Prüfung dee 
Gegebenen eintreten zu lassen und ihm mit Sophokles zurufen: 
dXX' avÖQa kbI ng y öopog to fiav^dtniv nokk^ alöxQOV ovdiv'i 
Aber Tielieicht ist Hr. W. kein Freund der Negation: so wollen 
wir denn das Recensirgescbäft in die Form einer Position bringen, 
daaa dieselbe ihn aeUiat aur Negation anrelie. In dieser Absieht 
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fcilkir wir die «Mgen Schriften insammengettelK ¥m ilBwJbo 
Mivor noch einige übersichtliehc Mittheilniigen. 

Hr. Junglians d^bütirt, soviel wir wissen, 7A\m erfft<»n Male 
auf der Scenc der antiken Tragödie^ ist aber mit Glück in die 
Ftiaisiapfen seißet ohnlängst verstorbenen Direclors Haage getre- 
ten ^ dem man manchen scbätzeri^werthen Beitrag zum Sophokles 
Terdankt. Der Ilr. Programmatarius Imt die lobeiüwerthe, aber 
nicht erreichte (s. z. B. Wund, zu v. i()*2').) Absicht, Hrn. Wunder 
SU veranlassen, mit den \ erdamiuiiiigeu und unbedachten Aende- 
rungen Sophokleischer Verse einzuhalten. Er schreibt von der 
auddcia de^i^eiben: quae si pcrget ut incepit, habebimus deoiquc, 
quod ejus pace diKerim , Sophoclem ex suis aiiorumqiie «niooruiii 
— U lfty fit MM««!.. ai Mvihmi et Mite virla 4eQii% 
teiäa« loml ItgjMll«« aiit «MprobttlaMoi ««I ivprabttionenB 
al Mrlblt piMeis wlialntiCM Jnmtatit MMktm H ma^iatris, 
^B^a« quu«i tu U^encte memÜ M Hit«rp«Miuli JudMi, vcpiiM 
ipte, qfum i—ifer fafon«! nmiiititew «ut ]m»di Im ipaiot 
mte, qimä viM Teritat, a«l afaHltiae aoadpimdi ignaniiniani 
{mm m f«M note alldl advmantem aaalefiliam) ant rvgereDdi hi 
aaatarem Ipaam, quarmi nanCrnnrfeit ant padar praeceptoris aut 
Jvmtutia verecundia. Itaqo« oMza ff o cum rouUis rogalaai fi-' 
mm doct. velim , ut in lia» qvaa posthao de 8»ph. fabuHs cotnmen- 
tetair, redeat ad pristinam raoderationem aut abstineat sattem 
horrenda Uta proscriptionis /bn/iM/a,neexnlare sensim ntilisKimae 
ejus editiones ex scholis inripiant, qiias nunc cum maxirno discen- 
tium fructu obtinent prope omnes. in diesen W^orleti ist man* 
cherlei dem Ree. aus der Seele geschrieben. Hr. Junghatis ver« 
sucht sodann Oed. R. v. 8. 779. 789. 807. Ö15. 827. und v. 376. 
mit einem Eiicttrs über die Allittemtion, endlich El^ctr. 957. gegen 
verschiedene Angriffe des lim. Wunder in Schutz zu neiimen, 
was ihm, wie vrir unten sehen werden, im Allgemeinen recht wohl 
gelungen ist. Dass wir ihm zuzustimmen geneigt sein wurden, 
kann Jeder, der unsere Mitwirkung zur ErklSrung und Würdigung 
ter Tragiker kennt, von vornherein denken. Wir vfiaaebea aber 
Bra. JanglMaa aalHahtig, data ar «dt seiaen canaerattf a« 
afaen ia wohlwaUeadera Made falle , ala vafe denen ei befsaett 
Imd: mmtmm yip itfvl u^tUam «a^v iNk* *ji^y€iotg ns^H» , oder 
iaaa er weeigateea alter neffetedee Wideraaeher engeacbtet bei 
ier FabM aenebaUee dee Muth und die Kraft bewahre. St 
aehreibt eieer vee diesen neulich bei der Reccusion von Wagaai^ 
feett. Iref . fragm , weil Wagner ebeefblla arft ▼elten Reclite ge- 
fee-dle zahlreichen VerdMilifengen ganzer Verse und Veaarel- 
hm aufgetreten ist: ,,man muss sieb niabt impeaireu.lasaeii, wem 
ein gelehrt tbueader Mensch, der, wenn er einmal angefangen 
hat, nie fertig werden kann, einem verkehrten Einfall zu Liebe 
ein dickes Buch geschrieben hat, und nie glauben, dass, was mit 
gcsuiukjT Verouaft aUeiB zu schUchten ist, je mit CiUleu abge- 
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msclit werden kikiDe^^ Es scheint doch aber, dus darüber noch 
lan^e nicht genug geschrieben ist, dass wenigstens die Yernunfl 
solcher Temünftigen Men«icfien noch rielfacher Zurechtweisung 
bedarf. In eo dispntant. contaminari non decere fahnlss. Fa- 
ciont nae intelli^endo, ut nihil irUeJIi^ant. Was werden sie dar- 
iiber sagen, dass neuerdings auch bei Plautus wörtliche Üeberem- 
stimraun^en ganzer Ver«e in denselben oder verschiedenen Dramen 
von Uitachl für zulässig erklärt worden hitid, (Schneidewin*8 Phi- 
lolognsS, 2), und wie werden sie darüber trauei n.da^s die Zahl der- 
jenigen , welche allerdings etwas mehr auf die aus voII<^iItigen 
unangreifbaren Citaten geschöpften Beweise als auf irgend welche 
launenhafte Einfalle eines mit seiner erleuchteten Vernunft j)run- 
kenden Menschen zu geben pflegen, immer zunimmt, wie verschie- 
dene briefliche Miltheilungeu uamhafier Geiclirleu seit mehreren 
Jahren mir beweisen. 

Hr. Mderteid gieblfii «einem, 90 viel «• bekaniil, dritten 
IIefl«deriiilsfiil«eS!i|pliodMe wIflderM In ^tin&tManatkm pM^ 
Bcheii und liebeinwflfdlgeii Weite einen eeliileeniwerllien Beitrag 
fnr Briettran; dei Oed, tyr., indem er iieii iber v« 10. 87. 105. 
m. 327. blik 582. 6a8. 790. 987. 1167. 12S8. 1240. nnd 
T^eli. 1100. verbreitel. In v. 190. Spfcaiv, 987. 1167. 019. Int 
berdta die Zuatimmun; nnd t. 12^. dte BeruckaieiittgBng des 
Hm. Wunder erlangt, so dass darüber ebenftlla vnten von nna bei 
der Kritik der Wunder'selien Ausgabe kann geredet werden. 

Also, wie ^agt, wir wollen unsere Rccension an einen be- 
^ fÜnMnten Gegenstand anknüpfen , an die Entwickelung des Mytlme 
unserer Fabel , die wir naoli den Fingerzeigen im ^Seke selbst, 
nicht nach allen möglichen, aufs Gcrathewohl zusammengestellten 
Angaben machen wollen. Von dem letztern Fehler hat sich auch 
Hr. Marbach nicht frei ^chalfrn. Wir wollen zeigen, dass ans 
der allseitigen Kenntiiiss desselben ein Heil für die wichti/rsteri 
Sachen der Kritik^ für die gatize AuHissung des Stuckes erwach- 
sen mu88^ dasg der i^anze innere Gang des Stückes, die Freiheit 
der CharakterzeichiiiitiL^ nur aiif diese Weise zur AnschauunfT ge- 
langen kann, ohne deren Beaclitung die gröbsten Schönheiten des 
Stückes dem Leser verloren gehen. Wer als hklltor des Oed, tyr. 
sich nicht erst Fragen wie die folgenden beantwortet hat: mit 
welcher Kenntniss von Laios Schicksalen betritt Ocdipus die 
Bfihnel weiss er, dass Laios einen Sohn gehabt? Wie muss sein 
früheres Verhfiltniss zum Creon und zum Tiresias gewesen sein? 
nur Jokaitef Weichet aind die Hauptziige aeinea ^arektera nnd 
wie nnd we treten dieaelben herrorl Weim Kreon Ton Anbeginn 
der Stfickea, dass Oedip. der iitdatmp «ei^ wie Trieifai. nti v. 87. 
meint) WeleheZnge setnea Chnraktera aind die herrorateehendenY 
Ist der Knecht der Binzige , der Allea ftkerachant hat, oder thelli 
nneh Jekatte die Mtwiiaenadnift 1 Wie holet bei Soplnikiei der 
dcB Lilie elnat ne^ebene Oraftefapnielil Iii die SMkk eineSeliick* 
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« 

MlttnigMeY «u 4gl. — wer sokhe Fragen TieUdthl tneh 

Hmntgtbe tioh aoch nicht beantworten kann, fhMi sfheii 
aus dem Wege geht, der lässt noch mehr die Anmaassniig und ün- 
haltbarkeit des Prinnps rins Licht treten, wonacli der subjective 
Geschmack des Erklärers normnngebeiid sein seil, ein Gesclimack, 
der 80 Vic!es ohne Noth und zum Schaden der indi?idiicllt n Dich^ 
terrede verdächtigt und umgestosseu hat. Die Sprachtiildnerei 
des Sophokles, die mitten aus dem einfachen Gebrauche zu küh- 
nen Neueningen fortschreitet und den Wortgehalt zu vertiefen 
liebt ^ &d&s 8ie mehr leistet und verbirgt, als der Anschein gicbt, 
Terlaugt von ihrem Erklärer eine scharfe Individualiäirung der 
auftretenden Charaktere, und will nicht nach der grammatischen 
und lexikalischen Scala allgemeiner Sprachnormen abgegrenzt 
sein, Terlaugt eine durchdriogende Anffininng der Jedeemaligen 
SItatlimi to R g << » di ci i wuk wM ildl ton wäk weniger tl« 
lier MbenM, 4to I h cHtittt, die 8c«Bei1e md P i m mtui gie, dfo 
Hypokritfk so Hilfe so adiaieii. Arlstolilei ttstt dicM Migeüi 
•daer iMNcli MtdracUieh ab ragdiM^ bei Mie, mri 
allerdiop kann der INtbler ftr die Fahler der Mlieapielar md 
der Gheiegen nldkl f«Mtwortlich gemacht werden, aber der 
Sritlarer nfXL eben der e wf ffbe g tichen Absicht des DiclMeti ae 
grundlich nachgehen, daaa er dea Regitaeer einer Auffiihrnng des « 
Mckes abgeben, dasa er eachweiaen tarn, wie der IHafater wird 
AOes haben spielen lassen wollen. 

Aber freilich hört man gewöhnlich ^ den bekannten Labdaki- 
denmythüs noch einmal erst zu entwickeln, sei nach der dahin 
einschlagenden Arbeit von SchiUz zum Aeachyl., und Wiirrder zum 
Soph. und Sterk de T^abdacid hist. (letzterer ist uns leider nicht 
«n^ngig gewesen) überlliissig. vielgebrauchte Wort des Ko-» 

mikers Antiphanes „die Tragödie habe so viel voraus vor der Ko- 
mödie; kyuin dass einer das Wort Ocdipus nenne, m wisse gleich 
Jeder da» Weitere, dass sein Vater Laios, seine Mutter Jokaste 
gewesen, was er gelitten, gethan u. s. w.'^ wird al« Beweis dafür 
aufgeboten. Läsül ja auch Sophokles selbst im Oed. Col. auf 
die FVage dea Tlieseus „willst dn das alte Geschick des Labdaki- 
de eh aea ae enlMenl^ dea Oedipea antworten ot^ djjr , IxtX xäs 
. 9$i&f6/'BKk4ptvif^a. Dea nag Ar daa jfleelilselie PtaUknni^ 
wMkt» den ntoen Mjihm Ten deaa Yetnlaebten m aehefde» 
warte , paaae», kaen aiall aber deniiecli mr auf die Haef^ne* 
■airti dea Mhfliiiia beateheii, ae «eK denelbe bi teiifer HfarfMi^ 
Mi» aafvarDdaebC nlt den Anhlngaehi «ad Deutungen der Lefa» 
gia p h a » wie der spätem DIaiiter, dem grleehfechen Velke ver 
Augen stand; wir kieeeD ans dein Gewirre, weiches, um mir 
flineii Aetar SD aemee , a. B bei dem Scholiasten zu ßiir, Phoeir. 
herrscht, um gar nicht einmal Eonp. selbst, der laal achol. Pboea. 
71« des Pherekydes und des Hellanicus Erzählung und Auffas^uig 
ae ferefaiigett aasdile^ «od Hjgb» m erwibMi, kdae klare 
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Uebersidit erhalten, imd sind deshaib penotWgt, und in diese 
Forderung stinunt lir. IMarbacti ein . iu^ den Worten des Dichtert 
selbst eine ZuMmmen^etzung des Mythus , wie er ihn aufgefasst 
wissen will , za veranstalten. Dabei mnssen wir von vornhereiii 
gegen den vielverbreiteten Irrthum auftreten, es genüge zw den 
vorhandenen Sopbokleischen Stieken der LafcdakMenfabel eine 
btwMdttiig MyllMit. &• wenig wf« &4f INditer die «Ire! 
erlinlCMeB hirrher gehörige« Slidie kn Znntnmienbange und sor 
•tHMfi Zeil geeelüMeii, oder gar, wes Seheell meinley euffefiMu« 
htWw weB% liegt den dreien dieselbe Feiiel Ide io alle ilwe «in« 
•eleen Theile biaeio mvm Grunde, seadeni der Diebler Ihtl nneb 
BedirliiiiB mi BeUelm d«?ett all vnd zu. Wer z. B. noiOed. CoL 
Beweise zur Beartheiinttg des Lajisciien Todschla^es nach Rechts- 
prionpiea ind Gmodefitzen der indiTidneUen Gesinnaag des Oed« 
tyr. sncht, wie selbst in äusserst gelehrten Abhandlungen gesch^ 
hen ist, der verfolgt einen dorolMHeirrlltumlichen Weg; denn dem 
Koloneischen Oedipiis liegt eine ganz andere Seite des Lakdalci- 
denmythus zum Grunde, sIs dem König Oedipns, der auf einem 
durchaus verscluedenen Standpunkte steht als jener, was ja selbst 
diejenjrjen eingestehen müssen, die mit aller Gewalt den Oed. tyr. 
zu einer Schicksalstragodie stempeln wollen, hi iNebenpersonen 
mag die Ansicht allenfalls gelten, dass der Dichter in allen drei 
Stücken die Charaktere gleich gehalten haben werde, in den 
Hauptpersonen machten schon die verschieden en Tendenzen der 
einzelnen Stücke Terschiedeue Aiillassun^en nothvvi;ndi^, wie man 
das bei anderen Gelegenheiten z.B. beiKroot« in der AiUigone snzn« 
nehmen iür gtitgefundenhat^umder bekannteu^^ldee^'' jenes Stückes 
besser aufzuhelfen.. Wer ferner wohl gar den Euripideischen Oe* 
dipiM ail dem Sephokleiscben ia beideo Stücken zu verwechseln 
döiAIalb lial, der fsl Follkooiniee auf Abwege gevatbeik Bae 
M aich geringfügig Scheinende, s. B. der Benb dea Lajiscbeii Wv 
gena md die Seiieakiiiig dcaaeiben an Polybia dureb Oediptta kaM 
ehie glaaliafce Verwlrniug errege«. Das eben iai die Oriaaa der 
Griechen, sagt Göthc bei filtfceroimii« dass sie weniger mai die 
Treue eines historischen Faeton» ginge«, ala darauf, wie es der 
Diebler behandelte. Bat m erkennen, ist eine Hauptaufgabe, 
verfolgen wir dieealbe, nm die meisterhsfte Bebsndlang des DioIh 
lers kennen zu lernen , der es allerdings nicht wagte , den Mythus 
ins Bhue hinein zu Ivsiv^ aber aieh walirlich aucli nicht da§ Recht 
hat iiebtuen lassen zu s{fQi6^^n' ym roTg TrctgndBSouFi'otg %ojjö- 
önri naXcog^ wie Aristot. poet, XIV, f). als Forderung aufstellte. 

Wir können uns anfangs kurz füssen. f.aios ist König von 
Theben, aus dem alten Labdakiden-Geschlechte, dessen glorreiche 
Genealogie der Dichter gleich zu Aniang in die grosse Rede des 
Oedipus gelegt hat Er hatte erst in spätem Jahren nach lan- 

3} B«i äulcben Gelogenbeiteo &oU der Herausgeber uichl scliweigen 
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gerer Kinderlosigkeit, wie das aus v. 742. f^esdilosgeu werden kann, 
mit Jücaste einen Solln gezeugt, der wegen Ues tVäher vom Orakel 
erbaileneu Spruelies, dass er von detiiMPlben den Tod neliroen 

» werde, aas dem Wege geräumt werden »oil Bei welcher Ver- 
aulassun^ und weshalb dein Laio.s dieser Spruch geworden, er- 
wähnt Sopli. nirgend, es ist deshalb misälich, mit \\ üiliier und 
. Schwejick den aiu Soliue des Pelops, Chrysippus, vollzogenen Raub 
Bebufn der KnabenUebe, die damit versuehte Aufliebung der Ehe, 
eodlidi den xm Pelop» auagestoaMueQ Fluch ftb«r Uiioa* Kind 
imd KtodMUiid *) ak BfoUv des grasteii Onfcdt lierMnuMiM. 
mu« Soph. dmuf reconireii wolUn, •» liille er im Mbiea dni 
StutlMii leMI dam Orl und Gelageatbeil finden Unnen , marnn^ 
Ikh in Gliergeeingen oder bei den Yeienchen des (M^ue «iiI 
UoiiM, aieh makeUm und antebnldig daixnetellMi. Ih llndel eiffc 

, aber keiae Spur davon beiSophokle«. Wbr wollen niebl die Mi^ 
liefakeil b^streilen, dass mancher Zuncbauier, wenn er ca tAÜdg 
hnA^ diese Momente des JM^thus ans aebier Keuntnisa erginiteii 
aber Sopb. meinte gaariaa niebl« da« anm Verstandnias seiner 
Stücke dies herbeigezogen werden müsse, aonat Jiilto er es seibat 
gcthau. Es kann nicht ernstlich gemeint, nur ein bMCiver 
Sttbeia aismy dem Dkkter eine abaichUkbe Verbebnliebonf nnd 



oder sich mit Wendungen begnügen, wie man so oft hört, ,,amflt Uii- 
goedia genealogias". Kr soll vielmehr den Gründen nachforschen, wes- 
haib der Dichter sich vei anlagst fühlte, die Genealogie hineinzutlechten, 
und wie verständig er dobei zu Werke gegangen. Denn nicht überall 
ist das, naiucatiicii hei Kurip., der Fall. JUer trä^t die Genealogie dazu 
bei, den ganzen llerrscher:»tolz des Oedipus hervortreten au lassen. Die 
ganze Rede ist toU dieser Absicht« , 
« 4) 0, aokol, an Pboan, 66. 

9) Auf die aweifsJade Frage, wie JToeaato ireta das Orakab bebe 
abüZaognDg gcadiahen Uwaea fcöaaeD, aaiitorletdarMatiaaiaaPkoaa.^ 
«atwedar babe ala daa Ocakat nkbt verbar gakaiMa, edar sie Ih^ das« 
«Ibe fiir abie Uaaae Brftndang daa Lalaa aagaaebaai gaaaaht aar flb** 
acbaldlgaai aabiar KaabanUabe. Aadera Miaaar bakaaiaa attaadlaga 
vesi Oiakel aadaie Ralbsddige bi ponato dar Kiodnioaigkeii. lob «riaaare 
aa Aegeas in Eurip. Medea: H^n^iv, aanov fie ti» m^v%ovta pif l«a«» 
no8a , «fbr i8v maif^ttv av^ts iatiav ndXm, BA gowShri kaiaa grosse 
Vorstellung von AageBa«Urtbailskraft, dass er den Spruch iiaaafc fsyrf 
«•e { Kov' mtdffa cvfißetltiv imj (t. 675) , und ihn glaubt dem Pittheoa 
▼erlegen zu müssen* Die Athenischen Zuschauer lösten den Spruch gewiss 
männiglich, Jeder für sich. — Dass andere Nachrichten besagen, Oedlp. 
sei in einem Kästchen auf dem Wasser ausgesetzt und an Sikyons Küste 
getrieben , oder gar er sei ein natürlicher ßohn des Polypös gewesen 
(schol. zu Phoen. zeigt uns wiederum, wie verschiedeu die Oadipua« 
sage von den Dichtero aiag auagebaotet worden sein« . 
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als Motiv dendboi «ilBe.elfeDe ^JMMr&idige Laune und Nei- 
gung fftr adiöae Kamhea^ uoteriiueliiebfn. — Auf Weesen Be- 
liiei daf nengeborene Kind beeeilkt wefden^ darfiber finden aicli 
im Lanle dea StUckei nrei BIlttbeiTuDgen ; die erate geht von Joe. 
•OB 717, f ^cht drei Tage war daa Kind alt, da feaielte Laien 
•eine. Bleie und lleea ibn dureli Andere in ein nnwegeam Gebirge 
bringen^S In wie weit diea riehtig aei, l:ann nnr nadi den Worten 
(lifi.) dee alten Dienere, dem die Aussetiung nbcrtragen worden, 
bemesaen werden. Denn daaa diese letxtere das Geprige der 
, Walirbell an der Stirn tragen, geht aus der ganzen Situation her^ 
vor. HSr erklärt nun aber, Joeaate hat mir das Kind gegeben, 
es dem Verderben ztt weihen ; so wird das Verbrechen ganz ei- 
gentlich auf die Mutter gewalzt, wodurch es im Auge des Zu- 
ichauers jedenfalls nocfi vcrdammlichcr wird. Denn hat man 
auch dieser LInthat den i^chein des Verbrechens zu iielimen jE^e- 
Bucht, indem man sich auf die griech. Sitte ^ wonach es den Kltern 
frei stand, ein Kind auszusetzen, bezogen, t^o hat die^e Sitte eines- 
theils Becker Im Charicles 1. p. 23. bereits auf naturgeraässe Weise 
eingeschränkt, anderntheils treten doch hier die Motive der Aus- 
aetzung und die nähern Umstände derselben so entschieden mit 
den sittlichen Elementen in Conflict, dass mau kaum nöthig hat, 
auf den speciellen die Aussetzung verdammenden vofiog Qr^ßalog 
bei Aellan v« h. II, 7. zurückzugehen, um jenen Versucli der Reehl 
fertigung als unpassend und unüberlegt hinzusteilen. Sophokles 
wollte die That keineswegs als eine gesetzliche schildern ; er lasst 
Joe. die Unwahrheit sagen, nicht aua draawturgiedien RMniebten, 
elwa am den Faden der Tragödie gehörig fertanapinnen,. sondern 
traU ale ilireni Gemable Oedipus gegeoSber fühlt, wie scbmäli^ die 
That dem Biolterberaen otebe. Darom ancht ale jede Mltaclinld 
in Jenen Venen dadurch von sich abanlehnen, daaa ale alch gans 
paorir bei der That hinstellt (freilich ohne den Oedipua wirklich 
nu berileken, TgL t. 1452., wtf er engt: ß^%fiQ%i fioi ttat^jg 
tB KtHtmtffmva b&sö^tjv ^(Bvti xvqiov tdtpov), darum ferner mil* 
dert aie aelbat den Ausdruck , mit welchem die That hätte beaelch- 
net werden mdasen. Der Korinthische Bote nämlich, aus dessen 
Munde, wie gesagt« in jener Sitnatlon nur Wahrheit kommt, sag! 
T. 1034. kva 0* f%ovta iiotOQOvg nodoiv anfidg. Das ist als« 
tfe Wahrheit. Kann dieselbe etwa durch den Ausdruck der Joe. 
718. ag^ga Iv^sv^ag nodotv ans Licht treten 1 Nun iiberlTfeten 
eich zwar die bei der Erklärim^ des Soph. nicht selten gemiss- 
brauchten Scholien in Thorheit, indem sie an der letztern Stelle 
erklären: td Q^vgä nsgovi^ övpdilfaQy aber dennoch wird das in 
den currenten Ausgaben, auch bei Hrn. Wunder, der einer klaren 
Einsicht in die Yethaltnisse der dortigen Scene und in den Cha- 
rakter der Jocaste zu ermangeln scheint, wieder dem Leser mit 
dem Beisati recte geboten, als hätte den Soph. keine tiefere Ab- 
sicht zu diesem Auadiucke geleitet. Jocaste sagt die Unwahrheit, 
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4 beichöiiigtdie Tliat, wie denn ihre dorüge Rede auch in au- 
derer Beziehung unwahre Beioiiidiiiiigeii enthalt Wie seilen 
hat man aber, bq gewiip web imm d«9 I wia a d a fo Talent dea 
Soph. in der «IMtigen DnvebfahninM Md SoUldemaf adner 
Charaktere hervergebeim nilrd , apeefell wd deiartlgca genehtelf 
Fkeitfeh liihf ft dahn wir ein «enane» BiU fea de» äamumm Gh^ 
• lahteren« denen Kntwerfnng mnhaam« nett oft mmaSkutU$^ nr 
sanunenanfögea H ana den einxeln hingeworfenen FiggernigCB, 
Wenn diese Worte der Joe. achon in zwiefacher Beziehung neben 
der Wahrheit hergehen, wie aehwach ist dann die Annahme be- 
gründet : teriio die postqiiam liatQs erat infantem expoeitum esse, 
die Hr. W. aua den Worten jtmdog öh ßXmätms w dU^xov i^fii' 
Qcti tgelg als ganz positiv ableitet. Seine ganze Darstellung dieser 
Vcrhältnigse p. 10. ist mager und geht den scheinbaren Wider- 
sprVichen in den Ton ihm selbst ^c^ebenen Cit<itea aua dem W^;e> 
Ur. iSchweock p. 98. ist ebenfall» sehr ungenau. 

So war das Kind beseitigt (v. 1173.), wie seine Eltern wenig- 
stens in menscliliclier Kurzskhtigkeit und Nachlässigkeit glaubteu; 
aber der treue Diener, dem wegeu laugjähriger Dienste die den 
Mord bezweckende AusseUung anvertraut war , hat Mitleid. Kr 
soll es ins Gebir<je bringen, auf dass es dort eiae Beute der Wild- 
iiis$ werde. Uad dabs nicht etwa kiin glücklicheres Loos ihm zu 
Theil werde, müssen dem Kinde die Fussgeleuke durchstochen 
werden« Oaa unterscheidet sich doch wahrlich von einer gewöhn- 
lieheii M den Grieehen aooat erlaubten Anaaetanngl Sne ge- 
wohniiche liesa an, daee eioli Inr daa Kind andera erharmeiide ISl- 
teni fanden, Daa aolfte unmöglich gemacht weiden^ wein «qmI 
daa dorchatocheue Fnaagdenk-^ .Doeh sieht etwa damit aie IhB 
einat wiedererkennen l^önntenl und ein draitefig Kind kaim aueh 
ohne gefesselte Filsse oieht vom Platse. Darum ist die That eine 
das Vater- und Muttergefühl empörende Untliat, damit durch des . 
Mord des Kindes (s. ?. 1350.) die Drehungen des Schicksals ge~ 
lahmt würden , wie das Wullner ganz recht bezeichnet bat. Und 
endlich ist sie mit B'eigheit gepaart, gleichsam ein Versuch, wie 
Kreon in der Autig. den Mord will, aber nicht den direkten Mord 
. vollziehen lässt. aAAav x^Qölv sagt Jocaste; ja ! ja! die Schuld soll 
ieber auf einen schuldlosen Menschen übertragen werden, nian hoffi 
so dem ayog zu entfliehen, schol. zu Fhoen. 25. Aber das Orakel . 

lisst sieb nicht tauaclien» l^ide fiUtern empfangen den I^hn« auch 



6) Z. B. daa ^mvoi kjjotal und ä)i,k(av j^egalv^ wovon weiter anten 
die Rede aeia wird. Wie passt ferner v, 719.: i^i^it^iv 
&fn%99^ oq^s zay»1174«: MiiQ(Hv ^Ss, <ug a^^kdoMUkC v*»»? wie eadJich das 
h xqmhoifQ dua^izotg «a Jeneia adt' Worten waln^h ^i^Q^ eingelei- 
teten Aasdradcoi dar adioa ia sich das Gepräge der groasem Wabrh^t 
tKigt; tqm^tj^ mUitMi nilu^ t« fiQlf 
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1360. und 1397» v«i Stpli. 4ie gerechte Bczeiohnung ihn» Ver- 
brechens. Das bezwecken aoeerer Ansicht nach aaeh t. 1215 17« 

die freilich anders gedeutet zu werden pflegen ** 
Der Lebensberuf als Ilirte hatte den Diener, dem die Ans- 
Setzung: aobefohlen, schon oft auf den Kitharon gefuhrt und in die 
demselben nahen Gaue, dahin nimmt er das Kind mit* Die regel- 
mässige Zusammenkunft , diü er dort schon drei Jahre lang mit 
eiaem koriuthisdiea Hirtca gehabt hat.xur Folge, daie er von ' 



7) Wir meiaen da» rf^n orvra v.al rsHvovtievov. Die zweite Stro- 
phe und Gegenstrophe \sl für die GesainratauffciSijung des Stückes von 
Wichligkcit, indem üie eine Ankla^^e der Jocasle und des Laios, ja, am 
Schlüsse eine Selbstanklage des tlior^^ enthalten. Eine üebefsetzung nag 
da4 einstweilen zeigen: Wie nur, o! wie vermochte dich, Armer, des 
Vaters Saatenfeld sehweigend bis jetzt in aidi zu ertragen ! Gefunden hat 
wider deinen Willen dich die allsehende Zeit: sie richtet längst den nicht- 
geo Bund» den Vater and den Sohn. Weh ! du Sohn des Laios, hätt' ich, 
hati* ich nie — nimmer dich gesehnl Denn ich jammre, wie über- 
schwenglich aenfzet mein Hund! Soll ich Wahrheit sagen, ich athmeto auf 
durch dlcb und dann schläfert' ich ein meine Augenlider. 

8) Die Worte des Boten ianten : tv y«^ ofd* ott jwroidsy, ^(iog 

xmdi xavd^l oXovg /| ij^ioff alf uqhuov^ Sftfufpave X^oyovv. Statt 
iltttqvovs hatTrin. ixftijvovff, was8chaef.ui2»fHfvo«8Teranderthat. 'Aber 
weldi eine Sprache! nXrjaidj^ca hat einen Dativ obj«, einen ^cau»- loiä^ 
Accus, temporis und einen Dat. iastrum. bei sich. Die Aaffaili^eit wird 
durch den Zusatz des Hrn. W. zu t. 1103., durch welchen erdemVerbum 
nXtictatoo die prägnante Bedeutung versari vindiciren will, nicht gehoben« 
Ferner wird tmds xuvSqI von demselben gesagt, der einen Vers yorher 
d i».\v hiess und in dem diesem vorangehenden Verse Sobject in xatoidep 
ist. Was bedarf es ferner der ansdrncklichen Bestimmung, dass sie dort 
sechs Monate gewesen , wenn die Schaefer-Musgrave*sche Rechnung rich- 
tig ist, dass vom Frühlingsanfang bis zum Aufgang des Arctums secbs 
Monate gewesen V Ist denn Sophokles sonst in derartigen Dingen so genau? 
Warum hättr er in dem falle nicht lieber geradezu das Jahr gesetzt, in 
welchem der Vorfall gewesen? Und wie passt dazu der Fortgang %nfi6ivi 
d r]Si] etc. ^ Wobleiben denn da die }lerbstmonate , und wo bleiben 
die Hirten in denselben, wenn sie erst, was allerdings viel wahrschein- 
licher ist, beim Beginn des Winters heimtrieben? Nein! die Stelle ist 
verdorben, es hat i fifis Iv a g an der Stelle von infxijvovg gestanden. Je- 
nes hat ein Abschreiber nicht erklären können, weil er es zu dem zu- 
B&chststehenden Verfasm htlrjaiatov zog. Es ist aber hinter tTtkijota^ov 
ein Comma tu setzen und iyn^Uvaq auf das firfibere nattuStv als Particip 
dsr aShern.BrgSnzung zu beziehen, so dass der Hirt Subjeet ist. „Er 
wird es doch wissen, da er drsi ganze Zelten bei mir gewesen^, t^ds 
tdpB^ bezeichnet^ wie in dem Studce und dem Dialoge überhaupt so oft, 
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Mitleid bcwo/rf^n ilicscm das Kind ^:icbt, damit dieser dasselbe in 
fremdes Land mitnähme (v. 1178) iiiifl, was lir. W. auslässt^ für 
sieb anferaöge (v. 1143). Wessen Kind es sei, Tcrschweigt er. 
Wie sclköii spricht durch des Dieners iMund die Mensc Ijlirhkeit, 
wenn wirs nur hören wollen? Oder was ist der Grund (h r Worte 
'v. 1163: tnov fiiv ovx Bycoy, iös^afttjv öt rov. Ich dcuke lyoys 
80 gut wie ^(lov ßlv enthalten eine nachdrückliche Yers^ahrung, 
dass ihn solch ein Vorwurf, sein eigen Kind ausgesetzt zu haben, 
nicht trelfe. Wieder ein bisher unberücksicfiti^t gebliebener Be- 
weis, da8s Sophokles die Aussetzung alt» eine gesetzliche und des* 
halb nicht strafbare n icht hat ansehen wollen und können. Wie 
Hr. W. 4aruber denke, bat er nicht angegeben. 

So geUngt dM Kind dnrdi den KoHntiiitchen Hirten*) nach' 
Korinth. Dieser sieht es aber nieht aelbtt enf , eondem legt ee 
in die HInde dca Uniga, der kinderloa wer. 1024. Auf die 
Frage eineaSchoUnten BnPhoen.31.t wie denn Polyboe dn eolchea 
Kind mit durchstochenen Fftam hebe anndinien mof en, giebt So- 
phokles nicht die Antwort wie Buripidea, Merope habe es für ihr 
eigen Kind ausgegeben und den Fussschaden als ein natürlichea 
Leiden, welches vom Kinde mit auf die Weit gebracht sei, darge- 
ateiit; oder sie habe gerade durch die Annahme eines nicht gani 
gründen Kindes jedem Verdachte, das Kind nicht selbst gebo- 
ren zu haben, desto liesser vorbeugen wollen; der Dichter lasst 
Merope dabei ganzaus dem Spiele, sagt nur, Polybos habe dag 
Kind mit Liebe empfangen und auferzogen. Der Schoi. zu Phoen. 
27, wo es hcisst "Eil A ag viv avofialsv OldlTrovv. womit sich 
auch Hr. W. hciinügt, ist der Ansicht, Merope habe ihm von dem 
Fussleiden de» Namen OlÖLTtovg gegeben. Auch davon ist keine 
Spur bei Sophokles. Jedoch der Dichter läast die Frage, wer 



die Person des Redenden. Die Verbindung von hi/a'tw findet, wenn sie 
dessen überhaupt bedarf , z. B. in Für. Erechti». frafrin- XX, 12. einen 
Beleg. Demnach niuss die üebersetzung lauten ; denn ich weiss gewiss, 
er weiss, als zu Kitharons Bergen hin mit zweien Heerden er nnd ich iriit 
einer mich la nähern pflegte, <lass er hier bei diesem Manu (d. Ii. bei mir) 
drei ganze Zeiten von dem Frobjahr bis zum Herbst geblieben. Kann der 
Winter dann etc. — • Aof die UnstaUbaflIgkdC d«r Sehäfer'sehen Cod- 
jectnr hat übrigens auch Stäger anfinerksaai gemadit, freilich aus gans 
andern Motiven« ^ 

9) Daas derselbe von der Merepe beaaftragt gewesen sei, Ihr ein 
Khid so sttdien, weil sie gef&rcfatet, ihre Kinderlosigkeit werde Polybus 
bewegen, seine Gnnst einem andern Wdbe sasawetiden} dass derselbe 
ferner gerade deshalb von dem ohnehin heilbaren Leiden des sonst seho- 
oen Kindes abgesehen habe, nar nm desto eher dem Wnnscbe seinerJPiir- 
stEn so genfigen (schol. Gnelph« an Phoen. S8b und 31.), sind. Alles dem 
8opb. unbekannte Dinge. 

N.JmM,f. mi» n, PüiL^a, Krit. INU, Bi, U BfU % 10 
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das Kind so genannt , mvht r^aiiz unberücltsichii's^f , !?ondern beant- 
wortet dieselbe ara natur^emassesten ^ wenn man seine Worte nur 
richtig verstellen will. Die hierher gehörige Stelle ist v. 1036. 
^6t (avonao^i^g ix tvx^^ zavTrjg og h. So sagt der koriniliischc 
Hirt. Oedip. fragt darauf c3 novg ^£c5v, jr^dg ^T^iijog ij Trcttpoff, 
gjgdöov^ worauf jener: ova oid\ 6 dovg de tavt k^iov Xcoov' 
q)QOVtl, Der Sclioliast häit es für unverständig, wolle Oedipus 
hier fragen, ob Vater oder Mutter ihn so genannt habel und dar- 
auf hin liat auch Ilr. Wunder die Ansicht , die Frage gehe auf den 
Torhercrcheuden Hauptgedanken und bezeichne: ,,wer \\i\t mir 
diese Sclimach der Windeln zugetheilt?*'' Diese Frage wiirde aber 
in den Mund des Oed. liominen, ohne dass.man wüsste wie. Der Hirt 
hat nSmlieh biaher nur gesagt , ich babe dich angetr^en aof dem 
KIthiroQ und bin dein Reiter f eweaeo« weit ich dir damala dteFuaa* 
geleiike gelSat habe. Sa hat aich der Bote alaFiadereinea ihm freoa- 
den Kindea hin^telit, der'daaaelbe apMter dem Polyboa gegeben. 
Wie kSme nun der yefatlndige^ Gberall^ auch hier, mit faat jnii- 
aliacher Schirfe exanlnireiäe Oedipua auf die unreratiudige 
F#age: hat Vater oder Mutter mir das Leid sugefögt? Will man 
ea nicht allenfaila für eine Suggeativfrage erlclär^n, die nach den 
biaherigen treuherzigen Antworten dea Boten und dem achmerzli- 
eben Ausrufe des Oedipus ebenfalls unpassend und unverBlindig 
erscheinen mässte, so bieibt es thöricht, solch eine Frage an den 
Finder einea Findlings zu richten, abgesehen davon, dass dieselbe 
für die Lage des Oedipus müssig erscheinen dürfte, desshalb mit 
ngog ^sdov unmöglich einzuführen war. Wenn nun aber Oedipua 
diese Frage nicht stellen, also aus v. 1035. nicht kann ar^tXourjv 
zu TTQog Ttarpog ergänzt werden, so sclicitjt nichts übrig zu blei- 
ben, als, wenn einmal die Ergänzung eines \ orhergehenden Yer- 
bums nothwendi^ sein sollte, die natürlichste Kri^iinziin!? des Ver- 
bums aus dem unmittelbar vorherjjehcnden Verse eintreten zu 
lassen, also die Fras:e dem Oedip in den Mund zu le^en , nannte 
mich V'ater so oder Mutter? Das ist unverständig, sagt der Scho- 
liast. Wir können das nicht ganz zugeben, wenn natgog ^ ^7]- 
tgog \ oi\ den vermeintlichen Eltern, d^m Korinthischen Köni^s- 
puare, veiistanden wird; wohl aber müssten wir niivh diese Frage 
für eine äusserst müssige erklären, deren Beantwortung dem Frag- 
steller nicht so wichtig sein kann, dass er dieselbe mit iigog diäv • 
erheiachen Icönnte. Oedipus kann nur Aufklärung im Allgemeinen 
wönachen. Die beatimmten « die Hauptaache, nimlich dua Oedip. 
•in Findelliind aei, lieatiUigenden Worte dea Boten, daaa Oedipua 
von aeinem Fuaaleiden den Namen erhalten (aötB mit Indieativl), 
, kdnnen gewiaa die Yermuthung dea Könige rechtfertigen , daaa de« 
Bote TOB den nihera Dmatlnden aeiner Jugend , aeiner Abkunft 
etwaa wiaae. Nach dieaen ▼erlangt Oedipua In dem Augenblicke, 
wo er seine ganaea froheren Meinungen über aeine Abkunft über 
den Haufen geworfen aieht, wo aeln Stola ao tief gekrinkt wird, 
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m6 er iicb ali^ Gegenstand einer schlechten Thst erbUckl. ÜMlk 
weiterer Aufklären«; im All^emcTrien muss er snchen, wie er es 
V. 1009. in dem Verse ihat: jccag, o? ycoaii; noog %e(dv dl8a0nk 
\ das ist das iNatürliclie ; und so hat's auch ^opli. eingerichtet. 
Hede^ sprich 1 das sagt er^ ich beschwöre dich um der Götter 
(Apollo) und 'um der Eltern willen! Der Vers o -n^ncf %zmv, nqo^ • * 
UriTQog ^ naTQoq. (f QCioov enthält nichts als die Auflorderung: o! 
rede, rede! Aber welche Eltern meint er? seine Ter mein tlichen? 
seine wirklichen? Keins von beiden, deiui wie passte da t; 7 Oed. be- 
schwört den Roten bei seinen, des Boten, Ehern., tirid ila er nicht wis' . 
seil kann, ob dessen Mutter oder Vater uuch lebt, oder welche derseU 
ben ihm besonders werth sind, kann er ij recht gut gehrauchen. So 
fvwtis dir iKe Götter, so gtwis« dir MoUer oder Vater Heb sind^ 
epiidil Die iitiBiBe Bewfiwftrungsforaiel, deren Berechtigung in 
nimmt Stelle Dieht Inno bestritlea weiden« Bbenee wnirif kenn 
geleugnet werden, diae M dieeer AnfSHeoM die Cooelnnflll liee 
Auedroeks eehr gewlnot; denn non etelit 9Qog in demieliMn Verte ' 
nicht in iwci Bedenlaagen. ANr , kenn min elnwerim ^ wie pevt 
Jetzt die Antwort des Hirten? Oedipus kann nichts dasn, wtan ' 
der ihn falsch rerateht und von dem Standpunkte seines Vet H i n 
des aus ihm eine so mussige Frsge nach dem'Urheber des Namens . 
.Muelireibt. Wer die Gesetze und Gewohnhelten des Dialogs der 
griech. Tragödie kennt, der weiss, dass oft in anderm Sinne ge-» 
fragt wird , als der Antwortende versteht. Die deutsche Ueher- 
Setzung hätte also vor Allem die Möglichkeit des Doppelsinns tbeu- 
falls zu erstreben ^^). Der Bote verweist die Antwort auf die 
Fra^^c , wie er sie aus den Worten herauszuhören gemeint hat, an 
den Geber des Kiudes (Beweis ^enuf;^ dass der Name dem Kinde 
nicht in Koriiith gegeben), und hat mit dem Ansdriicke d dot)g dem 
Oedipus wieder ao viel iStoif zu neuen Fragen gegeben, dass der 
Dialog auf die natürlichste Wei^e in eine andere Bahn fürischrei- 
tet. ' Mit dieser V erweisung an den Geber hat nun aber Soph. die 
oben von uns gestellte Frage, von wem das Kind den Namen er- 
faßten, In seiner eignen Auffassung beantwortet. Nicfat Jecaste, 
■lebt lides kenn Hin so genennt bsben, denn was bitten tSe ebiCM 
mam Tode bestlnunten Kfaide iiecb einen Nemen geben soUent nnd 
bitte denn nlcbt Jeoeste cpiter gersde dnrdi den Nemen M Ihrer 
' Yerbeiretbutt^ ndt dem Oeidlpne dep^t inr Veniciit f omsliDt sein 
«AiBent Solch eine Mdnnng bieli die Unwshrsehebdlchkeiten 
Im Htntergrande des Stnefces auf nnnftthlge Weise; nein! dee 
üetbrlichste ist, dem der ndt der Aneietming beauftragte Diener 
dem bleiiicn Sebmenenrekh fett eefaieni Fumleiden den W em en . 

10) Wir meinea so : Oed. Gewaltge Schmach der Windein ward mir 
k KOgetheilt! Jug, So dass nach dem Geschkk da bieisest, wer do bist, 
Oed. Bei Mutter oder Vater, bei den GoUern, spdsbt i^.l^lslli waifS 
isb\i. Wsr di«b gab, weiifl bsssev das als icib . > 

10* 
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giebt, als er denselben tlcrn Korinllier (ibcriiefert. Denn der 
Letztere wird beim Einpf;ijj;; doch siciierlich nach dem Namen ge- 
fragt Ii a!) eil. . Das ist die Aiiffagsung des Sophokles gewesen 

lauter dem Namen Olöinovg wächst das Kind nun in koriiitti " 
auf in der Königsfamilie Der Hirt weiss um das Geheimnis« und 
scheint allet dings für seine reisoti reinen Mund gehalten zu Italien, 
wenn er in iniserm Stücl^e in Veranlassung des Todes des PolNhas 
sich aufmacht, diese Nachricht nach Tlicbcn zu bringen, also 
nicht vermutben kann , dass ihm darin einer werde zuvorkommen 
köonen. Das FussIeidei^Tcrnarbt, dass er davon so genannt sei, 
Ueibt dem 'Oedipus unbekannt Bs macht auf ihn einen grossen 
findnick und Terleiht In eefneo Augen den Worten des Boten den 
Schein der Wahrheit, lia dieser ihn an die FotMelenke erinnert. 
Nathriich ! es ist das ein dgxfiiiov xaniv^ ein dnv&v Svttdos 0jra|^- 
jrotwv,. du man nicht gern inr Schau tragt, das Oedipua wird 
noglicfaat Terheimticht haben , auch seine Gattin nicht wird heben 
aehen hissen. 

ISin Scholioo zu Phoen. 26. sagt: of 6) dno tmv axnQyi^ 
viAv qfcMlv ciVTov sicoötjxsvai In ravrofudtov rsi noÖBf das 
könnte eben die Meinung des Oedipus seihst sein, vielleicht MWt 
Beachdnigong seiner neugierigen Fragen einst in seiner Jugend von 
Merope erfunden. — Er gilt in Korinth für den Königssohn, steht 
da als der Bürger Grösster Da hat er einst einen Streit beim 
Weine (er macht darauf ausdräcklich aufmerksam ^^)) , bei wei- 



11) Kuiip. scheint .^ich gedaclit zu haben, Oedipns sei geflohen^ weil 
er habe ein Sciavenlebeu dort fuhrt. Phoen. IbOti. ist dovlevactt nicht 
andere zu fassen. Schol. zu Phoeu. dd. deutet an, Oedipus habe sich zu- 
rückgesetzt gefühlt von seinen BUem. Das ist der Sophokleiacben Auf- 
fassung ganz fremd, 

12) Man höre: «j/;]^ yäq ^hLTti'cig u vTzi^pTzlt^cQ-slg fli- 
& T] S xaifi, nuQ* oi'roa, wAaerot; . iir. Wunder stösst t>ich an 
der Tautologie, wie er hier die Wortlülie nennt, und vermuthet naq* otvtp 
sei corronipirt. Hr. Junghaus remonstrirt p. 9. : quam sit pars coenaa 
coaipotatio , quando commcmoratur aliquid quod inter compotandom facton 
Sit I comnemoranda etiam compotatio« Primiini commennorat la anivsT' 
sam coenam« d«ind« hoDiaem teamiaatnin, tam qoid feoerit ei ^aado fs' 
•arit üle, aiminiai in fino« Die Haaptaaehe giebt er an Scblass« nibä 

/ tatbatifai nee sapervacaneoin, praesertim quum in hec ipso iosit eaoaa, eor 
Jactaai ilhid coavidoai tone nea faisse taati sibi fadendam nonc jadicet 
Ooüpns« AHardiossl Gerade die Absieht des Oedipns» die ganse Se- 
che, sfliaer Gemahlin gegenüber, reeht onbedeotend hiosasteilen, damit 
niebt ein Zweifel an seiAe recbCamssige Gebart in Joe. aofstdge, spricht 
sich dareb diese Hftufnng der Begrüfo an Sebdnsten aas* Aber \vann 
wird man endlich anfangen, die griech. Trag, sn boren, statt sie mk 
kritisdier Sebarfe bint.er den granen Tische absnwagen. Der Charakter 
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j^km ihm (weshalb meint Hr. Schwenck ^ 100. von einem Kna- 
b c n? V. 779. heisst es dvtjg) vorgeworfen wird, erieiein Bastard« 
Sein Stolz ist beleidigt; er nimmt die Sache ernster, als sie wirk- 
lich Werth war (wie er selbst, wohl im Gefühle, dags daher seine 
Flucht aus Korint!i iintl sein iranzes späteres Schiclisal entfjpninjrcu, 
eingesteht), tritt am lol^enilcn l äge vor seine Tcrraeinlliclien El- 
tern nnd stellt dahin zielende Fragen. Das Königspaar nimmt 
swar die Scbmühung; dem Schmähenden i'ibel auf, aber seine Ant- 
worten genügen dem Oedipus nicht, der dessh<)lb ohnebin bei der 
weitem Verbreitung des ihm gewordenen Vorwurfs, nicht etwa 
in Theben genauer nachforscht oder die Sache zu vergessen 
sucht, sondern sich ohne Wissen der königl. Familie, der er 
schlecht die Liebe lohnt, aufmacht und in der Hitze der Aufre- 
gung nach Delphi zieht , um nach seiner Abkunfl dort den Gott 
BU fragen. Der aber giebt ihm auf seine voreilige Frage keine 
Antwort (wie beselchnend ist sein Wort v. 280. ^Gdtler tu dem 
swingen, was \ ate aellitt nicht woU«ii, das veraiaf ein Mciiacb 
vohl oie!^^ So hatte auch KadoiM einst keioe Antwort, wohl 
aber ein Orakel erhalten. Tgl. aehol. au Phoeo. 5. und 638.), weil 
eben dae Orakel nicht aur Befriedigung ▼orwitalger JZuknnllafor- 
adier gestiftet lat, eoadern um die göttlichen Satsungen lu. ver- 
kündigen (Schomani|,att Bum. p. 75.)$ wohl aber kündet er vor- 
her Grauaenhaftes, „er miisse sich aelner Mutter einen und den 
Menschen ein schrecklichea Cleacblecfat sengen , und Mörder sei- 
,nea Vaten sein, der Um geaeugt^' ^^). Daa aind die Worte dea 



des Oedipus tritt aach aus jeoen Worten wieder hervor. Za sagen Cir 
deütpci) sei das Ganze , naQ* otvto der Theil , ist Altes zu spinos. 

13) So fassen wir das vqptignf: yotq noXv v, 786. Das G*»rüclit hatte 
sich im Geheimen weiter ausfiebrtiitet. Hr. W. folgt Älusgrave, wir 
Kilendt. Ein gewichtigerer Grund ist es ofTenbiu , \Nenn gerade die Ver- 
breitung des Vorwurfs den Oedipus zu >eineü weitem Sclirittni bringt. 

14) So wenigstens vvürden wir die Wunder'schc ('oiijeciur 7r(>oy- 
tpYiVBv aulfassen. Er zog es vor, mir ein Orakel statt der Antwort im 
geben. Die Präpositionen in den Coiupoj>iiis werden noch zu wenig be- 
achtet, z. 1>. das tyi%((xG(x<i%ccL in v, 1253. (Oed. Col, 285.). Indess voa 
der Nothwendigkeit dieser Conjectar können wir uns noch nicht iiber«* 
Zeugen. Auch Hr. Jungbaas hat p. 9. dagegen remaoatrirt, wi« Thxh' 
dicham in der Recens« der swaitea Aafl. der Woodar'acban Ansgaba^ 
Wie 395. ▼om Tire«, gesagt wird riv QtavukLv) ovt ds* oUmw H 
ytQovcpdmqq tx(ov, SO kaoo Buch kWr dar bandsdirifU. Aokdrack GaHong 
babalten. 

I 

15) tov ^»kwptot ntttgog, ffiar kann tob kqbaoi Plaonaanns 
die Rad^ sein* Gerade der wirUicbe ^ nidit der Taraiaiiitlicbe Vatarsoll 
khigeatelU werden. Die Verwecbsalong dieser beiden Personen Ist Ja dar 
Onmd allar MisaTerstiuidnlsse, Indes« liegt sie ka Stficka «o oft nah«^ 
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OrakeltprucliR, wie er dieselben selbst und in einer Stimmung der 
Wahrheil 790. avsspriclit ^^). Welch einen finUcbiuM faatt er 



dass der Ziischriin r splbst Acht liabeu rauss , dieselbe nicht zu machen, 
lind Sophokles alle Soriiialt darauf verwenden masste, den Zuschauer 
vor der Verwech-selinig zu hüten. Schon aus dieser Sorgfalt konnte er 
V.837. setzen, welchen Hr. Wunder glaubt verdachtigen zu müssen. Der 
Zuschauer mus^ste dort aii.«drn( V lieh wieder darauf verwiesen werden, dass 
Oedipns noch immer das Koi Inlhischc Paar für seine echten Eltern halte. 
Der Vers ist zum bessern Ver.vtändni.ss des Ganzen nothwcjidig , dieses 
aber zu erwirken ist überall so sehr die Absicht des Soph. , dass nuin in 
solchen Stellen nicht immer die Hand eines .Abschreibers wittern darf. 
Hr. Junghans nimmt den Vers mit Tollem Rechte in Schutz , doch will es 
«ns scheinen, als gehe er dabei so spittllndig zu Werke, und habe eine 
Hauptsache vergessen. Der Gott hatte Ton dem «errij^ o q>'6c«g ge- 
•prochen, es- ist gani angemessen, wenn Oedipns in seine Argumentation 
den Orakelsprncb ebenso Tollstandig aofnimmt. Daram der relative Zn- 
sata Bg l|^9«es, der gleichsam den Grund enthalt, weshalb das Orai^el 
nur auf die Korinthische Koni^familie gehen könne, der aber ebenso gut 
die Absicht verfolgt, Jeden Gedanken, dass Oed. ein Bastard sei, ans 
dem Sinne der Joe. nnd des Chores an verbannen. Die ZafSgung des 
Namens lloXvßop kann hier ebenso wenig auMlen , wie v. 956., wo eine 
morose Kritik den Namen ebenfalls für fiberßOssig erküren kann. Wir 
glauben, Hr. W. dürfe sich nicht viel auf sein ego primus uocis indasi 
hunc versom einbilden. 

16) Dass ihm damals der Gott noch Weiteres prophezeiht, nämlich 
j^eine endliche Erlösung von Leiden, ihm zur Freude und den Hülfe ge- 
währenden Freunden sum Nutzen, wie das Soph. Oed. Col. 87. sq. nnd 
453. den Oedip. aussprechen lässt, davon ist im ganzen Oedip.'tyr. keine 
^pnr; im Gegentheile, es kann dies Orakel mit der ganr^n Fabel des 
Oed. tyr. gar nicht bestehen. Auch ein Oeweis, wie leichtfertig die An- 
nahme von Piner trilogtschon Verknüpfung der beiden Oedipe und der 
^tigone aufg -baut sei. G. Hermann macht zti Oed. Col. v. ,H9I. vnig. 
darauf aufmerksam, dass der Dichter nicht mit gewohnter Fertigkeit die 
• durch Ismenp gohrachte Nachricht von dem neuen Orakel mit d» m von 
Oedipus lange ^'(>l%aiintrn und HU.^gesprochenen in Einklang zu setzen ge- 
wnsft habe, und nicht gleich erkennen la.sse, dass beide ihrem Wesen 
nach dieselben seien. Ist diese Ausstellung auch in etwas zu beschrän- 
ken, fo ist sie doch in der Hauptsache richtig. Der Grund aber, weshalb 
(Soph. dort im Prologe schon das Orakel aussprechen ÜMt, war ein dra- 
«atnrgischer. DerZnschaner sollte, wie das aosaerdem noeh viele an- 
dere Fingerzeige bezwecken , von vornherein > gleich erfahren, dass der 
Standpunkt des Dichters beim Oed. Col. ein gans und gar anderer sei, 
als derselbe beim Oed. tyr. gewesen, ein Standpunkt, den Ismene in dem 
Vem8M. gans passend ausdrückt: 9i9 ya^ a' d^9t»9fi, nqo^ 
d'iKUMnv. 
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iiiNif Di« Attlmrtflii ieiacr EUofb haiiva ihn Bichl genügt, et 
liAtte för Ihs eker die VermuthoBg darin lie^ IcSiineii) dm der 
Vorwurf niiAt aogegrSiidet sei. Statt aliea Weitem bitte er auf 
Hede Aaaimiidacliafluiif seiner wiriüicben Eltern Bedacht nehmen 
»Haaen $ aber dieae , oiuialreitig fir ihn jetst gerade die wiebtigat« 
Frage, liait er aefiort aus den Augen; in Korhitfa hitte er am Kbe* 
aten/aamaidorch MitlheUung des Orakels, Auibanll erlialteni 
jitatt deaaen wSbnt efi« dem Orakel entfliehen zu mteen nnd in 
idnnen, wenn er Korinth für die Zukunft meide. In dieser Ant 
ficht beharrt er auch den grössten Theii der Zeit in unaerm Stütke, 
irgi« V. 825 tq. und 1007. Ein einfaches Femhalten Ton Korintli, 
meint er in einer die Gottheit wenig erkennenden Weise , werde 
genügen, die Erfüllung des Orakels unmöglich zu maclien. So 
treibt ihn seine Kh?^heit gerade t\\ denri Schlimmsten. Des Leiciit^ 
pinnt^ den er dabei gezeigt, zeiht er sirli selbst v, 777. 
; « Er f^chlägt also in unglücklicher Siimmung und Wahl einen 
andern Weg ein, niilit nach Theben geradezu, wie die Heraufs- 
geber sagen, denn das \>;irc doeh eher derselbe Weg, wie nach 
Korinth gewesen (Genauigkeit in geographischen Verhältnissen 
erstrebt die Trafi:ödie, auch Sophokles [vgl. nur Oed. Col. 1045 sq. 
mit den verschiedenen Erklärungsversuchen !J eben su wenige, wie 
in astronomischen; man darf aus Unrichtigkeiten in beiden keinerlei 
Verdächtigungen der Dichter herleiten, wie das geschehen), wohl 
eber natcbi Daulien. Noch in Phocis aber, also noeh nidit fem 
Ton der Qrakektltte , gerade dort, wo der Ffiid aicb spaltet an 
einem Wege nach Daulien und nach Theben , alto rpixAal if^aj^ 
toi waren (d h. 3 Wege, einer nach Delphi, einer nach Daulien, 
einer nach Theben; der Schol. au'Pboen. 38. spricht falacbea, wenn 
er ^xi^t^ oöog so erklärt, ^ (fxiitt t^v M Boimtlav nal Sijßoß 
suel Jttixrjv xffl KoQivdov dÖov)^ begegnet ihm, ea ist in einem 
Walde und in einem engen Tbale (1399.), eine ^srngla. Es ist ein 
alter Mann auf einem Wagen mit einem Herold , den Phericydes Po-' 
J^phetea nennt, von Dienern begleitet. Der Rosselenker und der 
Ahe stossen ilm aus dem Wege and drangen den stolzen raschen KÖ-* 
nigssohn. Der schlägt den Erstem zornergrimmt; da nimmt der Alte 
den Moment wahr^ wo Oed. ihm nahe steht, und schlägt ihn mitten 
auf da« Haupt mit doppelt geführtem Schlage. Oedip. erwidert daa 
Dicht in gleicher Art, nein! kurzen Wega vom Scepter des Oed. tödt- 
lich getroffen stürzt l.fiioa hinterrücks vom Wa^t ti lierab, und die 
Begleitung wird getödiet. So aagt Oedipus im Stücke ^^). Aber 



17) xtciVo) 61 xovg ^vixncivtcig Y» 8l2. Joe. sagte v. 752.: nivt 
rjoav Ol ^i'^Tcavzig, Daaacii bestand die ^siofjta im Ganzen aus fünf 
Personen. Oedip, hatte aber nur vier erscbla^ien , denn Einer ist ent- 
flohen: weil er das nicht i^eaieikt (bei Um. äclivveack. p. 100. ist daa 
^ehc undentUcb!)^8o sidd die Erschlagenen in seinen Augen pl |v^;ravr{tf. 

^ 

* 



152 ' * Griechische Literutur. 

Einer dieser Beglettuof ist cfetwlehcii, obiie deei Oedipug 
es ^ev&h r- geworden (?* 1110.) vielleicbi gleich sum Beginne 
dei Kampfes. 

Sil hat Oedipns, gleich unmittelbar oaehdem ihm das Orakel 

Jrewerden, einen Mord begangen, noch dasn an einem alten Manne 
807.), den er nicht kannte, an einem Fürsten, wie ihn die Beslei- 
tnng ahnen lassen konnte (vgl. seinen eigenen Aosdmek oV 
CK^XW^^VS V. 751.), bat an einem dvi^Q f^uagdg nicht blosse Veiv 
geltung ausgeübt (etix 'Lörjv itMv)^ nein! mit dem Alten die 
gante Begleitung, soviel er davon gewahrte, erschlagen« 
.Froh des gewonnenen Sieges, den ihm seine Tapferkeit und Kör- 
perstärke eingebracht, wohl auch in einer bei der Besuchtheil 
des Ortes unüberlegten Sicherheit, dass dieThat nicht könne ver» 
ratben werden, setzt er stolz seinen Wanderstab weiter, nicht 
alincnd , dass der Erschlagene sein ci^efier Vater j^ewesen **), 
nicht iihiiend, dass dfeThat könne ans Litlit ^^ezogcn werden (da- 
her seine verwnnderte Fra^e v. 754. tlg TroTt ), vielmehr dieselbe 
— denn das geht doch aas den seine Erzählung ciulcitendenWorlen - 
xal eol^ yvvai^ zdXijQig l^tQco zur Genüge hervor — stets ver- 
heimlichend, auch in der Folge. Weich einen Grund hätte er zu 
der Verheimlichung gehabt, wäre die That eine rechtliche, durch 
Pflicht der Selbsthiilfe gebotene gewesen? Würde er dieselbe 
nicht viel eher in Theben als einen Beweis seines Mutbes und 
seiner Tapferkeit zumal bei dem ihm anklebenden Stolze hinge- « 
stellt haben 1 Es ist verfehlt, will man das Gesets des Rhade- 
manthys bei ApoUod. bibl. II, 4, 9. hierher sieben : £g av dfivvfi- 
sat %6v x^tQc^v ddlxav aQ^avra^ d^äov tlvai^ oder sich §^r auf 
Oed. CoL 537. berufen: jcal yäg dkovs lq>6v9V0a Xflcl cSAitf«, v6* 



Die Zahl, welcbe Joe. 752. aoglebt, 8berbort er, oder liaat «le unbaadi*' 
tet, weit die weitem Worte der Joe« an |«ner Stelle wichtiger, mit sei- 
ner Brinnerairg fibereinstimmeoder, cor Bmiitteloog der Identität geelg« 
neter aind. Bas sind Freibeiten des Dialogs , welcbe jader Dichter fSr 
sich in Ansprach nehmen darf. In jener Brsablang des Oedipus ist Hr. 
W. Tergeblieh bemüht, noch swei andere Verse zu streichen. Fasst man 
die Situation y die Stimmung des Oedip., die Absicht seiner Worte ins 
Ange , so können auch jene Verse (808. und 815.) nicht eotbe^ werden. 
Hr. Junghans hat dieselben aofs Beste in der Haoptaache gerechtfertigt, 
in Nebendingen stimmen wir^ namentlich in Besag auf »9* xanurff, 
nicht mit ihm ii herein. 

18) Die Sage ho] «rbnl. zu Phoen. 26., Oedipus habe als Radier des 
Chrj.sippus, der sich in Folge des ihm gestellten Ansinnens getödtct, im 
Kampfo den Tjaios erschlagen, dann die Jocaste, welche zur Bestattung 
ihres Catten gekommen, geschwängert, hi dem Soph. ebenso Iremd, wi<i 
die andere, dass Polybos den Oedipas geblendet habe, weil er das dem- 
selben gegebene Orakel auf sich bezogen habe, S. schol. Phoen. 26 u« 53. 
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^£05 (5f Kft^ofßög, a'öptg ig Toö' r/AO^oi' , denn clntaal stimmt es 
mit seiner eignen Eriählun^ im Oed. tyr. gar nicht iiberein , dass 
er durcli INothwelir zum Morde gezwiiu^i^^en ^rewesen wäre, andern- 
• theils bezieht sich das xa^aQog nicht <iuf den Mord überhaupt, 
Bondern auf den Vaterrnord, ebenso wie die ganze dort v. 992. 
von ihm versuchte Ver theidigung. Es kann aus gleichem Grunde 
schwerlich ungenonimen werden, dassSopli. dort sich eine Anzüg- 
lichkeit, eine lierückäichtigimg der Euripideischen AuffaBSUu|^ 
erlaubt habe, weon auch im Principe solch eine Annahme nicht 
bekriUelt wtrden darf. Oedipnt gesteht es seibat ein , ovk törjv 
fam, und t|(rlabt danit «elbtf «Im fewlaae gegeik 
Mk aiia. Befleokt mH dem Morde gebt er, ahne daaa er dt« 
mall vom Sah«], ra PJbaea 44. Ar Mthwattdig gehallaM Eelai- 
guDg TOD dam Yargoaaanen Blute yavfeaeauMB (Sopfe. ev«MUiii4 
weBlgafeBM einer aalchen idaiit, «aa er getluiD haben wfirde, bitte 
«r den gaasen Vorfall ala elaaa gewIMiBlichen avfgeluat, die Ba*« 
raahligvng des Oedipus anerkannt wissen wollen}, weiter aeinea 
WegeaiOhnach Daulien zu odernaehHiebenf bleibt nage wiss ; doch 
ist jenes wahrscheinlicher, als daaa ar demiallMn Weg einschlagen* 
wird , auf welchem der Erschlagene gekommen. Soph. sagt in« 
dessen nur, Oedipaa ad Hiebt bmge 2eit damaah in Thabeaa. 
Hähe gewesen. 

Was Laiüüi dam;ils bei seiner Reise nacli Delphi für eine Ab- 
sicht gehabt, das wird niciit gesagt. Wir erlaliren nur ^BOQog 
ixdrjfimv V. 114. Der Schol. zu Phoen. 3Ci. meint, demEuripides 
helfend , seine Absicht dabei wäre gewesen ij TiT^vBcota tov viov 
dnovCoig dÖBcog dtayeiv rj ^cjvta dxovöag qivXätteiv eavtav, • 
weil er durch einen Tranm beiiijriihii:t gewesen. 'Hr. Wunder 
stin^mt zu \ . 114. diesem MotiA e der lici^c bei, da Scbol. u. Gloss. 
ebenso meinen. Davon i^t bei Sophokl. aber keine Spur , er kann 
das auch kaum gedacht haben, schon der Ausdruck daa^og dürfte 
dem wid^nqpradien, wenigstens wenn ifir den ScboL i« ikr. Frfe« 
deiip.d43.h4te»: iftMmQovs ^cUow tovg ««o %»p mf6l8m¥ 



19) 7$6ki 9p^9 « n^69^ 4 ev fifa d' l;^^ j^^ovda 

Bi kannte akbt die Abd«bt dos Diabiet« wdn , «enaatr cÜa« 
2«it anaagebao» Schon y. 561. hat «r «ine gsoanara Battfawac abga^ 

lehnt. .Natürlich ! Hier in der Zeit liegt «twaa ikOfWßm Parnm bfttet 
Bich der Dichter, dasselbe noch klarer hervortreten in htfsea darob aoi-' 
druckiiche Angaben , indam ar die der Tragödie in solchen Dingen ga« 
stattete Freiheit (vgl. unsere Bern, in diesen Jahrbb. 1841 XXXI, 2. p. 
138. und zur Iphig. Aol. p. 244., wo wir hätten auf K. O. Müller Eume- 
niden p. 106. vorweisen sollen) für sich in Anspruch nimmt. Der Ver- 
such, dirsc Zeit aus?. nfün"n , hnt eben die andern Er^aldongea hsrvorga-^. * 
rufen y wonach Oedipus wieder nach Korintb zurückkehrt etc. 
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ftovtttg. Wahncheinlfoher ist^ dass er eicb dachte, Leios sei wegea 
der Sphinx dahin gereist. Es führt darauf auch nocli ein Wort 
im Prolog^e. Wir meinen v. 126. Adtov d ' oAtaAdrog ovÖBis ^Qto- 
yog iv xaxoTf? lyiyvixo sq. Daraus kaan wenigstens liervorgehen, 
dass zu der Zeit der Sphinx Laios hin nach Delphi gereist sei, 
nod war das der Fail, so lai bei solchen Zeiliaufteo nichts natür- 
licher als die Annahme, er werde das im Interesse der Stadt ge« 
tban haben. Dahin führt auch ei«e Nachricht beim Schol. zu 
Phoeo. 1760^ nadiNvelcher Tirea. 4eni Laios gerathen haben soll, 
•taltnMh Ddobi su gehen, lieber der'^Ap^ %^ yapioöxoltp m 
•pim , wclcWinrtli des Raub dcü Cbrysippua uiul die begoiweiia 
babenliebe verletst die SpUai lur Strafe geaendet habe. So 
ettede Lelee dem Oedipaa fo Beaug auf die Absieht, die Leides 
der Stedt ra IlDdcm , gani Slmlich dt. 

Laiet Merd wird in ThebeA bekaont, ale dar eine Dieser, dcf 
gefluchtet war, die Nachricht bringt. Aber, damit aich Allee 
■och mehr verwirre, meldet der nicht die Wahrheit, nicht, dam 
ein Maim, ein Jüngling die That verübt, sondern er schildert ea 
Im Gegenwart der Jocaste und der xoXig (t. 850.) , als ein Werk 
▼on Ränbern. Möglich, daaa er wirklich gedacht, ein Räaber 
sei der ThSter , möglich , dass er die Ltigc ersann, um nicht ale 
Feigling, als Verräther seines Herrn dazustehen. Der Schol. zu 
118., wo Kreon Ton dem Knechte aagt tpofica qivytav ^ weifit hin 
auf die Gewohnheit der Feigen, die Umstände, weisen welcher sie 
geflohen^ ins Gro<;se atisztimalen, sowie auf die Oekonomie des 
Stückes, welche den Dichter bewosj, diese Liiffc des SclaTen zu 
benatzen. Denn eigentlicli halte diese Aussage nur dann einen 
Grad der Wahrscheinlichkeit l'iir sich, wenn, wie die andere Er- 
sühlung des Mythus auffasst (s. schoi. zu Phoen. 44. u. 17(iO.), 
schon durch die Zeit des dem Oedipus {regebenen Orakels von der 
Sophokleischen ganz verschieden , Oedipus den Wagen des Ülr- 
achlagenen, seinrn Gürtel und Schwert als Siegestrophäe nach 
Korinth gebracht hätte. Kin einfaches Hinsenden zur Stelle de« 
Mordes hätte, falls nicht andere Leute , die des Wegs gekommen, 
den Wagen genommen, was aber wieder eher eine Entdeckung 
des Sachverhältnisses möglich gemacht haben würde, die Aussage 
des Boten Lügen geatrafit; aber alle aolche Bedenken audit Soph« 
«ril der. Dichtung ebmiechneiden, die Lage, In welche Thebea 
dmreh die Sphinx veraetst geweaen , habe efoe gründliche Naeh- 
iaraehnng unmöglich gemaeht ^^). Vgl. r. 129 aq. Nieht diaa an 



90) So kannte die Batsobaldlgnng des Schol. an Pboan. 44,, daaa 
die Thebaner ihren Kooig in Ddpbi anwesend Termaibet ,' also nichts 
geahnt hatten , Ton Sopb. nieht gebnnoht werden. — Hr. Marbach lässt 
ibrigens die Sphinx erst spStar, naeh dam Tode dea Laloa^ in Theben 
aricheinfln. 
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dfoser Stelle Kreon überhaupt In Abrede stellte, dass eine liaelM 
forschun^ angestellt eei, denn das wfirde einen durch nichts inoti- 
Tirten Widerspruch mit v. 567. (wo man jtäg Ö' ot^f'; nicht anbe>« 
aclitt't lassen darf) hervorbringen, sondern er will damit nur sa^cn, 
dais die Untersachun^ nicht habe zu Ende gebracht werden können. 

Oer Ausdrn< k , hjözat hätten ihn getödtct^ ist lehr wichtig 
lind verhindert eine lange Weile im Stucke die Entdeckung. Oedi- 
pu8 klammert sich zuletzt wahrhaft an ^^^t lieh daran (v. 8-^5.), dass 
Mehrere den Mord vollbracht; ov yag yevoii av tlg y$ toig noX' 
kois Yöog. Die iNacIirfcht des Boten kennt erstens Kreon . denn 
von ihm hörtOedipus zuerst t. 107. von toi)g avtoivtas x^^^'^ ""^^ 
V. l22. Xj^ördg övvTvxovtag ov ^lä aXXa 9f0V aAri^ti jjf- 

^(Dv; l^ennt ferner der Chor, denn er stellt freilich als XAXjpa aal 
MtiXtd* Bmj hin, was v. 308. tteht: &avuv klix^TI npog ttvtov 6dat^ 
mdQonf (lOM MhllMe «m Oedipus Aalirwi f icov#ik mlfiii nidit 
•twa, antli er htbe nhon vwller, f«r do^ Ml, nit wniciw f im 
flMck ■nktbl, atottlbe Kwit gshiAi) dir Aindmk Mdhi Ml 
dntig imd'tlldn «off die Um iin Pflöge g«w«ideM MtttliaHwig 
dnrei Kraoa), keviit «adllch Jocaste, dem sie tagt 715. f^Mt 
Mtl Xy0ta\ (povBvovöu Diese drei Bfittheilungen sind sich gieiah, 
Miaef das j^ivoi der Jooaate^^), was bei dem Mangel an Wahr« 
Iwftigkeil in Ihre» dortigen Worten (vgl. ebee) eher auf Rech- 
neng dicker gesetzt werden könnte, als daaa man es für deo whrk« 
Heben Wortlaut der Botennachridit annehmen raiisste , wenn der 
Betriff fiherhanpt von irgend einer Erheblichkeit wäre. Abee 
auflallend ist die Art und Weise, wie Oedipns die erste JVlitthei- 
lung aufnimmt ^ gTp^euüber der ausdrücklictien Ver^iclicnui^r des 
Kreon, da?s der Morder Mehrere gewesen. Man muss ersteua- 
fra^en, weshalb die Mefirlieit der Mörder gleich von Anfang an, 
wo dieselbe noch ganz irrelevant erscheint, so ausdrücklich mit 
mehrerii Worten hinbestellt wird, und zweitens, wie trotzdem Oe- 
dipus fortfahren kana nag ovv 6 X j^öTryt, ., h ri fitj ^vv cujyvQC} 
laQÜööBt iv^ivd\ f^g toö* äv toXftrjg tßr]\ jenes kann zwar mit 
der Absicht des üiehters entschuldi^rt werden, die Fälschung, auf 
welebe aldi der Fortgang den Stückes gründet, gleich von vorn 
barcihi redit dentKeh su niaelien , aber es darf doch dabei der whh 
lihrMie Amdraek in Munde dea Kreen »teilt villig uametMH 
daatefa». -Wir Bnden ein genOgendee Mellv I» der ganae» wwm 
Diahter beabaicliCigte» Haltung dea Km», iodem wir metoa»» daaa 



91) Biaen Widen|Mc]i In i99m4^ mit tfvetdf Mcvfsm^ will 
Hr. Marbadh ftndsn p. M* Der wirs doab an aaetbebHch« Wir Ua« 
Ben desriialb andb nlclit üb von Ibm daraos geroachten Polgemngen (vk 
riditig anerkennen. Hatte Oedipns in A\psm Verschiedenheit der Be« 
ssfdintmgen später ein«n Anker seiner HofftMmgy an wfiidn er das vwdÜ» 
a nsg e b ea tet Imben» 
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bisher viel zit wenig darauf gfeachtci sei, wie der Dichter nicht 
plötzlich in V. 37*^., soiulerii nnch und nach erst in Oedipiis Brtigt 
den Argwohn gegen Kreon, entstehen lasse. Es lieisst die So- 
phokleischc rharaktersrhilderung total verkennen , wenn man, wie 
auch Schöll iu Sopli, Leben p. 180. ^ethan, meial^ erst v . 878. mit 
dem offenen Ausdrurke des Argwohns gegen Kreon la^se dirselhc 
in der Brust des Oeilipns Wurzel Der Dichter ninss sogar den 
Argwohn schon vorher durchblicken lassen^ es darf derselbe niciit 
tvie ein deus ex machiua Hals über Kopl einbrechen. Wer die 
Worte des Dichters aufmerksam iiest^ wird linden, dass der Arg- 
wohn sowohl schon vorlicr durch Krcou's Haltung motivirt^ wie 
Tersteckt ausgesprochen wird in Oedipus Worten und Thateu. 
Dies woUen wir saerat l^edenken, da auch Hr. Marbach davon nicht 
die volle Abemif gehabt sa habe» acbeint ^ 

Kfeeo koBUDt won der Misalon nach Delphi anffallend apit ' 
mirliiak ; man achte darauf, wie Oedipua dieae Vendgeroog Dicht 
elnfaeh, vielmehr dr^ Verae hindurch , alao aehr nachdrücklich 
bemerfclich macht v. 73 — 75.; nal (i ri(iaQ {Or; ^vp^uBZQovftsvov 

%ov ua^ijKovtog xQovov. Ware Hr. W. conaequent, bo hätte er 
auch hier an der Häufung der gleichbedeutenden Begriffe Anatoaa 
Behmon ihuasen. In den Worten ist ein gewisser Vorwurf wegen 
der Säuauiiaa gani unverkennbar, eine Unzufriedenheit, eine Ver- 
wunderung, die zum Argwohn leicht führen kann. Nun konsrnt 
aber Kreon, mit heilverkündendem , gute Botschaft prophezeihen- 
dem Lorbeer im Haar. Wo Alle lechzen nach Aufklärung und 
Hilfe ^ da hüllt er die Antwort des Gottes in eigenthVimliches Dun- 
kel. Seine ersten Worte v. 87. sind so hcscbaffrn ^ da-^s Oedipus 
gestchen muss , er fasse dabei weder Mnth noel» Hoi^ic Dennoch 
und obgleich er dazu avifgefordert wird, spricht Kreon noch nicht, 
was er bringt» sondern seheint (man begreift nicht, warum f die 
Vorsicht kann leicht Verdacht erregen!) die Gegenwart der Prie- 
ater und Kinder für die MittbciUing des Spruches als ungeeignet 
anzusehen. Erst als mit inniger Wärme, welche ihm die Herzen 
gewinnt, keineswegs aber, wie Hr. iAlnrhach p. 105. will, Leicht- 
sinn verräth, der König diesen Grund der Zögerung beseitii,t hat, 
thut Kreon die Meldung, dieselbe mit cros^er He^timmÜieil an- 
kündigend {l^(pav(ü£ v. 96.; denn dies Adverbiuin gehört zu aro- 
ysv^ nicht zu ava£, welches Hr. W. scheint vom Apoll an ver- 
atehen, wihrend ea ala Anrede dea Oedipna durch awei Kommata 
sollte eingeachloiaen aein); und mehr ala daa, wo Oedipna kehie 
Deotnng deraelben welaa, hat Kreon eine aolehe sogleich hei der 
Hand, auch dleae für 6aq>ijg v. 106. anagebend, nSmlich daaa 
Apollo den Mord dea Laioa im Auge habe. Man darf nämlich 
nicht glauben, woin die fklsche Auffassung von v. 110. und 308. 
allenfalls verleiten konnte und Hr. Marbach p. 100. verleitet hat, 
Apollo habe aelbat vom Laioa geaproefaeni denn der kann .doch 
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nnmoglicli den Pfitral avTohtag x^tpt gebraucht haben, da er 
wusste, (lass nur ein Mcnech der Thäter, dagegen eine faltclie 
Nachricht darüber in Theben verbreitet war. Woher nun diese 
geflis8entlichc Dunkelheit im Ausdrucke, dieses Suchen nach Auf- 
schub, vornehmlich nach einer Miltheiinng unter vier Augen? 
Man sieht sich bei Hrn. Wunder, Schwenck und Marbach vergeb- 
lich nach einer Antwort auf diese sich von gelbst aufdrängende 
Frage um. Täuscht mich nicht Alles, so dachte sich der Dichter, 
dass Kreon Alles ahnt, dass ihm wenigstens die Möglichkeit vor- 
schwebt, Oedipas könne der MSrdereä», ma wdclter Vermuthun^ 
«1 gefamfgn ei offeabtr keiner IfchwfreMC« VmteMheMUtfo Imh 
twfte. Hat er gceelien, wie Mm AnUM im Oedfpv auf tei 
KenigsthreM veu TbebcB der Uebeibriiger der eigeatiiimHnhew 
HaeMohl Ten Lalet Meide der dl« JeBgflluige, im Hewe §^ 
kMne lf«ae Dicaer to Liixotoi HauMe dei Weile aaelrt« «fo 
Oedipee knri Meb deei Merde dea Lalea datraf., aad awar ?eB 
derselben Seite, nach weleber Laios vorher feaegea war, wie latt 
seinem KrssMaeii die weitern Nachforschungen wegen Laios trots 
der fiefreiuBf-fen der dieselben Usiier variilndernde» Sphinxnoth 
eingestellt waren , so konnte daraus , so natürlidi aamenth'ch daa 
Letztere auch, von dem Standpunkte des Oedipiis aus betrachtet, 
sein mochte, in seiner Brust eine Vermnthung Platz gewinnen, die 
hei dem Orakel, das so klar sagte, in der Stadt sei das f^iiaöficc^ 
und gebot, tpoi'ov (povoj Ivfti'^ neue iVahrnng fassen nnisstc. Aua 
diesem Argwohn und dem Streben, denselben nicht bücken zu 
lassen, wozu ihn sowohl wirkliches Wohhvolkii gegen Oedipus 
bringen konnte, wie die Sorge fiir seine eigene Sicherheit, die 
Furcht vor Oedipus, die richtige Wahrnehmung, dass seine Rela- 
tion leicht fiir eine eigene aus selbstsiichtigen Absichten entsprun- 
gene verleumderische Erfindung gelten, ihm auch den wirklich 
spater erfolgenden Vorwurf eintiagen könne, nichts zur Sühne 
dea Laiaeheo Mordes gethan zu haben , entstdkl aefae veraegerte 
Aalmflf aeine DiuriEaliieii Im Ausdrucke des erale» Wertea t. 87., 
aai» Weaaab»^ MeldoBg lieber wtor ?ler Ao^aa an «aelMBt 
ealalebl aefai aaferliger Bateeiilna«« Bidil des wirUlohea Onkel- 
apmeb wMUeli in geben (ob 05.)« aeadem ihn adl Rfiakdebl 
aöf die alten Oerdchte, oh der Ge^awarl dee Veikea, zu nMd«H 
Jifea, mit denselben in Einklang zu setzen (wie ganz naturlieiliai 
Ml die Unterbrechung des Oedipas v. 99. , da seinem Verlangen 
aa weilach weifig 4ind umständlich genügt wird) ; entsteht die Beifü- 
gung von Versicherungen der Wabriieit(l^^ai^(5g, 6atpäg\die soaal 
überflüssig dastehen würden, von sich verwahrenden Motivirun- 
§uk mitmß y, 97, nttd 101.} eitataben aelae BedffwandnngaBi 



22) Hr. W. hat jetzt v. 101. •von den Worten oh rod* ahm ^Fiür'^ov 
90 Up eiue richtigere Erküinuig gegeben^ die aber noch iiicUt b merklich 
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die etwas hinter dem Berge Jitlten, bald sich iti allgemeinen Sen* 
lenzen ergehen (v. HO), bald geradeau eigle UnvvissenhL'it liniriren 
(man nehme nur v. 114. Ist das eine Antwort auf Oedipu8 gründ- 
liche Frage nicht vielmehr ein Tergirersiren , als wenn er alle 
aUeo Nachrichten verbergen wolltet und \ in.:tXi^vBv. Ei,wu88te 
er denn nicht mehr, hatte denn der Knecht nicht auch gesagt, 
lind zwar in Gegeiiwait der jiokig, dass L, h> rgiTtkaig auutixoi^ 
in Phocis gefallend Hätte nicht gerade diese Mittheihüig aul Oe- 
dipus Frage Ton t. 112. kommea m&ssen?) und dieselbe hinter 
acbönen gesuchten Worten und WaiduDgea ventecken v« 
lld — 10. nkifv HS und xl^v tv^ äv ild$'dd^g)^ bald eiue offea* 
bm Verkgenbeit vemtlm (dabin recbDen mh v. 136. dono^vttt 
wieSt i}v); davaus entalebt endlich leine ganze apfitere Haltung . 
im Stielte, welche Ihn nur die Rolle auferlegt, alch- seihet sa 
f ertheldigen , dagegen nichts an thun und so tagen , was aar SSat- 
lastunf des Oedipas Irgend heitragen könnte, welche ihm dm 
gaas richtigen and inr Charakterisirung dieser Rolle viel an we- 
alg beachteten Vorwarf spfter elntrilgt, «r sei Aiyuv dntfoff. Und 
wie Kreon im Prologe angefangen , so Toliendet er auch im Bpüeg« 
seine Rolle, ohne Gonseqaenz sicti den augenblicklichen Umstän- 
den tilgend. Das lassen aber die Erklärer der lotsten wahrliall 
inaltcaitirten Scene des Stuckes nicht merken. 

Aber diese Aeussemngen einer Aengstlidikeit und Unent- 
aahiedenhclt im Wesen des Kreon fasst natürlich der König ganz 
und gar anders auf. Ihm geben sie den Anlass zu d^ Argwohn, 
welchen Kreon eben hatte vermeiden wollen. Der Weg zu dem- 
scllicn nar für Ocdipus etwa folgender: Kreon brui^t den Orakcl- 
sprucli ein /u/«ö^ia ;^foon'g, eng zEd^Qcfuiih'OV ete. kkavvnv und 
deutet denselben auf eitien ihm (dem Oedip.) völlig unbekannten 
lange vorher geschehenen ( daher v. 109.) Mord desLaios. Warum 
ist denn der noch ungesiihnt'j Warum int ihm das stets verheim- 
licht? Hatte Laios keinen Sohn, wie das Oedipus annimmt (s. 
unten), so war der nächste männliche Anfcrwandte, der zur Blut- 
rache verpilichtet war, nur Kreon ^^)« Warum hat dieser dieselbe 



macht, dass die Wendaag ganz dieselbe sei, wie die eben in deaiselbeii 
Orakelspruche vorhergehende mg tsd^ifufi^ivov etc. Pliss niadfcb 
• begründet das voranitehende x^^Q^S^ welche» mit iUeiwHP am verbiadea 
aaoh die Glosse aaratk, welalie I3r h tffdi will h «^c^f. 

9S) merkst gobSirt amh das Anfangs wert i IsMif»- Ufm ft^f mA 
fd iv9<pofi tvxoiim** ^9»^ ilflOdmry infvr' dt Mvtif%itiK 
mase Intarpanction bat Hr. DMeriwa p. a. «aas nchtig gafatdert, aboa 
daaa lick Hr. W. sa einer AanderoDg hätte bewegen lassen, Bs heisst : 
„ Olnckselge; werde , aiehi leb, aaoh das Schwierige com richtigen Bade 
keaiaiee, endet* Alles gel.*^ 

94) IQ der Aaschsnaagiwciae des gaaa beaeodeni dena, 
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onterlassen W^^nn <lcr Könige auf solche Art gefalien, uocli da^ 
au auf einer O'fö^to; für die Stadt, warum imterüess man da die 
gehörige INachforscfuiiic; *? Kann der Mord , w e im il er M ö r d er 
hier iii Theben, aus aiidtni Molivea als Neid wegen des Tliro- 
nes geschehen sein ? Von wvm konnte aber ein solcher nur aus- 
gehen? Wer konnte lioiien, zum Throne mi gelangen? Diese 
und ähnliche Fragrcn, verbunden mit dem liingern Ausbleiben und 
den übrigen obigen äussern Grschcluungen einer Befangenheit des 
Kreon sind ausreichend, in der oiinebin argwöbnkehen Seele 
des Königs den argwöhnischen Gedanken hervotmivfiui, btm 
sei der Marder 9 wbM wenigsteiw w Um Mutige Tiint FkiB hm^' 
«rKreoB'smetelilif «•hIflMliiMideH Vumblag, teUivnBu ge- 
km nad dort valef vier Augen die Meidwif n ymmbrnM, g i t id c 
^«teiir kl eiaer d«r AImMü, um mMm dMctt« iMTf orgegangen, . 
wtaukM ootgege> g>w<il e a WoIm. Hat ims oefae Miekkobr 
vflffsi^trl, so kmn er das, argonentlfl Oodipm, nor desshalb ge> 
than haben ^ veil er sich scheute, eine Naohvlclit zn bringen, 
deren Ausfuhning ihn (Kraoa) im üatareiiabiing and Gefahr sie- 
ben konnte; ebenso liegt , argameatfft «r weÜar) Miaev daakoln 
Bad« und seiaer Waigwoag, Tor dem Volke so sprechen, aar das 
.eigene Interesse zum Grunde, das den Wunsch haben muss, es 
möge der Orakelsproch nicht zur Oeffentlichkeit gelangen. Die 
ausweichenden Antwortendes Kreon, die sich, wie wir gezeigt, 
über die Umstünde von Laio8 Tode nichts weniger als genau ver- 
breiten , steigern den Argwohn in Ocdipus SlcIc. Was ist natör- 
Hcber, als dass desshalb die Absicht der oben an-^clührten Worte 
des Kreon, um zu diesen endlich zurückziikcbrcu , Xyötag tcfaöKS 
övvtvxovta^ ov (iLu Q<6(ijj xtavHV viv, dkkot ovv nlri%H jjfpc5v, 
von Ücdipns ganz anders gedeutet wird? Kreon wollte mit jener 
60 ausdrücklichen Uczuiclimiiig, dass nicht Eijicr, sondern Viele 
den Laios gemordet, jede Muthmaassung, als ahne er wirklich in 
Oedipus den Mörder, bei Oedipus unmöglich machen, daher ebea 
jenes ot; inia q&h^ dllm Ovv mI^&bi X'y daoaaii AasfihrttoUEeit, 
wiefoeagl, toaal gaaa aaaaltffrt OTseheiaan wttwtt i Ocdl^ai da^ 
gegen saugt «na dieeer antfoliiliabeD BaaaicfaBuag des Vardaeht, 
Kreon wolle sieh lelbst dadundiTor dem Verdaehte, der Ute- 
dar an aaia, sidieiii. Nan , aber alieli jeCat am ist Oedipus Frage 
von V. 124. verständlich Ttag ovv 6 Xjjötrjg , tX xi ^vv aQyvQtp 
im^ml kif%M\h9x6d' «¥t6X^9^. Br fort «tetak ato 

wohl zu incrVcn, er spricht weder v. 128. noob 367* Ton einer Pflicht dsr 
JBfaUrache für Verwandtenmord, sondern stellt es, gaaa im Gaitte seines 
ILialgsstoiBes , als Bäraarpflicht für den gemordeten Herrn nnd Konig 
bin. Ja man konnte ati t, Id7., wo er den Laios einen anmxiqto tpdoq 
jiennt, schliessen , dass er an die Verwandtschaft überhanpt gar nicht 
denke, denn sein VerhäMalss Mim Irfdss War fai Gmnda «in noch näiia- 
res als das des Kreon. 
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einzige Persönlichkeit als Mord er anf (und das ist eine bittere 
Ironie des Dichters), daher 6 A^^drj/g, trotz Kreon^s nachdrnckli- 
eher, üezeichnnDg des Plurals, und ebenso setzt er auch trots 
Kreon"« ErKlüi im^ in seiner spätem Eiliktsverkündigung den Sin- 
gular, f. 2*25 ch'dpog 'cx. zLvog Sitüksro^ V. 231, tov avzoyfiQCi'^^)^ 
236. tov ävÖiJa Toviov (v. 240. sclzt er zu zov ösögaxöra die 
eher Zweifel als Glauben bekundenden Worte dvB zig dg £v 
kiXrj^ev bIzb «kstovoiv fjtita^ die doch schon durch ihre Zusam- 
»eattollung etne Kritik tod Kreon*« lobiger Bezeichnung aus« 
jr&clcen und offenbar einen Hinblick auf den Einen onAhalten); 
daher seine sofortige BereUwiliigkeit inr Milwirkunf , ohne erst 
noch weiter su forschen, als wenn ihm die ganse Sache schon klar 
wSr^) er nnr die ohnehin in keinem gewissen Resultate führenden 
Fragen schnell abbrechen wollte; daher ^gleich der Argwohn, nn^ 
ein Feind des Lafos, der ihm nach der Krone gestrebt, könne der 
Mofder sein, und werde, wie er jenem gethan, auch an ihn sich 
vergreifen wollen (das ist doch hindeutend genug, denn wer kam 
das anders In Theben sein, als Kreon? und auch hier wieder t. 
139. 6 xrarcdr, die Einheil). Der Aasdruck tifitogsiv^ dessen 
sich Oedipns dort bedient, hat den Herausgebern viel zu schaflfen 
gemacht. Natürlich , solcherlei steht in keinem Lexikon, das will, 
gera<le wie x. 1 IS.'^ 7rooi'|€i i^ffar, aus der ganzen Sifnation ver- 
standen sein, liier machte «schon der Scholia^t darauf autmerk- 
sam: zijv aXi^^tiav alvlmzai zcp %idzQ(p. So eine Rache, 
heisst es, wie Lalos getroffen, denn von einem Räuber kann er 
nicht gctödtet sein , wird sich leicht auch an mir vergreifen 



25) Beiläufig wollen wir hier aufmerksam machen, dass in Sopb. El, 
264. nicht hätte gegen alle Handschr. avxocpovrriq gest;;ichen werden dür- 
fen. I)iü Ausdrücke avcot'fC»;s v. 107., uviov-Tovog Med. 12j4. , auzO' 
q.övzti^ Med. 1269. bezeichnen, wa^ Stäger in der Ucbers.p. 146. nicht zo 
ahnen scheint , alle dasselbe, nämlich den eigenhändigen Mörder. Die 
letztgenannte Stelle aus der Medea wurde weit eher eine richtige Lösung 
gefunden haben, hätte man das gehörig erwogen, nicht durchaas geglaubt, 
den parricida hineinlegen zo mSasen. 

26) T. 12*. s it %i /üt) ivv dqyvqip fnqaawt* iv^Mt* F3r die Be- 
dratang „gewinaen, beeteelien'% welche Ht. Wander hier dean Verbom 
ff^i^enfr'gicbt, beruft er sich auf Dakar* an Thac. IV, 89. oder aaf Ajax 
446. , wir woUea nickt antetsiiGfaen , mit welcbem Rechte » weit wir vor- 
defaen, die Sache natSrlicber an nehaien. Oed. Iqritiiirt wie eewoboHck 
toglddi mit seioeia Verstände jene Nacbricbt. ,,Wena mit Gelde idchta 
vop Mer ans gesebab'*, das heisst, wenn Iidos, wie eben gesagt, auf 
einer Reise aam Orakei war, also nickt etwa Sebitaa an ertappen der 
RSuber erwarten kennte. So ist sowohl das Imperfect, an welchem man 
'Anstoss genommen, wie nberfafinpt der Aassprnch dieser Meinung, voll- 
ständig gerechtfertigt! Blan mass doch einen Grand sehen, wie Oedipaa 
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wollen, der ich Laios Thron und Miclit erhalten habe. Das ist 
nun freilich ooch directcr al8 aileg frühere auf Kreon gemünzt. 
Wie in dem gmzen Thnn des Oedlpn« sich eine tiekrittelnnjr d^r 
Nachricht fnaoifcitire^ fühlt Kreon heraus; der Diclitcr lasst es 
diesen v. 1445, geradezu aussprechen; freilich darf man den letzt- 
genannte» Veri bei Leibe nicht wie Selineider - Witzschel erkü- 
ren wollen. 

Ohne diete Annahme des VerhSltni^iseg zwischen Oedipiit nnd 
Kreon ^ deiseu Aufbau vielleicht einer Sophokleigchen Feder nicht 
unwürdig ist, kann der ganze Prolog desStSckes nicht verstanden 
werden, wenigstens nicht in seinen ittoenteii MoCtten, hdcbstent 
MV in der oberflächtlohtlen G^kcfMhaolkUtit. Ditt ttMgent 
4i«ie AoBthme keine WiUkibr ist, beweiti loch der nichtte vnd 
der swdle Akt. In jenem ist nun klir« wirum er 254. wieder 
■ein eigenei Intereeee ab Hl otiv dei Edikte Tenneteilt , und fin- 
^n nun die Vene 249— 25L noeb eine tiefere Bedentnng. Hat 
Oedipoa gegen. Kreon den oben etwilinten Argwohn, n» will et 
mit jenen Versen auf Kreon binaos ^ zugleich seine eigene Be» 
Iheülgting auf daa Entaobiedenate in Abrede stellend. Wer kann 
denn aueb unter i,v9ßiötLog h tolg ifioig olxoi0w^ welches Hr. 
Marbach p. 108. gana falsch gfedentct) anders gemeint sein, ale 
Kreonl Denn an die Diener sti denkeli und an eine in Betreff der- 
aeiben besondere Versicherung, dasa auch sie mit in dem Edikte ein- 
begriffen seien , wäre thöricht. Hat OetHpns den Arjrwohn gegen 
Kreon, so erliält endlich auch die herrliche Sceue Fiiit Teiresias 
ein anderes Kelief, da dann der Argwohn ^e«ren den Selier weit 
motivirter dasteht. Zu diesem zu senden, hat ja Kreon ^erathen. 
AberTir. hat f^ezögert zu cr^ciieinen, trotz zweimaliger Lloten, die 
an ihn gesendet, kommt er nicht $ sein Ausbleiben ist dem König 



zu äeiiiea Wurien kuiniacn ikanu. Der Verdacht einer Bestechung liegt 
aber zu fem, da feliien zu viele Mittelglieder. Warnm sollte ein Räuber 
«adi «st auf Bestechung warten? Rauber todten auch wohl am des Rau- 
bas willen. Kraon*s Antwort ämwvww. tarn' iv ist AbMinun^ cinef 
solcheB Kritik, die £ewiss«taMBsa«n aaeb das Orakal traf^ daMlk ▼er- 
aiahetoagy auia kaba das daawts.aacsiiamiMU. Uabrinaiia steht dl« KriHk 
das Oadipaa mit dassan Werten 116. im ianigstoo Zusaanaeakaagie« 
IKiiaalban enthaltan allardlags dan Vorwarf) dass friibsr etwas aataflasa«il 
sai. Dia Wandung Swv uq iiqyit^m» iptn*^ ^ auisa mar rkMIg aafge* 
JUbt werden ia ^«^f u% 9%»n^t mp $t i|tf|Me#i». . Hatte daa Hr. Weadar 
gathan , so Wirde er aklit wieder an dar bakaaotao- ilrosiiaien Bahhaai 
fbrflMljBiabaBs aceaia au locus cormptas sit<^.,^Uad sab^airoiaBata^kairt 
Genosse seines Wegs, dass sieb bedienet hatta, wer ea attsg«forscht*S 
Dass wan hat glaubaa können , es hekae ,| dass man sich Jetai bedienen 
konnte*', zeigt, wie mangelhaft die grajamaitisohan Kamituissa ielbst'baf 
ifiditoren des Sophokl. sehi können. 

N. Jakrb,f, Phil, u. Päd, od, ErU, BM, Bd,L,Mfi,2. Xi 
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wunderbar*^). Als er nun endlich auflritt, aber mit Weherof 
über die Thorheit, hergekommen za sein^ als er trotz der heisseo 
Bitten des Königs und des Volkes (denn v. ti2G. hat Hr. W. ganz 
richtig dem Chore wieder gegeben. Hr. Marbach hat sich p. III. 
tehr geirrt, und damit der Charakterisirung des Oedipus gescha- 
det« Die übel aoegeiODiiene , ela Geaeti verktUidete Sehaarbtiuit 
der Slichomythie «eilte mui midlleh abtbuii end eicii mit der 8tl- 
ebomythie als einer beliebten •firicheinung begnügen , wie wir 
< daa seboD lange auf Gründe fcatbtat anferatben beben. Vgl. 
Zlicbr für AKertb. 1841 Nr. Ill<^112.) «einen Auflaprueh de«»- 
halb Terweigert, well er ae hoffe, a^lncn dgnen (denn den atelll 
er immer veran ^)) und dea Koniga Vertheil beater an befördern^ 



37) S. V. 249« nmXai 81 iiri «ce^dv ^aviiatetai. Hr. W. schreibt 
dazu i. e. |iq ntt^Hwi ainov ^avfia^«»., viie das Mattbiä p. 1092., auf 
welchen er verweist , ebenfalls getban hatte. Was ist aber damit gehol- 
\ fen? Der Schuler findet leieht, dass naQWv ein a, g. Particip der nähern 

Ergänzung sei, aber an der Partikel (irj stösst er hier regelmässig an. 

Dieselbe war zu erklären und das kann nur durch die Auflösiin*» in ftij 
nuQBOTi geschehen. Diese Weatltm^ nach den Vt'rhis xfavuc^^siv n. a. 
rechtfertigt hier jUJ? allein. Wir müssen Hrn. Wunder überlmiipt vor- 
werfen, dass er nicht selten bei dm schwierigsten graiuiuat. Verhältnissen 
den Schüler im Stiche lasst. Zwei Beispiele mögen genügen. Sowohl 
der Infin. iätip v. 832. , wofür doch Jedermann den Optativ iSviul er- 
wartet, wie der negative Imperativ Aor.v. 1449. urjjioz' ä^mjdtjioj müssen 
dem tüchtigen Schüler auffaiiig sein. Warum schweigt in beiden Fällen 
die Adnotation? 

28) Der heidoiadie Seher bleibt aicb darw fiberaU (lekb. Nor da 
will «r ^^ovtlp, wo ihm daa qp^oviiv Nntseo bringt« Daa gerade kaaa 
OedipQi Argwohn oor erliohen. Br, Marbach hat daa p. 112» richtig go» 
ftiat. Obwohl Tires. da« gaai« Geaehick too Theben in aeineoi Ur- 
«proAge und Grande iangat erltannt hat, ao bat ihm biaber Fnreht den 
Mond geaehloaaen ood ilgenants. Die Rollo de« Tfar. ia Bor. Phoee» 
nimmt «nf nnaer 8taek Rneitdcht nad kwü sar firklarang herbeigeiogen 
werden, nameatUoh 951 — 59. Er hat «v«t doppelten Boten Folge ge- 
leistet, hat reo ihnen sicherlich gehört, um was es sieh handle (Biatf 
Schwende p. III. stellt da« irrtbümlicb dar), dennoch l«t er gekommen, 
fohlt aber dem Konige gegenüber Rene, dnss er gekomnea, weil er weiss, 
welch einen Sturm seine Revelationen heraufbeschwuren werden. Es 
«cheint, als habe K. Fr. Hermann (gottesd. Alterth. ^. 37.) die Stelle 
missverstanden. Wie Tir. v. 317. seine eigne Gefalir voranstellt, so re- 
currirt er v. 320. wieder darauf (rot'aov), und stellt indirekt v. 324. (ow^a 
aoi) ein Gleiches hin. Da werden seine Worte, die wieder den eigenen 
Vortheü im Auge haben, vom Chore unterbrochen (nor in dessen Munde 
iat die Unterbrechung gerechtfertigt), so dass er seine Rede nicht ganz 
vollendet: mg ovv fti]d' iyw vavvöy na&a, ^ Die so mit einem Final- 
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da kann die Verblendung des Oedfpns doch am Bette»' daher ge- 
leitet wcrilcti , d&ss er den vom Seher ihm vorgeschobenen eigenen 
Vortheii auf sein verwandt^chaftiiches Verhältnists zum Tfreon be- 
zieht, und anderoiheils sein lang" genährter Ar^uofui ^egeii Kreon, 
dessen Bevvahrheitiin^ und Be^täligiui^ er diitxli 'I'ir. zu erlialten 
hoffte, alle ruhige Ueberlegung zurückdrängt. Denn <[er durch 
vielfache Umstände (vgl. Marbach p.*ll8.) gerechtfertigte Arg- 
wobu gegen Kreon findet neue iNahrung in dieser Weigerung, 
welche er aol liecluuuig einer Uebereinkun t't des Kr. nnd Tir. setzt; 
»o steigert sich in seinen Augen daa Verbrechen des Kreon Er 
vergkat, data efaen-glclehai Badl wnlk der Chor lair zu geben 
Mifto« AJier ancli TIr. Betragen , wie wenn es eines Sehers und 
«Itr Stadl wiwtkriif , ein Tmocliter WMerttind gegen den Königs- 
niUcB wiffo, erABlOui BÜ Zon«^), and wia Argwohn richtet 



aalne bqgranem aber onterbfaeheno Rede nbnaat «r^ wie ostiblldi ga* 
schoben musste, 328. wieder aaf^ dock aiabt der CeostroctioD, aar dem 
Mnoa nach. Ich will nicht , sagt er , am damit meine xoad aoszaspra» 
eben, deine verkiadaa. Wie er aocb hier wieder raficc Toranaetat, SO 
thut er's wieder im v. 332. ovt ifjtavtov ovtf a ocXyvvä, Dia Rdckavlut 
auf das eigne Wohl ist vorwiegend, und gerade dadurch kaan am so ' 
eher der Argwohn des Oedipos gegen ihn und Kreon hervorgerufen wer- 
den. Wir müssen deshalb abvieichend vom Schoüasten, der in unsenn 
Stücke nkhi immer das Hechte gesehen, und gegen Hrn. Wunder, der ihm 
folgt, noch immer unserer schon früher in den Supplem. dieser Ztschr. ' 
1835 gegebenen Ansicht treu bleiben, und v. 328. so interpungiren: r/co 
d* ov fi^jrotf , tafi av stjtm, m) ra a h<p7]vm xaxa. Ueber oy /ur) 
— /utJ vgl. unsern dritten Excurs zur Iph. Anl. So werden alle »renanii- 
ten Bedenken beseitigt. Von dieser Ansicht kann uns auch nklit Hr. Dö- 
derl. p. 5. abziehen, der sich zu viele Schwierigkeiten macht. Die üe- 
raerkungdes Schol. xo ftW Kota Xöyov Ulmtg sonv, ro öl natu Sidvoiav 
nlriqs^ basiaht sich ubi igens nur auf die v. '62ü, angenommene l/nterbre- 
sknngf walcha Hr. Wender durch ein lignum interruptae orationis zu be- 
s a i e hw an kainan Aaataad nahmaa aoltte. 

S9) S. 330; Daas Hr. Wnnder an «37. mjp oVoÜ vaiov 
MV wwngÜH die BaiaarkaDg daa Bostatblaa abdruckt, kann nur ge- 
MHgt wardan; daas er diasalba absr fSr wahr bilt» bawaht a!ae auch 
«van G. Hatnann gatbsilta Varkanaoog dar ganxan Sitnation. Tifcs; 
iat naab'gar iMt so weit, hrgaad walaba Bntdecknogan so macban, dann 
das beginnt aiat T. 350. ; nnd wollte er atwaa anIBnden, in dar Absicht 
den Oedipaa aar MasMgaag znrfickzobriogan, wie wara da so scbla^bt 
gerade das gewählt, woron Oedip. nScbC die geringata Abnnng haben 
kann. Brunck tbat ganz recht daran , die von Bastath. Mar gafandena 
Ambiguitat der Rede, mit welcher aaoh an v. 938. ein leichtsinniges Spiel 
auf Musgrave's Anrath getrieben an wardan pflegt , sorilckzu weisen i mü 
glnaban Br, Wender hat nicht gut daran gatban» wann er in dieser dritten 

XI* 
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Bich auch gegen diesen. Der König denkt sich ein vollständiges 
C^piott t eine alte achon la Laioa Bf«rd eingegangen« Verbindang 
im Mdeo, die jetiC auf ntmt Verbredieii iiime uad Im effeneii 
Intemae den Orakelapnwh deatea. wolle« Baa Wn^mtnt dea Bu* 
npideltcheD*Oedipiia: ^6pog uxMb^ mkav drikckl etwa dieaeii 
Argwohn aut, wie in nnaern Stfieke auf den q>ftAvo$ w.dSü* Alica 
ffHchoben wird, Hr. Marlrach dringt mit ^licni Rechte daraäf, 
daaa v. 346 sq. wirklich fikr die Uebmengnng dea Oedipea« nfdfl 
Ar ein Mittel angesehen werden ^ den Selker lum Spreehen no 
bringen. In v. 37d. ÜCpiovfOS 17 ^ov tavta ra^ujQijfiata macht 
aich der Argwohn gegen Kreon endlich in Worten Luft und die 
dann folgende längere Rede zeigt, dass derselbe nicht jenem 
Augenblicke erst seine Entstehung verdanke, da er sofort in einem 
volIstäüdi£^en Bilde dasteht. Kreon, meint er, will ihn stürzen, 
(da kommt also die Erklaru»^ von vificagBiv aus v. 140.) er liat 
Alles abgekartet, den Scher /ii den Lügen angeregt, indem er 
demselben VorUieile versproclu ii (400.), er hat die Anklage des 
Verbrechens aut Oed. gewälzt (v. 703.), sich aber feig selbst ins 
iweite Glied gestellt o 70ö.): so wollen sie die Sühne üben ^"). 
Aber erst will er die Anklage gegen sich in ihrem lJuwerthe dar» 



Aufl. eioo groife GerisgscMltsoii£ Braack*s darchblickan llsat. lo der 
AnffaiBQng dea Innern Ganges dea Stfiakea and aU«n damit tnaammenhii^ 
^ fanden Fragen könnten die nenem Heraasgebernoch Manches ▼on Bmaak 
lernen. „Den Zorn too mir, den tadelet de; daea der von dir mgleiek 
dabei itefat, aiehst da nicht; ^och aeMIt mich nar!** Daa iai muere Ani- 
ftaaong der Stelle, nach wekber wir in den ofcAm erwSbaften «m8nd.8eplb 
allerdings «U* iftk ^ipiyt haben Toraehlagen mSaaen. — Noch wollen wir 
hier dea Versadiea gedanken* den Hr. Jnngbana p. 18 aq. maobt, dia 
baadaebr. Lesart in 376. wieder aar Gelteng an bringen. Aaoh Stigsr 
hatte das gewollt, wie Betbe nnd Sehneider. Wir mibaen denselben für 
Terfeblt erklären t G. Hermann'« gevrichtige Worte hätten ihn davon billig 
abbringen müssen. An der Statthaftigkeit der Bronck^schen BmcndatiMi 
kann nur der zweifeln, welcher die ähnliche, vielfach nachgebildete 8cene 
in Eor. Phoeniss., namentlich v* 9i8* vergessen hat. Wir vermögen recht 
wohl zu begreifen, weshalb man v. 37ö. ifis und alkov für Sabjectsac«»- 
sative halten möchte (den Hauptgrund dieses Wunsches sehpn w?r hei Hrn. 
Junghans nicht; erliegt darin, dass man ein Wort der Krclitlct ti^ming 
aus dem Munde des Oedipus vermisst, er seine Drohun^rn v.363. 

ond 368. nicht zur Ausführung gelangen lasse?), aber G. Herrn sagt ganz 
recht, dass dann der ObjeGtsacc. ae nicht hätte fehlen dürfen. Und v» 
377. bleibt bei der hundschr. Lesart stets unerkl:ii lieh oder äusserst ge- 
zwungen, V. 517. aber s[>richt selir für die Emendalion. 

30) Wenn v. 402, cxyij'.cnr^oBiv ganx richtig von Musgrave und Wnn» 
der gefasist ist, so njuss maa sieh noch mehr darüber wundern, daa« der 
iUetztere.der allein richtigen Erklärung von xvfi^ivitv in der Antigone, ^ 
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stellen ^ das ist ztmi^hsliduie Bemthüiig: der Ar^oho kehrt «ber 
dann auch v%ieder zu dem ersten Stadium zurück, im folgenden 
, Akte spricht er sich endlich vollständij^ in den beiden Versen 534.' 
ans Lxov ffOVBvg av tovÖe z'uvöqü^ ajiipavcog Xy6z^g tsvagyrjg 

ifi^g tVQavviÖos» ^ur ein ganiliches Verkennen der Soplio- 
UieiiclieB Cliartktermftlerd, nnr ein aterUef Lesen bat hier Hr. 
W. ten fobiiebt« %üvd» xavÖQQS fdr ißov ift üflliMii, im) 
Keüier wM te' Abrede^letteii, 4«w dee gnnmiitiMdi riebtig sei, 
ttotew Trag, aelbtt llefiirl deren neeb nebrficbe Belcf e, tretideai' 
dese djeser^-aidhl ebcr^ wie - getcheben, efai enderer m itreiebett 

'^), ebcr de« Sbiae end der giMen SfteUege necfa fcenii hier 
Mnt>dertittferLai4* veretendea weiden. Der Diohter wollte atalbdl 
hier endlich den gaescD Tollen Verdaebl des Oedlpni gegen Krcev 
hinstellen und der Mord des Laios ist die Angel, mn welche sich 
der ganze Selnrerpnnkt des Stückes bis dahin gedreht hst« 89 
gewiss unter qtovtvg v. 362. 570. 793. nur der des Laios Teratt»»' 
den werden kann, so gewiss v. 703. in den Worten des Oedipns 
fpovka fis fp7](5\ Aatory Ha^i<3rdvtti nur sein Ari^wo!in spricht, 
da Kreon niemal» diese Anscliuldi^nin*:!; gemacht hatte, 80 gewiss 
ist (povBV(^ »11 eil hier nur ro zu fassen. IJr. iMarbach hat p. 1^23« 
mit Recht dieselbe Ansicht ausp:esprochen. Und wie schön reiht 
sich der Betriff Ai^öti^S an! Da^ ist ja derselbe Hp^tIÜ , in wel- 
chem oben V. 124. der Argwohn gegen Kreon seinen ersten Aus« 
druck erhielt. Nicht gewöhnliche Räuber, nein, der eine Rauher 
des Konr^sTsthrones. Wofor will denn auch Oed. den Kreon nach- 
her iuit dem Tode bestrafen 'I lövri^Ktiv-t ot) {pvyuv öb ßovkofia^ 
sagt er t> 623. Doch nicht dafür allein , dass er glaubt. Jener 
atiebe neeii te JßlftigsnMebtl Men «raibn dndijnit ioiehnn An* 
nahmen nicht die Veprbleridnng den Keoigs aar Wlilltllr nnd nn«: 
Wibniln» dnenJwHdal SdbcHienrschers. I<fcbi, dnfttry daen Jeher 
deemft tLaies terublen Herten geniehen wixd. Oben v. 229« war 
dnfike Biii'beslhnnilv nnd diean Strafe honnto ehieethielb ans deih^ 
Orakel heraiksgeiiesen- werden« wellte vielleicht andemthetls dem 
Keeen^ als schon damals gemetlmaassteai TheUnehnier an der Sn«' 
cb«, eineviUfekzag öffnen, bei welchem er dßlaß^ eefai könnte, 
jetzt aber , wo sich zu jenem Verbrechen ein nedea gesellt, det* 
Versuch, durch Lügen den König zu stürzen, reicht die früher be- 
stimmte Strafe nicht mehr ans. Man darf desshalb nicht von 
einem Widerspruche zwischen v. 623. und v. 229 sq. reden, Solche 
Bttbedachtiame Vorwürfe neugen von groieer ObevfiäcJilkbkeit m. 



wie dieselbe von G. Hermann gegeben ist, sein Ohr versc blossen halt. 
Cfr. uns, Bern, in Jahn s Jahrbb, IS-ki, XLF, 1. p, 54. Solche Ausdrücke 
rechnen , wie oben Ti/4a>9»> * innigste Verständnis» der gau^eii 

Situation. 

. 31^ Vgl. Nat. 19. 
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il«^ AnHMBUDg dM Sopioll« IMiterwtiln. I> jto AnUgone bat 
man derglalohcii, wo oa Bkht angeht, gern utannhca woUen. 
Vgl. Jahn'a Jalwbb. 1844. XU, I. 

Damit wfr ana von unaerm Hanptthema nUslit wa weit verHe- 
ren, wollen wir hier nieiil welter leiglledem, wie die Seene, wo 
die beiden Scliwlger einander gegenftberatehen, ebenfilla ver- 
langt, die Worte beider aus der gegenseitigen Geainnnng aban- 
leftc!) , wie namentlich Kreon*s auawelcbende Antworten In v. 
565. 574. ihre innere Begründung nur in aeinem ingatllchen Be- ' 
gtreben finden, dnrobaus nichta in aagen , was dem Argwohn den 
Oedipns gegen ihn neue Nahrung geben, und seinen eignen gegen 
den König verrathen Itönnte. Es ist eine totale Passivität bei ihm 
eiupctreten, er thiit nichts, Tires. Worte als lügnerisch darzu- 
stellen, so passend doch aiicli dazu z, 13. v. 574. g^ewescn sein 
wurde, er strebt nur dahin, sich selbst aus der Affairc zu ziehen 
und giebt dadurch selbst zu dem Ufiwillen de^ Köiu,2;s den gültig* 
sten Anlass» Fasst mau das ins Auge, so kaua freilich v. 574. 
/nicht das langweilige avvos olö&a steheu bleiben , welches ohne- 
hin statt einer ausweichenden eine abweichende, den Argwohn 
des Königs dadurch erhöhende Antwort hiusiellen wurde. „Nicht 
ich bin schuld au diesem Wort, nein, er hat's von sich'S das kann 
er dort nur sagen und das haben wir, wenn wir achreiben avt6e 
olö\ wie wir neulich in nnaern emendatt. Soph. vorgcadilagen 
haben. 

Kehren wir alao endlich wr Entwichelung des Soph. Mythne 
nnricic. In der Fortdauer der dnrch die Sphinx liewirfclen allge- 
meinen Nolh Icommt Oedlpua nicht knge nach Laloa Bf orde (736«) 
in Thebcna Nähe, nnd befreit die.Stadt , wo Alles rathloa wir, von 
granaen Tribute (v. 36.}, den man hatte der Sphinx aahlen mäaaen, 
steht auf als %avatm mffyog (v. 1200.) durch die Löanng den 
Bithsels. Er thut es ohne weitere Nacliforschuog, so daaa et 
allgemein heisst, er habe das nur mit Beistand eines Gottea ge- 
tlian. S. Y. 39. So sagt der greise Priester im Prologe: xal 
Tffr ^-* vrp vfitov ovdev k^tiöag nkiov ovd* ix,8iSä%^6ls ^ Worte, 
dereti Bedeutsamlccit schwerlich bisher gehörig; gewürdigt ist. 
Das ist, was im Epiloge Oedipus selbst so bitter beklagt, v. 1484,, 
OvO"' OQcav ov^* iöTOQCOv^ nachdem er v. 396. so stolz gerühmt 
hatte (xXX iya fiokav 6 fif]6h' blÖcj^ OlÖLTtovg f.navöd viv, yva- 
fiTj xvorjöag Ovd' an olwvtöv ^a^tov. Die Enträthselung der 
Sphinx ist gerade der Änlass aller folgenden Gfräuei , sie erfüllt 
ihn mit stoUer Ueberschätzung seines Verstandes, der sich von 
der Zeit an erhebt über die Schranken der Massigung und Gottes- 
furcht, der die Mantik^^) geringschatat , weil sie nicht hat helfen 



32} Nach dem Schol. so Pboen. 45. hatte Secrates die Sphinx far 
^ne hlL*o^^» xqricfioX6'io$ Sueyvoicxcc futpttwtfisvri erklart* Vgl. ib« 1760* 
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himeii, und deshalb mit Tires. nicht Im betten Vernehmen steht 
(r|^. 8. Anklage t. 400. ; dieselbe lüsst durch deu Gegensatz auf 
das Verhältnies zwischen Oed. und Tir. schliesgen), der nun dco 
einmal einfesclilagenen Weg für den besten und es deshalb in 
allen äbrigen Dingen auch für unnöthig hält, bei Andern weiter 
nachsuforschen und Auskunft zu holen, der nun aber auch in gäni* 
lieber UnkennlBisi te Vcrbiltnisse bleibt, in welche er tritt. 
Dm fst ier Stob auf die tkxv^ ^h^ns vaiQfpiQOVöa; ja , Tir. 
MTortsellto vdtgnmt» Buehetabea gedruckt Mio, bmiidcfft 
«Mii% Ar die AnfCueaDg der geiuen Trsgödie 442.) 

Der Lokn lor die Befreiaiig der Stodt icl der Thebenlcche 
Königsthron lud die Hand der Konigin-Wittwe. DtM Beldea Tor» 
ker dmeh Kreon ab Belehnmig für den Retter ausgeboten , vea 
Kreon sogar bereits eine Rettung durch scinea Sohnes Opferung 
eratrebi worden , Oedipus durch das xiqgvyign als ein sMvdvt/gi 
ti^v %vtv%iav 9tiQ(6fiBvog (schol. Phoen. 44.) tur Reise gen The« 
fceo bewogee wiie, wie daa aonal Ten Baripid. eraihlt wird} and 



So träte die Geringschätzung der Manlik von Seiten der Jocaste und tJei 
OedJpus noch greller hervor. Auch Asclepiades »teilt die Leiden The- 
bens zur Zeit der Sphüix nicht als Wirkaogeo derselben ^ sondern nur 
ais gleichzeitig dar* ^ 

iiöj V. 380. Hr. W. sträubt sich auch jetzt noch, diese tiz^l "rf^v^g 
vmß(piQOvoa für die bullertia zu Italien , qua Sphingis aenigma soUerit, 
nnd deutet den Ausdruck nach Muigrave^acber Weise. Er sollte jene An- 
sieht wenigstens nickt ndt dem Zusammenhange 2orackweisen wollen, 
denn dass der gstads sn dsnalban föbre, haben wir in leigen hier Ter- 
sncbt. ReiebtbiBB und KAngsbarrscbaft sind Gegenstand des Nsidss ia 
K reo a*s Augen, diese in dar RStbsellosang gezeigte, dia Mantik ia 
Sshatlaa slallaade Vetslaadsskraft dasselbe in Tiresi as Aagen. Biaa 
kasAgl* sa Ü sr tt a Im AUgssMlaea kann daa Naid dar Andern nicki arragaa» 
.aai waoigitsB den das Sekavsy dasM sallartia einen gaoa andera Wir- 
kaagskrds kat^ abav eine Kaast, die sine andere Knast äbarragt, kann 
eben den Aasüber dieser leisten Knnat sani sekealea Neida bringen. Die 
Manllk ist solch eine tix^i, wie es gleich v. 389. heissti t^v tixryn' 

tfHpldg, Wie hätte auch tonst nar der Singul. xixvfjs stehen dürfen Y 
Warum wäre da nicht tix*'a^ gas^ttt? Aber den Genit. Singul. konnte 
Keiner anders verstehen, als von einer einzelnen Kunst, in welcher in 
einem Streite mit dem Seher Jeder die Seherkunst verstehen wird. Es 
tritt cbf>n die .SelbstuberschälMing des Oedij^ auch hier wieder In dam 
Aasdrucke z^x^'V hervor. 

34) Ii» diuu ^nnzen Za5ninmenhan*rG liegt der Beweis, dass ctvtij i| 
tt'xri nur auf die Räthselitlsun^ ^ehen kann. Dennoch sagt Hr. W. : for- 
iuiiaro dicit eam , <|ua rex rhcbarum Oedipus et maritus Jocastae factus 
est , etis sao sibi ingeuio eam soluto Sphiogif aenigmate paraverat. 
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Hr* Sc|iw«iick 9* ^01. In a«lMi iliiiwkteluiig hiii«ioxiilrageD f e- 
Wtigi h«t-^4«lt Alles fsl beiSoph. nicht tu finden 3^}. Et Il«8t «ich 
«her V* 384. a^;t^, ijiol miXig (ktQT^zoy, owt mhtitäv 
^IsBxßtp^^iVt w«I«beir wUOeÄ. Cöl« 525. bbiranilimntt MbUfliMn, 
4m nur Ar die wynderbm Hilfe, die mit. Gottarbeiwtaiid g»- 
«nbrl SU ieio »chien (n« v. 390» Hink vom Velk« und der Je* 
c»§te auf toU^e Welse «utgei^rof^en lei. Die Worte dee Ghenr 

talg ßsydXttiöw k» 0^ßtu0l/if Avcicaantf fuhren ebenfalls dahin, 
sie andererseits die grosse Verehrung sehUdern « iii weleber 
Oedipus seither gestanden. Denn die let übersehWMigiich : er ist 
Ton der Zeit an 6 uäöt taIuvoq Olölxovg ycakovfuivüg^ wie er sich 
leUwt im An&nge 7. nennM^) undnm Sehinflte 152^ eg «i^ 



35") Die l'rage dcb Schol. Phoea» 47-, wie man nur habe so uiiver- 
stanili'^ i»ein küdiien, dem Eräteo Besten die Hand der Königin anzubieten, 
bleibt demnach für ups irrejevanl, sammt der dort gegebenen AiilwIurU 
Dass Oedipus sich für den Sohn des Korinthischen Königshausea aaage- 
geben, geht schon aus dem ersten »Stasimon hervor. 

36) Diese Stelle hat Hr. IVIai bach übersehen, als er p, 102, behaup- 
tete, Oedipus werde alä ein nicht aiigeättiuiiuier Herrscher nur tvQavvoty 
^cht ßciGik£vi giuaunt! Wird doch T« 128« selbst von Laio« Eegienuig 
der Ausdruck rv^uj'^tb gebraucht. . * 

37) Hr. W. b^t diesen Ver» goradwn ausgelasseix, Kr« Juogh. in 
9<ibatB ge^onuneii, vri^ Tlmdloh^w ahenfalU gatiiMn nnd Wniff p. U7« 

, inih TQUem Rckchte. Br Terw^ia^ ersUna anf dia tontd^nn^ das Y^mee 
darob da« aabol. I«^nr-i auf dsn Unfug, den m» mit s. g. Mamplalan«- 
aatsen sfit Valcfcamuur an. traiban^gnvrabnt aal (qnnm ba« in ca fnorbnu 
««gaca« at auapiimwa niaium. din» inn .«lima ailqnandin rat ondoU tat 
Vurdi potiWy bf a. «artia inaormptia^a taatunaeiia plus, tfibnaiaan qnani 
noatris opiniooibna ^ui soapkioDibns)! dann abar widarlagt ar Hmi W.*a 
GriiAda dar Yardäi^iligaeg, die in dfr Tbnt nnbagreifUch amd» Nn«nA 
aniai nuquani apod Sopb« qui prologmn oiditnr anamipsiaaiiaiiien ita pro- 
fitetur sed ab eo quicum colloquitur priamm nomine appellatw^ » d« b, in ' 
dam einen der sieben vollatandig enthaltenen Stücke ihut er es zwar, wie 
et bei Eurip. nicht ungewöhnlich ist, Aeschylus aiabt schent, und die 
Personen bei Sopb. im AUgeroeinen sich selbst nennen (s. B. v. Id. and 
Oed. Cül. 3., auch nicht ohne Ruhm Oed.tyr. 1380.), vgl. Marbach p.99., 
aber es beUagt Hrn, W, nicht. „Sophocies quo fuit sensu vcmisti et de- 
cori , uumquaai Oedipum in ipso exordio xuv nuci nXiivov vmI. .<c dicen- 
tem iutroduxisset", will sagen, nach dem Gefühle, welches der Hr. Edi- 
tor hat, ist der Vers zu streichen. Da ist freilich sehr zu bedauern, dass 
ein Editor des Stückes die Bedeutsamlieit des Verses, die Absicht des 
DiclitcTi» inaht besser be^rilTen hat. Schon Joä. ßraun in einem sehr le- 
•enswerthen Aufsätze iil.x^r den Konig Oedipus (in scineni Laukuon, Main» 
1824) schrieb, u. A« : uüt dtjr Nouuuag deä iVamens &vU eine ^co^ ^dea 
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xXilv nlvlyuar jj^rj Htxl ygartörog rjv ki>^q^ Sg reg (so iiämlicfi 
ist Btatt des verdui heuen uärig zu schreiben, tind dasselbe ssp dein 
hier verzeicbnetcii Verae 211 ziehen) , er ist tti ngdtiCtov naöiv 
Oiöittov xao«, zu welchem, wie zu eiucm Gotte, beim IJegiane 
des Stücl^cs tlie greisen Priester mit den Kiudern sieben, txri/- 
QLQifg xA(!cöüvg hui die Stufen des Köni^spaliastes gleiehsani wie 
auf Ailäre der Götter legend, so da&s der Priester ausdrücklich 
V. 51« gleichsam entschuldigend oder doch rechlferttgead sagen 
mu88: ^toLöL ^hv wv ovk ujovfisvov if lytü etc. (freilich wer der 
abäOüderUchen und doch mit einem Aufwände von Ciclelirbaiukeit 
i^ertheidigteu Ansicht des Hrn. Wunder von der Situation jener 
Scene folgt, der wird hier etwa» einauwenden die Lust, jedoch^ 
ufowir gleiali sebto werden, nidkt das JS^obft baben). An dar 
QMitlMl der MMtif TMm, dma hül aiah daa Volk mi 
wtim .Mm MrnUm t. B6^9. (ant ltr«i. sprielit Ir^aab t. 4M^ 
Man dm, a^Mmt aalM Watte «ivM»« naaal» affanlwr 
HiabUck auf das x l m » i» olMi^a dar SphUa aimUs ovxovv 01^ 
«avv gpitfaag tA^immiv igmg}^ daraa da« Chor z. B. v. öOd-^lOL 
ÖOfpog Sq>9fj ßaöävo ^weoXtg und v, 60Ö, og % l\x.äv ySat 
tpUav Iv aovo^g alvov0a»mn* ofÜM« cvQtöag; vgl. 880..1^aq: 
1525. 1202—10., daran er seibat in gmaarUabaraeUtmagadaar 
jlfii^ a. 441. 443. 391 --99. Traaken von einem groaiaa Siege, 
den er mit grosser Tapferkeit erkümpft hat (Einer gegen Meh- 
rere), wird er noch trunliener von dem Siege, den er seiner alle 
Mantik (denn die, sagt er seihet, war rathlos) übcrra^renden Wtis- ' 
heit verdankt; denn der bringt ihm Ruhm, Khte, Glück, Reiche 
Ulnar und Macbl ein. Die i vx'l varbleadet ibo (auch nur iader * 



von der Haii]>t|)eriqD erweckt werden , wie im Philoctet und der Electra^ 
es ist <-ine Auusserung des königl. Selbstgefühls. Also schon hirir ver- 
ftUadige Verbuche einer Rechtfertigung. Vor Allem war aber, wie Hr, 
Jan^ Ximi Theil gethaa hat, darauf Liuzuvveisen ^ dass gerade die auA 
dar BätiNwUi&fiaiig bervorgegangene nXtivorris des Oedipu« und die. ihr 
folgend«» MSekMia i««Mlbeii der Gegenstand der Trag, ist od4 d«is* 
kalb w|])libt«r.alaMi varnbia aastaUt wird ; das« fiurasr gerada diaa« 
' B s a s w a i g dsia SaacbaMa «li dia SSeH aagiabi» «dt walebar daa Stneb 
aabsbt« Daa kannte daiMlba aas daa aadwa Varsaa niabt eataaluiaa* 
.SalilabiadlaZsifcdar Wfltha« daa ToUaa Rabas» in walchapi Oa- 
d&l^aa alsbti dasadac V«aa ftmer, «bwabl «ina Aaansraag das konig- 
JMm« MMgfefibbi, dsdi aaih desia^ dsatllabar sowohl dia Orassa daa 
liliMds» wMiaa in Oadi|raa BMst sahlagt, aasdrdckt wla dia Ursacba 
dss Heransteatana aad db^ BandlwUUibsit, wia sinat in da? apidviaptfew 
so a»€h jetat aa belta. Badllob ist das Uwort ein so stereotypas, aaa 
den alten Mjtjbaa saUshatas (vgl. v. 1207«) 9 dass a» waolg Bedenken 
dsn Criecbeo easmaa hatata. Vars. faaairiri ao gs/k aal diasaat 
wla aaf t« 40^ 
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170 « Gfiecbudie Utentor« 

Beziehung nennt er sich v. 1080. Tvxrjg TeaTSa)^ die Siegestruii' 
kenheit reisst ihn über Alles we^ (das Schlusswort ndvxa fii^ 
ßovkov xQatHV xui yäg axQchyjöas ov öoi reo ßla ^vvpcStcszoI 
ist sehr bezeichnend!). Vergessen ist sogleich der grause Orakel- 
spruch: er nimmt die Hand einer Wittwe, die doch den Jahren 
nach Tollkommea seine Mutter sein konnte, nimmt die liegierung 
an , ohne gereinigt zu sein von dem Morde , den er begangen, ohne 
den Verhältnissen nachzuforschen , unter denen der Thron erle- 
digt igt und welche ihm doch eine Sühne des Gemordeten schon 
damals auferlegt liabeu würden, wie er selbst dieselbe im Stücke 
f&r seine nothwendige Pflicht anerkennt. Ovdlp opcav, oudav 
lövogav das itft sein Wesea, wie er es in Theben leigt^ and wie 
sidi'a genilgend offenbart. Welaa er, daaa Lalea aeih Vorgänger 
war? S^^)j aber nichta Gewiaiea Ton dem Mörde^deaaelben, ob- 
wohl davon die ganse Stadt Kenntniaa -hatte, und vollende weder 
wie, nocli wann^ noch wo der Mord geweaen. Br begnügt deh, 
deaaen Tod für einen ^si^Xatov d« h. rar einen von Oott verliing- 
ten SU halten. Hat er aleh ftberhaopt nach der PeraonliclAelt 

38) V. 105. ^I^oid* anovcav ov ytf^ al^etSov ye na. So steht auch in 
der dritten Auflage. Mit Recht nennt Hr. Doderiein p. 4. diese Lesart 
eine absurde, da ovnaj nur nondum heissen kann, and verlangt die an- 
dere, Ton Hrn. W. nicht einmal erwähnte, band^ichr. Lesart noVf die auch 
wir in den emendatt. Sopb. für onomgangtich ndtbig erkürt haben, o^xm 
ia% niemals su viel wie ov90t9, 

39) V. 255. Mit den gewöhnlichen Erklärungen dieser Stelle, zumal 
gif darauf hinausgehen , innerhalb eines und desselben Satzes to ngayua 
in zwei Bedeutungen zu nehmen, und den von den alten Iie/\irographeil 

' bei Klleudt fnr dsrjXccTOv festgesetztt-ii Bedeutungen widersprechen, ist 
es nichts. Es ist ei — r]v keineswegs ein Conditionalsatz , wie er durch 
et mit dem Indio, einer histor. Zeitform gewöhnlich ausgedrückt wird, 
wo die Wirklichkeit der Bedingung sowohl wie des Bedingten verneint 
wird, sondern ein solcher, wo die Bedingung sowohl wie Bedingtes ala 
Erscheinung, als gewiss dargestellt wird. Solche Beispiele von </ bH 
dem Indic. einer histor* Zeitform sind begreiflicher W^e -selten, doeh 
namentlich in der Tragödie nicht unerhört. Bs heisst: denn, weim die 
Tbat nicht war von Gott gefügt, war*s aach ftleht Recht, so nngesfilK 
aet sie in lasseo, wenn der Bdelste, der KSnig umgekomnien war, nein! 
es war ansanforschen« Brst im Laufe des Stuckes hat Oedipos als etwaa 
Gewisses erfahren» dass Leios getSdtet, nicht eines, wie er firfiher glaubte, 
natSrlicheo oder gottverhängten Todes, s. B. durch Blits oder natürliches 
Unglück gestorben sei: nun steht die Schuld des tU«ß(ta auf dem, der 
damals die Sühne des Mordes gehabt hatte, auf KreoD, aber bei dem 
Konigsmorde auch auf der 'ganaea Burgerschaar. Oedipns spricht 
hier einen Vorwurf aus, wie er einen solchen (vgl. not. 26.) schon oben v* 
117. direkt auf Kreon gemunxt hatte. Hr. Marbach hat veri«hiedeaea 
hierher Qehorigei ricbUg entwickelt p. 101— 4. 
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desselben erkundigte d«nn würde er nicht erst v. 740. nach destii 

(pvöig und ijßrjg dufiij fragen **^}^ würde län;?gt die für ihn zu 
jeder ZeU eine Warnung enthaltende Antwort erhalten haben: 
^OQtprjg de t^g öfjg ovx ansördtsi TtoXv v. 743. Man darf al«io 
aQiötog in v. 255. nicht in moral. Bedeiitiinf^ fassen. Webs er, 
dass Oedipus und Jocaste schon einen Sohn gehabt? und was den 
Eltern darüber prophezeit gewesen? o nein! ldv6TvxfJ^iv xilvq^ 
TO yivog T. 261- ist Alles was er weiss. Und so wie er seihst in 
dieser Beziehung im grisslicben Dunkel bleibt (denn erst im Siii- 
cke erfährt er Alles dieses), wahrend die Stadt düvon weiss (s. v. 
1051.), »0 lä^^t er seine Umgebung auch über äich im Dunkeln, 
eagt nichts von dem begangenen Morde, von dem ihn bedrohenden 
Orakelspruche , der in seiner theilwelsen Uebereinstimmung 
nk dem LniedieB (v. 711. 1^.) lu einer Wirnwig ond Entde* 
ckuaghltte ffthreo kdnnen, nklits von dem Zwttfel iber ittne 
AMsnil f wirft aidi eteem UichttiniugeD , gollTcrgeneiieii WeibCi 
dfl» an der Siite des jungen Mansea Idcbt die PietStepflcht Ter> 
gisst , die Jlaehe de» Gemordetem auf jede Weise zu betreiben , in 
die Arne, und lebt der vermessenen Meinung, doreh efolMlie 
Meldung von Korinth nod dem Korinthischen Königspaare das 
Orakel ohnmächtig zu machen. S. 998. JSiet ka Stücke selbil 
thut er 437. eine Frage wieder, deren Beantwortung ihn immer 
hätte beschäftigten sollen , er aber zurück gedrangt hat; dort bricht 
sie endlich so charakteristisch hervor: wer seine Eltern wären 1 
Gleich bei dem ersten Widerstreite ^^gen sich bringt ihn i'ires. 
Wort dazu, da fühlt er die Vernachlässigung dieser wichtigsten 
Frage und von da an tritt dieselbe wieder in den Vordergrund für 
ihn, so dass er derselben Alles Andere nachsetst. Je, ist das 



40) 740. Hr. Doderlein hat richtig bemerkt, ju/jirw i^joico. sei: 
„frag noch mich nicht!" IJeber das ^x'^'-' folgenden Verses gebreibt 
jetst Hr. W. ,,vulgau defeaiii nun poLe&l, quia Sophoclem magnae co* 
Josten n«gligentiae accosemoa, qaod crimen ego qaidem intendere poetae 
Aligeatiitinio n«n aasiv.^* W«ui er ign» nicht anders erklären kann» 
als dorcb ein ausgelaawnet V, so bt er an diascr Besierkaiig rellkai^ 
Man beraebtigt. Aber Hr. W. würde darauf nicht gekomman sein , iiitao 
statt i%mf etwa laft^ gestanden ; dann wSrde er gewiss sn erginsen be- 
Mlsn haben twhvpr ti}» ^vetv itxt, . Wir finden nur den Gebraneb von 
izmr nach den kam Terher gebraocbten §tx9 etwas anHalHg und nadi- 
UsMlg; doeb, glauben wir, Ist 6oph. Ton solch einer Nacblassigkeia 
nicht frei, noch biancht er davon freigesprochen zo werden. Wamn 
stSsst man sich 4<nn nicht T, 947 — 49» an ovrog, oSb, tovdiy wenn mit 
Jenen beiden ersten Pronomen Oedipas, mit dem lotsten der Bote, und 
xwar von der Jocaste and innerhalb dreier Verse ond eines Satses be* 
seichnet wird? Der Diebtar rechnet Isuner anl einen guten fiehanspieler. 
VgL T. 1179^61. 



j 
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Stuck eine Schicksalstragödie, dann redet man leicbt vou den fJn- 
Wahrscheinlichkeiten, welche im Hiutergrunde des Slfickes la^^eii, 
dann mass mau Erfurdt nach§chreiben (s. Wood, zu v. 112.; das« 
dort jetzt die Bothe^sche Bemerkung gestrichen, ist ganz recht!), 
wie wenig glanbhaft e» sei, dass derartige Expectoraüonen in ei- 
ner laugjährigen Ehe zwischen liebenden Gatten nicht vorgekom- 
men; dann kaiin man dafür höchstens bei Aristotele« eine theil- 
weise Entschuldigung finden. Abei die Sache wird ^anz anders, 
WCOB belit Gfttten mit vollem Bewusstscin schweigen, beide 
ihre Grinde hflbeii, dag lieht der Wahrheit zu scheuen, beide 
belatM tfnd nH eineiD sohnldbewiiaiteft «der orakelge^Stteo Ge- 
whieiif da kann eis I^iehttinii der Gmadt^^pus chiea Lebens wer* 
deo« eine Vermesseoheit, eine Götterverachlnng, wie wir aiei« 
Oedipns nnd der Jecaste mit Bntsetien aehen mtoeti, nnd wi^ tie 
die Strafe der Gottheit , wenn auch nicht gideh, aber doch sicher, 
ael*8 früh sei^s §pät nach sich ziehen muss. So wollte es Sophoklea. 

In Theben ändert sieb in den Verhältnissen des Königahauaea 
nichts; man lebt fort wie zu Laios Zeit, ja , die Bezwingung der. 
Sphhixiwird eher in Jobelf esten snr Verherrlichung des Sieger^ 
gepriesen sefn, als in Dankfesten gegen die Götter. Nur Einer 
kann in Thebens Mauern nicht länger bleiben , das ist der beim; 
Morde des Laios geflohene Knecht. Als er den Oedipns im Be- 
sitz des Laisclien Thrones sah, m^t Joe, da war seines Bleibens 
in Thcb«n langer nicht; er trat zu ihr und flehte dringend, ihn 
ZI! den Heerden mögiiclist weit entfernt aus den Augen der Stadt 
zo schicken, imd erhielt als ein solcher gnadewürdiger Sclav ^^)| 
wie Joe. sagt v, 7ö3., diese Vergüastiguu|;) da er, wie sie meint^ 



41) Hr. Wunder hatte sich früher zu v. 763. mit Hermann^s Emen- 
datiuii ola begoögt. Jetzt wittert er wieder allerlei Verfälficbiuigeu^ und 
meint, wenn ola acht wäre, würde in dem Sinne von ontStt aas.V« 886.. 
statt ÖQvXos dvi^Q eher xiotq$ oder dorgl*. erwartet aem. War aber', 
* swingt Hm. W., ola in d er Badeatang sn nebaiett, niohi' obea^in dssjeni 
gen TO» r, 1118. aad O. Col. 20.^ wakbam idat Qebraiidi des biteiii« 
nt ao gut hei CSo. wie bei Tadt entspriaht? TereaL Adelph. 4, 3i*- 
a^reibS ausfSbrliebaf : Geta, tif eopli» teriMdonm «it, non mah» naqaai 
iners. la dem oV «vq^ 9ovlo6 wurde eban eine Eiasehrinlcang des «r^». 
Hegen; nicht In Jedet Beaiehang aitog\, aendern mit Beraoiuncliti«a*9 
ebier Sciavennatar. ladass Hv« W. tbni nicht Reebt, daas er die von 
Brunei: aafgenoaiaicne and von Thndiabom am Beaten durch die Baa» 
stellaog des HriK Marbaeb 129. Tertheidigte bandscbr. Leaati oSs 
aufgegeben hat. Er hätte Mer ebenso gut wie v. 172., wo er die bände 
Dchriftl. Lesart fUt^ovi wieder restituirt hat, Tbodicbum folgen köanea«' 
' Eine nnmittelbare Krinnerang des Zuschauers , dass dieser Kneeht der- 
edlbe sei , der in das Geheimnisa der Aussetzung des Laiachea Kindes all-* 
geweiht gewesen , war liier darchaos am, rechten Orte. . 

4 
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Werth gewesen wäre, selbgt noch eine ^ösRere zti empfangen. 
OcdipiiH erinnert fieh nicht, mit ihm einmal zusammen^ et rotten 
zu sein (v. iiIO.). Der Knecht ist der Einzige ^^j, der das Ganse 
uberschaut. Er erkennt nicht allein in dem neuen Könige den 
Mörder des alten, sondern ahnt sowohl aas dem doch ungewöhn- 
lichen Namen ücdipus, den der neue König führte und er einst 
auch dem ihm zur Aussetzung übergebenen Kinde gegeben, als 
«nah aus dem Umstände, dass der neue König aua Kodolh kommt, 
wMu «r dM Kiid eiaal ftbnebt wnnlfl, iSm dkter Ot^m kk 
Ldot MiMQ Vater cvaahlagen , also dat dem Laioa gegebene Ora- 
kel, weichet dem Knechte bekannt war (s. v. 1176.) , erfiUlt habe 
mid folgereehl in Jecaate teine Untier gehehmthet habe. Damm 
flieht er, anderer aelne eigene Sicherheit and eeinen Rot gMu" 
denden Motire nidM sn gedenken 

I3nd langeZeit erfreut sich OedipM seiner erworbenen Macht 
fir gesteht es selbst, §vtvxcig lebe er (998.); nur dai Bitte ist 
ihm seh merzlieh, daaa er Korinth , also das Aotlits seiner Termeint- 
lichen Eitern meiden mnts, da er hofft, auf solche Weise die Er- 
iuilung des ihm gegebenen Orakels unmöglich zn macheD, Er 
wird Vater Ton vier Kindern, die alteren, die beiden Bruder, sind 
schon zu Männern gereift Ts. 1460. avÖQsg Höh'. Söre urj (fTTt^- 
viv aotk (fx^tv^ dv d<5i^ tov ßlov. Wenigstens kann da« 
ao gedeutet werden ^^). Der DMter iastt aber diese Zeitbeatimi* 



42) Vielleicht auch Jocaste. so scheint es wetiightcns in seinem Aiis- 
rnfe TTtög noTS j Äcig nod' al natQfpai o aXoHSg (p^QBtVy taXu*; , oiy idv- 
vr^^Tjoav ii ^ooopdt v. 1210. der Chor zu fohlen. Wir vrolien aber Ueu 
Oadaaleo bter alabt ansbeaten« 

'43) Dass der Kaaebt Alle« gewnsst, gehtaaab ans seinen Worte» «a 
dar Tragödie befror. Daher seiaa Weigeraagy die Wabibeitaa geslahA 
a, s. w. Aach einselne Aosdrocke flhren mit Bestioiaitbeil dabiii t« B. 
1146« ov» Big olt^i^; ov «»a»«tf ir«0 l«e«; Worte, die, bei Seite ge<- 
sproebeo, den Seeleasastand dea Alten gaDfigead asbildarn* Die alte 
Welse I ra sagen, ßimtiaug Ivs« stehen IQr «MMSifas»«, ist doppelt falseb; 
denn erstens Ist es aawahr, dass die Giieehen das Paniclp aiit de« HiUii'- 
seitwort promiflsae ffir das Zeitwort gebrancben, and aweltens luitte In 
• dem Falle wenigstens ütmnoiv stehen nässen. Man wende dagegen ja 
nicht T. 90. ngodsiuag t^uI ein, and t. 957. ei^firiva^ ysvov. Ea deutet 
der Ausdraclc also auf ein früheres Schweigen bin , das er dem Korintb« 
Hirten auferlegt, ond er liat elmgelabr dieselbe Kraft, wie das sonst ge* 
britichliche cnoTrqCtts HftS' 

44) Ueber jene Stelle und die von Hrn. Wunder durchaus richtig 
cntf^pcktp f-tficke V. 1412. haben wir in den einend. Soph. ges[)rochen, dort 
aiicl) einen Vf rsnrh macht, die Locke auszufüllen. Die Wunder'sche 
Erklärung jener Rede des Oedipiis leidet übrigens an manchen Schwächen; 
Ed ist z. B* auch v. H6ö. wieder unbedacbtsam das Verdaaunungsartbeil 
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mung des Mythus absichtlich im Ungewissen; ali er t. 561. die 
Gele^eabeit gehabt hatte, es näher zu bestimmen, vermied er es, 
irdttch nidit miodcr dort durch Kreon's Situation bewogen. So 
eiwtt ist der TngSdie der Grieeheii nicht ungewöhnlich , wie wir 
mletst in aa§erer comment. defiiir. Heraklidis haben zci«'^en 
ktaien), da bricht eloe Peal ein Ober Thebei. Eine grause Hun- 
gersnoth , mit allen Bntaetien im Gefolge, verödet die Stadt die 
^hinstirbt in dem fimchtbeicbwerten Keim der Flur, blnatlrbt in 
den Rinderheerden ) in der Fraun noch ungebomen Klndeni^. 
Man schaart sich ausammen an den Altären und Tempeln der The- 
banlschen Götter, vergeblich. Wie einst zur Zelt der Sphfaiz (a. 
oben) bleibt die einzige Hoffnung auf den Gott in Delphi^ doeii 
diess Mittel rith die Stadt nicht an, Oedipna aelbat hat lange 
auf Heilung gesonnen (denn auch sein eigenes Interesse Ist ge^ 
fährdet, der Priester braucht ihn schwerlich erst v. 55. darauf 
aufmerksam zu machen ) und die einzige darin gefunden (ein auf- 
fallendes Geständniss, aus dem man aber nicht gleich eine Gotteft- 
furcht des Königs herleiten sollte), Kreon zum Orakel eu senden; 
die Stadt wendet sich vielmehr zunächst an ihren grösstenHort, 
den TtvßsQVi^Tfjg t^scjg, wie ihn Joe. v. 923. nennt, dass er, wo das 
Gebet nicht hilft, ein Retter liebevoll werde. Das ist der 
IMoment, mit welchem die Tragödie anhebt. Es hi eine gross- 
artige Situation, deren Darstelhing wir um so weniger vermeiden 
wollen, als trotz G. Hermann's richtiger Entwickelungen sich 
die durchaus falsche Meinung des Hrn. Wunder zur Geltung zu 
bringen acheint (auch Hr. Junghana theilt dieselbe), welche der 
Seene noch einen hohem iusaem Ghnt verleihen will. 

Wihrend nimllch dea Dichten ^orte darauf genügend hhi- 
welaen, daaa die ganse Schaar der Hilfeflehenden etwas Anaaev- 
erdentlieh^ aeln aoll, Ton dem Biaherigen und Gewöhnlichen Ab- 
weichende«, hat min geglaubt, nur in der Masse der Bittenden 



Neae's angenommen. Hr, Wunder recitire sich doch eSanal dea Vers Tor 
und mache eine Pause nach oir.od' ^/tiij. Eine richtige Rhetorik kv ^ n 
da vielen Aufschluss ertbeilen. Und wie hat er T, 1455. die Brfurdt'iche ' 
Not« nachschreiben mögen! 

45) Commentatio de tempore f quo HeracUdas et composuisse et do^ 
cntsse Euripides videatar, et de nova eam tragoed. interpretandi rationt 
inde r<>petenda. Wiesbaden, 1846. Kreide!» Vgl» die Nachtrage io Sduiei* 
dewin^« Philologus Bd. I. Hft. 3. 

46) Hr. Wunder scheint sich was darauf einzn bilden , das handschr. 
TtQoÜDfiLag V. 48. \n nQOfiri&ias verändert zo haben. Stande so, da 
vsürden wir es gebrauchen können, aber nothig ist's nicht; der Priester^ 
der an Oedip. Weisheit nicht zweifelt, uill hier nur eine Liebesthat, stellt 
deshalb auch die frühere Rettung mehr uls ein l«iebes« denn als ein Weis«* 
heitswerk bin. 
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• und in der i^rossariigen Decoratioii der Sceiic liege das Grossar- 
li^, und liat sich selbst bemüht, durch Rpecielle Kxcurse den Be- 
weis mit ^ilfe anderer SlüeJic der Laiüchea Pra^matie zu führen, 
' dass vor dem Köni^shause drei Altäre mindestens fi^estanden liätten, 
einer fiir Apollo, ein zweiter für Minerva^ eiu dritter liir Diana. 

diese glänze Mühe utusoiibt sei, hätte man, denke ich, schon 
•US 919. abnehmen können. Wenn Jocaate mit den Worten auf- 
tritt, XQOg ölf ä jivMU* "jäxolXov ^ ayriöTog yag bI^ ixhig 
dq>iyßm «oMi tf^ m&tdQYiia0iv , m wMa doik eb«ii dUete B«>i' 
ftfindung, wrniwlli de tkfa n« Apoll woidete, ekm kaimmh 
Anllieit aasdrUm, wMtt «• mr daifor iraa^cr Schritte 
toft liitle« um m im udeni Altib«ii «i fdaagM; « niM rftr 
Sbüits mfaiMcM dM fiMt Licliciiifllik«it Neto, ApAÜo'b . 
Altar iat dar aiaiiga, via garvttnlich aliovcit der Mittelthur der 
. fiaaaanwaad aagebtaeht, andere Gfttteraltlre sind in der Stadt. 
Ahat auch aua andern Gründen hitte man den Anadioak tmg 
ftottft nicht anf solche Weise cönunantiren sollen. Ebenso wenig 
wie drei Ymchied^e Altersdasaen dort aufgetreten sind, sind 
drei Altäre nöthig. Jenes ist eine weder den Worten zusagende 
Annahme, noch der Situation angemessen. Die ganze Deputation 
muss, wie g^esagt , etwas Ansserordcntiiches sein. Während dag 
Volk an den Allären der Pallas und des Apollo fsmenhis sicli zu« 
sammenschaart, in der grässlichsten Nolh, geht eine Gesandtschaft 
cum Könige Oedipus, in der Erinnerung, dass er einst Ton einer 
Noth die Stadt befreit durch eigene Kraft, ohne fremde weitere 
Hilfe. Sie soÜ sein Mitleid rege maehen, darum ziehen nur die* 
jenigen hin, weiche zur Erregung desselben am £;eeignetsten sind. 
Nicht etwa Kinder, Männer, Greise, also alle drei Lebem^alteri 
und unter ihnen die Männer vom Volke auserwahlt (19.) denn 
aa wire deck sonderbar , dass diese Wahl unter den Mianam nicht 
wMbnlich die HitBileder dtt ChoTM Mrefen hi^^ dadiaad» 
ben« wie daa Stftck neigt , in beanadara ianifem, auah «inllna»» 
ndehem Verhiltiiiiae inm Oedipua ateben^^); in der Ceapaalr * 
llan der Gefandtaehaft lige aucb nicht daa BetoadeM, wm 0nd^ 
aelbst darin findet, nnd der Frieiter mit den Anadrnd^e ifalMa« 
haaai c hnet; nichta BUnnlidieB, wenn diese Alle mit welleemwun. 
denen Stiben gekommen wiren; auch nichts besonders Rdbrendec 
— nein, es erscheinen nur unaehnidige Kinder, geführt Ton grei- 
nen Friesteni. Daa iai eine Bcfaaar » die etwaa AbsondarHah^a hatj 



47) Da^s namlioh der Chor von Anfang an aaf der Buhne gewesen, 

Vrie Hr. Marbach p. 107. annimmt, widerstreitet <\em Gebrauche der Tra- 
gödie im Allgemeinen und den aiisdrucldichen Kingerzei^'on unsers Stu- 
ckes. Dagegen mum es rühmend anerkannt, werden, dass Hr. Marbach 
sonst so richtig die Cborgesänge in ilireai VarhälUuis soid ga nten ^^tücka 
aufgefasst hat. . , 
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Kinder und greise Priester fEiistathnis p. 775, 21, kann nur diese 
Stelle anführen zum Uelo^e, dass Priester bei Gesandtschaften 
sind), das ist Mitleid erregeiul, wie Triclin. sa^i^t, und dass sie auf 
den Stufen des Königspallastes die fKr?;üt'ai niedergelegt haben, 
gerade als wollten sie zum Oedipus wie zu einem Gotte beten, 
das ist es weiter, was da§ Staunen des Königs bervort-uft. So 
sind auch seine Worte gleich an diese Kinder gerichtet, cj rexva 
KaöfAov tov ndkai via rQoq>rj (wie eigenthümlich klänge der Äus- 
drnck via XQoqji} von Menschen aller Kia^^seu ) : so seine grosse 
Vcrwutiderang, xlvntg no^' idgag tä^d^ fLOi OoaL,6tt; so war, bei 
dieser ausierordentilcliea Sache, aein Botaclihiss gleich gefasst, 
Mllitt kenmasatetcn, ntelit cmI durch Botm, durch Fftmde den 
Wunaoh k«mien su lerneii. Sr will ea wiaaen wlvt ta^k^ scoditf- 
ttn§ (tlao wfedtr die Act! dar TemmmlaDg) , lind wendet sich an 
efam Pffiealcr, der aSah afiter aeibat den te Zena monl« weil 
dieser MQkiiov (gerade ala Zeaafiriealer ver den übrigen vielieiahl 
•oageMichiiet durah Aenaaerlichkeiten , Kleidulig, Alter u. a. w.) 
I9V ngd fcaifdi qmvHv. Ich wäre fuhlloa, meUU er^ rosasrda 
im^ 9V KazoixTslgcav ed gav» 

Ich denke, da hat der Dichter, sotiel er nur rermochte, das 
Befremden des Königs über gerade solch eine Art der Erschei* 
nung ausgedrückt. Darum legt auch der Dichter in die Antwort 
des Priesters znnüchst die Art der /Zusammensetzung „du siehst 
l^klKOi xa&riptt^a d. h. Ton weicliern Alter wir hier sitzcn^^ 
Wären alle drei Lebensalter hier repräsentirt gewesen, denn meh« 
rere kennt der Grieche nicht, was sollte da diese Einleitung*? ot 
fiBv ovd&nco ^axgäv m^ö'^cti (fO'svovrt^, das ist klar, das sind 
die kleinen Kinder, wie auch mit ähnlichem Bilde fc^utipldes in den 
etwa zwei Jahre früheren Herakliden gleich zu Anfange die Kin> 
der, welche er und die Alcmena, also ebenfalls Greise, geleiten, 
80 bezeichnet i^TTo ^T£por$ TO dt Ccat,Gi\ nun aber weiter oi ds 
6vv yr^Qa ^aguq hgiiq lym iilv Zrivoi^., oi ök 1; yditav kentoL 
Das ist weit schwieriger, denn erstens enthalt diese Lesart ssmmt« 
llcher Handschriften offenbar einen Solödamoa in der Partikelfer« 
Uadnng 6k tf , iweKeMeiilalehl.dle Frage, ob iym ^hm und el 
M «0 correlativ alod, oder' eh ot dl «a ekea weliem Gegenaali 
SQ ot (ihß oidkw etc. daribielel^ drittaoa eh m&i Bestie)' Ugtv§ 
iyi nhß wo aehreiben oed viettena oh nnter ^dsoc die MMiiäer an 
watehea ahid. Die dritte «nd vierte Frage bejaht Hr. Wunden 
Natarlich! Sollen die drei Lebenaalter an drei verachiedenen Al- 
tiren reprlaenClrlaeln, so dürfen hier nicht blos greise Priester, 
aondern es miisscn im AUgemeinea Greise erwihnt, und de die 
MSnner nicht fehlen dürfen, diese unter |/d£Ot Terstanden werden. 
Aber wer ist denn ^dao^f In den vorhandenen Tragödien kommt 
das Wort, abgesehea TOe elnar Coujectur Hermann^s in Iph. Aul. 
172., welche wur in unserer Ausgabe zurückgewiesen, nur noch 
damal vor, und iwar In der immitteibaratea Mühe eines vieikch 
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verdachtigten Verses der Phoenisscn, der in unsere Verdächt!- 
gong F^urip. Verse, zurückgewiesen^^ etc. p. €9. eme Beleuchtung: 
gefunden hat. Dort sa^t Valckenaer tjWBos^ ansigog ydpov, 
aa(^^^vos, wie es dort der Schoh'ast erklärt durch äya^og^ xa- 
fl"Cfpdg, d^oXvvTog- Dem^emäss Plato; ^iiigi Jiatöoyeviag t]t^toi 
Kut ccAijijaTOL yd^av t% ayvol t^a6iv. Man kann den Ausdruck 
nach dem Gebrauche in den Pbönltieo nur einen geschtecbtlichen 
Deniieiij.and sfch höehtieiM auf die Aaalogie von uuQ%hog be- 
iMen ^ will man es wie unser Junggeaell in der Bedeutung von 
Jf^nirUttg gebnueben. Solche Analogien sind aber misslich; man 
wlangl billig andere Belege eines derartigen Sprachgebrsnclis, 
^nmal wenn eine Beweisstelle, wie die unsrige, corrumpirt sn sein 
seheInt; kelneo&lb könnten darunter im Allgemeinen die MSnner 
•▼erstanden werden, und noch weniger die vj^not, wie Tiriclln. 
will. Was nun die zweite und dritte Frage angeht, so ist es doch 
weit natürlicher für den Vortrag des Schauspielers und fi&r den 
Zusammenhang des Ganzen oi öe tb als Gegensatz Ton ot fifv sn 
nehmen, sowie [eg^g zu belassen und zu dem Vorhergehenden 7u 
ziehen. Hiiisic htlich der ersten Fra^e können wir nicht anders 
als uns iür die Nothwendigkeit einer Emendation entscheiden, wie 
das alle Herausgeber gethan. Den bisherigen Vorschlagen steht 
Aileiliji im Wege, naiueutlich kann der Wundcr'sche , der sich auf 
einen Codex des Suidas bezieht, schwerlich für etwaä anderes als 
für einen Schreibieliler dieses Codex angesehen werden. In 
Uebereinstimmung mit den Forderungen, die wir oben an die Zu- 
sammensetzung dieser Deputation gemacht haben, achreiben wir 
statt oi öi tydi&v in leichter Bmendation ol ö'Ik rav dmv Xex- 
toi sdl. uQ^s. Dem Z^o^ steht tav ^sov d. h. die In Theben 
heimlsehen tind verehrten Götter gegeniber. Die Verbannung der 
in tmesi febrauchten Mposilion hat den gansen Wirwar ange- 
richtet wie du aneh In ISlactr. ▼.703. der Fkll gewesen, wo G. 
Hermann riehtig kndl sag gesduielien hat Sonst konnte man 
Ix TcSv sc. IsQhtv. verbinden. Trlelln, Worte dvtt tov oStot tmp 
dio£7tovQav Ugeig^ neigen, auch wenn er selbst dieser Erklärung 
nicht anstimmt,, daas unsere Emendation vielleicht daa Richtige 
getroffen. Nun ist daa Verhaltnias klar. Der Priester sagt: hier 
sind die kleinen Kinder, dort vom Alter gedrückte Priester, ich 
der des Zeus, die andern ausgewählte der andern Götter: das 
übrige Thebauische Gesehlecht ist an den Altären zusammenge- 
feehaart. Jetzt schreitet die Hede in aller der Würde des Prie- 
sters angemessenen Ruhe fort, nicht unpassend unterbrochen durch 
die Klammer 6)^iD fitv Ztjvos, die bei der gewöbnUchen Auffas- 
sung so sehr moicstirt, da zu dieser ausserordentlichen , einzelnen 
Legitimaliüti des Redeiideu gar kein geniigender Grund gedacht 
und die gewöhnliche Entschuldigung, dieselbe sei im Inlere^Ne 
der Zuschauer hinzugesetzt, hier für genügend nicht gehalten 
werden kann. 
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,fetzt kann t n nullich aiicli verstanden werden, was der Prie- 
ster sagt V. U. ih(M(jt {.liv vvv oi'jc löovftevov ö iryco ov8' oi6% 
nalösq t^öfiaöO a/ Fortoi, chidgcÖT de Trgmtov^ denn man kann 
sirli er8tciis t'iiKii Utimd angeben, weshalb er fycj ov5' mÖB Trat- 
öfg >;i^t: in dem ayco spricht der Repräsentant der Priester, dem 
gegenüber die Kinder (welche immer die IIauplm?i88ie iiier aus- 
machen sollen), also alle werden hier gen;niiit; iiiiier nmötg mit 
der frühem Erklärung auch die Männer zn begreifen , ist unmög- 
lich. Abgesehea^ dass er dann, wo von einem hqwhv die Rede 
Ist, schwerlicli den Begriff araid^s gesetxt halMii wOrde, kann er 
io der dritUn Person die fibrigen Anweseaden , wenn es nieM 
wirkliche Kinder sind, gar nidit naidt^ nennen ^ lumai nai\ 
in* K^i^ luinn tein Volk aileufalis so anreden: mmt wer- 
den wir aber sagen wollte s. B. In soleb einer Situation der Ober- - 
bnrgermeister oder der Biscbeffln Berlin, wenn er mit Blanneni 
tmd Kindern vor dem Palais wäre , von dieser GesaniniUieit so re- 
den: „weder ich, noch diese Kinder hier^S auch wenn der König 
dies vertraoensvolle Wort noch so oft im Munde führte! Der Auf- 
druck jtalÖBs oiK%(foi V. 58. und v. 142. und 146. ntxldeg kann nun 
ebenfalls auf ungesuchte Weise erklärt werden. Zweitens aber 
begreifen wir nun auch, wie der Priester auf die^^cn Gedanken 
überhaupt nur kommen niiiir; er will die nngewöhnliclic Krschei- 
nung, dass man dem Könige wie einem Gotte nahet (mit Bitten 
übrigens, nicht mit Dank oder aus Furcht, wie Oedipus dies sup- 
ponirtc rechtfertigen, darum sagt er, zwar halten wir dich 
nicht für ein^ Gott^ doch für der Menschen Ersten. Was 



48) V. J 1 ÖktcavTsg ij avsQ^tuvttg. Wenn eine Schaar von Kinder«, 
von greisen Priestern gcfSbrt, an die 8Uife|i des Königspalastes tritty mit 
ixrij^t'aig in den Hladen , so kann etiler- solchen BncheHiung aig' MetlT 
sowohl eineFareht wie.' «in Vertraoen, :das aus eiaer Zufriedenheit^ «iit 
den bisherigen Maassregeio berveirgebt, hIngeeteUt werden* Wenn alse 
Oed» fragt: <,,waniia steht Ihr so? Von Furcht bewegt, van Liebe? 'S 
kann' S» Frage doeh gawisa nur für eine setjier Sitaation durohaos imge* , 
nessene gelten. Hr.- D6declein hat durchans Recht, wenn er 
Bedentnag des BSitena and Wunsohens, wetohe anek Hr. Wunder bter 
wUty dem Verbam ai^^»» abspricht, nur hStte er, wie ans dünkt, auf 
die Gnindbedentoog „snfriedea sein** aarfiokgehen mosten. S. Oed. Col. 
7. Aatig. 292. Seine Erklärung der Stelle, die auf der innigen Verbind 
daag von azig^at^t^s mit- dem folgenden Participialsatze beruht, können 
wir iodess nicht billigen: quonam animi habitu constitistis ? metucntesne 
(ne lentus ego »im ad opem ferendam) an hoiii consulentos tamquam ad 
omnia promtus siraV Ks scheint uns das gez\vung<?n zu sein. eSg ^tXov- 
TOtf av fuov jiQOörar,:ni' irivv knüpft sich an die Hauptfrage ti'vt rgo- 
ir M uadiavcnf in gleiciior Weise ^^ie v. l-tö. w^' ncn' f'ttnv Sgriaoi'togf und 
wurde ebenso gut haben heissen können fyai yccfi uv i/^Aoi/At nre. 
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nuo «niUch den Aasdrtick fltofioiöi toig öolg 16. tngfiil, 90 
- bal Brtmck behauptet, es bedeute derselbe nicht ^,die dir geweih- 
ten Alläre'S »onderti ,.(lie an deinem TTanse stehenden'-^ Oedipui 
gebraucht einen solchen Ausdruck niclit, sondern v. 2. tögag 
fttgöf \\m\ V. 13. t<H€tvÖ6 idgav und v. 14*2. ßd^gav tötaödf. Zu 
dem letzten Ausdrucke uolirt Triclioius ö tonog , Ev^a ij ixxXti<5'c( 
hyivBto ß(i{^ulöLV i}v KVKkm diBikijfifiBVOS cikkaig kit äkXatg^ ^v- 
&a oi öwfcÄUui'Tfg jcctvzsg xa&T^fi£voi dve^Moöidtcog t^xoocavto 
tov Ißtaaivov h' alöcö nal ÖVfißovXsvovrog. Er hat es deiunacfi 
eb^iit'iils nicht i'ui' AUarstufen angesehen. Daran ist aucii nicht 
SU denken. Bcjuolöl voig 6olg ist tropisch gebraucht. Die Stu- 
fen de» Palastes mit iicttjQlaLg belegt sind etjen den ßco^uoig gleich 
anzusehen. Daä konnte leicht der König, wie die Zuschauerin 
Athen verstefaeii. dinge dM -nieht^ 40 «ürden wir immer vot- 
■Miiui df^ioaifr 4111 mewlim, ah die mevkwfirdige andere Amiehl 
ansunehmeii. 

Wir mnsaen nna in dem Folgenden wegen Mangel an Raum 
k&ner famen* Hauptaaelilich aoll uns der Charakter des Oedipua, 
wleilin daa Slilek eelbst zeigt, beschäftigen. Wir erblicken ihn 
zunächst als einen volksfreundlichen , den Jammer über die Noth 
des Volks theilenden Könige, der darum schon viel gewandert aof 
der Sorge Steg^*- (67.), der zu der ErföUiuig des Wunsches, den 
ihm die Stadt vortragen lässt, nicht erst durch die Deputation ge- 
bracht wird (v. 58.), der auch bereits nacli Delphi geschickt hat. 
Aber weit entfernt, dass ihn Kreoii ts Mittheilung des <>rake!><|)ruchs 
an den Mord erinnert, den er seihst verübt, fasst er dieselbe mit 
kritischem VeriKtaiidc auf, wenightens dcüseu Ausle^unir durch 
Kt(()ii. Wir 8praclien oben M)n jener Scene und Oedipus Ar;;- 
wohn. Sein Entstiilusis, für Laios auizutreten als lliichcr, ist kein 
reiner; denn er geht haoptsäclilich aus Selbi^t^^ucht, au^ der Itück- 
gieht für seine eigene Siclierheit hervor (v. 139.). Thut er aber 
nun ddä zunaehst INöthige'j Lässt er den einzigen Augenzeugen 
das Laischen Mordes, der ihm eben genannt ist, herbeiboleul oder 
foracht er darnach f Dia wire dock, nachdem er t. 118. gehdrt, 
dag Natibrliebate nnd Binfach^le geweaen. ' Neln^ aeioe vv6nii 
Uebt itberfaaupt nichl den naldrliehen Weg zu gehen, hier Ist ale- 
olinebin beräckl Ten .einem Vonirtheile, das er ohne genügenden 
Grund gefasst bat. Seine Worte v. 202. t6v d* Idovt o^Öslg 6Qf 
zeigen darin den Lelcfatainn. Denn wirlUicfae Forschungen nach 
dem id&v kann er nicht angeatelU haberi; wo er es thut, nämlich 
unten, sind dieselben sogleich von einem Resultat begleitet. Hat 
er seine Zutlucht zu der Setierkunst genommen? Auch das wäre 
ein nLitiirlitlicr CJan^ gewesen. Er hat zwar zum TIres. geschickt;, 
aber eist auf Kreons iiath. Ks üe^t in der Natur der Sache, Absü 
er, wel( li( r seine yvcafiri weit iibi r die Mflntfk stelU (vgl*, v. /?tH>.) 
nicht gerade das grösste Zutrauen zum Tir. iidben möefite. Ztt^ 
n4«h|t wüH er jimo Konigswacbt^ au deren üezelabnung er v. ä^?. 
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einen grostartlgen Ausdruck {gebraucht, aufbieten inr Krforscliung 
de« Mörders und lasst deshalb Kddfiou laov her zu der Kenigs- 
burg bescheiden (v. 144.). Vor diesem, welches der Chor reprS- 
sentirt , beginnt er seine Rede . dieselbe gleich an die letiten Ge- 
danken de8 Chores aTiknVipfcnd Der Eirijjan^ enthält gleichsam 
eine Versicherung, dass erden Mörder nicht kenne, dass er ^ivog 
tov loy(}v iiiifl 5?7'ü5 Tov jcgax^BVTOL; ^'^) sei, sich deshalb an 
diejenigen wenden müsse, »eiche früher als er in Theben gewe- 
sen. Sie sollen den Thäter eutdecken, der Thater .selbst soll sich 
nicht scheuen, sich anzuklagen , denn ihn solle nur die Strafe des 
Exils treffen (mehr hat auch das Ontkef nicht verlangt) ; der 
Freund soll sich nicht weigern, denKi üund anzuzeigen j die Sache 
müsse ans Tageslicht ^^). Wollt Ihr schweigen, nun so yerhänge 
ich über den Mörder die Excommaiiication, weil er das ulafSfia 
unseres Landet isl (didiif«li 8i»U jdle oidglidw RMitehl auf des 



4^ Der Ansdrock Xofog, Ton wel«hem Hr. W. schweigt, ist nnbe- 
atimmt. Meint Oed. das Gerücht Ton Laios Todef So kann es wenig- 
stens der Chor nicht Terstandeii haben, denn der nemit ja dies Gerücht, 
denn es ist seinem Inhalte nach dasselbe, onten »m^d %al nttHaiti^ als 
wenn das vom Oedipiia pben nicht erwähnt gewesen. Man hnltc alSO 
v^eit eher Ursache , Xoyog von dem zur Siihne der Pest die ^Aufsnchang 
des Mörders des Laios gebietenden Orakelsproche zu nehmen. Bei dem 
Argwohn, der sich durch die Brost des Königs sieht, wäre diese An-_ 
nähme «sicherlich statthaft! 

50) V. 227 sq. Die Rede ist nicht immer ruhig gehalten, weder hier, 
noch uiUeii V. 261, Sie will recht ei^rentlich pehort, nicht gelesen sein. 
D&&S KEi fxiv und correspondiren , liegt atif der Hand: zu beiden 

Bedingungssätzen gehört der Nachsatz ftjj Gicondro) ^ wie das die fort- 
schreitende Rede fl S* 6iiüni]Qtodi («v jetzt, wie frülierluu) ausser 
allen Zweifel setzt, da in derselben als Subject die beiden obigen Be- 
dingungssätze zusammt-ngefasst stehen: tig ^ (pilov dsi'aas ^ ;|rc(vrov. Die 
Begründung des Qefehles f(j 9uumtm Ist dttrd yotQ beiden fliCsen sage» 
Ingt , dem ersten auf eine nnserai logiseben Gedanirengange minder g»- 
br&ocIitiiAe Weuie, namlicb dem Befehle ▼orangestollt. Das ist das 
'ganse Geheimnis« der Stelle, an dessen leichterer Aaffassaog die Inter- 
ponktioD Idteo kann, wennT*2Mt Unter «^ros iut9^' avtüv dn Gedanken* 
•Crich gesetst and die folgenden Worte bis «i/KUe^'fi als eng sasanmea^ 
liiagend gelasst werden. Bs würde dann anch besser hinter apUtf^g 
mn Gedankenstrich stehen. Scholl hat sich groaso Missgriffe In der .4af- 
fassung dieser Rede zn Schulden kommen lassen. Für einen solchen er- 
klaren wir auch , dass Hr. Marbach einen Ploch darin findet Ober die, 
weiche den Oedipas „hindern^' worden an der Beatrafong. Wenn Hr« 
Wander so t. 294. zu tQiipH als Sabj. statt d läth aas dem vorangehen- 
den Verse interfectorLaii nehmen will^ so mag das anch wohl ein Beweis 
4fsin, dass er Bioht wasstOi ober woo t. der E'ladi aasgoaprochen war. 
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Wrwnd in ihren Motiven bekimpft, sollen die Freunde selbst tat 
J^reund anzugeben^ und der Morder zur Selbstanklage bewogen 
werden ; denn solch eine Excommunication ist ja der hier für den 
1 tiRler augesetzten einfachen Strafe des Kxih völlig gleich), und 
lüpreche über den Flucli ans. So he!äfimine ich um meinet- 
willen, wie nin des Gottes und de<t tin^lutklichen Landes Willen* 
Pflicht wäre es gewesen, schon damals, als der König gefallen, 
nachzuforschen; nun dasTersäumt, will ich für ihn, als war ich 
«ein Sohn , die Pflicht der Blutrache vollziehen. 

In dicsiT Liehersicht der..Rede^ welche in mehrfacher Bezie- * 
huog Schwierigkeilen darbietet und gerade den Innigen Zusam- 
menhang nicht immer gleich finden lässt, ist die Stimmung des 
Htrrachcn atisgedrfitfkt: mit Regteroogsmaassregeln , towett die / 
K dni gfMii t «ie darbietet, teil der TWUer emlttelt wärden^ ond 
«It MotH itfeht wieder das ei^eoe iotereste <253.) ▼oran; das ist 
es meh, weldiea lianptaiehlidi de« Torwurf hemirraft, daas eia 
KenigSDiord ao ungeahndet hatte bleiben können, an deaaeo SBhno 
ao daa Land wie die Verwandten Terplllehtet gewesen waren. 
ÜM nM^lichen Zurückgeben dieses Yorwurli» daas Oedlpua M 
eeinem Antritt der Regiemng nichta dazu gethan, begegnen 
die Worte tl t6 «gay/ia fn^ itsijXatov^ welche (255.) die bis- 
herige Ansicht des Königs von Laioa Tode enthalten^'). Soweit 
durch Mittel der Macht, durch Befehl und Fluch geholfen werden 
kann, ist Alles «ethan: nun, sa^t der Chor, wen» drr Thäter nur 
etwRK Fttrclii noch m sich hat, so wird er nicht im Lande bleiben 
räq öag tOLasd' ^odg cckovcjv (295.). Dass Oed. öber sich selbst 
so den strengen Fluch ausgerufen^ weiss der Zuschauer und ist 
\on der tragischen Wirkung: ,^C8 mag den schwachen Menschen 
mahnen, der nicht weiss, wieviel Nachsicht er selber bedarf, min- 
.der rasch den Fluch über einen Fehlenden auszustossen^V 

Als Tircsias, dessen hohen Kut" von vorn herein der Chor 
mit den Worten üj taXi^^fg kfütcifpvHBv dv^fjojMtjjv ^ovio dem Zu- 
schauer bemerklich machen soll, erscheint, redet ihnOedipua zu- 
erst, wenn auch nicht „mit den Ausdrucken der Inalgaten Vor* 
eiinmg'S doch nrft alier EhrerMetang an. Br riUmt dessen 
Weislieft, anf wolcber allein jetot die Rettung berohe (natiarlicli, 
die KSnifnröfte Inben belni Cliore, ala dem RepriUantanten des 
Tolkes, kein Resnitot ersielt), appelBrt an acine (des Sehera), an 
die e^fene md der 8tidt Wolilfiilirt und aoUicsst mit dehi schonen 
ihn elvenden BpnMiie: ,,e8 ist die sehanste Mnh für eken Mann, 
an nutzen wie er woIm und kann^. Aber seine Hoffnung wird ge- 
tauscht Die We%emng des Sehers, so herrlich vom Dichter ge> 
schildert, aber so wenig richtig bisher bis in daa Einzelne be- 
gffgen^), verietitdea Königs Stok, etiieht sdnen Argwohn (s. 

51) Vgl. Not. 39. 
6a> VgL Not. 2d. 
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oben) ond erregt den hcfügstea Zorn , den er nGihU zvgaiehi v. 
339., in* welotiem er einer ruhigen Ueberle^ing nicht iähig ist, 
•indera mit üngestüni dlie, Zeitigsten Anscbultliguugen ausstösst, 
und dfosellieB mit ar^em Bfobtn b<;gleilet y. 355,.43). Um .seiM 
Sbche^iM. gewist lu S^o« lint er sich die Attsdwldignng unsi- 
IBSI sagen '^^), d«M «ber ^ilt er den, welebe» eben nooK f&r 
^ vslnrheft gull^^filr einen Ligner, (370.)« und deritt nur immer, es 
^ ed die Absicht^ ihm nu. sdiaden (375 ). Seine Phantesle malt 
sich Alles aus: der Neid euf seinen Reichthnm^ eeine HcrrsclMr- 
* mfirde, seine Qeialesgaben hat das Complott hervorgeruren. Niehl 
dasB er den Aessprneh des Sehen dnreii innere Grund« m 



: 53) \tte{ nov tovvo tpt v^e6^>'ai &hXugi Hr. VV. begnügt sich mit des 
6thoI. Worten : rfiv nyiolovQoveccv tö> g^ftati ßkaßqv. Wer findet da» 
«bor 1i(^rrnjs? Der Schol. zu Orcst. 163. saf;t einmal u yug ^rj övvcctcci 
y^«(jpft) Örtt , rorro §ia TTQogojnoov örjlox'zai. Ein wahres Wort, vor dessen 
Ar>wcn<Iung inau sich aber {gewöhnlich scheut, weil man bei der Krklä- 
rung der Traj;. sowenig auf die Hypokritiiv Riick.sicht nimmt. In Iphlg. 
Aul. 1368. V. ig Toüjö y Tiitt hat G. Hermann , Harnes, Kieiler an einen 
Gestns gedacht, der die Hand an das Schwerdt Ijiachie , so das« to^xo 
die««» bezeichne. Dort haben wir dieee E^rklärung niclit augcuonimeii, 
'vvohl aber in ansern Vorarboitco zu einer griech. Dramaturgie genug Bei- 
spiele, welche die Riehtigkdlt soEihec Annahine nicht bezweifeln Jassen. 
OroySiti hat Aeaoh. Suppl. vd^a in Ihnllob^r Weise gefaast. 

Kersl Biir ist unter «»eio so Teritehea to curjnxQov^ welches OeApns 
In der Hffid bilt. Das erbebt «r.aech t. Hüft.» wie ans der Antwort jüi? 
fi* sr&iSiy bervorgebt» Abes freübb gebt es weil, wenn er damiS den 
Mier drbbt. ' IMess wer denkl gteieb an Sddiigef 9t9jfmt^' ist das 
Symbol der Henrtsiiergiawalt (vgL 466«, we der-Beher Sbcfvre^vt^.sehr be^ 
Midinend gebcmnihtV Wer min gar sagen wellte, Tw; sei btiad,. könne 
eise einen derartigen Gestoa nicht sehen, dem wurde man. SphlkfindigfEeit 
Torwsrfen «nd sageA mass ea , die Drohung sei eint aseh ohUe AnbRck 
'WStandliche , schon eine boWbare« 

54) Wie Hr. Wunder aar euch jct^t \vicdcr die alte Bemerkung ea 
360.'^^ ^miqa Xiyuv hat wiederholen mdgea! Die Antwort des Oedip. 

beweist ddch genügend, daas die firklM'uag an rogitando quid dicam id 
studec eiV^care et verom non dic&ro V ganz falsdi ist. Uebri^ns wärdon 
wir entwedeir ^ *jc7r?t^« oder inxstQa (Tmpt^rat. des Actirs) vorschlagen. 
Dann htcs^c csr ..boprifTst du*;« nicht vorher? Versuch'» zu sprechen nur! 
— Noch nicht zum »Sprechen kann ith^s, nrin ' sog's noch einmal!^' Das 
ist allerdings insolent, aberTfr. tiihlt pan/ recht , worauf Oed. hinaus 
wiil. — ' V. 532. N\iini wir dagegen das handschr. ^ belassen haben. 

55) Hr. Marbach meint p. 113., das Recurriren deF St hrrs auf den 
vom Oedipus aU}^ge.'^prochenen Fluch, den er doch nKti.^ciiiichei* Weise 
nicht kennen kÖnin- , .stelle die proplieti.sche Bedeotsnmkeit der Worte 
noch höher hin. Da^ i&t gesprochen ohne Kücki>lchl uut die haudbcbiiiti« 
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widerlefeti sticlitey wie da»i»^)äler loc. 8o uiigliieklicfi unterniifiiiit, 
die Autorität des Sehers soll ilm^estogseo werdt^n , Ualiiu geht sein 
Slrebtti, imd mir flH Alter dct Tir., wie teio AnseheD (448.) be- 
Wilui 4e«wlb«i m G«wftUllwl (402.) Ihr Omt will eiRienken, 
te Ofil^riU «rMer a*f die iititplinge* surllckfähnyi ; «Snlidl 
wie M fftaUnng iliM Orllidi Mi «rfäUtti aei, v«i«el»Uchl Dqk 
Slr«it ist jeter bcta m )lir«il, Tir/ilioM dio: Afl&Ji^a gegen M 
iHbuckweiseav Mvmä da* UaMI propltöseilieii > nad wenn er 
aueb Anfang«! Aur in rithaelliafteil Wertea ÜM^ die dett Könln« 
fi'ir ThorlMümi gtllen . ilin «bar doch die Firage abiwingen, WAü 
teloe Eltern siei^n, die Wohte^'nut welchen 4r iibtHtt v. 4(i2n8iiui 
• ' klar und bestiaHlit; sie w&ati wohl giivA^uct, den Oedipna isaiO 
Nachdenkeli tu veranlassen: bint der Mörder, bi.st Tli«bao^5 
bist Sohn und Gatte deiner Mutter, Vater und Bruder deiner Kin-< 
der mid wir8t bald statt sehend blind, i«tatt reich ein Bettler flie-i 
hcu!'^ Mit diesen Gedanken scMitssst der Akt , aus WelcJieni der 
ESnsehuuer das Gefühl mit sich nimmt, vvie Leiueuachaft, vor^e-r . ' 
fuRste Meinuns:, Argwolin und Selbstsuclit den Köni^ blind macht 
gegen die Wiilii lieit, wie sein un^emesscJKr Sinn das Verhänguii^si 
in seiner ätäikätcn Gestalt auf iJia lierabriiien uird, wie mensch^ 
liehe Weisheit ffe^ren die ewige Wahrheit und Absicht der Götter 
vergcblitli aüküwpi't. Diesem Gedanken in seinem ganzen UnH 
ftoge giebt aber der Chor nicht Bauai, er kehrt zurück, wie obeoi 
auf die J'nige, .wer. ifet der MörderT lU fliehen vermag er nicht« 
driM tm Joed^ Um der Galt tuid die UoteraöliiiUfdiaai Kijgts ; tdka» 
UaieMilUiiOediriia Jtat i^, der eben in die WaWiäftidiett 
lleaSaim^kninen 2iMifialablile .(v.i90.), jct^l eclbit «Wegbin« 
aft TSr-ndil gea^mab«*« «6r lial.idie StvcünMleli IMUe B<tfii% 
9dtaim(yl 4Q^)^ mA4n*ZM bigt akiit jtfd« Wort auf dl« 
Waagschale dv Wahrheit , dran, aod well er für des Sehers - 
W ort keine Begriindung aus seiner Erfahrung nehmen kann (4^^.), 
JMffi er nur auf die Gottheit, kritiatrt er im Allgemeinen die Kraft 
eines menadiliaiien Sebera» will er aein Urtheil noch snspendiren, 
aiali Indien an dem, ma er geeeban, daaa Qndipna ejnat Aetter 4er 



Les.irt TtQOgsinag uud ohne Beachtnn«^' des Gebrauchs der Tragödie iq 
solchen Dingen. Zwischen der Aiiss^jrache des I'ltiches und der Ankunft 
des Sehcrts üe^ien mehr als (bei si^ Verse. Uebiigea.s glauben wir v. 505p 
8ei Hr. Wunder übel lu ratlien gewesen in der Aut'nahuie der Conjectur 
von Lud. 8tephauiis , >%elche einen äu^ijierst langweilige» Gedanken 
Wege bringt. Hr. Ameis »oliic dcöahaib nicht da.s handüchr. xca da- 
mit vertheidigen wollen^ dass es wie ti' t< , nur emphatischer In iiicht 
werde. Oedipus k;iaii uiuuüglich denken , seine lJuten >MiiUca das, vuii» 
i;auz Theben aiiiicgte, dem Tir. ver.schwiegen haben j gerade das Ge- 
gentheil muss er ^uppouirea/ und du6 haben wir, wenn wir »tatt j^i nati 
fiq schreibeu ^ » %ridri. * 
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gltil ww. Utcte Benrthdlttttf bt der LItbe warn 4MI|Nn Mt- 
■pnmgen oihI der Unerklirlicbkeit» in welcher für ihn des 
Sehen Worte Hegen iLOMiten: aber aof Oedipm, der lich el- 
netMordes bewusst war, liätten die letztern eiodringlicher wirken, 
ihn wenigstena die Möglichkeit der Wahrheit dea Tir. hinatelieo 
mdiaen. Gab es nicht einen dunklen Punkt in seinem lieben, an 
welchem die furchtliare Schuld haften kennte? Das musste er 
fragen und uberlegen. Aber nichts Ton alle dem. Auch der 
nächste Akt zur ersten Hälfte zeigt ihn noch ganz in seiner Ver- 
blendung^, (leren strafbare unedle Motive wir eben gezeigt heben, 
Kreons ErscheinoD halt er für schamlose Frechheit, weil er 
für eine anR^emacIite Sache hält, dass er der Mörder des Laion 
sei, und ihm die Absicht zuschiebt, wie ein^i den Laios, so ihn 
jetzt IQ stürzen. Es ist charakteristisch für ihn, dass er v. 536. 
meint, nnr gegen detAtai^' ^ ßaglav dürfe ein §olches Complott 
gerichtet sein , denn wir sahen ja oben, wie gerade die Tapfer- 
keit und Klugheit die Motive seines Stolzes immer waren, dass er 
ferner das ganze Projekt , den Thron zu usurpiren ^ iobald ea aieli 
nicht auf die Menge und aaf Reichthnm stntaef Ihi^ridlten ' 
nennt; denn aua aehier eigenen Brlhhrnng kann er daa deeb nicht 
sagen , ea iat daa gleich wieder die fing «neaaenheit der Rede, der 
Zern und Uebennnlh. Alwr in dieacr LeidenadiefklkiUc^ rer* 
bleibt er, ja sie wird nnr nach geateigert durch Kreen*a üMb 
beatinuttte^ theils ausweichende Antwort. Denn in dem Verliere^ 
welchea non der König anstellt, dringt Kreon darauf, erst zu wii« 
sen , was er verbrochen. Oedipus stellt ihm nur die Frage, eb er 
nicht den Rath ertheilt habe, den Seher citiren zu laaaen , und 
apringt dann gleich in einer zwar ihm und dem Zuschauer, nicht 
niMsr dem Kreon begreiflicheB Ideenrerbindung nnf die Zeit den 



56) Die von Sopb. gpbrfiiiclite Wendung ist ahnlich der bei Terent, 
in der Andria ITT, 2, 10 sq. gelesenen. Bekanntlich ist die Andria eine 
Nriclil)i!(lung der Perinthia d,'8 Menander. Ich weiss nicht, ob schon dar- 
auf hingewiesen ist, dass die Andria mehrfach Aehnlichkeiten in Gedan- 
ken mit Eurip. Mcdea darbietet z. ß. f. 2, 19; 11,5, 16; IV, 1, 16; IV, 
3, 1 — 5. Da dürfte man auch wohl amiebinen, dass der fast gleichzei- 
tige Oed. Rex ebenfalls von Menander berücksichtigt sei. Dass Oed. 
Rex auch iuit da Medca uuii den andt iii Stücken derselben Trilogie be- 
deutende Uebereinstimmungen habe, wollen wir nur andoiten. Man 
koaunt dabei selbst in Versucbong , zu fragen , wer tob deai andern ab- 
geicbriabea, falls nicbt dia Aaakoaft gestattet iat, dass beide einem freai- 
den Master, sicberlicb deai KalHas gefolgt sind* Davon nachtteos* Die 
doppelte Naehricht bei Athenaens von der yqocßftaxiHrj tquyc^BUi des Kai- 
iias ond ihren Nachahnieni frisobweg fnr eine Abiarditat au erkiareii and • 
an einer abgeschmacktan Sebnarro an machen, musa doeh ein etwas 
tomaluiarisches Verfahren genannt werden. 
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Laisclien Mordes über (daher Kreon'« Wort v. 559., das man nicht 
m\s ein Noihbehelf der hier übrigens ao recht eigentlich statthaften 
Stichomythie gelten lassen darf, denn solche Nothbehelfc sind der 
Sophokleischen Tragödie fremd; wie sie bei Euripides statt- 
haft werden) und auf die damalige Geltung des Tiresias. Also 
wieder auf die Unbedeutendheit des Tires. will er hinaus, auf das 
Verbrechen des Kreon , damals die Sühne des Mordes unterlassen^ 
jetst den Seher veranlasst zu haben, den Mord dem Könige zuzu- 
•chieben. Kreon redet nichts anderes, als was seine Unschuld 
teitellea kann, er sagt kein Wort, was den Spruch des Sehers 
wuMum twwhtJii, ww JnQcdipns bernhigen kdopte, 



Mt «hM «Monh dcMtt Argwofai wmI VtMmkn§ mMh nalir» 
MMmm wfll wmr iiwf Mwws, diat «rj« cir kdam Gfwii Mm 
09itfmmam&tmMk^)^ «mMm jetsigeStailangfltoi 



ippellirl Will an tiiM nleta gMtfgte» wdi|» 
weUeMdMi FreadesgvttBoniigen. Dnriii lag amh eine VcHMifr- 
g^eg<^n die Anklage, den Mord des Lalos um der Vmaf0km 
iriUimt vollbracht lu haben. So beginnt er dien Kampf der yvdfni 
fegen die yvdnij, das ist die Aihilitaftwa 4m Oodipus, dafMü 
fackt ihn dieser bei einer Aeassening, die §mm «tchnldig ge« 
meint, aber einer awiefachen Deutung fühig war nnd desshalb« 
▼on Oedipas in seinem Sinne gedeutet , der Anlass wird au dem 
heftigsten Streite. Der Vers 581. ovxovv laovfiai 6(p(ßv lya 
dvolv rgltog scheint dem Oedipus geeignet, gerade damit seincu 
Argwohn zu unterstützen. .,^Du willst uns gleich sein, das ist ge- 
rade der Grund deiner Handlung, das ist es, wo du als schlechter 
Freund dastehst^S Sein Königsstols fühlt sich dadurch tief ge- 
krankt. Mag sich auch gegen die falsche Auslegung seiner Worte 
Kreon v. 583. ausdrücklich verwahren, mag er schildern, wieseine 
bisherige Stellung am Thcbanischen Hofe ihm vollkommen ge- 
nüge (aus dieser Schilderung seiner Stellung, die doch dem Oedi- 
pus gegenüber und in ihrer Ursache nicht erlogen aein kann, geht 



57) In V. <7». bai Hr. W. jatai ikt Bridimag das Bra. DddaiL aa- 
eeplifti dasa hl Vatae 4lfjr«8 i' imSw^ mw?« /q« fiMf» Wimüp dar 
Ctadi. yirf Toa fiffü«» aiabt iroa fiiar abbiagaB aiiaaa, w«K dia bddaa 
Gatten niobt aowabl das Laad ala dia Barraahafk wardaa gatibeiU babaa. 
Bbaasa ta ra lall i |fist dasa Hr. W, Jatii aaf PadarK BasMikaag lliar 
wlU^mw ariilirti panaa dlgsilalB« lälasaa. 

68) Kraan natafachaiM awiaaban Konigswürde nnd ]LSai(ifawidt. 
Jaaa aanat ar ein fvv' tpoßoiai tv^awog cte», diaaa &9^aiwog tvämv rv- 
Qawa 9(fäv. Auffällig, weil in den Zasammeahang gar nicht passend, 
der Redefertigkeit das Kreon minder entsprechend, bleibt v. b9l » noXld 
Hav a%m9 üi^mp. Man sUkt ai«b vergeblich bei Hra. Wunder naeh eiaar 
Erklarang am. Vielleicht mass oxräv statt aniav geschriebaa werden. 
Dacagaa bitte ür. Wandar d87* §atroat Isaiulava« atabea las s a a aaUaa. 
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Hnmtytktm Ui, Wunder unterlassen «Mitte, ka ¥. 389..dU^.B*4 
«eittuMUi^ Kpktv 6 m6t6s ov| 0^4^ nach Anleiloi^ de» 

Scholiasten für eine ironische attstt^eben ^^). Freilich niw 
<U€ HUie des Köoigs nödi unverzeihlicher und alivfWürdifcrt 
wenn sie ge^rn den alten Freund geHchtet ist!), mag er scKiaiiii 
a«f daa Orakel aaeh berufen, daas er nur Wabrea berichtet b■lM^* 
and geloben, wenn er im €omptott mit Tires. wäre, sterben zu 
wollen; das wird, abgesehen, das.«« eine Appellation an die Freund-< 
uchaft und Berufung auf die eigene WcMslieit hier nlchta helfen 
konnten, über seine philosopliischc und muraii^che Sentetiz um 
Schluase der Worte, trotx der freiiicli zwiefacher Deutung iuhi> 
gen ^**) Warnung des Chors, gleich überhört. Solche Charaktere 
wie Oedipus lieben die häuiigc Wiederkehr solcher Seulenzen 
iiieht^ in welchen Kreon sich allerdings gern bewegt; darum glaubl 
er hier, weil sein Argwohn noch iu gleicher, ja vielleicht bei den 
ausweichenden Autworten des Kreon in erhüheter Kraft bleibt, 
echnell handeln zu müssen , wenn er den beabiichtigten Naohatdi* 
lungen entgehen wolle (620.) und afn-icht eelfle Abakahi aits> Kraen 
Miledten. Ali dinier aagt, mt mötal-da scigco, wacin mein 
Md beMebt^ findet Oedfpo» deeln eine WidenilkliciilLeUs er nreiel 
iil «tamr Unmehgieblgkeil die in shn :geelellte Fondentof dcv 
rahigen Uebeilegung loHiek , Mk bei einem Sdünclitett nichl mh» 
Iblg, nr ateift eieh auf aeiiMpKMgiwiudei^t}, die er nlchl eilige* 



ö4)f Amth 211 T« 556. Tov atiivoiiainnv avSqoc steht bqi Hrn. Wundar 
^ £*f«ovct'a. Wir halten deaAasdrnck für eine Wiederkolnng desjenigen, 
'welchen Kreon damals gebrauchte, aia ar den Rath ertüeUta, Tir. hoUa 
%u lassen. Die folgende R«de geht nur darauf hinaus, gerade dieaoa 
Ausdruck als einen unverdienten hinBaatettan. 60 kaouna in daa CMaäil 
äin innigerer Zvaamnienhang. 

' 60) ^'ir meinen näinHch, tvXaßovnftrjy r. 6J6. I i esse sich daai VVortf 
laut nach ebenso gut auf Kreon, \vie auf Oedipus beziehen. 

61) Wer (yo-dTJov y* oncag 628. mit G. Dindorf fasst dkXa XQt] ßixat 
kevso&aij der liat erstens diesen Gebran<li zu la wci.sen und faSSt zv^eiieus 
die Stelle nicht richtig. Sie heisst im Zusammenhange also: Kr. Nicht 
seh ich dich ver.'-liindig ja! Oed. Ich bin's für mich. Kr. Doch gleich 
musst du's für mich auch sein! Oed. Doch du Insi »Lhlecht! Kr. Weim 
du nun niclits begreifst? Oed. Geherrschct muss doch sein. Kr. Kor* 
wahr! nicht wcim man schlecht herrscht! Oed. O du Stadt, da Stadt! 
Kr. Auch ich hnh JMuli an dieser Stadt, nicht da alMnl*' In dteaer 
tJebenetzung litgeu die Beweise ^ weshalb wir Tielfocb ¥00 Hnu Wunder 
abweichen. Oedipoa stelli an die Stell« der Grande ^Gewalt, «f^- 
tiov Y o^to^f wie unten 1170*' ttJl£ ofU»s vaevacio», wie Kraan in O. 
Cel. 863. In ganz gleichem Uebarroathe eingaatebt: vfiQtg, tiJiX «i»t*via. 
Gerade diea iat die vf^Qtg^ von weleher aalen darCbar zn siogan Anläse 

nafaBMB ZHIM. 
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gekränkt^ weicherer einen unbedingten Gehorsann gezollt selten 
will, wird Inngerissen zur offenbarsten Tyrnunei, von der ihn zu- 

' rückzubringen freilich weder der Vorwurf des Kreon geeignet ist^ 
dass er schlecht herrsche (der Ausruf cj noXig^ a nokiq ist der 
Ausdruck des höchsten SelbstbewussUeins , d<ä össtcn Herrscher« 
gefühJs, eine Appellation an jene TV%ti , die ihn ziim König gemacht^ 
üie er, 4le fhn «emidiM Mi, wie Tir» o6en sagte ^)) ttdoh der 
sH^eotSgev Anspmdi teMlbtliY 'lim.aoiili «r AiitMl*M^f ■« 
dieser ivölc^* Gfae Sedipne enf Aeee Jeivtea W^rto deei KfM«^ 
die Jft'lir ^ WSngtMmMm der gegen Kfeon geiriolitetaii Alikiif« 
fetten konnten, antvertet, legteieli in des 'MMB«ile de» kM^ 
«ICD fiCrehea der Cüwr Ins Mittel «nd locaktn, weltke die Strei- 
tonden anf dife eUgeflicine Notir. «erweist^ wn eelbhe^ wie äm es 
Biiffasst, Privatstreitigketten scliwelgen* inösate». 8e Wird -der 
fitreil «ehreff. abgebrochen ^ nicht ausgefochten , nicht versöhnt» 

' So mildernd auch Kreon's Anklage bei der loc. lautet , Oedipua 
lieharrt bei seiner'Verurtheilun^ desselben, beliarriselbaida noch 
dabei., als Kreon seine Unschuld hei alten Göttern und durch den 
heftigsten Schwur betheuert und der Chor ihn dringend bittet^ 
aiöiLöi^ai tov ovtE Ttgiv vrjniov^ vvv z Iv ogxcp fiiyav. Oed. 
Weiterung ist offenbare Gottcsvcrachtung, Verletzung der Göt- 
terscheu : er will eben nicht folgen , denn sonst sieht er seinen 
oXi^^QOV ij (pvytjv vor Augen fO.')!» ). Das ist nur recht zu ver- 
stehen ^'^)! So. wendet sich denn sein Argwohn selbst gegen den 

* ■ r • . . r 

, . • •• ■ • , •. •• 

62) Wie Hr. Wunder meinen kann, ^ ^^^* civitatem appeliat, ut 
l injuriani sibi illatan sloiecatar. Et Crton ita r^spondat, ut sibi quoque 

dvi cives opem laturos injariamque, qua ab Oed. affectos esset, ulturos 
esse dicat*', muss ans nach der obigen DarsteUong anbegreiflich TorkoB • 
steit| ebenso wenn Hr. Marbach p. 138. mefet, Kredo berafs sieb anf das 
fiengniss der Bürger, daik Oedip. nicfat asebr fabig snr Henrsofaafk lii» 

63) Wir sind nanlldi der Anslofat, da« der tob Hrn. Wender ibeiw 
gangene Widersprach, In welchem t. 640. dvor» anoit^hmg vsstojl' selbst 
in der Welse» dass 'man das Partieip cansal oder conditional ÜMSty mit 
638. steht) wo Oed. de» Tod 8ber Kreon rerhaagt wissen wölke, so 
seine Entschnldigong finde. Kreon will dem Konig aiaf solcbo Art gleich- 
sam einen Ruckfog möglich maehen. Br ist iauner der lifHV dstvosy b 
allen drei Sophokl. Tragedieo. 

64) Nicht, dass das etwa bedeutet, wie es Hr. Marbach fasst p. 
135«, dann werde ich als Mörder dastehen, und dcsshaib entweder sterben 
oder fliehen müssen , sondern dann werden die Machinationen der Ver- * 
schwornen d. h. des Kreon und Tireeias mdnea Untergang oder ninin 
Exil bewerkstelligen {rct xovds nmqwffuva tarttt , xufiot 8b 7i(UtQ%r}ft.£va ' 
*OxX) , du also das gut heissen , oder wie er v. 670. sagt: xf^ x^'h f** 
TfAcoij ^mi^lv ri yj^/g artfiov zfjgd' UTttoadrjvaL ^ic<, das ist es, pcnalt 
sanic Vor treib uii{;. Wenn inaii v. 677. noQSvao^icn bat von einen ins Exil 
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Chor, der zor Vorsicht räih, so daes («ich auch dieser erst aufs 
höchste (664.) verschworen miise. Ich denke, wer hier setien will, 
sieht genug: wer Oedipu» strafbarcB rrL'il>cn^ das bis zur Gottes- 
Verachtung, bis zur höchsten Tyrannei steigt, erkennen will, kann 
doch uiuuöglich noch von einer blosen Schicksai8tragödie, von 
einem unschuldig Leidenden sprechen ; die Verme^senheit ist es, 
welche ihn stürzt. Wie diejenigen, welche dem Stücke directe 
^ politische Beziehungen unterschieben, von einer Schicksalstragödie 
sprechen können, ist vollends unbegreiflich; denn sie werfen mit 
einer Htiid eine Aatehuldiguug hin auf Pericles, die sie doch mll 
4er ind^ ▼on Oedipes abinnehinen treehlen« 

Jetzt giebt er nach, aber sein Nacb^beniatlLeiaaiilHehtiges, 
ectee Werte atbaieii den gröaaU» Haaa ^) §e§€n Kreoe« Aach 
hier 1«^ der IHchter diAnMl in Krean*a Mund ein snr WUrdigung 
des Oedipna geeignetaa Wort, eine Propheieihnng dessen, waa 
am Schlüsse in ErfUlnng f^ht: ai toictvtai qwOtig a^Tals Öi- 
KKlmg elöiv alftötai ^igiiv d: h. derartige Maturen bereiten aieh^ 
^ und das ist recht, den grössten Schmerz. Ja, Oedipna iai, ao* 
weit ihn die Tragödie neigt, nicht schuldlos, sondern, g€^ 
rade wie Kreon In der Antigene, über die menachliche Beaonnen- 
heit weit hinaus. 

Als Kreon abgetreten , mit der Hoffnung, wem aucli verkannt 
vom Könige, docli bei dem Chore als l'öog d. h. als ein Mann da- 
anstehen , der Gleiches in Anspruch nimmt wie er gewährt (wie 
Oedipus nicht heissen kann), möchte locaste den Vorfall, der die 
beiden Schwager entzweit hat, kennen lernen. Der Chor will sie 
liurz abfertigen: ö6xi]0tg dyvmg Xoyov r/A^£, üantst dh xctl to 
"vdixov, aagt er, Worte, die ebeufalis von Hrn. W. , wie wir 



Setien verstehen wollen, so ist das ebenso falsch, als wenn man 679. 
tovdt hat auf Kreon beliehen nad den Ciiore danlt die Anffordarung in 
in den Mnnd legen wollen , loc. solle Kreon folgen , nm ihn vom Aas- ^ 
wandern sarfickzohalten. 

$5) avvyvoff fthf tfimy sagt Kreon y.673., woza Hr. Wander schreibt: 
Inmitaai (crodeleni) te ostendis qoom eedis. Boden slguificata qonn alibl 
ctvfpos positnn, ton BI. 918. Das ist wieder so eine allgenein gehaltene 
Note, die in das innere Verstandniss des Kunstwerks gar nicht fuhren 
kann. Vor Allen bitte darauf hingewiesen werden nSssen, dass der he- 
griff tfrvyvo s sieh aufs Bngste an das lotste Wort des Oedipus ovvog 
d'yivQ-* av^y ffrvy ifacr anschliesst, durch dasselbe hervorgerufen 
* wird. Dann findet sich die Bedeutung ^on ^tvyvo^ ohne Weiteres: es 
ist die active. „Der wird wo er sei gehasset sein ! ,,Ha8S athmend 
weichst du'^ Auch Kllcndt fasst den Begriff nicht recht. Der activische 
(äebraoch der Adjectiva in der Tr;i^ödie bedarf einer neaen Behandlung. 
So ist V. 678, aypios activ , v. 681. passiv , also in UAiraitteibarer Nähe 
verschieden. 
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glaubeu, unrichtig irer^tanden siud. Der Chor kann eben keinen 
andern Anläse des Streites sehen, als ein Missveritandniss, e^ 
leitet den ganzen Hader, der die Heftigkeit des ärgsten Streites 
herbeiführte, von jenem Verse des Kreon her, an den sicli Oedi> 
piis MIC an eiti Eingeständnisf;! eigener Schnfd klammerte. Wir 
sahen, das ist v. f^Hl. zloatiöLg dyp(ü<^ ^öyav l»l alüo nicht opiolo 
qnae nihil certi proferre sciat (Wnnder), nicht ein Verdacht der 
keine Grunde sieht (Staeger und Ameis), Sooden die Mefamng, 
welche hervorging aut dem Mim enteil«» der Weite dee Eieoo^ 
^ycfae Werte eieht TerttefaeBde Hdoniif Ist elag etietea , ntd en* 
gereehte Betehuidigungee verletien^^ 8e hatte der Cher v. 657« 
gesagt tfvy wpctvBl Xoyqi. Fragt niui loe. dfitpoi¥ «vveiy, so 
BMiat suppiifft werden ^Ads d6M^6tg «al fii? "'ydiiioy f etd b^fidil 
. dlea der Chor, eo ist die weitere Frage der loe., die reo den er- 
■ten Ausdrucke des Chors ausgehen will, xal %lg Xoyog gana 
■atlkrlich Aber jener lehnt Alles Weitere ah, io daia oieli 
loe. miB an ihren Cemahl weidet und bei der allgemeinen Ver» 
wftming von Missferständnissen endlich eine deutliche {öaipms w. 
702. also nicht müssig) Aufklärung verlangt. Diese wird ihr und 
fuhrt jene von Aristoteles poet. XI , 1 und S. so gerühmte 
dvayvaQLöig mit nsQinstsia verbunden lierbei. Aber \s9s i»t%, 
das endlich den Oediptis zur Vermtithnng bringt^ dass er der Mör- 
der des Laios gewesen 1 Ks ist höchst charakteristisch, dass er, 
der so stolz ist aiit seine yvcofiij^ nur durch eine zulalii^e Aeus- 
serlichkeit aufmerk8Bm gemacht wird. Ein dem Ansclicin iiach^ 
da die Worte hauptsächlich die Unfehlbarkeit der Orakel angreifen 
und lächerlich mach^u teoUea (712.), ganz absichtslos hingeworfe- 
ner Ausdruck , der hociutens die Absicht haben konnte , den Be- 
griff etoer Tielbesechteii LaiidatreMe bemerfclich au machen , Iv 
tQtmXais dita^itoiSt bertthrtihn mit furehtharer Mahoang, bringt 
lofort lum MAmni^» irvxis navioUvriöis q>Qtväv (727.)* Dfo 



66) yflt welchen also reo der Aaflhssvag des Hm* W» ab; auf- 
fallend ist es , dass seine Annotation M 667« (seiner Ziblnag) einen 
Widerspsacb and eine Unentschiedenhelt enthält. Das ▼errÜb eine on** 
aafinerksame Redaetien, die viiT auch zu V. 1347« C^^*} finden ^ wenn Hr. 
W. trotz der neoen exegetischen Note die Heniiana*sche Conjecur 
S^fPto beibehält. Nach seiner jetzigen Brkl&rang worde dieselbe in 
den ovx einen Solöclsmus enthalten. 

67) Natürlich! denn wie dürftig steht dagegen eine andere da beim 
schol, Phoen. 1760., wonach Oedip. mit ioc. zafaUig desselben Weges 
gekommen und dadurch angeregt worden sei, seiner Bhehälfte fein bür-, 
gerlich seine Heldenthat zu erzählen; wonach ferner die endliche Er- 
kennung nach Eurip. Weise au^ der Aufzeigung der ancc(fyct xa und der ^ - 
ytivtqa hervor«^ing. Das ist die (itex^otuiT] dvayvmffiüig des Arbtot.^ 

j nlsiöTüi gffdii^tat öt' dno^fiuVf d. h. der Dichter hat dabei nicht geholfen. 
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AlMichtder loc, deu GcmaJ»! zu beruhigen, hat also gerade dcu 
«»tgegengcaeUUo ErfiUg. Wäliread die Anilerri Ihn mchl beni- 
Jll||«» wolllett, er lU Widerlegung ihrer Anscli 
»•Ae daauf die. Siebe eelbtt gebendes Examej» liaite an^^tcIlco 
«lUeQ, ket er d« imterlimo, «elbslTlr. Prophezeibimgen liesgen 
keteen tMee Sledruek lureck (freilich Hr. Marbach meiiii du^ 
p. 1I27.); W«f wird die gute ANibht der loe« sur Quelle seiner 
CJaruhe. Er ahut, er sei der Mörder, aber sein eriter Wekritf 
evtiot nicht dem Entsetziicben der Thal, ist lueln Jaewner daHlbev, 
^ daas er a1» Mörder dastehe, sondern dem Umatende, daaad aieh 
seibat das Verdammungsurtheii aewisaeild gesprochen. Des ist 
c», was ihn scFimcrzt, dass errc? xijQvyfiutL avtdg ^ftfthfu, dass 
er s^cl!>st sein ganzes Glück zertrümmert hat durch diesen BefehJ$ 
keine Heue über die That, nur Uetrübniss und Verzweiflung über 
die bLlhstverhängtc Strafe. Das kehrt untea immer wieder. Vgl. 
Öi9. xßi tdö' vvzig üXXog jv r} 'ycj 'ji ^ftaurw tügd' agdg 6 
gtgosu^Ug und y. 1381. avt^Q dg — aneöziQrjo' e^avzov. Sein 
zweites Wort 74/ . Ut Furcht, dass Tires. nun doch recht I laben 
köunte, natürhch nur in dem Ausspruche, dass er der Mörder sei. 
Sein drittes < Verwunderung, wer nur solche Botschaft habd 
übeibiiiigen können'^ Denn er vertraut c'lest, damals Alle erschla- 
gen scu haben. S oben. Jetzt will er diesen l)i<^ner sehen, doch 
lässt et sieb ^rcb loc. , die darauf hinweist., da^^s auch sie wohl 
eise' flUttheiliiiig Terdieoe, bestimmen, erst seine Jugendge- 
eeUlebie und «war bi.eUer Wabirbeit« ebne irgend welche Ver- 
Maiticdiuiigeii.(v, SOO^s^ eien), wie seine weiteren Sebidtsaie bis 
lar Anknnft tu Tlieben au ersftbieo. fii.frdlMiea leiten halte er 
«(ftcbwiegea,.iiD( Glucke uemllob; jetat ssbea bei dei^ MdgUebbeii; 
•dea Unglücks steht er gleich furchtsam , ja .feravHeillQegstell de. 
firsSteUt die MögücbEeii: hin;, dass er das Weib dea von ihm Q&- 
nordeten besitze; aber ipimer nur die Folgen bat er im Adjgeydalli 
er nämlich dann fliehen , seine Familie lassen , und doch auä nicht 
nach Korintli gehen dürfe, ohne in Gefahr zu gerathen« dort den 
ihm gegebenen Orakelspruch zu verwirklichen. Denn seit Tires. 
in seiner Pro|)liezoihiHi2: die Worte des Orakels wiederholt ha^ 
muss diese Furcht in ihm noch bedeutender sein, aU sie je go^ 
wescn. Die xj]Äig övi^ifpogag, welche er vor Augen sieht , ist der 
hauptsäch Ii (liste Gegenstand der Furcht; nur an dem einen hiingt 
noch seine Hoffnung, dass der Diener von mehreren, nicht von 
einem einzigen Mörder gesproclien habe Ob loc. da ihrer eige^ 
nen Erinnerung misstraut 'l Ob in ilu er Brust ehj Zweifel an der 
Wahrheit des einst von dem Knecht Gesagten entspringt*? Nach 
dem Verlaufe der Scene wäre sie wohl dazu berechtigt, wie Hr. 
Marbach richtig p. 130* schildert. Nun, sie beruft sich auf die 
ganaefitadt^ und mehr als das, selbst für den Fall, dass der Die-^ 
Her jetzt anders spräche y will sie ihren Gemahl lieruhjgen. Es 
wibteja daan» meint sie^ der d^m Leios gegebene S^u uch, der 
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'deftificlben verhiess, von seines Söhnen Ilüud zu sieibe», nicht 
erfüllt; das sei genug Beweis., dass Oedipiis die MauUk nicht zu 
beacliten branche^ weder hierin noch in Anderem^). lucaste 
Terachtet in eitlem Selbstvertranen, durch die Ermordung des eiur ' 
zif en Sohnes einst den WlUea des Schicksals getimbea wi hsbeii, 
4ie Mwrtik, sogar die boobheilige Orakel d«8 Delph. Ap«!!, vtsr^ 
•iditet den Vollnglittbea «k ein nichtiges VornrtlMU^» Aber te- 
dipoB ▼erlangt donnodi nach dem Diener. 

Da aiagt der ClMir iein heiriioiic» LM ton der wv^mwo^ 
ifv%la kofonf ikf^mp t$ utiwmv, deiiiberüf enwbin erlt ab — eM 
43&itliebkeil dds'Zetfa, von der vßgig, welch« die Tyrannei 9er 
Merl und unUtt^ehen muss, von der GMtertocht, die allein den 
If easchen und die Staaten bewehre, und ruft sein Wehe über den 
Frevel im Munde der loeaste^ welchem Oedipus beigeirtfannil 
hatte. Es giebi kaum einen fröasern Bewvis^ wie-dlc Interpreieji 
eich haben an einer Dichtung' versündigen können , als die Erklär- 
rrin;!; dieses f^iedes, welchem auch Ilr. Wunder, obwohl es doch 
£0 eng ri)it dem Ganzen rerwebt und aus der augenblicklicbcn 
Situation dos StiVcks alleiji hervorgegan^ren ist, hat vorwerfen 
kömieu, es habe lyehi aWq Zeitverhaltnisse als den inuern Gang 
des Stückes im Auge. Lnd nun gar Beziebuti^u ji auf Aloibiades! 
Servius sagt zur Aeneis II, 402. generalis quideui stutentia est, 
sed loco congrua ;.aliofjii in \iiio.sa est, cum discrepat n s[)('cialiUlü. ' 
So muss es auch mit Sophokles sein, der nicht zwei Strophen hin- 
durch sein Tbeaiä g»tiz verlassen kann , der keine laEi,gcadico6u(f 
XOQovg schreibt, der seine Anspielungen auf die Zeit nur dann 
fleht, wenn er. dleaelben in seine Personen, ebne, den inaehi 
Genge dea Stuckee Ckwalt enentiwn , legen kann* Br wtim rmM 
f ut eowobl die Politik wie die Iheteriksu hendkeben, und bdbgt 
cle nieht an ungeeig^aeten Stejlen an , wovor Aviatot VI. eo warjll. 
An AlcibitdeB ist keiiienfeii« in ilenken, 4mM die Zeitdoa.fl4&ikäik| 
welche von K« Fr. Ikvmaan nntet leielinnBnng lOd. W«icfccb, 
Sdioell, Ciarisse und Roscher so feelfeetellt wordepi^ SHe^de'K. 
O. Mtlllcr schon 1830 seinen Zuhörern in GöUügeif'amifekleii 
{»Hegte (nämlich ih der Zeit der Athenischen Pest, noch vecdem 
Tode des Pericles spielt das Stöck), führt nicht dahin. DehBOiii 
hat Ilr. Wunder ebenfalls auf Alcibisdes hinaus gewollt. Hr. Mar- 
bach ist p 107. ungenau in der ZeiibeatiaiaHiog. Staegea haltfe 
berdta Tie! richtiger geuitheiit» , • 

68) ovTP trjSf^ nvrs rfjd' ov vottQOV fassen \\\r nänilicli von dem 
L&ischen .Sjiruche im Gcyensalze ^cgen den neuen vom Oiakei eit!iL'ilten 
in Bezug iiuf die Pest. Vgl. v. 916. und 971. Hr. Wunder hat die iang- 
weilige Auffassung von Musgrave vorgezogen. Dass er auch diessroal v. 
'825. die Bothe'sche Conjectur o6v ye beibehalten , nundert uns nach der 
Thadickofu'scbaB • Reoension doppelt. Auch Am^'u dcbüut mit vullem 
Aaabto die baadsahiifU* Lasart, . . • 
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Auch der Clior ist ia Furcht seil Oedipua Eriähliing, da sei« 
goltesfurchtigefl , tod keiner Leidenschaft bestürmtes Gemütli ms- 
derselben den Anlass nehmen konnte zu klarerer ßiniicbi in d«t ganze 
Getriebe, als Oedipus selbst und die leichtsinnige loc. vermochten 
oder abneu Hessen. S. v 834. Jetzt wo locaste die Mantik ge- 
gchmäht, mit mcnschliclicr Weisheit die göttliche zu hintergehen 
hotft« wo Oedipus einzustimmen scheint (859 ), wo der Chor 
fühlt, was selbst die Greuel der Pest nicht vermocht, das Ver- 
trauen der fiöttcr ganz zu vcnticlitcn, vermöge die jetzt vorlie- 
gende Verwirrung der Verhältnisse, jetzt bcurtheilt er des Königs 
Betragen gegen den Seher und gegen Kreon anders als iiiilier; 
jetzt ruft tr iu banger Furcht 88Ö. : tü ycakaq ^lov TtoXn nä^ 
kaio^ia ^^TCOTt kvöat ^tov aiiovfiai,^ dtov ov Xi^loi noil ji^o- 
Cidxav l6%u)v. Hatte mn bedacllt, dats Q^ov im ersten Satze 
aiekt Sab|eett-, sondern Objecta-Aceneatl? sei, ao würde man die 
StaUe nidit to aebr durch Conjeciur und Interpretation gequill 
iMben. Soviel der Clior auch oben fiberall die Brli^sunf ans der 
Sphhixnodi ale den Anhaitapunkt seiner Treue und Liehe gegen 
Oedipus hingesteiit hat, sich daraus selbst au einem Zweifel an 
der Ünumstösslichkeit von Tir. Mantik hat leiten lassen, hier, wo 
er die Vermesseuheit weitbin schreiten sah , geht auch er einen 
Schritt weiter: nicht möge das schöne Eingen für die Stadt mir 
den Gott vernichten, den Gott zu meinem Vorstände au haben will 
icli niemals aufhören! Das ganze Chorlied , mag es auch für die 
damalige La^c Athens mani-herlei Aehtilichkeiten enthalten und 
Fingerzeige vorn politischen Standpunkte des Dichters ans, wie 
eine V ergleichuug mit Thuc\d ausweist^ steht doch in allen sei- 
nen Tlicilen in der engsten Beziehung zu dem Stücke selbst. 
Schoell hat sich arg au demselben versVindi^t. Wir werden a a. 
O. diesen Chor näher beleuchten; denn er ist der Schwerpunkt 
des ganzen Stückes. Auch Ilr. Marbach irrt, wenn er p. iÖ3. von 
der höchsten Zartheit spricht, mit welcher der Chor hier aufträte 
' (Oedipus ist ja gar nicht auf der Bühne) und wenn er meint, der 
Chor liesse sich dnrichaos noch nicht ein auf ein Urlheil über das 
Königspaar. Dagegen hat Hr. Marbach aonat fiel Schönes über 
dies lied gesagt. 

Wie der Clior prophenflieDd gesagt, so kommt es gleich im 
folgenden Akte: iwar achdnt loe. Jetat selbst an den Göttern, so- 

fui aum Apoll, au fliehen, aber es ist nur Rathlosigkelt und 
urcht, die sie dahin treibt, und sie glebt ihr äusserliches Gebet 
gleich auf, als sie eine sndere Hoffnung au erblicken wähnt (331.). 
Hie Nachricht, Poljboo s^ todt nicht hn Auftrage der Kodnther 



69) 943. Nur bei dem starren Gesetze der Stichomytbie kann 
nan die ßothe-Erfurdi'sche Conjectur der handschriftl. Lesart vorziehen 
woUoSy da die lotatero der Rede eine m pMsende, deon heitern Cbarak' 
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hier iiberbraclit . jitoiu^cm von jenem Hirten, der cintxt aiif ilem 
Kitliäron den kh iiu ii OedipuH empfangen halle, freiwillig, in Hciff- 
nwHg auf reichen Gewinn, nach Theben iroifanpn (du« ist siir Be- 
urlheiinng seiner ganzen heitern Persönli« I kcit ^iel zu weni^ ins 
Auge ^ef«8st!) bringt loc- v. 046. und und Oedipus v. 965. 
zur offenen Verachtung der Orakelsprüelie (wie schrecklich kliugt 
der Witz, er iiabe seinen Vater nicht getödtet, wofern diesen 
nklU etwa die Sehnsucht nach ihm getödtet habe) und t. 979. * 
vtir Bchreeklichen Moral, wie dieselbe, wenn wir Thacyd. II, 5X 
h%ren , anch dnrcli die AfheD{«che Pett «Ich Geltanf Teraehallle, 
tl»^ XQatitfvov iijv^ onmg dvvmto ng Dat Ist so gaos wieTho- 
cjd. ssgtl. e. a0tB Taxiiag tng inavQicug Mal xgog x6 xbqw&p 
«Sibvy «otsStfdtt», l^ij^cp« ta re eoftara «al td xQtjpLata duolmg 

dciAiov, tovto xal kuXov xal x^ijtfifiov xariöTr^, Oben spradi 
auch Kreon ▼. 595. (jui)) akln XQijiBtv ij td cdv uegS fi naXa. 
Solche Gedsriken sind die ßfXrj i>vxäs^ von denen der Chor 89d. 
gesunken. Dennoch stimmt Oedipus , dessen (liarakterislrang hier 
Hrn. Marbach nicht gelungen, ein, 984 : er hat .'liles vergessen; 
' denn selbs^t bei dem ünwerthe derMantik war doch das ihm schon 
fast zur Gewissheft ^eworder», dnss er Laios Mörder sei. Jetzt 
hängt er nur an einer thörichten i'urcht^ daas- nämlich ^ so lange 
Merope lebe, doch eine Möglichkeit noch vorhanden sei, dass das 
Orakel eriüiU werde — Thörichtes quäit ihn^ was ihu balle (|uä- 



ler diesem Boten zusagende Lebendigkeit verleiht. Kein anderer Grund 
kann für die Conjectur namhaft gemacht werden, al.s dies Gesetz der 
feiiciiuin) t hie, welches keineis Isl. Hr. W. schreibt einfach: i^uärn scrip- 
turaiü liiiitaridam esse primuü vidit Botbius. 

70) V. 969. d* od* iv&ocSt a^|}ava^os ^y^offf, M jro- 
^ %«tiq>&(to. Hr. Wunder bat zwar darasf gedmngen, aipavcTog act^T 
«a faiüen, und dieser Gebrattch der Adj. in der Trag. Ist allerding.«^ viel 
häufiger als man glaubt, aber weder er noch sonst Einer bat es der MSbe 
Werth gehalten , aaf die Bedentnug tob (fyxQS hier anfmerksam sn machen, 
welches docb UDmogUch, wie es Bllendt nuamt, In gewShnllcber Bedeu- 
tnng bier steht. Denn was hiesse s Ich habe einen Speer rep. ein Schwerdt 
nicht berührt , es sei denn dass er ans Sehnsucht nach mir hinschwand? 
Was Ist da iyxog^ Tauscht mich nicht Alles, seist es die Waffe, welche, 
^ie es im Bnr. Ale. 76. steht, der Tbanatos fShrt; wir sagen gewohn- 
^ lieh die Sense. Leasing In einem Epigramm auf die Genesung einer Duh- 
lerin (Werke, N. A. I. p. 24«) schreibt: „der Tod, der ökonomisch denket 
und nicht den Wurfpfeil blindlings schwenket'^ So hatte er 1771 
gedichtet, hatte aber 1753, also 18 Jahre früher, geschrieben: „die 
Sense blindlings lenket". Das ist der rechte Ausdruck „Wui fpfeil". 
,,Tch aber hier ergriff den Wurfpfeit nicht, wofern er nicht aus Sehnsucht 
nach niii hinr-ank'*. 

iV. Jahrb, f. Pkil. m. Paed, tni. KrU. liibl, üd, L. U(t, % \^ 
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leii müssen, ist s^anz ia den [lintcrgruiui getreten — ; ton dieser 
Furcht will ittii der Korinthische Bote mit heitcrm Siune belreieu. 
So erfährt Oedipus, dass er gar kciu Koriiither sei und zu dem 
Korinthischen Hause in keinerlei Beziehung stehe (die von dem 
Boten losgesprochene Nadifoige auf dem Koriuthischeii Königs- 
Uurone ilaat Soph. nur ala Gerücht, m^i^^ (940. oSg ijvd&t* Ixet) 
ond ala BnUchluaa der Bürger des lathmitcben Landes , nichts wie 
Schwenck p. 108. will « als Folge eines Erbrechts). Nun weiss 
locaste Alles, mit unsweifelhafter Gewissheit miiss sie jetst In 
Oedipus ihren Sohn erkennen ; nun stehen ihr also selbst jene 
Worte ihres alten Diepers ; denen sie oben Glauben zu schenken 
schien, als Lügen dar: sie soll es selbst enthüllen ^^), wer jener 
Diener gewesen, dem sie das Kind gegeben; noch einmal f ersticht 
sie, iliren Leichtsinn auch dem Oedipus einzupflanzen (v. 1057.)^ 
' 4ann beschwört sie ihn i nicht weiter su gehen in seinen Forschun- 



71) Hr. W. hat ganz recht v. 1056. jetzt mit Elm I\v r/ r^' dem 
frühem ti'g d\ welches Hrn. Marbach p. 140. zu einer 'i tu'iJieit verleitet 
hat, vorgezogen, nur meinen \\ir müs.sie dahinter das Fragezeichen ge- 
setzt und üfTiv tinE zu <]f>ni Folgenden gezogen werden. ,,\Vas? uen 
er auch gesagt, nicht kiiiDnir' es dich! doch des Gesprochiien lass erin- 
nern dich und nicht umsonst!" Aus dieser Üebersetzung wird zugleich 
klar »erden, dass jui^df, über welches für den Sehöler gewiss noch - 
eher als zu v. 1378. W. und 1393. eine Bemerlcnng nothwendig ist, 
schon wegen der Stellung , nur durch Herbeisiehong der Rhetorilc aeino < 
Erklärung finde. Dagegen hat Hr. W« swei Verse TOtberneoe Verdäch- 
tigungen vorgetragen. Br entscheidet sich dafür, dass liinterT, 1055. 
dn Ven iacaria übrarioram awrgefallen sei. Die Verse lanten: yvpat, 
voslg iwetpüv, Svrtp' uifvins itoXtSif itpUfifü^tt ^ x6v¥ 9^toi A^si; Oed. 
kan« nidit fragen, kennst dn den, welchen wir eben su sehen wünschten; 
denn dass locaste den kenne» hatte sie oben denttieh genug erltlärt; da 
ferner der Chor ihn eben in Beang auf z«9b^ d. h. ob Jener nnd Dieser 

nnd dieselbe Person sei, an loc. versviescn hatte, so kann, wie Krü- 
ger Hrn. Wander gans richtig bedeutet hat, Oed. nur eben dieses frageOi 
ob beide Personen Eins seien. Kruger meint, die Rede sei unterbro- 
chen, nicht zu Ende gekommen. Wenn wir hier auch nicht zugeben 
mögen, dass loc. in der Lage und Stimmung sei, den Oedip. zn unter- 
brechen, so halten wir doch im Allgemeinen den Widerwillen der neuem 
Interpreten g^rn;rn diese von Ürunck häufig mit Glück versuchte Annahme 
für ganz unbegniiAiiet , und glauben, dieselbe sei im Allgemeinen bei Wei- 
tem dem schonungslosen und leichtsinnigen Verdammungsurtlieilen und 
Verdachtiguugsgründen vorzuziehen, mit welchen man so gern gleich bei 
der Hand isL Hier ist beides unnothig. Die Üebersetzung kann das 
zeigen: ,,Weib, meinst du, jener sei, nach dessen Ankunft wir uns eben 
aehnLen und von welchem dieser spricht sie verlangt zu imtPOV das 
Verbum itvai zu ergänzen. 



* 
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gen, wenn ihm sciit Lchcu lieb sei; Ter^ebHch! auch tie, die ihm 
stets Liebe gezeigt , muss sich Jetzt von Oedipus verkannt gehen, 
wie früher Kreon und lires., ja, au4;h iler Chor, alsu «ilc es mit 
Oedipus wohlmeinenden Gestalten. Mit alieu gerith er in Zwie- 
spalt , es steht mit ihm t wie gesagt , io der BeilebuDg gerade wie 
mit Kreon in der Antigene. Oediput nimlich nieini, loe. verweis 
gere aus eelbstoflchtigea Absiebten die Aniknnfl, ele wünadic 
niellt V daei er alt ein Findling daitebe Ton unedler Geburt r?er« 
dient sie das In den Augen des SSusebauersI); er aber steht jetsi 
Wiederda« wo er stand als er Ton Korinth ging; die Holfnungi 
seine wirkliehen Eltern endlieh an erfahren , drangt Alks Andere 
zurück, diese Aufgabe, deren Lösung Ihm schon lange Schmersen 
bereitet (v. 1067.), will er mit gleichem Ungestfim, wie damala« 
lösen. Die Aufgabe, Lalos Mörder zu suchen, mit welcher The« 
bens Schicksal so eng zusammenhängt, weicht seiner eigensuchti* 
gen ISeugierde, von welcher ihn weder loc. plotzüchcs Weg- 
störzcn^'-), noch des Chores ängstliches Wort abbringt; sein 
letztes Wort uodi heisst: ich will meine Abkiiiiit wissen! (v. 1085.). 
So 8tcht er jetzt ganz isolirt: Alle Personen der Bühne übersehen 
den Zusammenhangs, mir er, der mit seiner yvo3ßf} Alle zu über- 
ragen sich röhmle, bieiht in blinder Selbstsucht befanden. (Ja! 
Tir. hatte Recht, als er iliin oben v. 373. den Vorwuil zurückgab 
tvcplog td xmta tov ts vovv za zö^^az Doch auch der 

Chor scheucht noch einmal seinen Zweifel zurück, seinem Könige 
SO laiige wie möglich und namentlich jetzt , wo ohndiin der König 
auf der Buhne bleibt, anhSngend und die Furcht durch ein bolC^ 
DQngsathmettdes Lied aarilchdringend. Die Hoffnung eihldht ihn 
ans der Möglichkeit, dass Oedipus der Sohn jenes Knechtes seil 
Aber sie bleibt nar auf Icurae 2Selt, denn der feJgende Akt liefert 
die völlige Aufklirung. Daa eine Eingeatä'ndnisa des Dieners, mit 
den enUchiedensten, hirtesten Drohungen hervorgeholt, daas lo- 
aaste ihm das Kind gegeben, ist dem Oedipus geniigend., er fragt 
gar nicht mehr nach dem, was ursprünglich die Ilcrbeiholiing des 
Boten veranlasst hatte, ob Mehrere oder Biner den Laios gemordet^ 
CS 8teht ihm jetzt endlich Alles ?or Augen: ja! wer dem göttlichen 
Orakel entfliehen will mit menschlicher Weisheit , cepen die ein- 
fache rohige Wahrheit stürmisch ankämpft, der fällt tiei! Das ist 
der Schwerpunkt des Stückes, vom Dichter in der Mitte desselben 

durch das oben erwähuteCborliedausgesprocheUf und indenleUten 

' " ■ '^t 

72) loc. stirbt. Nun brauciit kein Scboliast sich mit dem Zweifel 
zu plagen, wie loc. so ctv^as habe überleben können. Das thut der &chol. 
Phoen. 61.: ^rirtov, ort nüau yvvij n^os ^ävazov Snlotiga (uv avdqogy 
OHVft dh wovv ix^^vooc toojg. «sl yag totg n«t<;avtf* ^«m^mug if^TtüttS td 
&^Xv t^s 'ijfvx^s civaßoXiiv »«iai. JHt mvM otfbt ^It Tiagodiad 
gelesen haben! — Uebrigen« weias "Tod ^leai SalbitlaoMe dar lec Diod»» 
nii olcbt9».n9cb ^aasanla« ni|d Hyginas, 

13* 
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Worten des Oe^u« 1525. mit gromem Q«w1e1rte kori wieder- 
holt , zugleich eine eindringliche Lehre f&r die ZnttSnde Athens 
wihreiid und nach der Pest (Ig ohy^o^lav Ir^asovvo xa l £«1^ es v 
xai i^l&v 6(»olt^g Thuc. IL 52. und 00a rc ngog tsgols iKi- 
tWßav »al (lavtstots x«l TOifi toiovvo tg i^pjjfnavro 
navttt dv0ipBXt) ijv , tiJLButävtig t» aiJtnv ditiöt^öav vxo 
tov xanov vinmfiivot ih. 11^ 47. und von der dvofila ib. 53.) so 
gtns geschaffen; der weiseste Mann ohne dcmuths?olle Gottes- 
furcht, ohne fromme Scheu, ohne die echte Lauterkeit entbehrt 
des «Ittllchen Halten^ sltirst unfehlbar tief Ja den Abgrund , mich 
wenn er noch so Inngc beneidet und gross dagestanden , auch wenn 
ernoch so lange sei es durch Weisheit und Macht, sei es dnrcii 
llefligiceit und selbstsüchtige Ungerechtigkeit den Fall zu verhin- 
dern sucht: die *'ylti] verwirrt ihn und schlettdcrt ihn hinab! 

Der wcilero Veriauf des Stückes gehört nicht weiter zur 
Handlung, wir bleiben deshalb hier stehen; nur das darf nicht un- 
bemerkt bleiben, dass Oedipus keinen V ersucli macht, seine Lage 
als eine über einen (Inschuldii^'ea verliängte darzustellen. Wenn 
Soph. im Oed. Col derartige Versuche macht, x. B. dass Oedip. 
nur Holcher Stimuuing im ersten iMotncntc des cnthiillten Gräuels 
theilhaftig gewesen, so ist das alleiii aus der Absicht de« Dichters 
SU erklären , seinem früher gegebenen Oed. tyr. gegenüber die 
Aiifikssung des Oed. Cot. in einzelnen Besiehungen «1 rechtferti- 
gen ofld dem Znschiner in erleichtern. 

. Es wurde interessant sein, die Sophokleische Tragödie ein* 
omI nach den Regeln des Aristoteles so beurtheiien. Bekanntlich 
erwähnt der Stagirlt aa mehreren Stellen seiner Poetik das Stück. 
Bort rQhoit er XVI, 8« die dvteyvmQiOts , XXVI, 5. die kurze 
übersichtliche Zusammeofsssung des piv^ogy XV, 7. und XXIV, 
10. dass das aXoyov Im Stücke £{0 tifoyqtdlag und nicht Iv ^ 
%öi$ UQoiyfAaötv liege (wozu man Ritter p. 191. vergl.) und XIV, 
dass auch das ausserhalb des Stückes Liegende den Zweck der 
Tragödie erfülle. Schon dies Lob, mit welchem er kein anderes 
Stiiek in reichlicherem Maasse ansgesfattet , beweist , dass er das- 
selbe für ein vorzügliches gehalten. Man könnte eine interessante 
Darlegung geben, wie dasselbe zu den andern Forderungen des 
Philosophen steht;denn so lange dieselben nicfit im speciellenBezuge 
auf einzelne der uns erhaltenen Stücke geprüft werden, wird über 
die ganze Autorität der Poetik ein zweideutiges Urtheii in Geltung 
bleiben; man könnte aus Aristot. ausdrücklichen Worten den Be- 
weis fuhren , dass derselbe den Oed. t^r. weder für eine Scliick- 
salstragödie wirklich gehalten, noch nach seinen eigenen Vor* 
•ehriften habe halten können. Indess In Rücksicht auf die Ans- 
dehnnog, welche diese Arbeit wider nosem Willen bereits genommen 
hat) müssen wir die Behandlang dieses Interessanten Themu einer 
andern Zell und Gelegenheit vorbehalten. 

Wiesbaden. O, Fbmiaber. 
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> I) Horatii Flacei op^ra. Ad optlmorum Itbrortnn fidem 
recognovit, selectam scriptorae TarieCatem icbolAram in asain adiecit 
Car. Ferd, Süpße. Addilos est index carminum a Pecrlkampio tenta« 
toram. HeideibergM amiiptibtn J* GroosK, 18tö. XIV und 316 8« 

8. ' ?0 Nj;r. 

2) ^. II 0 r a Iii Fla c ci opetu omnia. 'l'eiiium ad oiitimoruai 
librüium tideni recognovit et in usnm scholariim edidit Job, Christ. 
Jahn. Lipäiae «umptibus et iyf^U B. G. |Teubaeri. (16tö.) XII und 
262 S. gr. 12. 9 Ngr, 

Eh sollen hier zwei Scliiilaiis^aben des Horaz^ziir-Besprecluing 
gi-brndu vvcrdtMi, weiche beide im Wesenilirben nichts weiler 
bit teij, als einen blossen Textesabdrurk , und deren Hcransgcbcr 
im Aligeaicinen auch beide iii den tinitulHätzen ühercinstinimcn, 
welche in der Gcgcii\vart au die Besorgiuj^ einer §olchen Ausgabe 
gestellt zu werden pflegen. Demnach scheint dem unterzeicbnc- 
ttü Berichterstatter keine sodcre Aufgabe gestellt la sefo, alg 
diu er fn knner und klarer Ueberslcht darlege, was Id jeder die- 
•er beiden Aingaben geleintet Ut^ und den er dieses Geleistete 
ao den eUgemeinenBedfirlbimen eliier Sebelaus^abe mease, welehe 
den Schnlem eben blos den Teit det Scbrfftsteliers darbietet, 
und durch Ver|[leidinn^ beider deren etsraige Verac^iednibeft be- 
nerkfieh macbe nnd die Punlcte beselchne, in denen Jede hinter 
dem erkannten Ideal einer aolefaen Sehnlaasgabe mrllckgebHeben 
ist. Indesa da die «weite dieser beiden Anagaben von dem Bericht, 
eratatter selbst heraiisgegeINn ist und da also deren kritfscbe W8r-. 
digung nnd Vergleichung mit der andern Ausgabe nur einaeltfg 
und parteiisch ausfallen könnte: ao wird der Unteneiehnete sieb 
in Beiug auf sie nur in den Grenzen der Berichterstattung halten, 
und Ton ihrer Vergleichung mit der andern nur die Veranlassung 
hernehmen, ein paar allgemeine Punkte zu erörtern, In welchen 
die gegenwirtige Zeit über die rechte Bearbeitung einer solchen 
iSchuIausgabe noch nicht vollkommen einig zu sein scheint 

Es gilt hier naturlich nicht die Beantwortung der Frage, wie 
, eine solclie S< liiihusgabe eines alten Clasjsikers beschaflcn nein 
ini'i^se, welclie ilnr( h Anmerkungen und andere besondere Erläu- 
terungen dem JScliiiier das Verstäudniss des SchriftstelK rs ( r- 
leichtern und in rechtmässiger Weise bequem machen will; sou- 
dem es fragt sich nur, was in einer blossen Tcxtesausgabc ge- 
schehen könne, um diesell)c für das Bediirfiiiss des Schillers 
möglichst brSuifibar /u iijadu u und ihm vielleicht duch einzelne 
Krleichterungsniitt« I zum Lesen und Verstellt n des Schriftstellers 
zu bieten Hier kann es nun scheinen, als ol) die bt iden obenge- 
nannten Herausgeber in ihren Anforderungen an jeiu solches Buch 
bereits nicht ganz einig wären Der Herausgeber von iSr. 2. näm- 
lich will von den Herausgebern blosser iextesausgabeu hasoodera 
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folgencfe drei Punkte crfiiilt wissen : ..Priroum ojui« est, ut rcrba 
scriptoriä , qaantiim fieri potcsl , emendatU>irna exhibeant eaque 
l^d optimorum. qui [,>raesto suüt, codiciiTii inaniKcriptoruiii fidem 
descripta et corn:[)tflaruiu sordihii*. p;iri:ata repraesonterit ,* alte- 
rimi ut verbortiiu *cribendorurn ratiouein seqiiaiitnr. qiiüe coiumimi 
€riiditorum consensu et probata et in usura recepta sit; tertiuni, 
ui in verbis sententiUque conlungeodi^s distin^nendtsqiie inter- 
pnnctioiiis modo utantur, qui et constantcm certumqiie signorum 
usum osteiidat ei oratioiiis contextum ad puerorum adolc^cenlfum- 
que iutclügeutiam facilcm reddat atque expeditum'''. Er erinnert 
dabei, dass die Herausgeber in der prattischen Aasfalirung dieser 
irai Fsokle nicht gaox übereiottiaifliea, und kat deswegen speciell 
anteMerfeactat, wtt «r Ahr Jedoi dendbea id Aua fir aßüiig 
aiaahtel Mbe. Saletal abor laM ar lÜBaa; ^^Mecnai laam opa* 
Mi eoaiaaiit ÜbKapala badastiwiaiat al^aa varba fioTatii m^a* 
liboi, quam aatea , tjpia ICa iaipifMada caravil, ol atiam eataraa 
HM nitafadiMipaloram caMaiadHaH caanilaret aeque aealotaaa 
aciei at audutl afScerai^S Hr. SUpfla aber baattenit dia Lebtaa« 
fCo adaer Ao^ba bi falf aadar Wefea: «,<)aatqiMl fera eqaidana 
Barl HaratU ehmaadi aditioaea, qoae ad ratioaaa aehalaalicas ita 
aanq^arataa taat, at aaaai^ qaon Tacaat, teilaai» praetarea albil, . 
aahibeaat: ata, at paadaauaaa exceperis, vel panira acearataa 
adaoque maadoaia, val lageatiam ocaUa ingratat ac malaatas, val 
ab amni arte critica^ la qaa per hosce potiaaimaai annos mulli el 
fliagai Tlri elabaraverunt , proraai dealiiutas, aaanullas deaiqaa, 
Id qnod paetae vel ladigolasiamm etl, fliaaeaa et mulilas ease per* 
spexi. Quum igitur anillas esse aaecam perpenderem , non solnm 
adolescentulos literarnm atudiosoü^ aed etiam Horatii amatores, 
duduin illo« quidcm e disciplitm scholastica e^rrcssos, qui praeter 
tcxtiim poctac nihil reqiiirerent sive qtiod in Horatii ipsins verbis 
libentcr acrjuiescerent , sive qiiod coinmentariorum nsu nüqnnrilu- 
luiu sumptuoso propter an^n><tias rei familiaris exciiidt rciuni : eo- 
rum commodis \cl maxime miiii serviendiirn mihi visum est Atque 
in eo haec potissimnm secutus sum, ut omniiim pririiiirii tcxtum 
exhfborem emendaliun atque optimorurn librorum fide coniproba- 
tum; deinde ut erroribus typographicis quaula maxima po^setn 
diligentia occurrereni ; tum ut libeilus prodiret snninio ])(>(.-iii di^nns^ 
quippe nitidus atque ita exscriptus, ut non ocnloruni ma^is feie 
quam ingenü aciem exerceret atque perstiiti^cret; postremo ut 
esset parabilis^ sed ita dumtaxat parabili», ut eorum clamores non 
audiendi viderentur, qui optimos Graecorum et Romanoram II« 
bros vix ullo alio magis metirf aolerent, quam pretil Tilltile^. Allein 
Hr. Süpfle TerKpricht ia dtcsea Wortea aar achdabar tbelltf mehr, 
tballt weaiger geleistet aa hibea, ila iader aaderea Ausgab e g esche'- 
Ima Ist, indem er almlich die auwern Vonilge einer Sabelausgabe, 
ilge Aasslattang , grossea Druck, der daa Aagea nieht schar 
d wohlfaUaa Preis, a« daa Bficbriditan eiaae Bmiligebcni 
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feclmol) ivihniaa B«r. dkm Leiiliuga« da» ¥«rl«|tr ieln«t B«- 
diM nfemnlhel, und f^r lidi mr die Bemfang dtt iaaeni Au- 
BiftUiui^ b«|uütoa hat Ek Ui übrigem so räkae«^ data $kk dk 
Bvpfle'aobe AiM|palie d«rch firosM , Sclwlrfe , Nettlg^lt und Rein» 
UcUceit dea DnMdtet« ine diurch typefra^hUelie Gerreethcit aehr 
vorthfilliafifc enpäehlt. In einem tm ESnde «ogeliäogteA Drack* 
fdüerver^eichniss sind nur 9 Fehler enfgeftthrt, und Ref. hat ei- 
ntll bedeutenden Fehler, der dort ausgelassen v^äre, nicht gefuo* 
den. Die Ausgabe des Uef. steht an Grösse dea Dnieka dflt 
Säpdesclien niebl gleich , dirf aber in allen übrinen Posklen sali ' 
ihr wetteifern, nnd hat namentlich für die wenigen und geringen 
Druckfehler, die in ihr stehen geblieben ttnd ond ven denen der 
ßehreibfehler der Vorrede p. III. oplimorum^ qum0 praesto sunt^ 
codicum der bedeutendste ist, den Vortheii, dass sie stereotypfrt 
ist und darum die Fdiler Terbessert werden können, sobald sie 
bemerkt werden. Kur den Textesdruck hat übii^t^ns der Verle- 
ger eine Grösse der Lettern ^ewHliTt, wie sie sicli in Orelli s Aus- 
gabe tindet, und diese diirtte liir dati Au^e <Ier Siliiiier auch nicht 
schädlich und ^chon darum recht annehmlidi sein, weil der Text 
in der Ausgabe des Kef. zwar nur 262 Seiten — in der erhlen und 
eweiteq Auflage blos 2iÜ Seiten — und bei Hrn. Siipfle 309 ^ 
füllt, aber aiii;h liir mehr als die Hälfte billiger verkauft wird. 

Die wissenschaftlichen Leistungtii beider Herausgeber freben 
sich zumeist in der 1 exteg^estaltung kund. Hier haben beide 
darnach gestrebt, einen ie^l zu liefern, wie erden gegenwartigen 
Forderangen der Kritik am vollkommensten entspricht. Hr. Siipfle 
hat dieae Vollkommeabeit derin gesueht, dm er aieh an dio neiM- 
•ten Fondknofea anlehnt«. Die Teiteaworte hat er im Weaent* 
lieben nach OreilTa Aufgabe gegeben uad wenn er fn etnifen 
Stellen abweicfal «nd n. B. Od. f« 1. 35» t^aerl« für imereg ge- 
ifihrleben hal, an aind daa Fille, wo dia Aneloritül^ der Hand- 
•chriften aeh wankt und wo man den beapoderen Grnnd, der ihn 
aar Aenderung veranlasste, natirlich nur errathen roiua. Ferner 
bü er mit Orelli In den Oden alle Caraihia |iovotf»i4r iwd (Ur 
6tQOtpa nach der Meineke-Laehmana'scheu Theorie in vierzeilige 
Strophen abgetheiit, und macht in der Brevis mctrorum lyrico- 
rum expositio p. XII. noch bemerklich, dass die ebenfaila in vier- 
•eilige Strophen getheÜte zwcUfte Ode des 3. Buchs von Lach 
mann in der Zeitschr. f. d. Altecthm. 1845 N. 61 f. für ein aua 
Einer Strophe bestehendes Gedicht erklärt worden ist. In den 
Epoden hat er mit Orelli und Meinekc die monostichische und di- 
strophische Gestaltung beibehalten. Weil aber jener vieraeiligen 
Stropheoabtheilung das achte Gedicht des 4. Buchs widerstrebt, 
ao ist er daselbst nicht dem Ocigpiele OrcDi's ^efo)<rt, der nach 
Ys. 17. awei Verse ausgefallen sein lässt, soiHleni t rkliirt mit Laeh- 
mann Vs. 17. und 33. für Interpolationen IJeiiäntig sucht er ip 

der Vorrede p« VI*» wo er über dieses« Gedicht sprifihl» noch ein« 
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winen, w«U «fo m Epitt I. 14« 34. dnfetdfwir»! ido wlta. 
'Uebrigent Iwtrer dem fo der jnngtten Zeit lieriMlieBd geweideDca 
fltrebe», in dee Oden tlierie& loterpototietieii sn ftideo. In T«Kt« 
«nd n der untergeieteleii T^rietM lectionid kelae Beeehtimg ge« 
scheakt , wohl aber ftir nHÜdg eiMitet , in eloeni besonderem Ig^ 
dei eemm Horatii ctnninum, qnae a Peerlkampio vel tota vel ox 
parte tealatamyil (p. dlt")— 315.), die Zaiilen derjenigen Gedidhto 
und Verse ziigammenzustelien, welche Hofmaii-Peerlkamp fdr an- * 
ichl eri^lärt hat. Die Grjände, partim aie uetcht sein aollen, sind 
Bidit erwähnt, auch diejenigen Stellen übergangen, weldw PeerJ- 
kamp durch Qonjectur ändert , und auch diese Conjectiiren selbst 
Inder Varletaslectionis nicht Terzeichnet. Desgleichen sind auch die 
Stellen nicht bemerklich gemacht, in denen Biittmann, Eichstädt, 
Hermann., Mnrtin ii. i\. Interpolationen finden wollten Die in 
den Handschriften \ orkommenden Llebcrs( hriiten der Oden inul ll]|>i- 
steln, welche Orelli weggestrichen hat, sind liier wieder fiergestellt, 
aber In [ ] eingeschlossen, um dem Schüler bemcr{<lie}i zu machen, 
dass sie nicht von Horaz herrühren. — Die Ausgabe Nr. 2 ist die 
dritte Auflage der schon 1824 und i^^l in der TeiihnerVchen 
Classikersaminiung erschienenen Schulausgabe de8 lloraz, und will 
als eine neue Bearbeitung in sofern gelten, als die Vorrede der 
beiden ersten Auflagen durch eine neue ersetzt, die früher als 
Anhang gegebenen Anmcrknugeu weggelassen, der Text einer 
netien Liecognitlon unterworfen unrd in etwa 30 Slellcn verändert 
worden ist. Besondere kritische oder exegetische Beilagen hat 
die jetzige Ausgabe, abgcreehnet die gewöhnlichen Ueberschrif- 
ten der Oden und Briefe, gar nicht erhalten; die weggelae- 
leeeA frihereo. Anaerkungeo eiod dtmoi derch fcekie aeeea 
er$etet worden, well der Herausgeber «o einer grdssern Minl- 
ausgabe arbeitet« in weldier er die Gediclite des Heran naeli den 
gesteigerten pbOologisehen Forderungen der Zeit und f&r den 
gegenwlrtl^e Onterrielitebedtirfnias der Gvmnaaien ndt einem voll* 
stindigen Coinnentar hemaaingeben Wilfeoa iat Die Texteare«- 
cegnitiott hat der Hertotg. obne Anleliniing an eine bestimmte 
neuere Ansgabe nwar mit fortwährender Beachtung der neuesten 
Forselraageu, aber nadi eigenem ESrmeaaen vorgenommen und das 
aehon in den beiden eraten Auflagen verfolgte Ziel festgehalten, 
den Text der Gedichte treu auf die Grundlage der Handschriften 
nnd alten Zeugnisse zu bauen und YOii diesen nicht abzuweieben), 
SO lange die Lesarten jener Quellen nicht offenbare Verstösse ge- 
gen die Gesetze der Logik und Grammatik und den Vorstellungs- 
kreis und die Darstellungsform des Horaz und seiner Zeit-ver- 
rathen. Üm nun aber für diese handschriftliche Texiesgestaltun» 
nicht in einen willkürlichen Eklekticisrnns aus allerlei Ilandschrü- 

ten au verfaUeOt liatte er mxh iu den beiden ersten Ausgaben an 
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dfe Fea^schen IIand8C?iriften angelehnt, weil die von den frobem 
Herausgebern nur »^poradi«:ch benutzten Handgchriften keine Si- 
cheHieit fÜir eine di])loniatische Grundiagc des Textes boten. la 
der gegenwartigen Auflage aber ist der Text auf Orelli's Hand- 
schriften begründet, weil sie älter und wertlivoller als die Fea*- 
schea i^iiul^ und in ihren Lesarten im Allgemeinen mit den bebteii 
Handschriften Pottier's und der frühern Heraüsgeber zusammen« 
■Ünmeo. Deshalb ist der Text der gegenwSrtigen Ausgabe im 
W«peiillklMii mH dem OreliTacbeii ^el«hl«iit«N weidift aber 
anofa Mch In eiotr iImIIoIm« AmmU v«b Stellen ab^ la linlahi 
dlttlieli der Herauag. entweder des Werth der HuideeMllen 
Orallft ediere abgesehltat .hat «der doreb epieelilidbe Qttede 
anm YerMwn eadcfer Lceartea bewogen werdtca lit Be hl a. II. 
lai eralen Beeb Od. 1. 95. hnwh eteU «Mtret, elt haadaeMfllkk. 
begrindetere aad ee b werer e Ltearl^ Od. 12. dJU m atett jued 
S3C als peetiaebere Leaavt gewiblt; 12. 57. daa veo gelea HBaj- 
eohrillba beatiHgle Umtmm beibehalten , weil lahum awar abia» 
gat« Qegenaita la I» miner § lebl^ aber kuimm beaaer zu reget 
aeqtm§ passt aad die von Horas so oft gepriesene Freude der Weif 
aber die üefierung des Augustus beseiehnet; 15. 9. und 35. c)3. 
eheti zurücicgerufen, well da« heu heu doch als eine blosse Schreib* 
form des Mittelalters verdlditig ist; 15; 20. eultus als schwerere 
Lesart dem Orelli^schen crines vorgezogen; 17, 14. hinc statt Au; 
um der Handschrr. willen beibehalten; 18.7. aus ^rleichem Grunde 
da8 von Bentley gut gerechtfertigt e . fc für Jf ^ewalilt; 19. 2. statt 
Semeies das gewöhnliche Semelae zurückgerufen, weil Horaz kei- 
nen Genitiv der ersten Dectination aus es gebildet zu haben scheint; 
25. 2. Jactibus aus den besten Handschriften statt IcLibns gewählt, 
zumal dii es dem quatiunl weit besser entspricht. In keiner ein- 
zigeu Stelle des Dichters aber hat der Ilerausgeb. sich veranlasst 
gesehen, eine ( oDjectur in den Text zu nehmen, indem die liand- 
schriftlichen Lesarten i'iberall für Sinn und Sprache auszureichen 
schienen. Allerdings hat sicli ihm KuSjertiv in ein paar Stellen 
die Meinunff aufgedrängt, ob sie nicht durch eine kiclite Cotijec- 
tur schönet gemacht werden dürlle n, aber er hat dieh doch nicht für 
ausreichend erachtet, um die erklärbare Le^iart der Handschriften 
zu verdrangea. NameatUcb war er sehr geneigt Od. L 27. 19. ' 
Moras in Chartfbdi an aebrelbea , wel|^aa taperfeetoBB ImkofsH 
bat doeb etwaa aellaam gesagt lal. Weil aber dleaelbea Ilea^ 
aabriflen, welebe Orelll Ar aebw Teatear a ce aa ia n gebraaebtheli 
Iba adthigten , well öflerer vea Oreill'a Texte ela jea deai Teile 
abanweichen, dea er la der eiatea aad awrilaa Auflage aaa des 
Fea'aeben Haadaebrr. feacbdpft hatte: ae lai er dadareh aeab BMbr 
la der Mebraag beatlU^ werden, daaa die Haadaohrfftea dea Ila- 
raa iberhaept alebt eiaea waeealilah verdorbeaea Test darbielf» 
oder veraebledenen Faaiiliea.Mad Texteareeeaaionen angebiraa, 
iededi tiltl er aaeb alebt der MelaaBg Peetlba»p*a bei » daw alle 
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' vorhandenen llandgchriftca uns der än^eblicli von Vettfus Agorius 
Bssüius Mavortius im 0. Jahrli. n. Chr. ^cmachtün Textcsrecea- 
siDii gcilot»iieii seien ^ sondern hat diestilbc in der Vorrede p. m. f. 
bestritten. Abgesehen dafon nämlich, dass sich jene venneint- 
liehe Recendoa des Msvortius nach dem Zeugwiss der Uaudschrr. 
vahnclieiaiicli wm mid die Oden und An peeUoe hesogen hat , so 
iMt 4tr Heteaig, Ikbeilieept tu den Angahen» weldbe sich bd 
OUiiedefoe iher die wtm ihm fedbte Verbceeemof der Hand- 
Mhriflm Terfinden, und tut der Anelogle der M ed&celaeheo Hand- 
MiMptfl des Virgil filgem lu dMee gemSot, deee die genie Ver» 
be see m ug eller HendMfarifte iin 5. und 6. Jalirliendert a. Clir. 
in «iidUe welter, ele ili der Beteiligung der TcrwUdevten QrtAe- 
gfaf hie und in der Binfilirung einer heeseien Inteiynnelion ^ 
äbndeit imhe. Diejenigen Stellen den Dichten , In welchen HqC- 
Man Peerlkamp ii. A. Interpolatleoen gefnnden haben, nlod in»- 
gesemmt einer besondern Prüfung unterworfen >worden; eUein weil 
•ie aidi nteh Sinn und Sprache rechtfertigen lassen und den 
Vetttellun^en und GescImncIcisrichlttngeB des Horssischen Zeit* 
alters nicht widerstreiten , wohl aber, wenninsD sie mit Peerlkamii 
• wahrend des 1. bis 6. Jahrhunderts n. Chr. yon Interpolatoren ein* 
geschoben sein lasst^ mit den Sprach- und Geschmacksrichtungen 
dieser Jahrhunderte in vielfachen Widerspruch treten wiirden: so 
hat sich der Ilcra\is^reber nicht veranlasst ^rcsehcn . ir^^ejid eine 

' dieser Stellen für unächt zu halten und in gu^enwüt (i^er Textes- 
aus^ahe mit den Zeichen der Interpofation zu \ ersehen. Die Ab- 
theilung der monostichischcn und disüc liiscUen Gedichte in vicr- 
aeilige Strophen war ^rhnn in den beiden ersten Auüagen in Od. 
I. 13. und III. \) aut^enorameii worden, weil sie in dem ersterea 
Gedicht von seihst durch den mit dem Ende der Strophen znsara- 
inenfallenden Schluss der einzelnen Ilauptgeddnken «^ich darbietet, 
in dem letzteren durch die dialogische Form jL;e boten ist. In 
allen andern GedicliLea dieser Art aber ist diese Stroplienabtheilung 
auch'jetzt unterlassen worden: denu es lässt sich erstens gar kein 
haltbarer Grund denken, warum nionottüchische und distichische 
GedielUedem Charakter der HorazischcnLy rik wid er > 1 1 e i t ea sollen, 
and sweltene ist die vieraeilige Strophcnubtheilung aller der hier« 
hei in Betreeht kenNnenden Oden nur ein kalligraphisches und i^- 
pegraphleehee Spiel, welches den metrischen Bau deraeJiien ia 
fcelaer BegMuqg verihidert und TerfoUltOBüDnet^ Im Gegentheil 
dleGedenkemrellMn der Veiie dureli die nn «n|ieaeenden Orte ela« 
tretende St r ey h e B ilitlielinag hiufig in nngewöhnlicber und anea- 
ftaeianer Welee serraiafll . und in der echten Ode dee ^iertea 
BueiM an der Geweknaaiaregel fahrt, entweder swel verhandeae 
Verse eaeenwerfea edcv ela Verlerengegangensein von swei Yer* 
eea aamnehaiea Ref. tat eUerdlBge der Meinung« daaa gerade in 
der Heiaiioahen Metift andi recht viel zu erörtern und aufzuklä- 
rai ael« wana hhi dai eifeathtalklM Weaea und die attionile 
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licdciitgamkeh derselben zur Erkenntniss bringen will. Allein das 
wird nur nicht erreicht, dass man neue Stropbeneintheiluugea 
mtebl: denn der Strophenbau hangt mtt der Musik ond dem Ge- 
tan^ intammeB, und Horasem Odfsa tiid gar nlclit ntcb dMttl 
eigentbimlicheii und iodi? idnelten moAalitdian Bewotattehi ge- 
bt nt, «mdern grlechitclieii Metreo m mehgdblldel, daat »MC d« 
■iiiaikaliache Bleneol, amidcni dte Vendif^enhait dea f»liillaa 
ondjdaa aprichlich-laüietiacfae Gepräge deiafelben die Walil vii 
den Wechsel der Metra bedingt hit, Vidnehr hät Mn fßr d« 
Verslindniss der Horasiachen Metm naehniweisen, uiwieÜBni dÜ 
sogenannten asciepfaideitcllen, alcUseheni aappbitch«ii, ari^laiM 
aehen u. a. Metra das anaaere Merkmal verschiedener lyriadm 
Gedieh ts^attungen sind, und Terfebiedene GedankenricbtoageQ ' 
nnd Gefühlsschattlrangen ausprägen, sowie welcher besondert 
Grand obgewaltet hat, dass Horaz in allen diesen Metris die iam- 
bischfen und trochäischen Versfüsse, in denen-eioe S^llaba Aneefi 
sulässig war, in entschiedener Consequenz in Spondeen verwan- 
delt hat. Eine Aufklärung über diese Dinpe ist auch für den 
Schill imteriiclit recht nöthig, kann aber in einer blossen l^extcs- 
ausgfibe nicht irchoteii werden, sondern muss den Erörterungen 
des Lehrers üherlass^on hieiben. Üiircl» d;is blosse Aufzählen der 
verschiedenen metrischen Schemata wird diese Anfklärungr nicht 
gerade gefördert, weil der Schiller, welcher Horaz lesen soll, so- 
viel Kenntnis^ der antiken Metrik mitbringen mu88, dass er sich 
diese Schemata mit liülte seiner Grammatik oder eines Compen- 
diums der Metrik selbst raachen kann. Darum ibt auch in der 
Ausgabe Nr. 2. ein Conspectus ntetrüium nicht aufgenommen, 
indem dersell>e dem Schüler ohne Hälfe des Lehrers wcni;: oder 
nichts nützt, und ihn , so lan^^e er keine Ahnung von dem VVerlhe 
der Metrik hut , nicht einmal Tcranlasscn wird ^ nach dem gebote- 
nen Schema die Verse zu ^candiren und den Klang ihres rhyth- 
mischen Tonfalles sich in das Ohr zu bringen. 

Hinsichtlich der Orthographie abid beide Herausgeber der 
faerkömmlicben Schreibweise gefolgt, und haben sich andi bi^n- 
■einen Wörtern Iceine Nenernngen erbnbt^ anaser- etwe dasa Hft 
Snpfle die Schreibwetaen Äi/nslliis^ Karikago nnd KMmdut auf» 
genommen hat. In der Ausgabe Nr. 2. ist inr Eedilf drtIgoBg dii- 
aes Verfabrena bemerkt s pnerennn Inattlatione ea res [d. h» 
daa Einführen einer nenoi Orthographie in ebiaelnen W&rteni] 
paruni habet momentl, eontmque mentes ibcile msgte tarbanftuf 
quam adiuTsntnr, ai qnia nonnoiloniin voeabniomoi aeriptnran 
miitarerlt neqne omnino consecntna sit, iit certam oonatanteipqne 
aeribendi rationem teneret^« • Dasselbe Festhalten an dem hei* 
bömmlichen Verfahren werden die Lcaer jedenfalls auch in ^esug 
auf die Interpunction erwarten : denn aie ist noch mehr, als die 
Orthographie, ein blosses Erleichterungsmittcl für daa Lesen und 
lif das selHielle Ueberashanea der SafihTerhältai««, dngHP 



Digitized by 



204 Röoiwcbe Literatur. 

hi das Aiifrewohnte jedenfalls aiirli das beste Brlc!ch(erung$rtift(el. 
Maiürlich i»^t Iiier nicht die Interptinction solcher Stellen zu ver- 
stehen^ wo durch deren Veränderung SiiHi und Zusammeuhang 
oder das logisclic und grammatische Sdlzvcrhältniss nm<:^esta1tet 
worden, indem in solchen Fällen die Erklärung des Gaiizeti über 
die Stellung des Interpunctionszcichens entscheidet und so lau^c 
ein herkömmliches Verfohren nfchl eintreten kaim« bevor nicht 
£iue EMliroDf ils die eilclB siilMpe tusgcmittelt iaC. Glnek- 
.Mefier Weite diid im Horai nur nocil wenig solcher Sielleu vor- 
iMden, wo dinrcb da« Sdiwenfcen der Brkfiinui^ eudi die Tnter- 
piioelieii cweifelhaft warde, nod de koonea in doer bloaien Tcz* 
leMtnuebe natftrileh niejit sur Eottcheidang gebracht, aoadem 
durch die^g ewihite Inteirponctlon hdcfaetena die iadiddodle An« 
deht dea Heraoagebera angedeutet werden. ESs handelt sich hier 
nur mn die Interponctioo aoldier Stellen, In denen die Äbthdlnng 
der Sitze und Satiglleder nicht iwdfelhaft ist, aber dnrcb.daa 
gewählte Interpunctiontseichen dem Schüler der grammatiache 
beberblick des Satiea erldchtert oder erschwert werden kann. 
Hr. Supfle hat dieaem Gegenstände keine besondere AnfmcrkaanH 
keil geachenkt^ sondern ist dem Herkömmlichen Insofern gefolgt) 
nia er melstentheils die von Orelli gewählten Interpuuctionszeichea 
beibehalten hat. Orelli selbst aber folgt bekanntlich der schwe- 
benden Praxis , welche die Macht der Interpunctionszeicfaen nicht 
von dem ihnen selbst inwohnenden dynamischen Werthe, sondern 
von dem Verliältniss der einzelnen Sätze, d. Ii. \on der Lan^c, 
Vielheit und periodischen Verktiiipfung: derselben ahhäiiiz;!;? macht, 
und daher zwischen Vortier- und Nachsatz l)Rld (.in Komma, bald 
ein Semikolon oder Kulon setzt, umgekehrt aber auch (las K(don 
vor Nebensätzen oder zwischen adversativen flauptsätzcu nicht 
verschroälit^ wie z, B. Od. III. 11. 9. Die /nodos ^ Lyde quibm 
applicet an/ es: Quae etp., oder III. 5. 2. Coelo ionantem credi- 
dimus loct fii Regiiare : praesens divuss hahebitur Au^ustun, Der 
Herausg. von Nr. 2. aber hatte schon in der ersten und zweiten 
Auflage scintü lloraz einen geregelteren Gebrauch der ljiU rj)un- 
ctions^cichen angestrebt, und auch bereits in der Vorrede zu 
Ovid's Tristien, zum Schulde brauch herausgegeben 
[Leipzig bei Schwickert. 1829.] S. Vll f. darauf Inngewieseu, v%ie - 
schwierig und unzureichend es sei, die akcu Schrifttitelier nach 
dem Interpunctlousverfahren der alten Griechen und BSAier aelbat 
Interpunglren nu wollen. lu gegeowärtiger Auflage aber bat er - 
mit entacbledener Consequens eine Interpnnctlonsweiae dorchnn- 
ffiliren geancht, wddie snglelcb dem loglacb-grammatischen Sati* 
bane der alten Sprachen angemeaaen aeln, und auch durch die 
WabI der Zeidien daa Verliiltniaä und die Bedeutaamkeit'der ein- 
ndnen Sitae mdglicliit klar und deutlich maclien aoll. t^,8olent 
pleriqne edltorea^, aagt er fai der Vorrede p. IX « «»in Graecomm 
ftemanomm^ne acriptli antlquiim acribendl modum aectari, idque 
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recte quidcm faciunt, quoad id conseqai Toltmt, ut antiqui semiO' 
nie indolem nciumqae y h. e. seDtenttiran conionctionein eniiiicia- 
torunique cofiterentim , Meiirate r«|pnMi«ateBl. Ski Uli •otiqui- 
tatia nimi« cnrioiii witqw de nottrorttm ptteranun adoleacentiiuBfiM 
perccptione paran toUiciti ewe ?ideiitiir,.qiudidoqiiidm etlan im 
ti^oritm Hau manoam anliquitet!« comoetudrara obsmire atu* 
dent Comentanenm est, iift in loda iiil:erpiiiicti4iiiia iB?eoi«Bdis 
antfqni «ennoiiia mturani diligenlMine eiintiderenra«^ ne quid 
flmnmiUaiiiDa, qiiod ienteiiliamiii ordinem «lationlaque diapotitia'« 
Mm oliveurare po«U; ted lüde nulla acqvitiir ratio, aar etiaa in 
aignia uanrpandia felarom aoriptonim petniri» cootemi nobisipal 
aobtrabaniua anxilia, quibna eam, quam Gennaoprum diligentia 
amat , oratioiila perapiciiitatem etiani in externa enuncijitoimm lia- 
bitii canseqiiamiir.^^ Rein antik ist nusere Intpr|nmction8wei^:e ja 
ohnehin nicht mehr, indem wir schon langet in die alten Schrift- 
ateller das Semikolon statt des Kolons, das den Alten unbek/Hnnte 
Anjirufungszeichen u A , sowie eine Anhäufung der Kommata ein- 
geführt haben, wie sie bti den Alten juvht ntnithml. I>ie Conae- 
quenz f»uTK wr!< !)e fler Herausg, arigestreijt hat, ist in der Vor- 
rede aiil lülin Ilde Tlicorie bc«^ründet. Kr tlieilt die vorhandenen 
Interpniirt innszcit'lK'ii zu-» (uderst in ^ r a m m b 1 1 s r h c ^ rhetorl- - 
sehe und k a J l i g r a p Ii i s i h e , und die gramiiiatis< lu n nieder in 
wesentliche, d. i. sokljc, weiche auf denlogisehen Werth der 
Sütze hinweisen , und in ausserordentliche ein, welche letz> 
teren nur zur Verden! H( Ii nn^ einer INebcuniodalität des Satze» 
dienen, kalligraphisch lu rnit er dasjenige Punctum , welrhos 
um der Ueqtiemlichkeit des Schreibens willen hinter abgckiirzteii 
oder durch Zalilzeichcn ersetzten Wörtern gebraucht wird und 
genau genommeo gar kein Interpunotioosscicheu ist. Obgleich 
aeia Oebrauch keine Sdhwierigkelt hal^ co iat dach auf dasjeoke 
Scliwanken aeiner Anwendiin|^bei ZaUaeielien liisfewieaen, wcl- 
cbes in den Schriften' der Gegenwart häufig aich findet. Daa 
Kahiaeicheu ebne Pnnkt nlmüch beaeichnet eine Cardipal-) daa 
«dt Punkt eine Ordlnalaahl. Demnach iat ea fa1a«di» wenn im 
die durch Zahlaeichen anagedrikckten Wörter eratena, swe{<> 
t e u 8 u s. w nicht 1 . 2. sondern nur 1 !2 achreibt» oder den 7» Juni 
ebne Punkt lässt und dagegen das Jahr lB47 mit ebien Punkt 
versielit. In der lateinischen Sprache muss natürlich auch jede 
Mircazahl, welche mit Zahlen geschrieben wird , ein Punkt erhal- 
ten und die Schreibweise der alten Drucke CID. laCCC. XL. Vif. 
war eigentlich recht rerständig auggedacht, weil sie den Ordinal« 
Werth jeder einzelnen Zahl bemerkliob machte. Eben so müssen 
in der fateini^rhen Sprache alle Citate, wie z. B. Horat. Od. IV, 
* ^ t*2. mit Punkten hinter den einzelnen Zahlen versehen werden. 
In der deutschen Spracht: kann man darüber in Zweifel sein, indem 
man In nachlässiger Hede riusgpricbt : H or;t z iJuch vier, Ode 

acht, Vers zwölf« Aiieio weil es richtig heiiscn muaa; im 
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Tierten Bnch, ioiler aeJiteaCdd« im «wSlften Verse, 
•o wird auch hier dm HiBiutetiea dea Punl^te« angemeflsener aein. 
Die bei Mldieii CiUten iiioter den ersten Zahlen eingeaetiten 
KoMMta Od. IV ^ Sl, 12. aotlen aar Andeotaog dienen, daas mit 
Jeder Zahl ein anderer SubatantiTbegriff bezeichnet lat; allein miii 
aollte wenigstens schreiben Od.. IV., 8., 12., um eben durch die 
Punkte die Zahlen als Ordinalzahlen bemerldich zu machen , mit 
den Komniatla die Upteracheidung Ton Buch, Gedicht and Vera 
hinzuzufügen. Jedenfalla aber haben die Kommata bei diesen 
Zahlen nur dann einen Sinn , wenn man sie in drei aneinanderge- 
reihte Ortscasus, im vierten Buch, im achten Gedicht, 
im zw ö If tcn V crse, oder libro quarto^ varmiiie octavo^ versu 
dnodecimo^ auliost. Wer aber die drei Zaiilen in ^rrainmatisclier 
Hection von einander ahli'inpii;: sein lasst und sie übersetzt: libri 
quarti carminis octavi vei au duodecimo ^ der liat sicli jt^le üe- 
rechti^iing zum Gebrauche dieser Kommata genommen. Rheto- 
rische Interpurictiouszeichen sollen das Fragezeichen und das 
Aui^ruliingszeichen sein , weil Frage und Ausruf 8elb$:t bereits zur 
figurirten Uede und also in ^a» Gebiet der Rhetorilc gehören. 
Auch haben beide Zeichen nur den Werth, auf die besondere Mo~ 
dulation der Stimme hlniuweteen , welche beim Aussprechen eines 
aolchan Sataea eintritt. Die Spanler haben die Sitte , daaa 
de dieae Zeichen , eben well ale nur Leaeaeichen sind 9 vor den 
Sati atellen« und an deaaen Ende überdem daa Funkt aar Angabe 
a^ca grammatlachen Abachlaaaea noch liinaufugen. Falach iat 
die Anwendunir Frageaeichena hinter Indirecten FragaKtaen, 
weil dieae durch ihre Abhängigkeit von einem andern Satze den 
Fragton verloren haben. Das Ausruf ungszeichen haben die Grie- 
chen und Römer jedenfalls nicht gekannt; indcss da ea immer die 
iuaaere Deutlichkeit der Rede unterstützen hilft, ao kann man 
auch kein Bedenken haben , dasselbe in ihre Schriften einzuführen. 
Von den grammatischen Interpunctioiiszeichen ist das den 
Schluss des Satzes bezeichnende Punkt in allen Sprachen gleich 
und bedarf keiner weitern Erörterung, ausser wenn man etwa auf 
die kalligrnphische Untersciieiduug eingehen will , dass bei dem 
Gebrauch der ialeinischeiv und griechischen Schrift dieses Punkt 
eine runde, bei deutscher Schrift eine viereckige Gestalt haben 
soll. Aber die grammatiäclien Interpunctionszeichen io der Mitte 
des Satzes sind es, welche Schwierigkeit machen, und deren 
Werth und Bedeutung in der gewöhnlichen Interpunetlonawelae 
auf keine klare Erkenntniss zurückgefikhrt eraehehit Die 6rie« 
chen.fMd Römer hatten in der Mitte der Sfttaa nur swel Zeichen, 
daa Komma und daa Kolon, und ale waren nach Clcero*a Zeugnian " 
(de ovat. IIL 46.) nlchta welier als Merkmale für daa kuraere od«r • 
längere Anhalten der Stimme behufs dea Athemholena. Demnnoh 
war ihr laterpunctionsprincip kein anderes, als daaa nach küraem 
MIttelaataen, d. h. Sätaen in der Mitte eloeä gansen Sataea, eSn 
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Komma, nach langern ein Kolon geseizt wurde, und das« das Ko- 
lon naaientlicli zwischen Vorder- und Nachi^atz und zwischen Vor- 
und Hintersatz eintrat^ weil zwischen diesen allemal ein längeres 
Anhalten der Stimme staitiiiicJet. Die Mehrzahl der Nebensatze, 
sobald dieselben nämlich nicht Vordersätze waren, mögen gie eben 
80^ wie wir, durch Kommata TOn dem Hauptsatze, zu welchen sie 
gehörten, abgesondert haben ; aber ite konnten dieses Komma vor 
solchen Nebensitxen nicht brauchen , welche sich so en^ an den 
Hauptsats anschliessend daes Torlhneji beim mUndliehen Vortrag 
ein Anhalten der Stimme nicht eintritt. Zn Sitsen solcher Art 
gehören nsmentlich die meisten der mit dem Pronomen relatlfum 
beginnenden NebenaStse, aobald sie nichta weiter als die Umachrel* 
bon^ des lum Substantiv gehilrigen Prftdicata enthalten; allein auch 
nele' Local- und Temporalsätze mit woher, wohin, wo, wann 
u. 8. w. Bchllessen sich ohne besonderes Anhalten der Stimme beim 
Vortrage ganz eng an den Hanptbegriff an , zu weichem sie als 
Erläiiterimg gehören. Der;^leirheu Nebensätze nnn durch kein 
Komma von den Hanptsätzeit abzutrennen, das haben die Franzo- 
sen wenigstens liir ihre mit que beginnenden Nebensätze hIs Re- 
gel eingefiihrt, und auch in das Deutsche hat man es hin und wie- 
der verpflanzen wollen, oluie jedoch hierin zu einem conseqirenten 
Verfahren zu gelangen. Da aber nach dem antiken Interponelions- 
priucip das Komma und Kolon nur Maasszeichen fiir das kijr/ere 
oder längere Anhalten der i^timme sind und sich hios quantiintiv 
von einander untersclieidca: so iist daidus bei uns das Interpimc- 
ttoiisverfahren entstanden, dass man ohne Rftckslcht anf das qua^ 
iiiative Verbättniss der Satae statt des Komma ein Semikolon aetat^ 
wenn ^dasselbe für die LSnge des Sataea ni klein wird oder sebon 
fttr kleinere Unterscheidungen Im Satie verwendet Ist, und daaa 
man umgekehrt Vom Semikolon anm Komma aurnckkehrt, wenn 
das erstere fiir den knrsen Sati als in gross aussieht. Weil wir 
hierbei nicht die für das richtige Lesen nothwcndige Panee, aow- 
dem bloa die Llnge oder KQrze des Satzes und die daraus entste* 
hende grossere oder kleinere Erschöpfung des Athema In Betracht 
siehen: so sind wir zu dem seltsam^ Schwanken gekommen, dass 
wir z. B. zwischen Vorder- und Nachsatz bald mit Komma, bald 
mit Semikolon , manchmal wohl auch mit Kolon intcrpiin^iren. 
Allein alle modernen SprathLii haben, soviel dem Ref. bekannt 
ist, in der Mitte der Sätze drei Interpunctionszeichen, das Komma, 
Semikolon und Kolon , und diese können schwerlich, wie bei den 
% Alten, nur quantitativ von einander verschieden sein: denn es lässt 
sich in der Mitte der Sätze eine dreifache Abstufung des Anhal« 
tens der Stimme nicht gut unterscheiden. Deswegen hat man 
auch in dem herkömmlichen Interpunctionsverfahren nicht recht 
gewusst, was man mit dem dritten Zeichen anfangen soll, und das 
Kolon ist bei uns entweder zu eincui blossen Anführungszeichen 
herabgedrückt, oder bleibt nur der Nothbehelf für die wenigen 
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Fälle der Sützgestaltung , in welclicii das Semikolon schon ge* 
braucht i*>i und das Punkt noch nicht eintreten kann, so dass nun 
das Kolon als das zwischen beiden liegende Zeichen nicht eine 
besondere grammalische Gestaltung des Satzes angiebt, sondern 
mir eine kalligraphische Vcrgrö*beFung des Semikolons ist. Eine 
weit augeaie^i^enere und zugleich naturgemässere Bedeutung aber ^ 
erhalten diese drei Interpaactionsseichen , wenn man ihnen einen 
qualitativen Werth beilegt und ato mit der qualitativen Eigenthüm- 
Uchkeii der SUie fo Verbindung bringt Qualitativ nilmliefa geben 
die versehledeveii 8itie der Spraclie den dielfaelien Ualeraobied, 
dm ale entweder aneinander gereiht aiod^ oder daaa der sweite 
' .dem Torhergehenden ent^cgenatehi, oder daw der hwtere am 
dem Tordereo benrorgebt. Darnach aber alufen eich aneh die drei 
InterpnnctloDaieiGlien qnelltativ ae ab» daas das Komma die cooi^ 
ibiirten und «nbordiidrten Satze, das Seooiiiolon die adverpativea 
BItie von dnaniler trennt« und das Kolon vor einem consecutiven 
oder eiplicativen Satse seinen Platz erhalt. Auf diese qualitative 
Bedeutung der Zeichen nun hat der Herausg. seine Interpuuctioa 
Muraekgt fnhrt, und für die deutsche Sprache als Interp«nctiono> 
geaeti aufgestellt, daaa alle eoordinurten Sätze doreb Kommata von 
einander geachfeden werden und dasselbe Komma auch jeden Me* 
bensatz von dem Hauptsatae trennt^ sobald derselbe entweder hliK 
ter dem Hauptsatze oder in der Mitte desselben steht; dass da« 
gegen alle Adversativsätze mit aber, jedoch, indess, allein 
u. s. w. durch Semikolon von einander gescliieden werden, und 
dass endlich die FoIgeniti£:s.''älze mit da Ii er, deshalb, dar am, 
al s 0 5 fo 1 ^ Ii c h , und die Erklärungssätze mit denn \\m\ näm- 
lich durch ein davorstehendes Kolon eingeführt werden. Bei 
coordinirten Sätzen, die durch und verbunden sind, kann das 
Komma wegbleiben und wird sogar mit Reclit \veggelas^^t:^, wenn 
diese Copulativsätze ein gemeioschaftlichcs Subject habcu und hlos 
im Verbal- und Ob jectsbegrlff ausehiander gehen Ebenso müssen 
Folgerung«- und Eiklärnngssätze, wenn sie zur logischen Selbst- 
niäiidigkeit aufsteigen, von dem vorhergehenden Satze durch ein 
Punkt getrennt werden. .Dagegen Iriu vor lien sogenannten Flin- 
' teraitsen ellemal ein Semikoldh oder Kolon ein, je nat^hdem sie 
nSmlieh ndveraetive oder consecutive Uedeutung haben. Die 
^ Unterscheidung der Vorder- und Nachsätze soll überall durch ein 
Kolon gemncht werden« sobald sich der Nachsatz mit eo anfingt, 
weil dieses so eben daa Zeichen ist, daaa er abi Folgerung eun 
dem^ Vordersalse hervorgeht Dagegen erhalten Naehsitse, die sich 
mit doch, Jedoch und dennoch anfangen, ein Semlitolon« in- 
dem sie dem Vorderastse adversativ entgegentreten* lUenes In* 
terjpnoclienaveifahren gebort allmrdtogs nur der deutsehen« oder 
fkberfaaopt den modernen Sprachen tn, nofd es konnte hberlwupt 
erat zur firkenntniaa kosunen« eis man anfing, dieSfttse nicht blen 
mnsh Ihrem qunntiteaven Cmbnge, sondern «ich nach Ihrem 
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qualitativen Werthe zu betrachten, — eine Betrachtungsweise, 
dieiien alten Grammatikern im Ganzen fremd g^eblieben ist. Allein 
da der grammatische Satsbau aller Sprncben in seiner Formge- 
BtaltTinc: auf den qnalitntiven Werth der Sätze bc^riindct ist, und 
da es für den Hinerii Hau der Sätze m'rht störend \\ird, wenn man 
auch den Intcrpunctionszeichen eine qualitative Bedeutang bci> 
legt: so hat der Herausgeber kein Bedenken gehabt, dieses mo- 
derne Interpnnetfon8geset7 ancli in den Schriften der Alten anzu- 
wenden , und er hofft vieiiuehr durch dasselbe eine Erleichterung 
des Veretändnisses bereitet zu Iiaben, \veit mm die Interpunctions- 
seichen zugleich ein äusseres Merkmal fiir den qualitativen Wertb 
der Sätze sind. Da aber in den römisthea Schriftstellern bei ihrer 
rhetorischen Periodologle öfters ein Satzban eintritt , in welchem 
die längere mid ausgedehntere Verkettung und Verbindun:: vieler 
EinzeUätze unter einander einen so häutigen Gebrauch des Kotu- 
mas und Semikolons nöthig macht, dass dieses Zeichen zuletzt 
liiclit m^r «osrelcheii wlU, und da namenliieh bet Btntheilungs- 
•Stieo und bei dem Oebnmch der Anapber SatefQgnngen vörbom- 
tieii , fSr welche man TeTachiedene Kommata oder Semikola nö- 
thig haben w&rde: ao tat Ar aolehe Fille alas weite Interpnnellona' 
re^ daa antike loterpiinctlonsprincip belbelialten, d. h. daa Komme 
mit dem Semikolon , dieaea mit dem Kolon nnd daa Kolon mit dem 
Pnnkt vertanaeht, aobald daa kleinere Zeichen lu gering wurde. 
Bi durfte diea n^i so lelebter geschehen, da es Ja auch In den 
modernen Stehen ein Interpunctionsgesetz ist, dass, obgleich 
ndreraattve und consecutive Sitze ein Semikolon und Kolon bean- 
apruchen, doch die adversativen und consecutiTen Satatbeile nur - 
durch Kommata, also durch daa kleinere Speichen, TOn den ihnen 
entgegenatehendeo Satstheilen unterschieden werden. Uebrigena 
ist die8es>zweite hiterpttuctionaprincip nur aobaldiarisch gebraucht 
nnd als dem ersten untergeordnet blos da augewendet, wo entwe* 
der gleichförmige Haupt- und Nebensätze wegen längerer Aus- 
dehnung !ind gehäufter Einwebung von Nebenbestimmungen eine 
grössere hVschopfung des Athems und also eine grössere Pause 
nöthig machen, oder wo die grammatisch - gleichförmlijen SStze 
doch in ihrer logischen Bedeutung von einander verschieden sind 
und demnach die Betrachtung Katd övvtöiv über den grammatischen 
Bau treten muss, wie z. B. wenn vor einem relativen Qtti ein Se- 
mikolon oder Kolon steht, weji dieses idlativum dynamisch statt 
eines Demonstrativs oder Determinalivs »teht und nur äusserlich 
dem Satze den Schein eines Relativsatzes giebt. Noch seltener 
ist der Interpunetiofisgrnndsatz angewendet, dass z B bei der Zu- 
«ammenstellung kleinerer Sätze, die sich iu ihrer Cle&amintheit 
schnell übersehen lassen, der mit so eingeleitete Nachsatz nur 
dnreh ein Semikolon oder Komma, der Adversativsatz nur durch 
flil( Komma unterachleden ist, weil das gewählte kleinere Zeichen 
Mer keine Beeintriclitigung der Klarheit erzeugen kanu. Wie 
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weit nuo aber die loterpunclion des Heraussfebers nach dem ^rege- 
beneii Prinrip consetjiieiiler uud deutlither gcvvordeii sei, als in 
anderii Ansijaljcri . (bs iiui^eii diejenigen heiirtheilen, welche der 
Ueberzeiiiiujig aiiiil, dass ilurch ein solclies Zurückfuhren deg loter- 
punctionswesens auf Rcgelmässigktit das Verständniss der Schrift- 
sielier selbst erleichtert werde. Lm i)brigen8 hier noch derjeiii- 
gen grainrualiischcn Interpurciionszeii hen zu geikuken, welche 
nach der Theorie de» llerausgeLerb kein besonderem Cle^räge de^ 
Saizbaueä aazei^ea, sondern nur zur höhern Verdentlicbnu^ die- 
neu : so sind dahin gerechnet das Koion , wenn ds Aaföhriiii^ff- 
leichcn dient » und ebenso die fiir dcMlbcüGebniidi vnmm^Um 
GiMefisadMB deiftekhoi dni Fertttt h w cMi d ch ie , wel- 

du» ibrigem in der Aoigibe Mk% dvrcb die f^wlMielieii Odm 
( )f MHidem durch horte Pknieailriclie (- -) gemieiil ist; eed- 
uch die langen Pkutesstriebe ( — weicbeeiBUHtecbreclmdi^ 
Oedankeardhe, eio j^otsliches Uebercehctt tu einer tadero Vir* 
•telinng, oder uberbnpt eincii MHUJornlea WeduMl der Bede 
•Diel^eo« 

Ao» de« bidier HitgetliellCc» wird wohl hinlänglicit Ite 
sein, wie weit la beiden Ausgaben die uothwendigen Forderungen, 
die man an einen für denSchui^ebrauch bestimmten Tcsteeabdriidt 
machen darf, erCvlIt sind*. Und da die Ausgrabe Nr.2.ans8erder Vor- 
rede keine weiteren Zugaben enthält, iso ist deren Eigenlliümiich- 
keU im Obigen vollständig beschrieben. Hinsichtlich der Ausgalie 
des Hm, S ü p f le eher ist noch der beigegebeuen Varietes lectio- 
nis zu gedanken, zumal da er derselben einen betendem M^erth, 
beizulegen scheint, und sich darüber in der Vorrede also ans< 
spricht: ,,Si verum est, orationem cniuslibet gcHptoris, si proba.^ 
si vera, si recte iiitt rpuncta exhibctnr, [jro optimo ipsam esse 
commentario: uon minus verum illnd vidcri debet, lecUouis vcnie- 
tatem^ quam dicunt, ma:;iu) Iiuic ipsi rei esse snibsidio et quasi 
admjjuculo. Quum enim vix uiiug inveniatur sciiptor. iu quo non 
muUa sint dubia et impedita: illa, quam dixi , lectiunis vaiietas 
non solum, id quod per sc magnum est, locum alicjneni diiüciiio- 
rem esse indicat, sed etiam, eae difflcukates queraadmodum sn- 
perarl possint , noti rai o viam quasi commonstrat. Certc id quideni 
uerno lünini scliülasticai um intellij^eulior negabil, in eius«nodi 
scriptore, qualis Moratius est, snipturae varietatem, at selectam 
et iusto cerloque modo insLilalum^ quam unam schoiis deberi 
eqnidem existimo , discentibus et utilem et vero etiam gratam fere. 
Sed quid dicsm, ii optimeInteUigent, qui, qoedvelni, ipsi dedmi 
In sehells fsctlUnuit.*^ Dt hier der Hr. Hertusg. einen deppeUeo 
Mntieo« niialicb die Förderung eines bessern Verstindniwss 
schwieri(ser Stellen und Gebrsneh für die Jogendblidang , vfs 
einer soleben YsrisDtensaswsbl erwtrtet« aber den Weg, wie sie 
dsfUr bennlsft werden soll« nicht welter sQglebt» sondern eis dhien 
dnrcb dIePnils llofst lieftaanten beseldinct : so anss Ret« de m 
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fnr seine Persoa das Betreiben der Worikritik bei dem Unterrichte 
für ziemlich unniitz und fruchtlos hält, wohl zuvörderst die Ein- 
richtung der mitgetheiiten VarianteriauRwahl beschreiben. Diese 
Einrichtung besteht darin, dass zu den eiazcliieu (jledichten ein- 
Bchie V arianten und Coujecturen ohne die Namen der Handschriften 
und ohne die INamen der Gelehrten, \oii welchen die Coujecturen 
herrühren, sowie ohne Angabe der Grunde, warum sie gemaebl 
sind, einfach aufgezählt werden, wie dies am besten klar werdoo 
wh'd, wenn wir za "den ersten Odeo des «raten Buchs diese Vi^ 
tietts leelionis irollitiDdig sbscbreiben. Zii Ode 1. Ist feUeode 
Auswahl gegeben: Ys. 9. Olympium (Im Text Oljfmpieum). 7. »fr- 
m»m (i. T. mMUum). 13. demovw (i. T. d»mov§a9). 17. Mdj 
de eonieetura (i. T. rura), 29. de eenhetMira (i. T. Ms). 35» 
ineeree (l T. ntscrrts). 86. SMimi» (i. T. SMhai). Od. 2. 2. 
rif6en/i (i. T. rti^fito). 10. palumbis {i. T. ctdumbis). 31. com* 
denti (i. T. candenies). 39. Marsi, de coniectnra (i. T. Maurfy 
46. Quirine (i. T. QniriniX Od. 3. 8. Ut (i. T. Et). 18. rec/t«, 
de conieciura (i. T. aiccis). 19. turbidum (i. T. iurgidum). 20. 
o/i/a Ceraunia (i. T. Acrocerauma). 22. dissociabiles ^ de co?ti. 
(i. T. dissociabiii). 37. arduum (i. T. nrdui est). Od 4 8. z i- 

fiiV (i. T. nrit). 12. agnam hacdurn T, u. Juiüdo). 

19. Lyridu/n (i. T. Lycidan). Od. Ö. ö. tnifabitiir ; dcmU 
rabilur ^ de com. (i. 'I\ Emirabüur). 14. humida (i. 1\ nvida). 
Od. 6. 2. alili {\. T. alite). 3. Qwa rem vnnqnc ( i. T. Quam rem 
cunque), 7. duplices {\. T. duplicis). 14. iroio (i. T. Troico). 
15. Merionem (i. T. Merionen). In gleicher Weise geht die Auf- 
zählüiig der Varianten auch in den übrigen Gedichten fort, nur 
dass die Auswahl bald reichlicher bald sparsamer ist, manchmal 
nuch Venchiedenheiten der Interpunctioii bemerkt, an andern 
Stellen aber übergangen sind. Ausgewählt sind namentlich soldie 
Varianten and Conjecturen, welche entweder In den gangbarste» 
Ausgaben in Texte stehen , eder in der neusten Zeit Vertheidifer 
f effnnden haben; jedeeh berrseht darin keine Conseqneni, und es 
fehlen nicht wenige Varlanten , welche nm beider Blgensehellen 
willen Aufnahme verdient bitten. Was man aber mit den snf^e^ 
-nahlten Leaarten machen soll, das ist dem Ref. nicht hinlSnglldi 
Usr, und er kann daher kein entschiedenes Urtheil darüber abge- 
ben. Für die Ausübung der sogenannten diplomatischen Kritik 
sind sie natürlich^ nicht zu brauchen, weil die Angaben der Namen 
und des Werthes der Handschriften ganslich fehlen. Uebrigeas 
gehört auch diese diplomah'sche Kritik gar nicht in die Schule, 
weil sie der Schüler nicht versteht und weil für dessen Geistes- 
bildung wenig oder nichts daraus zu gewinnen ist. Höchsteng 
kann man etua in einer gelegentlichen Auseinandersetzung den 
Schülern der obern Ciassen erzählen, wie sich die Handschriften 
der alten Schriftsteller zu den Texten der Ausgaben verhalten, 
wie äie der Kritiiier für dio Te^esverbesserung benutzt, wie weit 
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und tinter welchen BinBchränkiingen er daraus den Originaltext 
des Schriftstellers lierstellen zu können hoffen darf, wo er 8ich 
fi'ir bereehli^jt hält von ihuen abzuweichen, und in wiefern deren 
Benutzung in der iicuirn Zeit eine ToUkom innere und gewissen-» 
baftere gewordcMi ist als früher. Eine solche Mittheilung uäinÜch 
wird elueiäeitg den Schulern eine relative Einsicht in das wichtige 
und schwierige Geschäft der Kritik gewähren und &ie zur Anjschau«^ 
ung des ailgcaiuiticu Wesens und Zweckes derselben lühi cn, an- 
dererseits sie darauf aufmerksam machen, warum es für sie wich- 
tig sei , dass sie sich von den alten Schriftstellern immer ^oJche 
Ausgaben anschaffen, deren Text mit der höchsten und sorgfältige 
tten kritischen Genauigkeit berichtigt ist. im Horai kann man, 
wmm fmm elwa Gelegeuhdl aianil« dergklcheii StolleB wa Im- 
^pxedm» , .die vee den, Kritikern Ar IntefpolatioiieK anfeMliea 
iMtdea littd, lach oocli Veraohtniag luiben, den BcbfUem übet 
PeerilBia|i*l Bypothese filiüf es eo sagen , nacb wekber alte vor-i 
Iwideiieii HandicbrifteB det Diditaie du«b die Textcsreeenaloft 
dei BfAvertins entstellt eetn teilen. Dedb kennen «Ue eelehe M Ii* 
tMInngicn nur In der Form peaitiver Bi^eknuig gegeben werden« 
und ein beortheUcndca end dlssutirendei Kiogeben enf die Sache 
kt cum allerwenigsten Yeraoliwendung von Zeit und Mühe. OU 
aber in der Schule eine Auswahl von Varümten fnr di« beeiem* 
Veratändniss des Schriftstellera oder fftr gewisse sprachliche^ lo- 
gische und ästhetieelie.ifirertemngen braucblvir sei, das ist eine 
Fm^f die nur unter grosser fiioschrüukung mit Ja beintwortel 
■ Verden darf. Zuvörderst rausa Ret*, hier Terneinen , data der 
Schuler für sich im Stande sei , dergleichen Varianten, Wenn tie 
ohne alle Specialerörterung mitgetheilt sind , au tolchem Zwecke 
mit Erfolg zu benutzen , weil er bei den meisten gar nicht wissen 
wird, was sie bedeuten soHcji, und bei den wenigen, wo er dies 
errath, durch bessere und einfachere Mittel aufmerksam gemacht 
werden kann, i'iber das sprachliche und sachliche VerhältDiss der 
Stelle nachzudenken oder die ihm zu Gebote slcJiendLii llulis- 
mittel zu betragen. Deshalb ist in Schulausgaben für den Schü- 
lergebraueh die Anführung von Varianten entweder jederzeit etwas. 
Ueberflössigesv oder sie haben nur für den einzigen Fall einen 
Zweck, dass man alle diejenigen Lesarten zusammenstellt, welche; 
in dem Texte solcher Aasgaben stehen, die gewöhnlich in deti 
Händen der Schüler sind. Diese letztere Zusammenstellung näiii- 
lich kann deu Schüler und Lehrer veranla&beu, sich um iSiiin und 
Bedeutung solcher Textesabweichungen zu kümmern, welche beim 
Unterricht vieUeicbt in üetracht kommen mfissen , weil sie sich 
in den Autgaben der einaelucn äcbUer worfinden. Indess ist auch 
^atekhe Zutammenttellong «ehr für den Lehrer ^ als für den 
Sehnler von Widitigkeit. Wenn nun eher biet der Lehrer von 
Varianten beim ünterrleht Gebnuch machen Icaan: ao' gchdrai 
diawlben auehntir hi aolehe Autpbeni weiehe tjfmieä lilr den 
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ihre Auswahl und 6e8taUun|p milef« ietii, abtiefii d«r Ausgaia 
des Hrn. Süpflc ist. Um sunachtl den Lehrer mnf ▼•rimideiie 
Schwierigkeiten der Texteserkllraog aiifmerktam zw mieheii) dMii 
reicht eine gegebene Yarlantenauswalil ^ar niciit aus^ entweder 
weil die Schwierigkeit gar nicht in der Wortverderbniss , aoudem 
in der schwankenden Deutung der Worte liegt , oder weil aus der 
blossen Variante das Wesen der Schwierigkeit nicht ersichtlich 
tst , iiiid darum kann hierfür nur ein Commenfar, oder eine solche 
Varfetas Icctioni^ nützlich sein, in welclicr znijleicfi angegeben ist, 
worin rnan die Schwierigkeit zu suchen und wie rn ui sie ^twa sa 
beseilig;en habe. So ist es z. B. in der ersten Ode des lloraz eine 
gro»ä«;e Schwierigkeit^ dass man die Worte teriarum dominos rich- 
lii: (1( Ute; allein durcli welche Variante soll denn dies klar ge- 
in ichl werden 1 Die Anführung der Variante Olt/mpium in Od. 
l. 3. kann den Lehrer etwa veranlassen, dass er iiber den Bedeu* 
tungsunterschied des puliris Üli^mpicus und des pulvis Olijinpiu9 
[vgl. Jahn z. Virg. Aen. I ll9.] nachdenke; ;il!ein woher soll er 
denn ohne Commeutar crratlieu, dass er iibcr die Kichtigkeit des 
Oltfmpicum und Oliympium nur erst entscheiden kann, wenn er 
dai%ber Im Vieren lit, eb dort dai Wohlgefallen an den Olympischen 
Spfeleii von den Griemen oder^Ton den Römern zu verstehen ael, 
und ob er die tmrrnrum domiaw ab Apposition so ad deas «der 
Sil guat beliehen mÜMot In § lelcher Rathlosigkclt wird er wobr- 
oehefnKeh auch bei dem tnöbtiium und no6itium in To. 7. bldben, 
00 lange er nicht Ihber den Sinn ond SSuieninienhang der ganncn 
Stelle eine anderweite AofUlmngr erlauf tlMt In atreng kfiSaehen 
Anagaben, wo lergfleidten Varianten dnrch die belgeaetsten'Bfa«' 
mcu der iiandaefarr. eine dtplomatlaebe Geltnog erhalten , da mft» 
gen sie Immerhin ohne andere Erlauterang bleiben, weil dort eben 
durch die Namen der Handaehriften die inaaere AootorltSt be* 
lelebnet fot, \y i lc!ie den Lesarten beigelefl werden aoll. Allein 
wenn jemand Varianten fär irgend einen e&egetlacheu und sprach- 
lichen Gebrauch anführen will: ao aiuss er noth wendig anch Merk* 
male hinzuf iigen , woraus deren exegetische und sprachliche Ver- 
Wendung ersichtlich ist. Jede Variante, weiche den Sinn des 
Textes verändert, regt zwar die Frage an, ob nun die eine oder 
' die andere GcdünKenausprägiing fiesser zum Zusammenhange des 
Ganzen passe; allein da so viele Varianten nnr dadurch erst exe^ 
^etische Wichtigkeit erhalten, weil ii^^erul ein Erklärer eine be- 
hondere subjective An^iclit an sie angcIeJint hat: so kann man 
deren Bedeutsamkeit und Werth nicht eher beurtheüen , als bis 
man die individuelle Meinung kennt, wodurch eine solche Variaute 
«u einer wesentlichen wird. Dies gilt namentlich von fast allen 
Conjecturen, sobald dieselben um eines andern Zweckes willen 
gemacht sind, als um einen in die Augen fallenden Sprachfehler za 
verbessern. Wer aoll deuo z. B. wissen, wa;^ er Od« 1. 1. 17. und 
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29. mit den Conjecturen tuta und Te anfangen soll, wenn er nicht 
die Gründe kennt, warum sie gemacht sind? Was gollen Od. I. 
5. 8. die Varianten Ut mhabitur und Dcinirabittir ^ wenn nicht 
hinzugesetzt ist, dass Bentlcy das änat, tiQrjfih'ov Emirahüur' 
nicht dulden wollte und nicht zu erklaren wusste*? Was soll die 
Angabe, das» reerlkaju^ iu Od. 1. die Verse 3 — f), 9, 10. .^jÜ. 35., 
in Od. 2. Vs. 5—12. 17—24. 26—29. 34. 38—40. für unächt er- 
Uirl hat, wenn man nicht weiss, warum er daa that? Seine 
GrSnde beruhen Ja meiateDtheilt ao achr auf aohjectiver Mehiung, 
daaa naan aie nicht errathen kann. Somit moaa denn Ref. durclt- 
aaa verneinen , daaa eine Variantenauawahl, wie die von Hrn. Stipfle 
gegebene, für den Lehrer ein H&ifamittei lum heaaem Yeratind- 
Qiaa dea Dichtera werden Itonne. Dabei will er noch gar nicht 
erwähnen, daaa die Auswahl fär diesen Zweck hdchat unvollstän« 
dig ist, und dass sich Ilr. S. oft selbst nicht klar gemacht zu haben 
acbeint, weiches die wahrhaft schwierigen Stellen im Horai aind» 
Wenn in Od. 1« 29. das von Wolf in Schutz genommene te noch 
einer Beachtung werth war: so durfte in Ys. 35. das angefochtene 
^tto^«! nicht mit Stillschweigen übergangen werden; rnd wenn in 
"Vs. 17. Refitley's tiftn, dessen Widersitniigkeit Peerikarap nach- 
gewiesen hat, zur Prütung vorgeführt wird: so verdient in Vs. 9. 
das von Feerlkamp ge^cn proprio horreo erhobene Bedenken w eit 
grössere Beachtung. In Od. \. 7. 6. ist es cirie Kleinigkeit, dass. 
für celebrare el L'ndique au^i ceiebicire Indeqne gelesen wird; 
aber der durchaus seltsame Singular plm imus dicü für Plurimi 
dtbunt in Vs. 8. ist ein wahrer Stein des Anstosses. In Od. I. 11. 
1. i8t neben der Texteslesart qiiaesieris^ scire nefas^ quem mihi 
etc. die Interpuaction^variaiite quae&ieiis scire ^ nefas^ quem 
mlAt* angeführt ; aber wesentlich war dort allein die Bemerkung, 
daaa ea aieli' darnm handelt, ob die Worte aelr« nüfaa nur 
eine eingeacbobene Interjection aind » oder ob aie daa Object ih 
ptaeneri» bilden ^ in weichem dann die Worte qu^ mihi, . .ß' 
mm di dederiiU ala Epexegeae hinsutreten. . Und da Hr. S. in 
dieaer SteUe auf die Verachtedenheit der Interpunctioa- hingewie- 
Ben hat: ao war ea gewiaa noch -weit wichtiger , su Od. I. 3. 6. an^ 
anmerken , daaa die Dativen finibus Atticia von vielen Eriilärem 
nidbt mit i?er/£fas, sondern mit Debes verbunden werden. Doch 
wenn die Süpfle'ache Variantenauswahl nicht dazu taagt, dem ' 
Lehrer daa bessere Verstandniss schwieriger Stellen zu erleich- 
lern: nun so taugt aie doch vielleicht dazu, ihn auf allerlei nütz- 
tiche Spracherörterungen aufmerksam zu machen. Nun ja. Va- 
rianten, wie rubenti und rubenle Od. I. 2. 2., Lycidam und Ly- 
cidan J. 4, 19., candentt und candentes I. 2. 31., sublimis und 
9ublimi I. 1. 36., arduum und ardui 1. 3. 37., Qnirino und Qui- 
rini I. 2. 46., agnam und agna 1. 4. 12., inseris und inseres I. 1. 
35., dimoveaa und denioveasl, 1. 13., turgidum und turbidum 
L 3. .19., eolumbiamA palumbia L 2. 10. , können su allerlei 
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t|MPitlittrlirta BrMfHou^M Vatudunrng ^ebio, ^ mi mistm 
jfiese 'EirÖrteniiigflA auch too der Arl «tod« data Jeder aureiiiifer* 
nuiiMea gewaedte L^rer ai« auch ehae den äiuaern Anatme einer 

^ daateheaden Variante madien wird: so bleibt ea doch innner be« 
qn«Bi> aveh durch solche äussere Merkmale an ihnen veranlaaal 
sawel'den. Allein alle sprachlichen und aachlichen^ grammatl- 
■ahen^ logischen und ästhetischen Erörterungen, welche der Leh- 
rer neben der noth wendigen Erklärung dea Schriftstellers in den 
Unterricht dawebti auid nur dann angtaicaien und fruchtbar, 
wenn sie ia angemessener Stufenfolge Torgenommen , nicht aber 
buat unter einander gemengt werden, so dass etwa jedesmal er« 

, läutert werden soll, wozu der Text eben Veraiilassiini? 
Wie nnnjeneStufciifolge gerade sein müsse, das hängt zwar in scJir 
vielen Pniikten von <iem individuellen Luhr^aii^xe des Lehreis und 
von dem intellectuellen Zustande der Schüler ab, und der Heraus- 
geber einer Schulaiis^af)e alter Classiker kann seine exegetischen 
und kritischen M ittlu ihingcii nicht immer so aneinanderreihen, 
dass er in ihnen autli eine gieichindividüelie Stuienf'otge beubach« 
tete. Indess gewisse allgemein gültige Rücksicliten und Bezie- 
hungen auf jene Abstiifnng hat er allerdings festzuh:iiten , und 
namentlich soll er seine kritischen und exegetischen Zugaben nach 
deni Standpunkte und liedürfnisse der Classe messen, in welcher 
der heraussngebende Schriftsteller gewöhnlich geleseu wird. 
Diesen Umstand aber scheint Hr. S. bei seiner Variantenauswahl 
gar nicht bedacht zu haben. Heran wird in der PriaM der Gyn- 
Baden geleaeif , nnd da wird der Lehrer doch wohl nicht mehr 
über Caauaf ormen , wie vvheMe und rubenii^ LyMam und Ly- 
ddan^ Merianem und M^rianetij Ep^eamn und Bpkeson^ über 
TempusTeraehiedenheiteD , wie tViaem und insere^, rednii und 
reeinei fl. 12. 3.), oder über Moduswechsel , wie reget nnd regat 
(1. 12«, 5/*), oder gar über Schreihweiaen, wie tum nnd tune nm- 
atlndllch verliandeln aoUeo. Freilich aoll er auch den Primanern • 
gelegentlich sagen , wiexs Horas mit dem Gebrauche griecfaiaeher 
W^Mrtformen hält, wie weit derselbe den determinativen oder de- 
Bonatratif an Gebrauch der Partikel tum und iune Toriieht ; allein 
dargleicben Bemerkungen sind als kuraes positives Resultat ge* 
amehter Beobachtungen mitzutheilen , und diese Beobachtungen 
gewinnt Niemand, wenn er an einzelnen Stellen angemerkt findet, 
dass die Handschriften zwiscTiett Casus- und Wortformcn schwfin. 
ken, ohne dass er zugleich auch über den Werth der Handschriften 
und über die Genauigkeit ihrer Vergleichung belehrt wird. Und 
wenn der Utiter s( liied z\vi?iehen Ablativen auf e und i bei Horas 
so wichtig sein soll; warum ist denn da nicht auch das Schwanken 
der Flatidschriftcn zwischen den Accusativformen auf es und ig 
beaclitet worden'^ Ob ferner Od. f. 1. 35. inseres oder imerib^ 
I. 12, reciuet oder rerinit^ 1. 4. 12. agnam oder a^na die bes- 
sere Lesart aei^ dab kann nur die diplomatische l^ritik entscheiden. 
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wmA m d b iH t f mMdälmm veitanddt werden toll, das Ist iMü 
mlil «Imteheii. Derselbe Tbdel trifft noch viele eedere VarlMH» 
teot welche Hr. B. eiil|geQommen hat: sie weisen auf Dinge hfe, 
iHe der Primaner schon weiss oder welche aoeh ekht in den Kreia 
•eiaer Beirtheilung fallen. Das Letztere gilt vor Allen f9u der 
KuaeaMnenstellung der Peerlkampisclien Verdicliti^qfeo, eilt 
weiehcn ie diceer GetUU oichl einmal der Lehrer etwna aain* 
§en kann. 

Es würde leicht sein, gegen diese selecla varietas leetionh^ 
wie sie Hr. Supfle gegeben hat, nocii weitere Bedenken zu erhe- 
ben lind namentlich die Bezeichnung , dass sie iusto certoque 
modo inslituta sei, in Zweifel zu ziehen. Allein es ist nicht des 
Ref. Absicht, über diese kleine Zugabe, welche den übrigen 
Werlh des Buches weder verringert noch vermehrt, mit dem Vf. 
weiter zu rechten. Die gemachten Ausstellungen sind nur erho- 
ben worden*, um die Principfrage ihrer Entscheidung etwas naher 
au bringen, ob und wie weit überhaupt eine sogenannte selecta 
lectionis varietas in eine Schulausgabe aufzunehmen sei. Dass 
sie Ref in den meisten Fällen für überflüssig ansieht, und ihr nur 
einen Platz in solchen Ausgaben zugesteht, wo sie mit erläu- 
terndera Comraentar begleitet und zugleich mit aller Sorgfalt nach 
dem Bedürfniss und nach der Fassungskraft berechnet ist: dies 
nur sollte hier als subjective Meinung hingestellt werden; aber 
die Leser mögen entscheiden, wie weit diese Meinung auch ob- 
jective Geltung hat. Jahn* 



Handbuch der Vifferenzial- und Integralrechnung 
von Dr. O. Schlöniilch, ausserord. Prof. an der Univ. zu Jena. Krster 
Thcil. Differcnzialrechnuitg. Mit 2 Kupfertafeln. Greifswaid, Otts* 
1847. 8. 

Unter alien TheUen der höhern MatheMtik iMtaich TfelleloM 
kidoer in so vtelte rein idealen oder empirischen , ungeordoetea 

oder acheinbar systematischen, inhaltavolied und Iceren ForoM 
dem prüfenden Blick de« Analytikers dargestellt, als die Diflferen* 
siel- ond Integralrechnung in den 16 Deeennien ihrer fintwicke*- 
lung. Die Uranfänge dieser Tlieoiie waren in der Form , welche 
ein Leibnitz und Nevlon iluien gab , mit der Kurveulehre und 
Mechanik noch eng ▼erbandeo ; d'Alembert zeichnete, an Newton 
anknüpfend, die Grundzüge der Grenzmethode; Euler suchte den 
Gaicul von seiuen Anwendungen zu abstrabiren und Lagrange, auf 
Euler's Schultern stehend, erhob ihn zu einer reinen Funktionen- 
theorie, wie er überhaupt allen analytischen Untersuchungen, in- 
dem er sie von jeder Abhängigkeit zu befreien suchte , eine ab- 
strakte Form zu geben verstand. Dass aber gerade in den Formen, 
welche daa Wesen der Differeaaialrecihnungen in sieh aufnehmen 
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Mlllea, »ich btld M iiwrtlii gnM VtrwMtdwiKdtmi teilen, 
ist «Fdil eiftnrOeh; to lefohl dcb 41« Veifkiclimg «i VerM»^ 
dot nur qmtitatlT YicMliMtMi in «Im tgrilematiMhe^Foff« 
fiigt « to •chwitHg evwMiit liier di« rtohtf^» AaftMMBng des qat- 
liUtiY Vef*oliiedCB«ii uid die Verdnlgiing de«»eUiCD naler etaoB 
beheni €eticlitfpinkt. Mil der Idot des Unendllclicn «tr Mf 
fliaaMl der beicbriukle Ziiiel etner ehilMi enpiriMAcM If etiede 
dorehbreeheo und aus den Versachen ehiiger berührotoi liethe 
flttÜker, mittelst indirekter, oft sehr verwickelter SvMBmn^ 
weisen sicT^ möglich von dieeer Idee zu befreieii, eutefpruig 
dlBe Mftiioigfaiiigkcit der Form, weklie emerseits wohl maoch,eB 
Weg zu dem inneraleo ileiligthume gebahui hat, aedereneiti ober 
\ das einfache Wesen dieser Rechaang mehr und mehr zu 
ichieierii droht. Man ist daher geneigt, ein neues Handbuch 
dieser höhern Rechnungsarten mit der Rcsorgnisä zur Hand zu 
nelmien, dass ein wirklich oder scheiiibar neues System die sclion 
«ber^rosse Anzahl clor hercits bekannten vermehrt, die etwas dun- 
kelü Vorliallen des Lchrpebäutlcs aber doch nicht heller als früher 
beleuchtet haben möcme. Wir sind in der Mathematik, wie in 
der Philosophie zu einem Abschnitte gekommen , wo wir überhaupt 
weniger geneigt sind, uns einem individuellen »Systeme der Gegen- 
wart auzu^chli^sen , als vielmehr die ganze Errun^ens( lififi der 
Vergangenheit zu überschauen und aus diesem Ganzen Mpecielle 
Ret^ultate herzuleiten. Auch der Verf» hat in dem vorliegenden 
Buciie, einige Eiazclhciteii abgerechnet, keine wesentlich neue 
Darstellung der Diiferenzicilreehnung , kein originelles Sj^stem ge- 
geben; er verdammt vielmehr von vorn herein die dem Deutschen 
angeborene, selbstgefällige S^/stematialraiicht; die aus eben dieser 
8uelit hervorgegangene Ableitungsrechnnng wird- wie die Spiel 
einet nfiasigen Köpfet über Bord geworfen, da de allein keltMl 
JSntwickeiongtttnfe in der fartianfenden Autbildung der GrSticn» 
wittentdiaft bilde. Alt efaie tolche Stnfe beieitluiel er aber die 
nnaiylliciw Getialtung den Stetigen naeh einer den MlMni 
Engeln der Redmnng nrit diteretcn Greaaan analegen Farm nnl 
ekne firfortehnng der innem Natur detaelben. Die SehwIeriglBiit 
dieier BetradOejig des Stetigen liegt darin« datt aieh daa« an nn 
tagen, im Fluss befindliche Wesen der stetigen GrSaean nidbt 
leieht in einer Fem fettbaltea iässt , wdehe den Rechnungen adt 
ditereten Grdaaen analog wäre, und dass es überhaupt auch TOm 
phileaaphitehen Standpunkte aus nicht leicht ist, daa Stetige vol^ 
kommen zu begreifen. Wenn aber der 6eomet«r aneh ftber das 
letztern Funkt gleieligultig hiowegBehen durfte , so musa er dage- 
gen mit dem gröasten Interesse jedes Hülfsmittei benutaen, durch 
welches einfache und sichere Uebergänge aus dem Gebiete des 
Discreten in das des Stetigen gewonnen werden können. Ala 
solch eine Verraitteliuig betrachtet der Verf. die Grenze, wel- 
cher »jgh^Üt allir«m<*in«tm ITyiiktifMieii tiiMH» VAfib||l£rl|£l|a|| fifrÖlBfl, 
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!voif^ikiiiili vielen raien, n'ilierii, wenn die Variabelo 
geseUl WtcbseA oder «bucbmen. Mit einigen Beispielen zu die- 
i|er Operation dee Greotiljberganges, einem Heuptmomente dee 
hohern Ctlcui«, bebt die Eliiieitong an. Die Bestimmung der 

zwischen 2 und 3 liegendco Grenze von (1 -j-ij giebt dem Verf, 

BOgleleb Gelegenheit, das Binomialtbeorem für positiv ganze £xpo« 
nentea orifineii^ aber unter der etwas auffallenden VorauMetanog, 

dasaman die Reihe 1+" . x+"LliEll^.xV .. . schon kenne 
«nd also Ton deraelben ausgebe , in beweisen. Jene Form Lim 

+ '*) führt aber zu der gewölinlich mit e bezeichneten Zahl; 

und die Grenzbestimmung lässt also einen Uebergang gewinnen 
von dem Bereirlie der einen Funktion in das einer andern; gerade 
in diesen C e b t; r g a n <r e n Ii><;t aber das Wesen der Differenzial- 
rechnmi^r^ weiche sich ungern in einzelne Stationen fi'^rt; ein ge- 
wamiles Erfassen der aus der stetigen Veränderung der Kunktio- 
nen neu hervorgehenden Formen derselben und der Uezicliungen 
dieser Formen ibt daher hier vor Allem iiothwendig. Erschien 
nun soeben die Potenz als die gemeinscliafiliche Quelle der F\po- 
nentialgrössen und Logarithmen, so deckt die unmögliche Zahl 
^—l zugleich den Zusammenhang auf, welcher zwischen der Kx- 
ponentlalgröase (von der Form e') und den gontometrischen Fun- 
ktionen andereraeita stattfindet. 

De£ Verf steilt diesen Betraebtungen das Moivre'sche Theo- 
vom nebst einigen Anwendungen desselben voran und giebt bei 
dieser Gelegenbeit einen netten Beweis der Bebauptung, dsat 
A=a und B=b sei, wenn A + Bi:=a+ bi Ist. Nacbdem dann 
Jedes aus einem reellen und imaginSren Theile bestebende Binom 
in Form einer Ezponentialgrosse dargestellt und sugleioh der 
Uebergang vom Logarithmus zur ejciometrischen Funktion ge* 
Wonnen Ist, stellt der Verf. in einem Schema nochmals die Haupt- 
beziehungen der Potenz und die aus ihr entwickelten, sich tbeils 
entsprechenden, theils widersprechenden Funktionen dar, ver- 
schmäht CR aber mit Recht, sich hier in Details, weiche in das 
Gebiet dtr algebraischen Analysis gehören, einzulassen. Ergeht 
vielmehr zu einer zweiten specicllern Einleitung über, welcliesich 
gewissermaasseii au JNewton's Principia anleluit und demnach die- 
jenigen Probleme der angewandten Malhemntik , in welchen «ich 
Grössen nach dem Gesetze der Stetfftkeit in Kaum und Zeit bii. 
den , scharf beleuchtet ^ zn^ileieh aber auch die der reinen Geo- 
metrie angehörigeu Curven-^uadralureu und K( ( tificationen, Flä- 
chencomplanationen etc. in'a Auge fasst. Von dem oben nn^icilcti- 
teten StandpuniLte aus muss der Verf. natürlich vor Aliem die 

*) Dar Verf. sagt einigemal : „die T0rge8cliri«bene $ylbe Upi.'^ 
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flntBlefaangswelte te RanngrfiMcii ttvtMwtai, Mü2hl^ 
miBDUteieliiiDg deffsdtai tm gleleiiartigeo TMI«» dmdiileg im 
dM tlfebrabche Qebiel"*) vcrlveifeii nuA fttarhaapt jede wutar 
«ntwickelte OrtaenfbriD dvrdi die eleli^ Bewegueg der mtiS^ 
ehereo, llir vagiekhartiieo, also i. B. die Flftcbe mue der stetig 
bewegten und mgieicdi nsch elaem bestimmten G^etse stetig vep- 
finderten Geraden entstehen lassen. , Die Quadratur einer Corra 
.wM ]ii(»r als .»^allgemeiner Typns^ dieser Aufgaben, als das Haupt* 
proMem der liitegralrechnnn^ an die Spitze gesteilt. In dem 
hierzu gegebenen einfachen Beispiel ist in der Abscissenacbse die 
längere Strecke OB mit b, die kürzere OA^mit a bezeichnet und 
AB (also b — 8) dlA Basis der Fläche) in n Theile (d^ , da n. s. w») 
getheilt. Der vom Verf. hinbestellten Gleichung -\- + • . • 
4"^ 1- 1 h^a fehlt mithin das letzte Glied Die über ä ^ , 
• ..leicht coiivtruirten Rechtecke werden mm von ilcr Oesammt- 
fläche snbtraliirt iiud nachgewiesen, dass die Untcrsuciiung der 
Grösse der übrigbleibenden Stückchen, gewissermaassen des agcr 
siibseciviis der ganzen Vermessnnj^, auf die analytische Feststel- 
lung der Grenzen fiihrt, zwisciien denen der begangene Fehler 
liegen muss. Z'n dem Ende wird das M^i\imuiu der Ordinalen- 
differenzcn eingeführt und dieses A durch Einschaltung immer 
neuer Ordinaten dem Grcnzwerthe, welchem alle einer unbegrenz- 
ten Verringerun^f fähig:en Grössen zueilen, der O, genähert. Diucli 
diese Operation eines Grenzüberganges 8oÜ es nun möglich wcr- 
'deu, die zwei möglichen Entstchungsweisen einer Raumgrösfie 
z. B. einer Fläche , die unorganische Anhäufung und den organi- 
schen Process, wie Hr. Sehl, sagt, mit einander an verbinden und 
die sweite auf die erste suriicksufuhren ^i'). Mit Recht wählt 
Prof. S. snr» V'eranschanlichung gana einfache Beispiele i. B. f(x) 
^gx (zugleich einer physikalischen Deutung fShig), oder {M=^. 
gx^, wodurch wir aar Archimedischen Quadratur der Parabel ge* 



*) Hr, ScbL sagt! ,,die algebraUche Ajialyaia besdiaftig« sicti vor» 
s Q g 1 i c b mit Betiabangen i wischen gleicbartigeo Grosaeo." Bs ist wobt 
geradezu zu behaupten, daaa alle Aosdracke in der Algebra bomogen sind 
oder doch ihre Homogenität mitteUt einfacher Umformungen hergeäteUl 
werden kann | wenn auch ungleichartige Aosdf oclLe s. B* in der Trigono- 
metrie vorankomnen acbeinen. 

**} Wir sagten lieber die diskrete Haafang ton Grossen einer ni»> 
drigeren Klaaee (hier trapesoidisoher oder rektangolärer Streifen) zu 
einer stetig zusammeabüngenden» sich allerdings einem gegebenen Bii- 
dnngsge'sctze nach, gewissermaassen organisch gestaltenden Grosse einer 
' hohem Klasse (hier einem krummlinig begrenzten Flächenraum) zu er- 
heben. Die auf diesem Wege gewonnenen Integral« sind dann nlh^rdings 
analytische Focnen lar die Problaae der. aogaoaBOteo orgaalschea 
Geometrie. 
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iiiM F(m) (flUie Mer tai OTiiMiMi 0 wl » Heggadm Thett 

der .AbKiMeoMOiM) = Lim |^[l(0)+f(^^+ ... +f ^ill^i"^ J | 

eatttettto« Pre y reMloo der S. Ordmmg MaDDtRdi - * 
^j*-^ H"«l«»«.F(.)=LI«[sx*(^-^+^l.)J 

= f^. Sehreibt man daühr Iläfi!), so ttellt tich dfo meAe 

4 4 . 

F(z) eil ein Viertel des Reclitecl» x • y d«]r , «. e. w. Aach woide 

für f(x) =gx" , F(x; ^-g** werden, eiue Formel, welche he- 

nutzt werdeo fcano , um elaea beliebigen aliquoten Theil von einena 
Bechtecke mittelst einer zwei dio^onal f^en&berliegende Bcken 

verbindeiiden Ciirvc abzuschneiden. — Aehnliche Rechaun^eil 
fuhren aber, obgleich 8ie möglich scheinen, oft auf Reihen, zu 
deren Summirung die llülfsmittel der gcwöhuUcben algebraischen 
Analjzis nicht ausreichen *). Der Verf. zeigt, dass, nachdem man 
die ganze Beaiehung nmgeicehrt hat, durch die Natur des F(x) 
eher r(x) , als umgekehrt F(x) aus f(x) zu bestimmen sei. Statt 
der Summirung einer Reihe haben wir hier blos eine Differens 
F(x-(-dj — F(x) zu entwickeln, dieselbe mit Ö 7ai vergleichen nnd 
auf diesen Quotfentpn den Grenznhcr^au^ an/uwenden. Obgleich 
nun dieses Problem oifenbar indirect ist und es seltsam scheinen 
könnte, mit einer ^ewfsMermaasseu nefffitiven Operation zu begin- 
nen, so ist e« doch das leichtere imtl fuiirt unniiUeibar in die 
J)ifrereuzialrechnun^ ein, welche, so zu ^a^^er^ von den Wirkungea 
auf die Ursachen, von dem Gewordenen auf den Proces^ dea 
Werdens zurückgeht. 

Wir haben diesen einleitenden Bemerkungen absichtlich eine 
ziemliche Ausdelinnng gegeben, weil wir durch dieselben die 
9, kritische Methode "^^^ des Verf. und somit sein interessantes 

*) Schon Buler hat, am die Didit«aaiiBirbareo &«ben vermeiden, 
gezdgt, wie die DifforeniialreduNiag aar fii^lMtnag saauaiffbarer R«ibiB 
bcNiatst werden könne. ^ 
« **) Criteriam ist ehm datwegoa «in vielgebraochtes Lieblingt wort 
aaaare« Verf., und allerdiiigi aaM ama var AUaia mwh Methoden sachen, 
die ihr Criterinm in sidi tragen aad aUeSn aar ■etheaatitdwn Qaw laih d t 
«ad Wahrheit filhrea« 
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Sich ebensogut zu charaktertaireo glaubten, als durch eine Tfel 
Raum veriangeiide genauere Prüfung einer andern Eigenihtimlfch- 
keit dest^elbeii, nämlich einer besondern VirtnosHät in der Knt- 
Wickeliiüg^ üeurtheilung und Umwandlung der unendlichen Rei- 
hen. — An wesentlich neuen ReauItaCen bringt daa Buch übrigens 
nvr wenig. Die erste verhäitnistiiMul|f kiine Abtheilun^ tat der 
Theorie, dfe 2. tfelfiiligen Anweiid^ngeii derselben fMrfdmet. 
Me Ahtheihinf serfillt hi 5 Kspttel. Dee erste gieht die bekson* 
' teil aUgemelDen Begriffe und Fundunentslaitee, sunichst die olchl 
f erftife Ansshl von Beselehnaiigsireiseii. Dm Meh wie ver he* 
nutete Gludiheltsselcfaen kenn alse hier bei Yerachiedcnheft der 
Form nicht die Identitit-des Werthes heeelehnen; ee verblndel 
vielmehr Grössen, von denen die eine ens der andern sich ent-> 
wickelt, Gröasen, von denen die eine nnter gewissen Voraussetsnn- 

gen der andern gleich wird, insofern ist f(z)^Lha — ^— 

H^) = F(x), wo jede Form eine neue Ansicht enthfilt. Das 

dx 

2. Kapitel giebt Diff'ereiizialtormelfj fiir die ei/ifaclien Funldionen. 
Mit Hülfe einer aehr gescliickteu iilliniinatioii wird hier die fär 

jedes beliebige ^ gültige Formel Lim = fi bewiesen 

und aiu( dieser zn^Ieicfi die DifferensiaiformeJ für die Potenz her- 
geleitet. In dem 3. Kapitel geht der Hr. Verf. zu der Differen- 
ziation zusammengesetzter Ausdrückender Funktionen mehrerer 
(abhängigen) Variabelu und der unentwickelten Funktionen i'iber 
und giebt besonders zu den letztern Thcoiemeu mehrere üei- 
spiele *) , aus denen wir hervorhebeo : f(x , y) — - — y" — r 0, eine 
diophantische Gleichung in traat^scendenter Form. Danach wer- 
den die Differenzislformein imagiufirer Funktionen besonders des* 
halb genauer entwickelt, um mittelst derselben die Differenzisl- 
formein ganz verschieden gestalteter Funktionen nnter einem 
Gesichtspunkt au vereinigen, so wie sich aueh in der analytischen 
Geometrie mittelst der keineswegs bedeutungslosen Imaginiren 
2Eahlen ein Fortgang von einer oder iwei Dimensionen su ^Iner 
•weiten oder dritten gewinnen ISsst. Die derivirten Fonkiionen 
und Differenzialquotienten höherer Ordnungen , welche im 4 Ka- 
pitel behandelt und mit der schon in den Elementen vorkommen- 
den Wiederholung ein und der8elben Operation verglichen werden, 
sind zunächst in ihrer freilich beschränkten geometrischen Be- 
deutung hingestellt In der Entwlckelung der höhcrn Diffe^ . 

^) Die sorgsamste Wahl solcher Beispiele, an welchen sich die 
Haoptmomente der jedesroali^'en BetracUtung klar heraussiciien , zeichnet 
überhaupt das vorliegende ßucii auü. 

^ Mit jeder Derivatioa ändert sich bekanntlicU der Grad J 
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rmialquotienten von Prodolste» koiaiiil eiaigeiiiale die Schreib- 
weise D°^(x) 9>(x) vor, welehet lelchl mit D''[i/^(x) .q>(iL)] ver- 
wechiell werden konnte wnd daher wohl besser gi(\) . D" ^(x) ge- 
schrieben wird. — Gans besondere Sorgfalt und viel Raom hat 
Hlr. Schi. Ulf die Entwickelang der hohem DIfferensialqiiotlenten 
der transacendenten Funktionen and der Funktionen von Funktio- 
nen verwandt. Die in depe nd en ten B estiaimnngeD von 
I>"f(x^)ttnd 0''f(e') sind an sich und in ihren Anwendungen in 
einer eleganten, diircli die i^ielen hineingebrachten Bezeichnangen 
aber etwas überladenen *) Darstellung aiisgefüiirt. Dass dieselben 
auch für specielle Fälle und Transformationen genau durchforscht 
sind, ist durch ihren Zusammenhang mit der Euler'schen Formel 
und drn Jiöhern Difierciiziahiuotienten der aus ^^oniometrischen 
Funktionen zusammengesetzten Ausdrücke bedingt, so wie auch 
T)' f(lx) ähnliche Betrachtungen einleitet. Den Schhiss des 
4. Kap. bilden die höhern Difrerenzialquotientcn der Funktioueu 
mehrerer unabfiängigen Variabein. Haben sich demnach die vier 
ersten Kapitel vorzugsweise mit der Kunst der Methodik und ele- 
ganten Gestaltung des höhern Caiculs beschäftigt und sich dabei 
manche Digression erlaubt., so sucht sicli das lünfte, an die Ein- 
leitung anknüpfend, zu einer genauem Untersuchung der zwischen 
einer Funktion und ihren Derlfirten stattfindenden Beziehungen 
( ,^zu einer Metaphysik des hi^hern Ctlculs^^ ) zu erheben. Von 

der Gleichung F(x) =Lim ? | f(0) ^^fQ^ + .^ + f Q^"" 
ausgehend; gewinnt der Verf. die allgemeinere F(b)— F(a)^Um 



Function; es wäre also passend gewesen, von der dritten Dimension bis 
zu der „nullten" fortzosciireiten ; diese letzte Function (F^^^^j), erscheint 

nan hier, wenn man beachtet, d&ss Lim ^ =rn tan w wird 

(wo w den Winkel bezeichne^ welchen die an den der Ordinate f(x) zuge- 
hörigen Punkt der Curve gezogene Tangente mit der Abscissenachse 
bildet) als jedt.r räumliclien Ausdehnung beraubt ; sie wird ein Punkt: 
tan >v deutet nur noch an , welche Riclilung jenes zwischen den Abscis- 
ßen X und x-f-^ liegende Siiickchcn Curve annahm, ehe es zu dem für ein 
tfj welches 0 wird, sich ergebenden Grenzwerthe überging. 

*) Der Verf. scheint uns überliaupt in dem Streben nach Eleganz der 
Form, welche vor Allem durch Gewandtheit in der Rechnung selbst und 
in ihrer ausserlichen Beziehung, dann aber auch durch passende SubüLi- 
tutionen neuer und einfacherer Zeichen erreicht wird , Öfters zu weit zu 
geben. Wir bemerken bei dieser Gelegenheit, dasa ans in Tlelen neuera 
I^ehrbucbm der G.eometrie der entgegengeietste Fehler unaogenehm 
anfgefaUen UU Hier wird s« B. «of eine contoqnente Beseicbnung der 
Projectionen auf die dorch den Gegensats der Richtiingcu gegebenen Vor- 
x^cbeo 4* <*der o. «• w« nopb nicht gehörig geachtet. * 
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tF'(a) + F'(a+ (3) + .. + F'(a + 1^=1 . wo d =a — * 

deren gcometrisrhe Deutung IcirTit *) (..fast trivial") Ist. 

Ans ihr lässt sich der wichtige Satz herleiten, daas eioc be- 
liebige Funktion während eines begtimnifcn IntrnnHrs (von abia b) 
beständig ab oder zunimmt, je nachdem ihre Ücrivirte während 
des nämh'chcn Inter^alles positiv oder negativ bleibt. Kinc Kr- 
Weiterung in der Auflassung dieser Relationen ist durch die GUi- 
.K«n^ <^>(a + h) - 4- -f d ) 4- > > 

'f^a + h) ^ 3r(.) -Wid ^^^^^ ^ W^(i+~d) + . . + 
^tM-n^.d) 

■gr^Tqrj^ angebahnt, indem der Satz benutzt nird , dass 

der (Quotient zweier Suramen eeineni absoluten Werthe nach «wi- 
schen dem grösslen und kleinsten der partiellen Quotienten Hegt. 
Setzt man ferner voraus, dasg dio Ftinktinncn fl)(x) nnd 9^(31) 
nebst iliren ersten Diiierenzialquoticnton iimcrhalf) des rnter^allc» 
von x==-a bis x~a -j-li atetig bleiben, und nimnu itmerhtlb 

desselben Intemlles blos snader blosab. so ist tr^ 

+ Ah) > . ^ ^ 

~?P''(a + ;h)' ^' ^"^ fruchtbarer Troportionsgatz, der 

ilch geometrisch construiren, beh'ebig erweitern und Tielfacli an- 
wenden lägst Eine wichtige Anwendung giebt nnrh Ilr. Schi, in 
der 2. Abtheiiuni^ Ehe wir indessen zu derselben übergelin, 
können wir nicht umhin, uns über die presse Zatii von Terdruckten 
oder ganz fehlenden Wörtern und Opo ationszelchen zu beschwe- 
ren, welche meistentheils den Sinti völlig" entstellen und das 
Buch beionders für den Anfänger zu einer schwierigen Lektiiro 
machen dürften. Wenn Correkturen nicht sehr viel Raum ver- 
langten , vnrden wir über 60 bedeutendere anführen ♦♦). 

Die swelte Abthellung lerßllt ebenfalls In fünf Kapitel , von 
denen wir das leiste, welches die wichtigsten Anwendungen 
auf die Geometrie enthllt, etwas kurz finden. Doch Ist nicht sit 
laognen, dass der Verf. jede OelegenheitbenntsC hat» die analy-* 
tischen Formen schon frtkfaer durch geometrische Conatriictionen- 
sa wanschanlidieD. Dus 6. Kapitel betrachtet die unbestimmt 

0 oo 

scheinenden Werthe mancher Funktionen, als ^ , — , 0 . cx> . 0<^. 

V II oo ' 

oo^ u. dgl. Dass für x=0 den Werth 4 erhält, Uess 



Die suhjectiven Ausdrücke „sehr leicht» zu leicht, «ebr einfach" 

kommen äberliaijj i .sehr oft vor. 

♦*) Auch iik den Figuren 5 und 6 sind die Bnchstaben Y nnd Y', 
T und T' beziehlich xu vertauschen, üebrigcns suid die Figuren sehr 
gut gezeichnet. 
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sich auch uomittelbar aus der Sinnsreibe herleiten; , ebenso wird 
1— cosx ^ « ' . X — t«nx 

^dl6 Qairtlentfonii ^l^j^^^ niher betrachtet Ist, so konnte 
auch der walire Werth Yon ^(x) — ^(x)ccx> — oo aofgeaucbl 
wetdeo. Mao findet s. B., wenn man "statt ^^(x) , statt ^(x) 

gesetit und für x den Werth 1 wählt, deu Werth der Diffe- 
renz — ^. 

In dem 7. Kapitel werden die Maxima und Minima der Fiin- 
ktioDeo einer Variabeln mit Benutzung; des oben erwähnten Pro- 
portionssaties betrachtet. Zu den geometrischen Bcispfefen be- 
merken wir nur, dass wir auch den negativen Werth , welcher eine 
Gleichung z. B. für die halbe Höhe des aus einer Kugei heraus- 
sneehneidenden Cyhnders u. dgl. giebt, in Betracht ziehen. Misst 
man die Hübe vom Mittelpunkt au8, so niiiss man auch beide 
Werthe, den positiven und negativen, geometrisch gelten lassen. 
M der Gonstruction einer Seite jeder beliebigen algebraischen 
Gleichung iat durch das Voneicben stets die Lage bestimmt*). 
Die Höhe des aua der Kugel geechnitteneu Kegels von grösster 

21 

Oberfläche, 1 + x = 1 + iy-qr^j^ , berechnet sich nicht 

= 1 (1 -h 0,1798063 . . ), sondern 1 . (i + 0,1798058984 . . ). 
— Audi in den Maxhnia und Minimis der Funktionen mehrerer 
Ton ehlander abhingiger Vailabeln aind hitemsante Beispiele ge- 
geben, I. B. die nicht roUatindig lösbare Aufgabe, einen Punkt O 
in der Ebene eines Dreiecks ABC so tu besthnmen, daas die fiten 
Potenzen von AO, BOund CO sttsamnien einHinlniuni geben. Dia 
Aufgabe, das grösste mit 4 gegebenen Seiten a^ß^y und 6 be- 
schriebene Vieredc zu bestimmen, könnte auch auf die Aufsuchung 
des Minimums ausgedehnt werden. Hr. Schi, findet durch Difii&- 
renziation die Bedingungsgleichung sin (x + y) ~ 0, (wenn x und - 
y einander gegenüberliegen), also x -f y— O«, ISö^, 360», 540» 
(nicht 270^, wie es p. 171. heisst) und daa M^ iimttm ist alaodan 
a, ß, 8 construirte Seiinenviereck **)^ 

*) Bezeichnet man z, B. die Diagonalen eine» Rhombü;? mit d und 
80 ist der absolute VVorcb der ^ ^e, in welche derselbe scerlaJit, allerdings 
de> 

*^ f Ton den einsainon, in ihrer relativen Stellung lum Mlttelpankt des 

Rhombus betrachteten ^cn sind aber je zwei Scheiul zfe mit gleicher, 
je zwei neben einander Ii typende mit ungleichen Vorzeichen zu Mbreiben, 
alfio entweder -|- ^ ^^^J oder — de. 

**) Bei der Aufmachung des Minimumii konnte man erstens voraus- 
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In dem 8. Kajjilcl , dem reicRliahigsstcn des ^niizcn Bnehes^ 
atelU ^er Verf die wichtigsten Theoreme des Ta^ Ioi und Mac 
Lanrin eiunml als AuwCiKhiiigeii zweier schon oben erwähnten 
Sfttxe des 5. Kap , daoacli aber in heuristischer Bntwickehin^ hin 
und Micht — nach Lagrangf's Voigaiig — die Grencen für den 
Betrag dea Raatai ä. l dea ▼emcdilftasi^ten TImIIh #er lUihe wm 
fc eiÜMa i Mi . Hkm Iii«utii %r «ogitidi 4i# E«iifii UNr Potemi;, 
LojyMfiÜiBma , ExpWMnlialgröaae, CtoteM omI. Staat tellMt nnA 
foracbi sngleiih meh timnm tÜgemeiBCB KenmeiclMi« lail Hnifp 
dMen man dem F(x) gleich fm Voran« «iiMdMft kfonto, uoiar 
wdcken fc dhg —f tu iMa da« «m deuMcibcB «hgdcilele ft« ^ der 
Null «Ii- Gram nttwri «der niefat Der nethmnidigeii A^geida ' 
Ml wegen «efdbn «her «aent dl« -BraMMUfWi «wImIibi Um} 
und f («) bef ioMgliiira« VaiMMii «Bteivacht «nd dam«« 4m Be* 
friff «iaer MUtelgrtaae von r(s) flir r als Mod^whi^Bliitet, 

.0 das. i f (z) 1 Lim f^r) + f(r^) + W . . + f(r^-0 . 

II 

also erä'ttrtthiiietMke« ' Mittel der «eiiiieineii FkmcfhHien ivM 
(llebei mnss r so- gewüill «ehi, daa«^ wienn man z = re*^ setst^ 
wo t beliebig ist, die BYMNlfoiien f(^) nnd f'(a) stetig bldheii. 
Nachdem diese MitteYgrenze fftr einige Ftinctionen bestimmt ist, 
ieigt sich ihre wiclitizsfe Anwendung in dem StCie: ^^Wenn eine 
Function F(z) so beschafTeii ist, d«a« sich för c ~ r (cos t+l ^in t) 
ein Intervall (von) r=^0 bis r = r**) angeben Ifost, innerhall^ 
dessen bei beliebigen t und r, ^ r 0 die genannte Function 
nebst allen ihren DifTerensialquoticnten ins Unendliche hinab ste- 
tig und endlich bleibt, so lässt sich dieselhc iiir aüc diejcnig^en 
Werthe x=q (cos t -|- isla t) in eine Reihe aoh der Form A-f-Bx 
+ C.\2 + . • . verwandein, deren Moduius g innerhall) jenes In- 
tervalls (von) 0 bis r liegt nnd deren Arj!:^ument r beliebig ist 
u« 8. w." — ein allgemeines Criterinm für den Mac Laurin sehen 
Satz, welches sidi, wie der Verf. selir richtig bemerkt, leichter 
vermiithen als beweisen , leichter als ein Aggregat von Bedin- 
gungen^ welche »ur. Functionsentwickelun^ nothwendig sind, 
schwerer aiu Inbegriff aller zu dieser Enlwickehiii^' vollkommen 
hinreichenden Beding nti^en hinstellen lägst. Der folgende §. (42 
nach 40!) enthält nun Ueiis|iieie, unter uadern eine elegante Um- 



aeteaii, daaa nU 3 Edcpaokta dea Virndca In eiao Garado fiüla« dirfasy 
■Ml wan Ifada dan»ahi ingana— iai nbarHahtaganaa Viwaait» danaa Bo- 
traehtpnc ona indetaon hiar «a weit ffibren wiirde. 

^ Aodarennd aiictder Vert to« z ssO, bis zs= z n. d^«, «hioBe- 
seifilimuigafefai , walcha daaMelben Zeiehen z In daraalbea GleScbong gam^ 
Terschieden« Bedentanf»« glebt. Da» oVga TbaereB kennt«, fibzigapf 
i« eine gedffiogtere Form gebracht werde», 

N.JM, f, Mlf. » AM.MI. JMt. BAL M,U Bß^X 15 
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formung det IWimn (1 -f x)'* ffcr InMfMre %, JkmA «riid dat 
Man Liorlft'tch« Thaoräi aocb aaf Fonctfoiicii *)y w«khe m 
Mipcmenlial^ötteB «mniiBeiigeectirt md deren liöli«« Diffitrab* 
aitlqaotleiilen aclM» fraber anfgcrachi woiden.äad, «a^wieadl» 
'Mm feiler die Sellien f&r,T«Bgenten «od Sekanten nnd Um Go^ 
fanetlenen eDtwiefceJt werden , gewinnen wfr lugleich die In der 
höhern Analysis so oft gebrauchten Tangenten- und Seicanteneoef* 
fteienten **). (Ans den erstem lassen slah dann die sogenannten 
Bernoulli*8chen Zahlen , deren Gieichungen EecniaiMafonneln 
aind , leicht ableilen.) 

Die Eiituickeliing der Reihen für die cyclometrischen Func- 
tionen schlicsst diese Betrachtung ab Erst nach diesen mannig- 
faiJien an das IMuc Laiirin'sthc rjieoreni geknüpften IJntersuchnn- 
geu kommt der Verf. auf das g^egenViberstehende Problem der 
Siimroirung ^e^e bener Ueihen und mithin anf die ConTer^enz und 
Divergenz der aus den Functionen entstandenen Reilien zu 
sprechen. Mit Recht ist in den neuern Darstellungen der Analysis 
dieser Punkt ganz besonders hervorgehoben wordeu und Hr. Schi, 
hat in seiner im vorigen Jahre erst hie ncnen und cbeufaiis iu diesen 
Jahrbüchern besproclienen aigcbraiächen Analysie die llauptmo- 
mente dieser Betrachtungen gegeben. Mehrere Dnickfebier Slo- 
van anch hier den Zasammenhang. ***) Ausser den bekannten 
Vergleidutttgen derReliienniit geometrischen Pragreaslonen bringt 
Hr. Scbf» nocb eklge andere intereaaante ReilienTergldchan§en 



*) Zusammengesetztere Funktionen, wie Hr» Schi, schreibt. 

Bei dieser Gelegenheit gedenken wir eines der Eleganz des Calr> 
Cttls förderlichen Vorschlags , welchen der Hr. Verf. macht, am den Tan- 
gaiiien'^ nnd Sekantenreihen eine einfache Fbim an gaben. Setzt 



^i^-L^s I ^a . 
nämlich tan x = ""T~"i"r-"Vft , « a a & + • ♦ ""^ «««^ x=l + 

?o — ' 1 ö ' ' ft + • •! WO der Buchstabe G, etwa wie e oder i, 

eine specifiiche Bedeatnng erhalt , SU werden die BGrnoQUi*fichen Zahlen 
entbehrlich» Die nte BanionUi^aoha Zahl B^a-i ^d naBlkb 
2n 

Zweimai (p. 252, 4. n. 254» 12.) hemt es an endlieh statt end- 



Un+l 



üch. p. 259. ist Lim (fiir die Reihe x -f- 2x* -f* + • • > nicht 

Uo 



t=: 1, sondern ^ x) p. 260. iat nicht zu lesen ^ ^ ^ — < ^^^y < 

( X \n ^ x" ^ / X \n 

der Ansdrack Tarnen aaU aaffiiUaad. 
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V 

Ml welche nnter Anderem zur ßercdiiinng der Zahl K führen. 
Die Eutwickelung der versctiiedeiieii impliciten Functionen iti 
Reiben, einer expliciten Function von elaer impliciten und end- 
lich die durch da^ 'l'lieorciu dc^i Lagrange eingcleitele ürakehrnn^ 
dtf Reihen wird im 9. Kap. dargestellt. Anf die Aufgabe, aus 
»B=«^y-f-tjj2-|-a2y*4-»-«y «tt «itwlckcln ond «war in 
efaer mcIi P^teMen von x fotUMhffaiC«B4«i Beilie, Jittt «ich im 
HMwfal- mim PolysMafolÜieorcai ■BuTeadea «od man Mlei mi 
•IM dar IWmI Jea Lagrauge (eigenllMi lo der durah LajplMrvair* 
sllfanokiarCen Form) die PolynomialeoeificiaaCeii her «Im / 
' Reihe fen Onteraiiehungen , mii welchen eich heeeadera die ceoH 
bÜMtoriaehe Bebele vielfach beaehifUgl hat. Mit Recht eprieht 
der Hr. Vcif. der i an aleh elegaoten Bnlwlekelaiif der Reihen 
dnrch Umkehrnng achen beitnnnter einen prekdachen Werth Aurt 
ganz ab. Die Imlependente Angabe der alfgenelnett Pom der 
Coefßcienten ist oft unmöglich eder dech init ikberaua yeeaen 
WeitUUiftigkeiten verbnvpft. 

Am Schluss dieser allgemeinen Uebersicht können wir nicht 
nrobin , eine nicht geringe Anzahl sowohl fk'cnider als ench aen- 
derbarer Ausdrucke zu missbilligen .für die der Verf. eine gewiain 
Verliebe gefasst zu haben scheint. Die ersteren konnten snoi gran 
aen Theil durch deutsche ersetzt werden und es war dies um 
so wiJnschenswerther, da der Ge^fnstand des Buches selbst den 
GebraiR'li einiger Fremdwörter iiötlii^ macht; von den letzteren 
schienen uns einige zu der bereits gerühmten Fettigkeit nnd Fein* 
hcit der Keciiuuug nicht recht zu passen '^*). 

Druck — die schon erwähnten reichlich vorhandenen Fehler 
abgerechnet — und Fa|>ier sind sehr gut« 

Rudolatadt. Dr« BöUger» 



Sdliil* und Universitätsnachrichten 9 Beförderungea 

und EUurenbezeigiingeiu 



^TBMr. Dia Lyceau, Gjmnaslen and ktdoliabaa Schalen aai- 
teea als Gasanait-SUidienaBStaltan «bien Labreanoa >oo 10 Jabrsny 
wafSr ancb 10 Taracbicdana Labrstofen lkastehaD| and davan filieo Ja 



*) s. B. IncrameDt 9 Marke , prasanturan, expaditiv, ProbIcBi aCo^ 
Z. B, Zwal Pormala, so zu sagen , aater einen Hat briagen, alno 
zaalla oder laiaglniro Genend y, zwei aabäna Sitae« das Spiel for^ 
iataen n* a. w. 



m 
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1 Jahre auf die Tier Classen der lateinischen Schule and des Gymnasiunia 
und 2 Jahre auf den philosophischen Curaus des Lyceums ^ indem daselbst 
die allgemeinen Wiasenscbafien gelehrt werden, nach deren Volkndung 
die Zöglinge anf die Universitäten zum Brlemen der sogenannten Brod* 
»tadien übergehen. Die katholischen Lyceen haben ausserdem noch eine 
höhere Lehrabtheilung für da/ Stodium der Theologie. Die allgemeine 
Lehrverfassung hat in den Jahren 1845 und 1846 keine Veränderung er- 
litten; über die besondern Znstande der einzelnen Anstalten und deren 
Programme soll folgender Bericht Aufschluss geben , soweit dies nämlich 
ans den nicht vollständig vorliegenden Jahresberichten rodglich ist. Der 
Besuch der gesammten gelehrten Anstalten war in den beiden letiten 
Stadienjahren folgender: 

im Jahre XML im Jahre 1846. 

, , theol. Gym- lat. theol. Gym- lat. 

Lyceum, Curs., nas., Schul., Lyc, Curs., nas., Sch, 
Amberg 5S2113ä22Ö 41IßlM2fi4 

Ansbach — — 78 H3 

Anweiler -_.__4Q __»>32 

Aschaffenburg 26 — 871^ 28 — Sililfi 

Augsburg kathol. ßü 3äQ142ß ßl — älüMT 

„ Protest. — — 5^118 — — 49m 

Bamberg M M1^2M 94 41203222 

Bayreuth — — ll42öä — —1282^1 

Burghausen — — — 58 — — — 52 

Dillingen 158 121 12Q IM 183 123 I4fi 

Eichstädt ' — —iJ^lTä — — 122111 

Erlangen ..— — S^öa — — 4995 

Grunstadt — — — lfl2 — — ^14 

Germersheim — — — 4fi — — — 48 

Uarotnelburg — — — 2ß — — — 4Ü 

Hof _ — ^02 _»_5433 

IngoIsUdt — 52 ___ßQ 

Kempten — — 119149 — — 115 138 

Kitzingen — — — 43 — — — 5ö, 

Landau — — — 6Ö — — — ß8. 

Landahut — — 9415Ü __iö5l43 

Lohr — _>__ aQ 

Metten — — — 164 

Miltenberg — _ — 31 — 

Manchen alt. Gymn. ^ — 423 568 — _ 4Q3 

„ neu. „— - llülß2 — — 230 128 

MnnnersUdt __7512ö — — 71 117 

Neuburg — — 105139 — — lOOlüü 

Neustadt a. d. A. — — — 45 — — — 36 

„ Haardt— ~ _ 64 _ _ — 7ö 

Nördlingen ____49 ___49 

Nürnberg _ «- ifi2 301 

Passaa 87 47 163 330 112 44 169 343 

Pirmasens — — — 53 — — — Ol 

Regensburg 120 65 216 369 

„ Aul. schoK — — — 133 
Rothenburg — — — 35 — — — . 39 

Schweinfurt — _41Z4 -- — 3578 

Straubing — — 109240 — — I3fi258 

Speyer 39^ — 146182 31— 1^8194 
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• ■ im Jahre 1845. im Jahre 1846. 

tbeoi. Gym- lat. theol. Gym- lat. 

Ly««iiB, Cur«.« na«., Selml, Lyc, Cvn., ms«, Scb. 

Wttrmburg ^ 304 S2i 309 33« 

WuDsiedel _ ^ 49 ^ 50 

Zv^eibrocken — — W2 — — 1» 129 

Müücbcn Univ. 1410 — — — 1462 

Wäriburg „ 4&0 - - — 631 

Brlaogeo „ 390 338 

Die Stttdiemnatalt i« Ammo hatte In geMumten beiden Stn- 
^ienjahren tn Lehrern: fiir 4ie swcS theologiechen Lycealosne die Pro- 
iwaor«! Dr. Sponr I6r Kircbeoreebt, Kirchen^esebiohte nilt Patrologie 
imd Biegese, Dr. Loch for Moraltheölogie , ArchSolegie uid b&bl. Bin^ 
Jeitung , and Dr. RmM fnr Bncjclopadie nnd Metfaodolof^e, Dognintik, 
fierMitaetilik nnd hebr. Sprache ; far die awet pfaUoseph. Careeo die Pro- 
feeeoreii Furtmmt (ingleicb Rector der gancen Studtenanstalt) flr Phllo- 
«opble nnd Pädagogik, Dr« Huhmann fnr allgemeine uad vaterlindiiche 
•Geschichte, Archäologie and Philologie, Hains fnr Physik mit Chenfoy 
MathemaÜk nnd BatbeHL.'phy8ikaI. Geographie, nnd Pflaum für Nator-^ 
geschichte mit angewandter Chemie; am Gymnasium als Classenordina- 
ricn din Proff. Merk ^ Uschold^ Mayer nnd TM ^ dacu Prof. Schmidt 
für Religion, Dr. ßiscAo/ für Mathematik, Lyc.-Prof. Loch für Hebräisch, 
Helfrich für Französisch , Schönwerth für Zeichnen. Vgl. NJbb. 43. 536. 
und 44. 93. An der lateinischen Schule starb 1846 der Studienlehrer 
4ut IV. Kolbier mid der Studienfchrer ffir III. ZoUilsch wnrde an das Ly- 
ceum in Regknsburg versetzt. In Fc»!{^c davon v\urde ff'ijUnfr nis Sta- 
dienlehrer für IV. angestnllt, Ilubcr und UcKe nickten in die beiden fol- 
genden Si. !leu auf , und der Candid. Seitz von Aschalfenburg wiirde zum 
Siuilieiil. iwT I. ernannt. Im Programm von 1846 hat der Prof. Mager 
unter dem Titel; Ueber Lehen und Schriften fhs JJLchoJi, Jeiijnhno Osarto, 
«ine kurze Lebensbesclireibiing des Mannes una eine C harakteristik sei- 
ner Schriften über den Ruhni^ de hvbilitate civili, de nobiUtate cht istianUf 
de iustUia coelesti, und vor Allem seiner Geschichte des Kötii^s Emarmel 
gegeben, weil er durch das letztere Werk sich als tüchtiger Geschicht- 
lehreiber herrorgetban hat und selbst mit Thukydides und Livius ver- 
gUchen worden let. Aach wird der in alien seinen Schriften herrschende 
f9ligi3se Charakter gebührend herrorgehobea. Im Programm ton L6#6 
hat der Lyc-Prof. Bah» in Pofge eines in der Aogsburger Abendfteitnng 
TOffl 17. «Bd 19* OcC. 1844 angeregten Streites, ob das Osterfest for 
1815 mit Reidit aaC den S3. Min gesetst werde , UeUr die fiereeJhitmgr 
4ler cftristiieAeii Otter» geschrieben, «nd darin für angebende Gelstiinhe 
nnd andere Beobachter dieses Cregenstandes in klarer nnd fuslioher Weise 
«ttsetnandergesetot, wie die beweglichen christlichen Feste mid namentr* 
lidi das Osterfest in einfacher Weise an berechnen sind« Die syaodische 
Umlanfszeit des Mondes geschieht in 29,53 Tagen and zwölf Mondenom- 
lanfe geben also 354,367 Tage , was lOß^d , oder in runder Zahl 11 Tage 
weniger betragt als das auf 365,25 Tage berechnete joliannche Jahr. 
Um iinn die Zahl der «egenannten Epakten oder Schalttage an finden, 
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welche die Zeit sWischen de« letsten Nevmpnd den Neofahrstage 
Jedes Jähret aosfullaii und woTon e^ea dl« Berechniing dM 0«terfestes 
abbangt, wird die bibiiiiito BartciimBg nlt(<tft«ilt, dais ouni das gege- 
bene Jabr Bul 11 aniltipHdre and dann dareh 80 dtH^re , wo dann der 
M der DIfUton blelbeiMle Reit die Bpalcte dea Jahrea anteigt tider, wen« 
iiein Reit bleibt » laden Brgebnitf .fahrt, daaa der Neamend ntt dM 
Neajabratage inaannenlktle. Um aber die sogenannte golden« Sabt n 
finden, d. b. an sncben, das wievielste ein gegebenes Jabr in dem Mool^ 
ejrldas seif soll man dieaes gegebene Jabr mit 1 addiren and die SunoM 
mit 19 dividirea, wo dann der eatstebende Rest Jean Zahl sei. üank ' 
eine mitgetbeilte Tabelle Ist klar gemacht, wie man die Blakte fSr nün 
gjUdeaen Zaiilen sncbt, nnd awei andere Tabellen stellen das Verbittnias 
der Bpalcten and Nenmende, and der gUdenen Zahl and Ostergrenae 
dar, worans die Jedesmalige Beiecbnang leicht ta finden ist* Ffir die ' 
iMilMfftt Theorie ist aaeh die ron Ganse entworfene ForaMl der Osterb»» 
rerbnnng mügetbellt nnd ihre Anwendung bescbrielion« aber freilich Bläht 
iMi^Kmm^ti^ii «üwidLeit nnd abgeldtet. — Am Gymnaslam nnd der 
latdn. 8chnl« In AnsoACn ist im Lehrercellegiom wahrend der letnten 
Schayabre keine Veränderung Torgekommen. Vgl. NJbb* 40. 337. Das 
Programm von 1816 enthCit eine ge^cliu htllche Abbandiiiog lieber di§ 
B^rgvette Rosenherg von dem Prof. Fuch»^ worio der Verf. deren Schick- 
lale Ton ihrer wabrschoinlicilen Entstehung gegen das 12. Jahrh. an bis 
nnm Jiüur 1809, wo «ie von einer österreichischen Heeresabtheilnng b»- 
drebt wnrde, beschrieben bat. Da diese in der Nähe von Nomberg ge- 
lagenn kleine Bergveste keine eigentlich geschichtliche Bedentang bat 
nnd nacb einer konigi. Verordaaog Tom 23. Juni 1839 dem Verfiall Preis 
gegeben ist : so hat die Abhandlang nur ein locales Interesse. Im Pro- 
grarara von 1846 hat der Rector Dr. Bomhard eine Commentaih de law- 
giwrc schulastico [16 S. 4 ] geliefert, und versteht unter diesem Ittnguor 
nicht die Trit^lieit wirklich fauler Schiiier, s iid rn die häufige Erroat» 
tung und Krschlatfung derjenigen, welchen der Schulz wang und das Stu- 
dium zum Ekel wird, ^veil sie nicht den rechten Fleins nnd Rifer für 
"Wissenschaft und Bildung in sich trai^n^n. ,,Cuni duplex di.siin^Mii debeat 
genus diligentiae , aitcrum calidae , (jiiae e sinoero literarum amore hone- 
jbtoque rerum laudabilium .studio sponte veniat, frlgidae alterum, quam 
vel lentae consoetudiniä vel imperiosae vis necessilatit» propellat: ntra 
utri sit [»raeferenda facile apparet. Tlla enim faclt strenuos vel Hiera nun 
vel vitae eonimimis adintores, qui plus ultra tendant ac semJna .«par-^'ant 
profutura aequalibu» et posteris ; hacc tnrdo» reruin provisorcs, iit vul-. 
garibus fortasse ministeriis uon inutiles, ita inhabiles intentioni ac &tii. 
dÜs aarioribos, tenaees veternm et obsoletoram, »etnentes roelioruniy 
pcoisns nt, quidquid negotii enrant| aon in arehiteeteniin , sed in baiulo* 
ran et operarionim nnmero Iiai»eas. Hi antem Toreor , ne plures , qaam 
par et opus est, in aelie^ aobis sncereaeant,** Da nnn namentlich diese 
■aletat geschilderCe dasse- von 8eb6lera in Jene Schlnfnieit "versinltt and 
dnreli ihre grosse Zahl den Sehnten gcfahrileli wird: so sttdit der Vert 
die Unaeliin and Pdrderangimittel davon featanstollen. Der MriUer an 
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sich aaiaUch , meint cr^ lerne immer gern, so Irm^^e ihm eine Sache nütz- 
lich erscheine und die Hoffnung zum Gewinn aus dem Stndium ihn an- 
treibe; aber das Knabenalter könne freilich noch nicht wissen, was ihm 
nach und nach nützlich werde. Als das vorzüglichste l'ürderungsmittel 
der Erschlaffung werdea die .Scripüones pro löco hervorgehoben, d. h, 
diejenigen i^chriftUcheii Arbeiten , welche in den bayerischen Schulen all- ' 
Jahrlich zwei- und mebrmais über alle Gegenstände des öffentlichen Um* 
terrichu, mit Aosnahooe des Religionsoatarrichts [vgl. NJbb, 38. S. 8Q. f.], 
onter deu Augen dm Sdifiler« «ngcfertlgt wwiaii mfiiMn, «m teMdi 
die FcrUdirittft derMliien «u muam nod dtn Fortgangj^pists J«def Wm- 
mtAnm arithmatbjch tu berecineo. Sie «oUeii «in Sporn fiir den jugead- 
Uchen Wettelfer aein , werden aber ^ne bittere Plage für alle diejenigen 
Schiler, welche nn ihrer schwicheren Geisiesicraft ivillen mit den bn- 
gabteren idcht gleiclien Schritt halten kennen nnd doch anch nicht witien» 
,dua ihnen die Kralt nn beaaeren Fortechritten lehlt« Nicht genog aliOf 
•daee ein grosser TheU von ihnen doroh Betrug der Strafe der Herab- 
eetsnng tn entgehen eneht, so genobnen sie sich äberhaapt, nar für die 
Scbnle nnd iinr so lange su lernen, als sie getrieben «forden» YoriieMB 
die Liebe anr Se^e nnd den eigenen Antrieb nnr geisügen Ansbildaog» 
«nd anterlaasen jede Anstreogong, sobald ne dem Kreise der swingenden 
Verhfltatsse entwachsen sind* Ueberhaupt aber wird der jugendliche 
Cleist dadurch an kleinlichen Sorgen lierabgedrnckt, gewohnt sich an ein 
quälendes Auswendiglernen des Torgotragenen Lehrstoffes, verirrt sich anni 
iMtfQgorisehen Absohreiben, zamal da es ohnehin für die Lehrer noch 
aus andern Gründen nnmS^ich wiid , aus jenen Scriptionen die Fort- 
schritte der Schüler und ihren Fiats in der Classe jedesmal mit Sicher- 
heit sa bestimmen, und kann sich nie com Grossen erheben nnd anm 
Bwanglosen Fleisse entflammen. „ Constringitur ac viucitur mens , cni 
per tot annos desudanduro est in grammaticis neque unquam libere licet 
spirarc. Quid quod .sie ne Latina quidem discitur lingua? P'volvite, 
modo h\s speciiuiiium consarcinatoribu.s luciiin ali<|uem scriptoris nüti ad- 
modum facileni, quem subito imparati vertant: statim apparebit , non ilUs 
' suppetere iiec verborum coiiiam, nec iacultatem cito perspiciendi perio- 
dorum structui um. Hinc non mirum, quod post annos scholastiros nemo 
fere iuvenitur, qui librum latinum in manuiit ^umat. Verum aliiid iiisuper 
habent hae concertatiunes , quod non modo inciderc nervös virtutis , sed 
etiam conliuuo detorquere mores possit ad pravitatem; discunt plerique 

fraudare, mentiri, dolo malisque ad^iiescere artibus Vix Argus, 

cui centam luminibns cinctmu rapnt, satis accuratc iavigilet, ubi mens 
doiosa mille movet niachinas , neque ullam fraudls \iam intentatam reiin- 
^uit; nedum prat ceptur, caius plerumqiic liebetati ^^uiit oculi lucubrando.** 
— An der lateinischen 8chuie zu Anwweiler in der Pfalz, welche zu- 
gleich mit einem Realcursus verbunden ist, ist in dem Lehrerpersonale 
' keine Veränderung vorgekommen nnd natürlich anch ein Programm nicht 
erschienen, wmI diesen Schalen eine Verpflichtung daza nicht obliegt.—' 
An der Stadieminstalt in A«chaffenburg lehrten am Lycenm, wie frfi- 
hec [s. NJbb. 40. 338.] die PreÜBseoren Holrath Dr. 17^^ann (zugleich 
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-Rector de» Lyceuiu.» ), Dr. Bferkel, Dr. Schneid awind ^ Dr. Kiltel und Dr. 
lioizHüi j aiu Mhiiüüium die Ciassenlehrcr ffir IV — Ii. Dr. Mi(i*'rm(njer 
(sogleich Kectoi dm Gymam*) ^ Hock^kr und S^erHng^ der Pfote^sor 
der ^laLliciuuük uud Geogr. Aeufer, der protestantische Rellgionslehrei 
.pidrrer Slol^äut uod der fratn. Sprachlehrer Jestelj an der latein. Schule, 
deren Subreciorat 4&t ii>'cealpr9f. Df■^ AitoMr fährt, die Stndienlehrer 
Burkhard t Sebmk$fM9räB »oA Bmtmmm* Dagegen wurde im Jahre 
1846 der ktfkWL ReicioiiMM Gjmarim Pvef. Ih.BMerimA 
PfarraMt beiScderi, wmä §m ^ M l8it Mih Chnenlelirer 
nntersteii Gyiwtielflhuie INr« li rf h i irf ii Aa SeilnMier'« Stelte wmriie 



♦) UeÜmaier war am 9. Mai 1797 in Landshut geboren , wurde auf 
deu dortigen Sehnten, dann von iBf) — 17 auf dem Gymnasium in Mun- 
ehea md 1817— !il eef der UelvertHfit 1o Landsbot gebildet , wo er aic^ 
b< sonders den philologischen, geschichtlichen und geograp Ii Tuchen 8ta4Hcm 
viridmcte und i],um\ !H'J! -22 im philulogischen Seminar zu München untOT 
Tkiersch und Hopp seine Studien vollendete. Im November 1822 an 
4er untersten Progymnasialciasse in AschnfTenbarg angestellt , ruckte er 
mIimi 1834 im «tue GyniiaeialprofeMer auf, und wirkte aeitdeo ala alter* 
oireuder Claaaealehrer von I. and II. Bin frübieltig faerrottr^tender 
krankhafter Zustand, der sicli iii den letzten Jahren zn einrm Ijniv^ren- 
leiden ausbildete, wirkte wesentlich ein, dass er ein stilles und zurück- 
gesogenes Leben führte , an dem Geräusche der materiellea Welt wenig 
AnlMtl nahm, und sieii nor aaben Stadien nnd dem stillen EtolUenlebeii 
liingab. Mit regem Intanaae nwl lebendigem Eifer verfolgte er die ver- 
schiedensten Gebiete des Wissens und j^trrbte überall nach Berejchernnj^ 
seiner Kenntnisse. Vorherrschend warcu Sprach- und Ge.s( hic ht>stii(Jieji, 
und in beiden hatte er es su einer bedeutenden Höbe gebracht und na« 
Ww it MtJl In der deadiichte eine sehr ^iriindlidie Richtung genommen, oltne 
jedoch TielleichC in beiden zu einem allseitigen Ganxen zu gelangen. Da- 
neben beschäftigte er sich in deti lotztern Jahren viel mit Geofi^raphic und 
Matbeniatik , weil ihm klar geworden war, welche Stütze er &.\r'u\ für 
philosophische und historische Studien fmdeu werde. Vor allem aber v\ar 
er ein sehr eifriger Botaniker, kam nicht leicht von einem Spaziergange 
•Imm Pflanicn inrnek, hatte dch eine sehr i^rhone Pflaiisensammlnng an- 
gelegt und widmete SU Hause seine freien Stunden am liebsten seinen 
schonen Gewachsen. Ais Lehrer war er «ehr eifrig und ge\vis<^cnliäft; 
seine Kenntnisse reichten weit über den Kreis der Schule hinaus, und 
er atreftte nloht nnr in aelnen Lehrfächern nach wisaenachaftUdMr Gnmd- 
Hchkeit, sondern suchte auch rÜe auf andern Gebieten erlangte Erkennt» 
niss für «einen Beruf 80 benutzen. Weit entfernt, seinen Srhrilern nnr 
ein stoffreichea Gedacht nies wissen einzuprägen , strebte er vielmehr über- 
all dahin , das tn Brleniende ans ihnen herauszueotwicfceln , ihre Denk- 
kraft zu bilden und ihre Wissbegierde und Individualität möglichst am 

E Hegen. Wenn er hierbei nicht immer den Erfolg erreichte, welchen man 
ei solchem Verfahren hätte erwarten sollen: so lag dies darin, dass ihm 
theil weise die richtige Gewandtheit des Miitbeilens fehlte und dass ihm 
die Geduld and Gefahiefcllehkeit abging, aal die ganae MilenaM eine 
gteichmässigo und iimaichtsvolle Einwirkung auszuüben. Seine« aflMp 
breitete» Kenntriijssen nach wurde seine Thatigkeit an einem Lyceurooder 
an einer Universität weit geeigneter und erfolfjreicher gewesen sein. 
Bei alledem wwt nndl aehl Wirken an der $chuie ein höchst wohlthätiges 
oad namentlich war er ein wahrer und ilCaHldiar ^iwud isiaoi (Miler 
und pfihn» aaig liehen den Ldurmta Ua wat t8U%iii BaratilfMif aate 



im Herbist desselben Jahres der Privatgelehrte Dr. Brand angestellt und 
die Professur der katbol. Religionslehre ond hebräischen Sprache am 
Gymnasium erhielt der bisherige Prafect des K m btlkM mm i n J(kireh* Zvm 
Regens dafi KnabeoMininars , deuoa Zöglinge inm CImnnh 4« kteuu 
ßchnle vo^ des Gjmn, eia^ereiht «M| ytKii» ßm H«llir!# SMISm 
.cea^jroL Dr« Bahater, un Pxlfoet dar C«b4. B^^rnrnntnuatat^ «ad 
'lautere aiywoalia aach aa Kardi^a Stella den .h^riMbm Ummanz Im 
Lyceofli uad daa RaUgiowatanidit in dar liNii* • ScMa* Daa 
Hunm Jal» Id^ tunogl jJa FartaalBMig d^a iia J. 18d9 aiMblMMR 
Procraauaaa dia «waite ik^tlielUsff daa Bmtrmgt mar JbWkung ai- 

«tflflr StfltlMi M ibr aiBflila& BUlMMnaiftaii dfli CSsara van dan AmAoip 

«ad Profowor Dr. Joa. Jllillarfl|fliar [Aaah^ffanfch gedr* M Wailaiult\i 
WHtlb. 33 8. gr* 4,] aad Uefart alnaa naifiuaeii^aa CoaiBaiitar ra S* 
bia 6. dieser Rade, woria.der Ver& aut deradlMD AUaaitii^t n> GMM- 
ßabkait die graniaatiacbei aptaaUlalMi, rbatoHadbe, kritladie and Aiatih 
riacbe BrUarung der Stelle am fSrdeni anabt, die RrSrtemagea aadai« 
Erklärer und Ueberselaer reichlich benutzt joad geläutert hat (was garadn 
in dieser Rede ein Hanpterfordernis« für eine a^e Bearbetoaag ist) nnd 
namentlich für die grammatiache oad lexikalische Erörterung so raloliiw 
Material geboten liat, daaa aber zuviel als znwenig geleistet ist, zanwl 
da die firiaatarungen vorherrschend in der Begründung des allgemeinall 
Sprachgebrauchs gehalten sind und da# Individaalie dar Rede oder dan 
rationalen Grund der Spraehenchainiuig nicht genug kwrvorbeben* Vgl. 
.NJbb. 40. 340. ff. Im Programm von 1846 bat der Regens und .Pjaf» 
Dr. Joseph Holzner eine philosophische Abhandlung über die Beweise vom % 
Dasein Gottes [40 S. gr. 4.] herausgegeben und darin die Beweisführung 
der bedeutendsten Denker von Aristoteles und AniiclmnM an bis auf Hegel 
herab geprüft und in ihrer Haltbarkeit v.u lautern und zu rechtfertigen 
gesucht. — An der katliolischen Studienanstalt zu St. Stephan in Augs 
BURG sind im Studienjahre 1845 — 46 von den Lehrern der Sliitsprior , i ^ 
_ und Jjyceaiprofeiitür haiin und die Gymna«ialprüfe^soren Birker und Dmeh 
au>geMhieden [vgl, NJbh. 44. 93.] and gegenw ärtif; lehren am Lyceom 
der Rector Schu nmchcr Geschichte und Archäologie, der Stiftsdechant 
Cting-au/ Moralphilosophie , Naturrecht, Encyclopadie, Logik und Meta- 
physik , der Vorsteher des Jn^tituts für höhere Stände Deila Torre Reil- 
gioa6philoöophie, der Prüf. Prciswig-er Naturrecht, Mathematik, Physik, 
Chemie und Geographie und der Prof. Flor Archäologie, Anthropologie, 
Pä^chologie, AeathetiiL und Philologie ^ am G>mua»iuiu niad F^lder^ 



Gcenndheit. Titterarisch hat er sich nur durch einige Programme und 

Rer^nsionen bekannt gemacht, trnd bei den letztern bat er sieb auch 
riniiLje Mal durch eine gewisse üebereihin^ des Urtheils mannigfachen 
Veiiijruijs zugezogen, weil er sich hier, wie auch im Leben^ «iner ge- 
wlaaen gutmuthigen Pianderluiftigkeit nici|t iaMner an'^idhaltea vantend» 
welche ihm dann Verlegenheiten brachte. Für unsere Jahrbücher hat tu 

•in den fnlher^n Jahren cinmc k(irze Beurtheilungen und Mittheilungen 
«her da« 8<.hul weisen geliefert, die aber später durch seine KriidLliclikeit 

: uaierbi'ochea wurilen. 
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SS4 Schal- unU UnimaitätiBacfifkhtea, 

Z0lo6er, lioflm, Rauch , i^o// und Zcnelli Classenlehrer und Kramer Prof. 
der IMathematik; an der iaieiti. Schnle sind nebea den bisherigen Lehrera 
ICrauss , IVebcr , Loe, Schur und Mertl noch Huftier , Wiedentmer and 
9f'Kihaler neu angestellt wordea. Die Zciglingo des mit der Anstalt veih- 
bandenen Seminars za 8t. JosL-ph utul des Juäiituts für Söhne höherer 
Stände «ind in die Ci Listen fiir den l iiLer rieht «nngereiht und liaben ia 
der Er'/iehuagbaaätalt Kusl , \ erptleguog, Huaurbtchli^ung , Kepctitiün uu 
dergl. Das Programm der Studienanstalt von 1846 beschreibt in pane- 
gyristischer Darstellang die ersten zehn Jabre des BenedietmeratifU St, 
Stephan in den Whkangen fOr AsM«, Minka und Staat, um den aus 
O e rtw f w i B h mck Avfihiirg gertfMM Bandl^Ünmi dM» A«t Ml^ 
•iMnMl fiur Opfor m TefiffMUkhea, dwt si« auf «hnnde» M 
49U Kftaifi l4id«flg «ft« ttM Titefliiidl«dMii Gamm nach -Bayam 
sogen , am daaelbat Ar did JageadenlehaD^ M ivirken. Bei der Ver- 
legung der UalteMitii Landebai aach Minehea sagte der Menaroh aan 
4taale; »ylch will die Religion» aber ieh wItt sie ia den Hersao, in den 
Oeelanngea and Handloagen,«* Theten verwirllichcn diese Weile» 
Man Unter rkht and Bnielttag aaf retif^Sseai Gtoade rahnn nfifieBt 
mmm aie geüagea teilen » alaa reügidap geiinnlen Ifinnem aamTai^* 
anNM» eiad« Nachden 1884 die Beaediedner-Ablei gegrindet nnd IMer 
als Ate infiilift war» MÜton ihn Bfltbtdder» waanegen er «Ii Blaeheff 
«an Bhgg eine Reiee naeh OeaCerreieh aiaclila and ia hdehatea Aaftiage 
•naa deitigen StMlofn geeignete lUnnar fSr Bayern genrann. Aadi naa 
derSchweii erhielt die Abtei-einige Glieder, weraaf an 5« NaT. 18S6 
danaeCben die Lehvanatah feiolich.iberwicaen wnrde«' Oer K8nlg iri^ 
aM aelaer PriTateaaae eine Bcbenhnag TOB 40,<N)0 K*l. aad dana aarBr- 
werbottg elaea Hauses und Oarteus eine «»eitere f oa 10,000 PI. an. Die 
BröffnungMPrfde des Miaiitars r. fFaüerttein war krafUg ermunternd und er- 
lebend. iSbenso das Handschreiben des Königs an den Blnbeff S&tggt an 
'daaaen Schlnas es heisst: „Sie, der Sie über des theoivn» ewig unvergess«' 
liehen Vaters Lebensabend ao reichen Trost und eine so unverkennbar«^ 
BegenifiUe zu ergiesaen wneaten , der Sie den Sohn aeit Seiner Tbronbe- 
etefgnng schon in so mancher wichtigen Aufgabe treu mitwirkend nnter- 
stütsten , Sie bedürfen nicht erst der wiederholten Versicherung des Kio. 
Wohlwollens, um zu wissen, wie werth Sie Mir sind aad wie gern Ick 
mich nenne Ihr wohlgewogener K. Ludwig." Hoffnungsreiche Keime des 
Wissens in allen Fächern, die an der Anstalt gesetzlich gelehrt werden, 
.sind auj-^cstreut worden, erfreuliche Blüthen ans Licht getreten and 
manche lohnende Frucht i.sL jetzt schon 7iir Reife gediehen. Mit diesen 
und ähnlichen Aeusserungeu hat der Verf. seine Schilderung der Anstalt 
eröffnet und knüpft daran eine Cliarnkt^^fistik der drei Rectoren Richter^ 
Piwkham und Schumacher , weiche die Anstalt seit ihrem zehnjährigen 
Bestehen geleitet haben. Richter leitete sie von bis 1841 , wo er, 

geschmückt mit der goldenen Medaille des Civilverdienstordens , nach • 
Oesterreich zurückkehrte, um daselbst eine Lehrkanzel zu ubernehmen. 
In seine Fusstapfen trat der von ihm selbst ausersehene Neekham von ^ 
1841 — 1843 und behielt namentlich auch das wirkliche Leben« dessen 
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Vernachlassif^tmg für die Jugend maii der Aiistalt vor%varf , stets im A.nge, 
bis er, mit gleic!i(^m Ordenszeichen <^esclinuickt , im Mai 184.3 fiir eine 
SeeUorge nach Oestcrreicl» zurückging. Der jetzige R'^ctor Schumacher 
war schun 1839 von Augsburg nach Salzburg zurnck gerufen worde% 
aber 1843 wieder für die Abtei 8t, Stephan gewonnen, erhielt er das 
fchvNierige Amt eines Novizenmeisters ia dem mit jener Yerbondeoea 
Priorate OUobeuren, übeniabm das Reetorat der Studienanstali nnd 
nvirkte seit 3 Jahren zur vollen Zufriedenheit aller Betheiligten. WeU 
in der Ständeversaromlung Bemerkungen über Anstellang von solchen In- 
dividuen als Lehrer gemacht worden waren, welcbe die gesetzliche Prü- 
fung nicht bestanden halten: so wurde den betreffenden Lehrern aufge- 
geben, vor einer Special Cummission dieselbe sa bettehen. Ob dies 
^virklich geschehen sei, ist nicht angegebeii. Im Programm ron 1846 
hat der Prot Gangaitf die Fortietsong d& mIiIni in Programm von 
begomwiiea AbMmilKig «M ätt mBiaphy$imkm Pn/ehologie Jif ML .daf 
gutiitmM gaüfllari, Bad dwia radi fWaageMhiAtm waten Baitflrfi 
ibar MhäM Mikng, in ttaMMii di* PUlaMfUa Md QffMbarw« 
M de« Viln Bb aistadtr attheii, Pa t twalin og dar ffiage bego».' 
ten, waUdi dia AaiitI* dät AugustiMW fifcw md Mal fBiiMM 

Vdvptr gadftalit, d«i CMil «kw das,' wad«r«li db gitHaw filMr im 
TUMMaia rttlie nd mm ihm VanMiiMl Dwih Gdtt 
dar M«ntch artt dufMdg» WMcay Ia wMum dar ZwaA d« 
Waltitfcgjpiwg alfdi valhiaki* Z« dieM« Balnli hidia iBWilli IMft- 
fHia wd WIMao» dtübjM YcrteriMhu« GvMaa» walcha i» da* N». 
tofdlagaB alaa Mgaviwata* «ni ■ ag a w ri H a mI» Im bIub aiaa fawMala «ad 
fawallla wardty «ad ¥aa ika aalbafc auf Grond der Erkenntniaa dnrdi 
irafo Selb^besUmaMMig wwgAm, Darch die PMkait ab Wahlverraogen 
Mrnrde der Mensch gnt and hose. In dem Gntsein Hagt üv Ihn d&a ^ ia i 
htH ais Zustaad aad ala wakrw Preisaiat der Urmiiaaali alab war voa 
OaCt Tdlkommen gtit geschaffia aad besaa^ objaaüy dia VWailiaik ala Zo- 
ataad aad ab Vermögen sich siaftai aa ha alim men , neben dt^aai WaM- 
Tacaogen aber aach den unterstntsenden göttlichen Beistand. Na^aa 
dieser Lehre Aagastin^t sind die Abwaiahnngen Calvin^y Lather*s, 8travs- 
seos u. A. erörtert , nnd darauf ist Aagastin^s Ansicht vom Sunden&lie 
und dessen Folgen auseinander gesetat. Durch den Fati habe der Mensch 
nicht das Wahlvcrmogcn verloren , weil dies wesentlich zum Willen gehöre 
und dieser ja aiicli nicht verloren gegangen sei, wobl aber sei er durch 
cbMiselben aus der Gciadenstromnng getreten und sein arbitrium sei in 
Bezug auf Gott und das ewige Heil nicht mehr wie tirspriin^lich liberum, 
'fondorn er kotine nur durch Gottes Hülfe wieder in die rechte Freiheit 
SUrückversatzi werden. Diesen Zustand habe sich der erste Mensch 
durch iVliäsbrauch seiner Freiheit zugezogen und zugleich auch seine Nach- 
kommen darein versetzt. Wie nun neben und mit der Wirksaiukeit der 
göttlichen Gnade nach Augustin noch die Freiheit des Willens bestehe, 
das will der Verf. tu anderer Zeit in einer besondem Schrift aasanander 
aatm* — An der aus Gjramasium und iaieiiüscher Schule beatehenden 
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fti AoMMM «M 'tat taoH 
M at. AaMt iiwngigliiigB «i,4ett'Oi«iifMto te8tttf«i<. 
i, Iii ta fadhfmiilegi^» tt— h iii w i to , wie «lin 4ca 
•M. MMMhiHf Wt In Pragnum m Mft flldM dM m 

^ . . ^^^^^ ^«^^^^Jb^^ if*ii^ ■■ M i aaJ^MB j^^^UC 

CMfli otKli ^prflvi^MM TMgl&Ki^ ctoftfisiMV 
MMfr^ 8. 4.]. Mb Mrtmiif Mt fmi 4am Mmkm 

haben, vai aMWaa die« tech eiaigm 
Iber die Schriften der beidea l«tetero Volker 
y m wird dann die besondere NacbweiMOg Tersucbt , inwlo^ 
Ar» fai da« ^rei erwilMten TfagMka des Sopbokiea sich Vorstellangen 
knd Ideen vorfinden , welch« mii apilMVe clMriBtliche anklingen ond deren 
V^»rii(iftr dm^ In dem Oedipw Tyr. nämlich soll Sophokles «hM Akt- 
legung von der Schwäche des menschlichen Geschlechts and fM 4eni 
Mwide gegeben haben, das skh der M eeeeh mUbH bereite, indem er sel- 
■en sChlechtea PagUnden eechbange. ^^Vet in ea vploit Sophocles Osten- 
idere, hwülnee' e parentibes ^aiänorosis atqae impUs ortos, etiamsi ingenii 
heeitetii mm carerent, tarnen vi natorae ad vHia , qQmia semina iam ab 
ineante aetate excepissent, trahi, et, praesertim si animi eorum non ad 
Terecundtam deoram omncmque reruin bonarum scientiam satls eruditi et 
' doctrinis cxpoliti csscnt , qaum non haberent regnlam , qna rem et ftilsa, 
-bona et mala indican-m, in iis, qnae afre^ent , sae[ii.s.si[ne rtiere atque in 
-fraudem iticurrcre, et ita fieri. ut .scicntes et iuscicntes f^ravis.sinios do- 
lores at(]iie aerumiias sibi adferrent. Atque ut esj^et , in f[iio eiusmodi 
mores et üimul, cuiusqae ^rcnei ismala et inerita et nun iiierita conspice- 
rentur, Oedipum, cuius nomen a moribns nstirpatum esse sciebat, ut 
adpareret , qui gcneris humani vitiis defonnati per.sonam «nstineret, in 
scenam prüduxit.'* Zar weitern Begründung dieser auf^M'spiirtcn christ- 
liehen allgemeinen Moralidee sind dann die Stellen der Tragödie zusam- 
mengereiht, woraus die weitem Beweise für die Behauptung sich crf^eben 
fcullcii. Richtung und Inhalt der ganzen Betrachtung ergiebt sich aus 
folgendem Schlusssatze: ,,Itaque idem deus, qtii Oedipo mgaiiti nuilta 
auditu gravia ot perpessu aspera responderat, hoc ei quoque pollicitus 
est, &e in Eumeaidum luco aliquundo ex diutinis laboribus vitaeqtjc aerura- 
nis qaietera esse capturum. feed de hac re allo tempore plura diceiims.** 
Die Erörterung ut also noch nicht \oUendet, und für deren Fortsetzung 
wieireidi der Verf. vielleicht aucli einer weniger steifen und «raMeodeil 

befleisfligen^ sowie die Haopt- obd Nebeiddeeft dsf B«» 
auseinander halta«. Im P reg r ei ie i Ifir 1810 M 
iir Aeeler iCiug«r mter dem THel« Dt opfrAnt-wifl^ Mä vbmm Nm*- 
■ i m i oif e eeie mmlk > ein« fieMMInng Deatnog der alten Gflber 
-Md der Ma getadeaea Mieiae, rtaiadiea WalTea nad Mttnvea and 
^uMMIdiw MuanekMitfMa gageben, ^obe in den Jahrea IMS nad ISM 
fcai dwa Doffa Nard eaiw f ia der NUia vea Aagsburg aof- aad aaag»- 
iiad* Bia Waflaa sad MhMuAiaehMi iivi logldMi aaf 
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Beförderniifea and EhrenbeMigungen. MT 

iwei HtbographirtM TMm abgebilM^ ' Uü Pnilinnniwy Jtiarflwii, 
•o«de der «elimdeMB liaitdieB MioM tm ABgwtat , Trajaa, BMm 
niA FMMtiM Ul Mlick «li kiw, ■Ondv YMdm» Htvlwif 
d«r Zeit«» lud VölkintB— e, 6mnk wddia Jm« Pebwrrt rt » Iii di« Ofi« 
b«r ««k«M0D fiad, w«! d«r VcrfL w VenwIMienM Ml«f «iMadiT'i»« 
A«Bgt aod m sehris iadimdaaUflo Hyfi ti it i ta Mk «rgMfn krt* 1b 
BAWiiBmq fwd Iiakmr am .Lyceam: io dea IkaaloflMiMB Saaliaai dia 
ProfMMMB 0r. Mq/v fir Baagaia, bMaahe Arcbialagia oad htkn 
flpaaeh«, Dr. Stkmm fir Jllitii aad PaaltaUhaahgi« i^ai WMMt 
und Hoadlatik , Dr. Genglw for Roagrdapidia aad M at l n dtlagta and fiia > 
Kirebaafeachicbte ond Kircbenrecht nebst gelftficbera GescbafbMtil ; ia 
der philosophischen Secüao: Dr. Wie» für Nataiftscbicbte und Chemie^ 
^mBudhiwi für Geachicbte und griecfa. Alterthnmer, Dr. Mmtmtt fif 
Bncydopädie , Anthropologie and Moral , Logik und Metapbyaik, Aea« 
tbetik und Religion qphilosophio und hebr. Sprache, ond Dr. Rüttinger für 
Landwirthscbaft , INlathematik. , Physik nnd Geographie. Aus der theolo- 
gischen Section wurde 1845 der Dr. Uicfi^lcr und I846 der Doradechant 
Brenner in den Ruhestand versetst und das von dem ietstern versehene 
Lehrfach der Dogmatik ist dem Dr. Mayer übertragen worden. Am Gym- 
nasium sind die Claaaenlebrer Dr. Habersackj j4rnold. Mender und Ruith 
geblieben, Priester Schaad als Professor der Mathematik eingetreten^ 
und de« katdolisclien Religioiiüiinterricht besorgt Regens Engert , den 
protestantischen Tfarrer Bauer, Vgl. NJbU. iO. 343. Und 44, 94. An 
der iateinischcn Schule starb 1846 der Studienlehrer 8ehawtberg9r ond ee 
wurde neben den Stadicnlehrera Auoftert, IMcr, U mmU im' * apd 9tkk 
noch der LekraEUlMldk aaa Haananladt al» aatarator fifitadiaalsKiar 
angestalil. Die iai Tragi 1M6 vaa diia. Praf» Da» Mayer go« 
Uafeitft AbbaadlBaf : CMt «Ml Naiur mm 9ßmtlalmm Sg ft$kt^ mMktt% 
f oa dam AaHpnicka^ SoUegel?« aa : ^0ohon a n wr d ei diaaahaMmgmi 
aar WaMidl abaratt gafiudao aad kk Jiaffb» dlamiakkakr aitt^fma»^ 
ioaeiii atatteadaB and dia. daalMka Pkikmiphia aiaa Oaflal» »§m t kämi, 
> wa ama lia aidit mahr afe ciaa aanÜMa dar WakiMK^id an diiab» 
tea baboB f saadara. ma ab aiaa VartkaidlgariBt and Dolaetfdmda dmr 
Wahrheit wird betrachten dtirfen.'' Die Brkenntniss der Stele nnd dai 
Geifltes hält der Verf. for die Biuthe der Wissenachaft , ond die Frage 
über das Fortbeatahen der Seele nach dieam» Leben sei allein darch da« 
Cknstantbnm geloat worden. Der Zweifel an dieaea Fortbestehen habe 
znr Specttlation gefuhrt, welche früher ihre Grundlage im Glauben ge* 
habt, später aber diesen Glauben selbst zu begründen versucht hr\be. 
Cartesius sei der Erste «gewesen, welcher sich speculircnd über den 
Glauben erging und die Philosophie zur Grundlage desselben machte, 
überhaupt das Ziel der wahren Speculation dahin setzte , die OfTenbarnng 
als Kundgebung des Ewigen in dcsaen Werken wiederzufinden. Eine 
weitere Behauptung des Vf. ist, dass schon die allen Philosophen, namentKek ✓ 
« Plato und Aristoteles, in der Anscbaoiing des Mensclieu und der Welt 
nach »wei entgegengesetzten Meinungen auseinander gingen, und dass ein 
ähnlicher Gegensatz zwischen Augostiu und Thomas von A^uüio, Carte* ' 
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' • sius und Spinoza, Leibniix und 8c1i«lling, Herbart ood Hegel TorhaBden 
»ei, indem rie swar alle Seele ond Körper, Denken ond Materie eindidM 
gegeanberstellten , aber die Eloett AMk «Ad ftivyar ab TciMUedeMWe- 
aen, die Ander» afca «la !■ dw L ubünwia ei oIm md niir Im Begriff raiw 
Bchieden liiltadiirtiii Am dl» Matkw'alsong diflM» GafiOiatMi wm M 
dia CÜnMetMk MrtlMr'f angeknüpft, dar fai «tfair Wdluiidift dan* 
■alb« dMhffBffhii kaba, waa aafaaa dar bafl, Aoaafai gewollt «ad «Milur 
ab diatar gaabaafe baba. U iaw ea wardan aaab Ctiathet^a Idaa« s«r In 
lsara«r9«iBaMaa«alalla«g dargelegt^ aad blaa £a abM, ti^Ma im Bia»^ 
aahan dar Mit aMi ab iraka, aalbalbewaiatat «ad* aalbrtMM^A 
tm eiftaai kbeadigi« WattjaMlia fatwibiji^ullu/* b aip ri a ht te^aift 
«If «M aiaf Bafritey aaadam aaf da« arala« TbatnebadT ia «na ba^ 
i«ba«d» idi aMfea reipitaa FMma daa MbatbamMalaaiaiy wava«i all« 
MBB««lli«i««»" a«d w a waa f rfa Maakfaba, lad— «Mlcb «Uta AAan^ 

teittt iiiar CbwIaMt daa WkaMa aal« Barab diaaa Vaiaialnag "ftm 
Wmm daa C ria t e a «ad atiaaM VMaMaa nnk Kdipar, «dar Ibarba w p « 
darab dia «Mbabd Idab t«bi Meaaibaa aia ffioigong Ton Natar und Geia^ 
aaH €Kbrtbar «loht nur den obenerwähnten Zwiespalt der Philoaöpben 
aber daa recbte Verhiltnias zwischen Gebt aad Kdfpar beseitigt und wi» 
deriegt , tonderh auch fiberbaopt die Ubbaiseogttdg ron dar Unsterblii^ 
hwlt des a^stbewnssten freien Geistes aor klaren ond nnnmstdsslichea 
Siluaatoiss erhoben , folglich die von Cartesiaa eröffnete Speeolation dar- 
über vollständig gelöst haben. Das PrograMB Too^lStö mit einer Ab^ 
handlang Fan den LogarUhmen ist von dein Professor Schadd verfasst 
nnd giebt eine Theorie vom Begriff ond Gebraoch der Logarithmen, von 
der Entstehung der lograrithmischen Systeaie nnd deren Gesetzen , von 
der Art and Weise iiirer Berechnung u. s. w., lehrt aber darüber nur das 
Bekannte ohne besondere Klarheit und Tiefe nnd ohne den Gegenstand 
wissenschaftlich oder methodisch zu grösserer AufkJarunp zu bringen. — 
Iii BAY&EliTU ist in dem Lehrerpersotiale des Gyninasiunis und der lateia. 
Schale während der Studienjahre 1845 und 1846 keine Veränderung vor- 

' gekommen. Vgl. NJbb. 44. S. 94. Das Programm t. 1843 : Aristophana 
in seinem Verhältnis» zu Sokratcsj ein Beitrag zur gereckten Würdigimg 
des Dichters von dem köaigl. Tfarrer u. Prof. Johannes Zorn [20 S. gr. 4.] 

^ stellt zwar nicht, wie der Titel sagt, das Verhältniss dar, in welcheoi 
Aristophanes zum Sokrates gestanden hat, sondern behandelt den Gegen- 
satz der Charakteristik, welche Aristophanes von Sokrates gegeben hat, 
2U der von Plato und Xenopbon gebotenen Charakteristik desselben ond 
die Ursachen dieser entgegengesetzten 8childeraog , ist alMT ala adbr ge* 
dbfaner und wiebtiger Beitrag aar Aoflclarong dbaai WMalalMitaa «ad 
aar riabtlgea Wfirdigang sowohl des Sokrataa ab aach daa Dtebtan» MI 
♦bbjwdlnng habt alt dar Bafaaaptong Hegel*s an , daaa *dl« Aüa« «wir I« 
dar mh««iib«Mtdli Labrar dar Naabfvab f «waada« «ad dbr f ria rt a « 
Bia«adiaa«g liMig aab«, da« «ba^ lif dl« BIAbftf, ab. die DaxalaI* 
b«H daa ladbidaallüs dar Bad«« dar «Ilab Walt «iabt giaalig geweaa% 
, ' «ad db«a mtklm iitHililiii'—d la^Mbril^ dea Obrb^iibawulhi« watot 
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Heiiiiaih gehabt und ihr« hoahiiimi T^nnphe g«foiert.babe; und 4er Vft 
gesteht %u, da«s di« Attta di« Kwai 4«r WtaHtm wMkt bk dem Maas«« 
Tcntajidea biUen , wie v«» dw fiMM. BMitm dat MHlalidiQr« ge- 
]tfuaib»bt wardea aal, b«Mikfc ajber, cUuls awi dagegen bei jeaa» dim ' 
Knosi der Bantallmii diirdi Wart md Rad« «nf dar Siafa dar hiiintü 
VaUaadong ßnda aad ihr dia berrUdwIaa Ch«(akt«datik«a vaa HaldM 
vnd Pafsanaa Tardaaka» JSia aolahaa eriMbaaai CMUda battaa wmmk 
liah Xenafdiaa nad Plata Toai Murataa anUvaifeB, nad diaiaia biba 
atofbaaaa da li^Mk vallMidataa Sabattaabfilddaa BfaMMaatMFNM^ 
«aa na« darf» an dar Idaadtil d«« wiiUiobaa fikkbvataa da* dar Ko< 
«ödla eben ao waoig fwaibla, wie an daia» Idaatitai alt jar. iaMIda i 

' xaag dai Plata nad 3KaBapbaB« Um aaa diMaa aabwAw Oapnata m 
fwdHaia» hat dar Varfc daa ia daa^Walkaa daa Ailataphipaa aalwatfiaa , 
Wd Tan Sobiale« and aabm Schale i« daa Handaüya aaaaHMBfaaliill 
und diiaa lar die Beantwortung der Frage, wie weit dafMiba der Wahia 
heit antaprecbof «iaa Darstelinng der haoptsachUabalaa lubaaaverhiltaiaa^ 
dai AviitoFbanes , geiner politischen Ansichten aad SftaUang und de« daiki 
am berrargibaDden Gegensatzes saiaav Persönlichkeit so der daa Mhmh 
tes angereiht. Man dürfe nicht fragen, ob dar /ialorates des Ari«tophaaaa 

. «dar .der da« Xanephon ond Plate der wahre, seh denn bdda flriiydaraa 
gen seien einseitig nnd Frennd nnd Feind hatten ihr eigenea lataraeaa bb 
dessen Personlichket hineingetragen; auch habe Aristophanes nicht blea 
die Lächerlichkeiten des Mnnne.s tim blosen Scherzes willen herrorgeko-r 
bcn, sondern alle Vorwürfe, dass Sukraies die Jugend in alten Beziehungen 
verderbe und den GIaiibt»n an die vaterländischen Götter beeinträcht?*»©, 
.seien werin auch nicht in der Absicht demselben, so doch in den "Wirkun- 
gen srines Lehrens und Handeins begründet gewesen. Und ein solches 
Urtheil habe eben Aristophanes über ihn fallen müssen, weil er nis achter 
mid vollblütiger Athener vermöge seiner Tornehmen und feinen Oildong 
an der äussern axonia des Sokj ates Anstoss nimmt , weil er hei seinem 
conservativcn Streben , durch Rückkehr 2ur Weise der Vater das Heii 
des Staates zu sichern, es dem äokrates nicht Tcrzeiben kann, dass er 
an dem alten Götterglauben rüttelt, die Einsieht und Lebensweise der 
Jnocnd unigestaiten und nndere Slaatsmaximen herbeiführen , und 
weil es ihn verletzt, da^s die rigid a virtus jenes in Lakedämoa das Ideal 
eines Staates findet. „Gerade was Aristophanes dem Sokrates Schuld 
giebt, daasaraaiaaa Vatarlaadaa €r«tter geleognet, giebt dieaem seine 
weltgeschlcbtUoba Badaatnag. INr Sakral«« daa XenaidMa dagegen 
würd^ «kl« kM«l mtevgaaidaiia BaUa da dar Weltgesub i a hi « aplriaib 
Sokiirtaa kat teidk aain yy«^s aawfda ladividaaM^ gpiaaiki aad 
▼aa dar B«rradialt dar Babi(aaa aatbaadaB, db graaMMrÜgnto Vaabaiai 
inag aaf daa OMtiMaatkaai» «r katy wana Mab datvk «ia«a abatraalaa 
tadlaa ManalkaiMiia» dia aHaa Gdtlat ▼«»driaft aad daa CIraad dar aÜMi 
Weife aatavgmbaa» dia Sialaa aad Mwara aM bM aacbgefolgt« . & 
daai Alka kat ar waal|itani dia kmni^ gagakan, aabk NaaM lab SU 
da» dar plalaiiaahaa PUdaga aaf daa aafil« tanaabt. WaawM aaawi 
d/m Oicklar TaniiaB, «laan ar'dar VacnlakCBBi daa gdaddaifeBa ffbaMb 
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nicht ruhig zu&ieht, wenn er Mt som KampCe aufdiacht und ait den 
Wallen, die ihm gegeben pind, for dw ViiHtkwiei Gotter, für alle» 
Herrlicbe und GroMe , ifM dm Ccdanl-üi m dU V«rgaiigeiiMi «Mi 
aewer Seele daratdlt, eiM K^mp£ «l( LdbM «nd Tod^ Mhrt« Bafceia 
die Sieger MMftlmi, ^um «idicMM LMe m Mm «r id#-* 
anU.Mtt «Irdy ttr «in* fraüe S— fc » fekiaipft, ao lurt et Aiiii t ph—iK 
MMb gilt— . S»!»«!« M«f Mm« V«fibeidigen. DUM PHaM« . 
■A«ft«üin«t hiM iha dl« erwiMwi, dl« «« «M Wate« kiawh«, Pfat» 
«^ HiH*- % dl« d««lil«ir« MiMkw«ll h^fm^ükm wmr J«d«« M« Im« 
fralurt» Da« tt«« 8«ll «M« timi ««d d«« Attdw« «tob« lt«a«hf dw— i 
hafci« wir «ly y «tt g«t nir galmMt» d«««« «ngweiht» dl« «tff dar Mfe« 
dw ArfaUffca««« «l«lMni.« Uli dlaa«« Wofta« aftliaegt di« iMmiSm^ 
■id ««« IkMM H«^ kiHMil«lM«d dami 0vv«ck ««d* B«d«fg«kiii«a fcaWOT« 
1« 4mk P»u§mmm mn m$ ji«> dmt flH«iHa«lahi«i Hr. BMk Mk A« 

jMfciiiiiiitln UataniNhoag IM Ül« «IM« 0««cklaht« ¥«« Bi^rraMk 
M>«aiiiaf P i^a ga ad geil«fnrir MM da« i p i r llf li«« NacbrickM M 
OiHur, TaflM» Di« CmOm, mAmMn», Strib«, VtXkfm n. A. lHi»«r dl« 
VölkeratiM« der MarkonuMMB, Biliar, HenDOBdam and dar iviMm 
Bfcite^ IMao und de« IW««rw«il« w hp enden Sueven beaprochen, mm 
deaan sich die AMsMwn , Borgonder «ad Thüringer allmabKg ab Mai^ 
«ig« Vilkaraabpftia« «MwiakeUen ond der foesprocbenen Gegend ibr« a^i- 
Urea Bewohner gaben. Aach die Gea cbi a bta dieser Völker ist erertart 
«od aberbaopt folgendes Ergebniss g^onnen; „Deniqne Dannbiom alt^- 
gliaia Thoringos eo est oMBifeetam qood anno 451. com Attila Hannorum 
rege per madiam Germaniam sectindum Danabii ripam ingenta exercit« io 
Galtiam profidscente sese coniunxernnt unaqae tter feceront. Postes 
vero , quum finttimam Frftncrae partum Thuringi crebris rastarent incur* 
sionibus , Clodovicus, rex I'Vancoriini , anno 491. bellnm \\n intniit agris- 
que eorum «iepopulalLs populum sibi vectigalem fecit, atque quadraginta 
annis interiectJs Thuringi a Theodorico, Cludüvlci filio, Saxonibnsque, 
qui hominum rnilia i»ove[n ei mlserant aiixilio. duobus proeiiis ^Tavibu» 
victi ii^ancoruiu inij)eiio facti sunt pro rsns obiioxii." — in den Verhält« 
nissen der latefn. Schule zu Ourguausen [s. NJbb. 44. S. 94.] hat sich 
seitdem Studienjahr«} 18-*4 nichts verändert. — Tn 1'illingets lehren am 
Lyceum in der tlieolog. Section die Professoren Moli kircln n/,reschichie 
nnd Kirchenrecht, Dr. Gratz Hennenentik*, hehr. Sprach« und Exegese, 
Archäologie und Altcrthunicf , ff'aguer specielle Dogmatik und der an des 
verälüibeneu Sicmpßc Stolle angestellte Merkle iVloraltheoIogie, Pastorai- 
theologie nnd Pädagogik , in der phiio^. Section die Pkvfessojen Rector 
ft fca « ' Geschichte, Philologie, Alterthnmer und AreUtolsgla, Ih-. Agm 
mtid Physik, Chemie und Geographie, Dr. B tt kmm B««y d « ^i e, An^ 
Ifaropologie, Psychologie, Logik, Metaphyaik, Aa«tMfc M Pfc üw p hia, 
De MIM ülHiiinni M lUitargeseUabt«! wm GymoMM» dl» CM 

UariHT ««M«l«ft '«■ dl« ft«lla da« «««h Pümio gegaagaa«« In llujfnianmj^ 
4m FM> JMdi^ «r M«tii«wfcrtk'a>d .CMgrapbic , MbArBd' 
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ligion , Lycealprof. Dr. Gratz für Hebräiache und Suüicnledrer Ileckner- 
für franz. Sprache; an der latein. Schule die Stadienlehrer Broxner, ileek- 
,ner , Keüer und Egger and te Religionslehrw KrSh» Im Programm von 
18M hat dar Prot Dr» Briloefc die FortMlsnng d«r BtUräge m» emtr 
mMemminh-j^auOktiien Topograpkkt vom DiUmgem geliefert und' darin 
die physiiblw Lage , die relatite nad alvsolate H<ibe, die Atmoipliare aeliit 
Hiamelsgewelbe bescbrleheo aad 3# Tabellea aber WiadverbfiiUiifee 
.Haeb IQähr* Beebachtaagea, aber die WiadTerhillaime aaoh Titgiesaeltea, 
aberRicbtnag and Starice der Wjade« iberHeicbalfenheii deaBaamebge- 
.^Ibes nach Beebaeblnngea, aber mittlere Tbenaeaieterstande naeh Beeb- 
achtangenandBereidiBaBgen, ober Untersebiede der |ihr]icfaen ond monat- 
lichen Mitteltenperatar , über Dunstdrack und dessen Höhen, über 
-aiittlareBareaieterttiade nebit Unterschieden, über Mittelwerthe der ti^ 
liehen Barometer-, Thermometer- nnd Psychrometer - Schwanknugen nebst 
deren Saromen, Sber Drnckhohe der atmofipbär. Loft nnd deren Bestand- 
tbeile , ubfer jährliche Rej^enta^^e, über Hohe und Anzahl der Hochwasser 
und über die mittlere Temperatur der Luft im Freiea und des Qnell- 
wa^sers niitgetlieilt. Das von d*Mii Prof, Kräh verfaiste Programm des 
J. 1846 behandelt <hw Reich Gattes vntrr den Menschen in seiner Idee am 
dem Standpunkte der praktischen Vernuntt [23 S. gr. 4.] , und der Verf. 
wiii darin den Abiturienten der Anstalt den Inhalt des im Gymnasiom 
ertheilten Religionsanterrichts in gedrängter Recapitulalion nochmals vor- 
fuhren und gleichsam als Grandriss für ihre fernere Fortbilduug zom 
Zwecke wahrhaft religiöser Ueberzeugnng mitgeben* Die Vorstellung 
det Rteichea Gottes bat er nach der Analogie eines irdischen Reiches in 
die^drel^StafHi der Begrindang, Brbaltnng aad ebertten Leitang einge- 
tbeilt , und fahrt nnn nach Jeder dieser drei Riehtnngen Gottes Wirken 
{Gedleaee seinrReich in der Wdse for, dua er anter diaie drei Betradi- 
taagiaweigo die: gaaian flai^twahrheiten derBaUgiontlahre einweht, was 
frailiah in einer etwas gekSastelten Weise geschehen ist* Gott als Be- 
grfinder des Reichs wird als SchSpfiur des UaiTennais», der Blenscben als 
Y^raanftwesen (ntt Rfickdeht aaf die Fniheü nnd UnsteiUlehkeit ihm 
Stiele) nnd der Engel (welche als Mittelglied den grossen Zwischehvaaai* 
zwischen Gottheit nnd Menschheit ansfallen) vergeiShrt» Boss GottlBr- 
balter dieses Reiches ist , wird nach ^hyNSchoB ond moralischen Bezie- 
hungen begründet, und hierbei noch Ton d«n Snndenfislle aus die Br- 
losungslehre (oder das Werk der Ernencrung des Gottesreiches) einge- 
webt, und erörtert, \\arum die Wohlthat des Christenthums nicht früher 
in die Welt trat, nnd wie die Vollendung des Gottesreiches bis dahin 
gelan{;e[i müsse, dass alles ein Hirt nnd eine Heerde werde. Gott als 
Regierer seines Reichs wird als Gesetzgeber, Gnadenspender und Rich- 
ter vorgeführt und daran die Deutung; des Wesens seiner Gesetze, die 
alle auf das eine Gesetz der Liebe zurückgehen, und die N.ichweisung 
seines Gnaden- und seines Richteramtes angeknüpft. Natürlich ist hier- 
bei auch der Verpflichtongen gedacht, die der Mensch gegen das Gottes- 
■IfiWl hat. Mit dem Gymnasium und der lateinischen Schule in Rich- 
STallT'lst ^l^emn ^n biidhofliches Knabensemindr verbanden, und die 
IV. IM. f. mi, e^ ML ed. M. Bikk IM. L. HfU%, 16 
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Zöglinge desselben machen )a.st zwei DritlhcÜe der gesammten Schüler 
Der frühere Rectur der Anstalt Professor Schütter ist oach Lands* 
hut verseUl und der Studienlehrer FaZlentaelbfr Pftirrer gewin^Mk D«r 
gegenwartige Rector der Anstalt Prof. MM iat CliMtAMwar ür tT. > 
und die obrigen Classenlehrer im Gywmttttt find' dl« PftfeHpMH JT«^- 
ier, PriMter MMr m4 Fbdl<r , In dmr talvla. Mivle die B ti id l < iilnhi i » 
SiMMi^r^rer, fWIMergrer , Dr. Zomiir Md MMI«rg'er, wMktK 
•o^ddi EdlgkuMirar Ii der totefai. tfehvle lit. Dep Mtirldi* Ii 
MMthmnetik, Religion «id Cfeegraphle im Qynmu^ keieifk ftwf* JHü k im , 
Md iSr iiebr. «ed frw. a^raclM sind HttMmr ugeMI^ V«!. tllbk 
Der aeoter MM iHii te P««8iMi 1M6 ««• die rep. 
MuMi^<fer fermmM-iumiMeift «mI AdItirfMl— fl dWtri Pi i t ^ 
«Mm» Md Witt dea BMte mre% dMt dWketteaMe Md dU fei» 
MiM*HioefiiihelljFllraleg|e In eloer ebM m 'MlMi¥erwMdtsciiaft stebe«, 
lyle «He flipnwh« dfer HeHeMn Md OmMea. Inden er dafar schon dM 
43rMd gnUend nadfaty dMM Mde Volker Terbrnderte Japhetldenstamme 
ieien, so baat er, nach einer ziemlich allgemein gehaltenen Darstellang 
der griechischen Mythologie und ihrer OdCterculte, den Haoptbeweu 
darauf, dass die Gdttergestalten bei Homer und Hesiod hinsichtlich der 

' Klariieit und Bestimmtheit ihrer Persönlichkeit ganz denselben Charakter 
iMben , wie die Götter des Nordens , und dass sie in beiden Religionen 
menschlich heroische Gestalten sind, wahrend die indischen, phrygiscben, 
ägyptischen Gotter sich als symbolische knnd geben. Daran reiht sich 
eine Verf^Inichnng einzelner f^ricchiscbcr IVlytlion und nordischer Sagen, 
und es werden die Äsen und Odin mit Adonis und Hermes, Herakles mit 
Thor, Ares mit Tliyr , Aof^^äon mit Aef^ir, die Kyklopen und Giganten 
mit den Jetten, Kerberos und Garncr, Persephone und Hei, Aphrodite 
und H>eya , Lato und HIodyn, Moiren und Nomen u. a. ?usammengei>teilt 
und dabei bald die Namens- und Begriffsähnlicbkeit, bald die Terwandte 
Vorütellung der Zustande in Betracht gezogen, um den Zusammenhang 
beider Mythologien weiter zu begründen. Doch l&i dieses Alles zu sehr 
im Allgemeinen und in oberflä<;hlicher Einseitigkeit gehalten, und hat 
ebenso wenig eine tiefere Begrändung, wie die darauf folgenden ge- 
schichtlichen Andeutungen über die frübesteu Volker Grie<A€rIands. Die ' 
beiden Hauptstämme sollen die Javanen und die Dorer gewesen sein, 
und die Dorer sollen in Sitten und Charakter wieder eine auffallende 
Aehnliehfceit nte den Germanen haben. Die weiteren Analogien, welche 
der Tdft'nnflpiSMfat hat, sammt den darauf gebaoten Hyp oiiie e en» mSeeen 
In der Mrift eclbet nachgesehen werden. In PreffnuiM Ar I6d6 ht^ 
der Prtrf: Xnglw nintt einer AblH^long «mge BamiA m gm filnr 4m 
FeridMM enMbif dbr FMrfUb iNid Md^ ndtfelMIt nnd' da^ 
herrichend loealer Bealehanf den Zwiespalt , woMmt ni i uWi der Sekala' 
Md Faadlie nnd indiolien den'Leietangen der eiaieran Md den S^fdn- 
CMf en der ISlim Md dee Steatei aiagetieten in dnaaliMi 0Mf*> 

^eraeheinnageB besproehea» eonle mf 3kr Utmkm dl e e e i Z w l M f al tia 
Md die Mittel nr Aae^MdiMit üngKriwan, «Ihm aieh Jedeeb Iber d* 
KMe dee eelMi all tapteehMM Unnnt M aiMi«« üefcer Lihter 
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personal «nd Zustande der Stndienanstalt in Eklange?^ , welche 1845 das 

. ßacularfest ihres hundertjährigen liestehen.s beging, ist bereits in dea 
NJbb. 45. S. 82. bei Gelegenheit der Fesibeschreihung jener Feier be- 
richtet, und dort auch die im Programm für 1845 von dem Prof. Rücker 
herausgegebene Geschichte des Gymnasiums besprochen. Im Schuljahr 
1Ö46 eind keine Veränderungen eingetreten, ausser dass, nie auch an 
andern Ötudienanstalien , der Jahresgehalt der Lelirer in Folge der kon. 

'Entschllessüng vom 28. Sept. 1845 durch ständige Altertzulagen, im Ge- 
ßaniaitbetrag von 1000 Fl-, und durch Bewilligung fünfmonatlicher Thea- 
rongszulagpii , in Summa von 369 Fl., verbassurt worden iöt. Im Pro- ^ 
gramm von iÖ4ö hat der Studienlehrer Dr. Christian Cron in sehr scharf- 
sinniger und tiefeingeheikder Wei&e eine Verglekhung der Mtedegatlungen 
•mit den Diehiungsarten 8. gr. 4.] angestellt und darin eine neae Be- 
antwortung d«r Prag« ^0nmttU Wie «rlna* «ich der l»qitl ah und änss^ 
Höh festbegriiMMaa Bäkm 4m IMitMigicrten gegenoNr 4li OiltHig«!! 
AwftomMM Rade lo aiMr cbtofidls natargemiiMOf gaaehidM- 
MflfcM BHlwMcaloiig MbA ^nMaralMttMiiai AnfeioidMblge* IHa Vmu^ 
iwAmg fü apedall «nf die DtchtnAgantmi «d Redegattongen der Grl** 
fkm ^AnguAaaHf watt dle<eSn ntnvmiafer OrfgiiMliClt ihr Kiiiiil> ' 
wwSgea eetAtttol ond die reiea» OmodfeiiM fär die ganiMlMeB 
AfMhefaaiieaa der flied«cMa KnMteiMgtiine mgapiigt Iahen» and iie 
fvÜ eine theoretlMhe SMieilniig «nd GegeBübenteUoiig denelhcn nliM 
tedati fBrrichrtgarter fc a— a n ^eii weea diaeelbevikdengeaehiehtlidienBM- 
«4dLelipigagluige 4er eteietaee CtaUBDfoii mid S^H><A<M8M senaimea- 
etteüt. Aesgdheed Yon Bemhafdi'a Aeaicht , welcher im % Thelle «eiM 
Rpmehlehre die Peeiieie^le lyrische md plaatiaehe, als die ele- 
mentaren' PltibliMlgserteii, eeriegt ond das Drama aas der Vereinigeng 
Mder hervorgehee llsat, Terfieiidelt der Verf. die Ordnung und Bene»» 
atng der beiden ersterea Dichtungsarten in die der epischen ued der 
m e I i 8 c h e n Dichtung , ond läagAeti dass das Wesen der nielischen aoa- * 
schliesslich in der reinen Äaspragnng der Bnpfindong beruhe. Vielmehr 
sei der Mythos die gemeinsame Grundlage and der eigentliche Sto£f ISr 
alle Poesie, und die Verschiedenheit der Dichtnngsarten berohe auf den 
verschied *>nen Verhältnisse des Dichters zu dem Mythos. „Der epische 
Dichter fasst den Mythos geschichtlich anf und bringt ihm kein anderes • 

. individuelles Bewiipstpein entgegen al« das des Vericfindi fiers nnd Herol> 
des, dem es gegeben, was er zu sagen hat, und der sich's nicht unter- 
fangt, von dem Seinigen etwas dazu zu thun oder das ihm GeoPFenbarte 
nach eigenem Sinne umzugestalten. Er, der Herold, ist um so grosser, 
je grosser der ist , der aus ihm spricht, und Homeros ist darum so un- 
endlich gross and einzig, weil es die Muse ist, die aus seinem Munde 
spricht. Ganz anders verhält sich der lyrische Dichter zu dem Mvthos, 
In ihm tritt das indiTidnelle Bcwusstsein , die Freiheit der Auflassung mit 

" ganzer Stärke hervor. Er stellt sich als denkendes und empfindendes 
Subject dem Stoffe gegenüber und fühlt in sich das Recht, diesen nach 
seiner Innern Anschaaang frei zu gestalten und zu einer individnellen be- - 
itunmten Schöpfung aosziiprägen. Nach diesen Andeotongen kann es 
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nicht zweifelhaft sein, wir wir nns in dem Drama die Verbindong der 
epischen und ineüschen Poesie denken. Wenn dem episch eu Üiciiier 
AlJes daran gelegen ist., den mythischen Inlialt iiv möglichster Anscbao- 
Hchkeit ▼orzuführen, dem I y ri sehen DicliUr dagegen, »eine besondere 
Aufi'aasang des Mythos und dciiuit seine sittlichen oder politlsclicn , über- 
haupt aber subjectlven Zwecke mit möglichstem Nachdrucke liervorzu- 
wendent so strebt dof dramatische Dichtür, der, wenn er würdig zu 
seinem Volke äptccheii will, zur höchsten Stufe des intellectoelieo und 
liiitlicUeu iiewusstseins gelangt sein moaSy dieaes in den mythischen Stoff 
, einzubilden und denselben gleichsam individveU bereicbairt tiad bagmügt 
mit epMitr Anaaliinttthhdt m ^aMlbm. Wihma Ammk im Upm 
]XiA««r «UM tai CkigiMUDd« 4lMtiiid U«f«flttea iti, In dM* » 
IMm P061U d«r BjtfiMft 61M fltqVi d«i IndivfMtea 2«t«ok«B itot 
WM & n «ttratdbtt, g^m in d«m Dmmt Wde TM« iteo BrflwttHw- 
. digkeit gegen tiBM^ar aaf« «m ii« !• «iMnd«r ^MtnifiMlaii , Mm 
4m VUtdmt mit mImt PoniMliilik«it hintar den Stdl ionMlcttlU, diMr 
«Ur iB «eiMT Bliliüftaiig di« Id«» dM DMlar« ia voll« AMidwriirt 
Mi uMnfiebt. Am diMin Qmd« kInM imdi dar Aaflkf- 
fttat b^Mli«MMi* «ilBkeJ« dam gffMii«kMi DtcM dU ij^iki 
..Parti« danih den ahar «od die «pM* direii den i>iai«g vevtiietea Mtti 
da viebnehr dieaer letitore eelliai enf der TneinrfiHdwut de« lyiieelien nad 
jl^chen Elemente bereht, wihrand der Oker dntghwM .nntieoele Beden- 
tnng bat und in eetbetlaelMr Fem aieb zum Dialog etwa so ▼erhäli, wie 
die chorische Melik zo der ebenfalls lyrischen Form der jambisch«in POe- 
^•pie^<* Wenn aber Bevfedievdi sodann der epiacben, lyriieben nnd 
dmuntischen Poesie die historische, philosophiacbe und 
cndneriache Darstellung der Prosa als pMiilele Gtiede« eotgc^eoeUUfrc 
so bestreitet der Verfasser diese Bintheilung «eben darom , weil bei der 
epischen Dichtung und der historischen Darstellnngder Geeichtspankt des 
diametralen Gegensatzes, bei den beiden endem aber das Wm^ 
haltnids der Aehnlichkeit and Analogie als Bintheilungsprincip ge> 
braucht sei. Namentlich will er die Parallelisirung der Rede und des 
Dramas nicht gelten lassen, und bat wcnin-stens die von Bcrnhardi 
aufgefassten Verglcichungspunkte beider als unzureichend nach ^c\n lesen. 
£r selbst aber ändert die bisherige Tiieorie von den Dicbtongsarten and 
den prosfiischeu Rede^^attnngen dahin ab, dass er zwar auch die histo- 
risch e Darsteiiuiig uiit der epischen Dichtunf; parallel sein Insst, 
aber der 1 y risch e n Dichtang die Rede und der dramatischen 
die sogenannte philosophische Darstellung ^ef^tnü hersetzt. Wenn 
man nämlich die lyrische Poesie mit Bernhardi fiir die a u bj e et i v e s t e 
und individuellste und den iyri.^chen Dichter für den willkürlich- 
sten, heftigsten und hingerissensten erkläre: so könne man 
das Analogoii dazu nur in der eigentlichen Redekunst und in dem Redner 
nat* ^^o^ijV finden. Lelzteter habe ebenfalls die individuellste Subjecti- 
vitit zur Charaktcreigentbümlicbkeit , and gleichwie der lyriscbe Dicbteir 
den mythischen Stoff mit der unbedingtesten Freiheit indiTiduaUev Detev- 
■eagung aad-Abaiabf behandle, benutze and gestalte , eben «» aal ea 4n« 
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Uedner nicht uiu die tii.storische Erforschong und Darsteüung der ge- 
schichtlichen Tfiat.saclieu , weiche er er\^:ihnl'^ rntiss , zu thun , sondern' 
er hrauf ho sie immer tiur für seinen jedi smaÜ^ ii besondern Zweck und 
iiiaclie fite demselben gerecht, sobald sie ihm in ihrer natürlichen Wahr- 
heit nicht entsprechen. ,,Da« Wahre nutzt dem Redner nicht, vreon es 
nicht wahrscheinlich gemacht werden kann, und mich das Falsche, wel- 
ches die WaUischeinüchIceit uiiteiftLützL, musü iinu willkommen sein.** 
Und dass ihm ebenso vornehmlich eine Icidenscbaftiiehe und bilireiMMida 
Redeform zukomme , das habe schon Cicero im Orator c. 37. woA 98it tMdP 
QuiutUiM. VI. 2.. 7« iMcitge wiesen. Ferner Jiabe die episch« Mditung 
nui dar IjikdM» wn&f den geamtonan Zw«A «Ikir PMiie ^ »Mkk- 
wmsm Pfcanlaiie iank BiMer m Mfotgaa «ad suiere BopMuif M «r- 
ivgen) 9hmw M dev episehen stehe «bes dl« Ergotzung durah BetahÜII*' 
gung der /Phantasie als Hanpteweck Teran nad sie breiie vai dieser Br> 
fitooBg ffülett Tor äaaerer Phantasie ein relebes GeariMe bewaaderMigf^ 
lairdSger ThateR and aassererdeotUcher' BrelgiilMe ia* anschaaileher 
Bcidlderaag aos} hei der lyrisebeo herrsehe die Srregaag de« C^eaiiilhea 
idr ^tgeisteniag ver, oad daran beaatie'sie die laythlsehea Bteffe wm- 
ab iiillel, «Bi das-Geaiath aa ergrslihn^ «a rfthren nad im efeehftMern« 
Weil aber die letctem lür ihren stib|eeti««o Zweck deeh den Mythes he* 
nntoj der erst Ten der epfeefcen Peesle knostreich aosfehildet und sii« 
sammengefSgt werden musstet so seh« man toeh daraus , dasa bei deü 
Griechen die lyrische Dichtkunst vor der epischen gar nicht entsteh«! 
kennte« In gleichem Verhaltniss, wie epische Und lyrische Poesie, stelle 
aneh die Geschichte (gleich dem Bpos) Thaten , Brelgalsse und Zustände 
■k möglichster Klarheit und Ansohauiichkeit hin, um dadurch unsern 
Erkenntnisstrieb zu befriedigen; aber die Beredtsamkeit brauche (nach 
Analogie der lyrischen Dichtung) Ereignisse und geschichtliche Thatsachen 
nur in subjectiver Verwendung und habe ihre Hauptrichtung auf das Be- 
wegen drr Affecte und auf die Bestimmung des Willens. Somit stcho 
drnn die in der Kpik bezweckte Rrf^otzungder Phantasie paral- 
lel mit der in der Geschichte zn erstrebenden Belehrung und Be- 
friedip;uii c; des Krkenntnißs Vermögens, und gleichwie die lyrische 
Dichtmif^ Begeisterung des Geraiiths erstrebe, so werde in der 
Beredtsamkeit Ueberzeugung oder Ueberrediing des Willens 
bezweckt. In dieser Parallelisirnng dürfe man sich freilich nicht durch 
Quintilian irren lassen, welcher das Wesen der Beredtsamkeit nur in dem 
bene dicerc sucht tnid i[ir den Zweck der üeberredunp; abspricht: 
denn schon Cicero habe in dem OraLor. c. 21. (!(Mn Redner das probarCp 
delectare und ßectere zur Pflicht gemacht, und in dem ersten und letzten 
Begri£Ee eer ehen die permasio enthalten , die bei dem Redner zumeist ein 
U eh er reden sei, in edlerer Weise das Ueberz engen erstrebe nnA 
veHendetar Zweck sieh aar Ueberr edung durch Uehernaii* 
gang geirtalten «isseb Masiehtneh der' iassern Redeibrai (S|«ncha) 
eadUeb werde der Beredtsaaikelt die h^ehste Fern der pro<ani-- 
snhea Rede heigelegi nad sie heiaae eben deawefsn hnv' i^o^^tp R ede«^ 
hnnai and die deenlia weide «Ii einer Ihrer HnnpHhella angssehan« 
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Die höchste formelle KunstTollendung derPoesie werde swar 
▼on Vielen in dem Drama geaucht) allein richtig betrachtet erbebe sieb 
offenbar Biir die lyrische Poesie sor boebsteo Kaastforni def Sprache 
wM kl der Wertbildong iwd O^m^brm^u, wie fai dar iBahiwt —rftaiH 
mbm Gaa^padUmi » wogegen dl» dwwittoah« Poedb ■Baidhii in 4m 
eberlichea «od kamMAiaabaa PntiM «ftdiaaar UaamÜMk ▼IrtaoAii pME^ 
tklf^y aber In den dklogisebaa Tbribt ^ ^ ^IgairtUabi OrgaiM 
dar Hindhi» akb fai wfmUMmt «od iMliiMbar Para dar 8fnMlM 4m 
Labani albara. DaxMi waida «Mb vaa daa Oiiaeban bei dar 0Blar^ 
aahaidaog dar Praa» «nd Paeaia oidht S^mfmf aaodani fiAap da« Imy^ 
•utgiiaiigaitaHt, «ad layag aai abaa dSa «Ifanlllabe BaaalahmiBg da* 
Bedih «»llnlnr dai OatMu^M dar praaaMc» Ead« Irt ilaa dt« Kada 
kiwtitt «B^vaa SIm» di^vlfa» welaha anf M7I Md RbytlMini^daK 
biabila» Warth «ad di« aiuAMI^hate Soiffidl lagt. Zimr ^vanadb» 
ÜMigl aaab di« bktariaaba Canporttiao» wo ido aiah mt Knaal iibaKi» 1 
diaao Mio alcbt; allein ein almBt tihm fut aadam Ghavakto ad« 
die Redekunst Die rbjtblaiiaba oad stiÜstiscbe Form in der gesaÜob^ 
liehen Darstellung barabt anf einem plaatis.chen Principe, wahrend im 
dar JUda aal einem ra u s i k a I i s choa, steht also in demselben Varidk* 
aiaa» wie die epiaahe Darstellung sur lyriscbon." Um aber «a^ 
aeben dem Drama und dar pbiioaophis ch en Darstellung elft 
gegenseitiges Verbal tniss sn gewinnen, stellt der Verf. die diaiektl- 
■ cbeMethodeals das in der griechischen Literatur obwaltende du^ 
rakteristische Merkmal der letzteren auf, d. h. er erkennt in der Dia« 
le k.tik ebenso den Kunstcharakter der Philosophie, wie in der Rhetorik 
den Kunstcharakter der Beredtsamkeit. ninsic.litlich <1er stilistischen 
Form sei aus jener Dialektik die dialogische Korm philosophischer 
"Werke hcrvoi-f^egangen, und so weni^^ diese an »ich für das einzige oder 
beste Gepräge ])hilo80phi8cher Darstellung gehalten, sondern vielmehr 
rein zufiillig genannt werden niü.sse: so dürfe man es doch von dem Stand- 
punkte ge.schidiUicher Betrachtung der priechischen Literatur nicht far 
tnfallig ansehen, dass derjenige Meister griechischer Philosophie, welcher 
die dialektische Methode nicht blos inerst in Anwendung gebracht, son- 
dern auch wissenschatilich begründet nnd als das allein angemessene Or- 
gan der Philosophie zu ilirer Selbstverwirklichung zu erweisen versucht 
habe, zugleich den Dialog ala die Eweckmässigste Form der Daratellong; 
Und Gedaakenvermlttelung erkenne und nicht nur an verschiedenen Stellen 
seinen Werth hervorhebe, sondern auch gegenüber anderen Darstellangs- 
inreisen naehdrüokUch auf Anwendung Ucäsclbeu bestehe, ja ihn airah noch 
da baibebalten an müssen glaube , vio er ihm tichtUch atwai gM^^Snlti- 
ger WA werden anfange. Uniäugbar xeige «iah hi dSaaat Taillabe di» 
Aidifa wd Neigung daa beUesiaiheii Valka ibarbattpt md tbabeaa n da m 
Phüan^a mt Poesie, and aMtkwirdit Mob» daü ottbar dlii dtal 
Hanptgattungen griatblaabar Pxesa gerade die Philoie^bie die eMfeia^ 
wakha den Pialag Tectiagl «nd biaM afaiar «aviaaaB VktMaWk kw|». 
bUdatbat» MabBMmB«iMl^dau»diM8mdaPhd«,daraMibiMlft«r 
Jifmd dar dwwatfmrhan P««id# widaMU iM bal mblrwa« adbMV Tolla»- 
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4i«lfll^Mi«ii KuNfc f«w«rdcai Ut: so wigpde am TmialiiMi» dif dialogi- 
adw F«m>fBr dl» er^ oad pMtprlichft« fmsoMli««» in wekber aidi die 
di*l«IUlBche M«thode xur äasMin Darsteliung gestaltet bat. Da mu 
Mch nach CmmTv^s ErkÜrmg die pbiloMpbladi« Sprache mehr den Cbii« 
Mieter des s«mio alft der oratio haben müsse, and iu der gewöhnliche^ 
Sprache des Umgangs uberbaopt die Gesprächsform du Natürlichste sei: 
so t r^ aof solche Weite die philosophische DarsteUaog xa den übrigen 
Gattungen der Prosa in ein ähnliches Verhaltniss , vrie die dramatische 
SU den übrigen Dichtongsarten. In Bezug auf das innere We<?en der 
Philosophie oder Dialektik wird von dem Verf. behauptet, dass sie ebenso 
die Zwecke der Historie und Uhetorik in sich vereinige, wie in dem 
JPrama die Zwecke des Epo!< und des Melos vereinigt seien. Die Be- 
weisfuhrnng dafür ist folgende: Der Zweck der Historie ist die Befrie- 
dig u n g die s Krkennt nis s t li e b e s , der der Rhetorik die Ueber- * 
r ed ungy wogegen die Poesie auf Phantasie und Gemfi th 2U wir- 
ken hat. Die erste Stufe der Erkenntniss ^der cognüio^ ist die Wiss- 
begierde, von welcher Aristoteles die Entstehung der Philosophie ab- 
leitet. Dieser ersten Stufe des ürkennlnissLrielcü aber entspricht die 
Historie in der ganz ursprünglichen, ungestörten Reinheit und Naivcläl, 
wie sie bei den Griechen zuerst auftritt, und Uerodot nennt darum sein 
Werk laro^i'Jjs cinodsi^ity d. i. Darlegung seiner Kunde oder dessen, was 
er erkundet durch NachforBchuiig und Erfahrung. Vermittelt um -ta^ 
UM» Wtii«di« ,Ge«diidito d&e Yergaug enheit mit d«r Gegen« 
Tiiar t dordi BrbaUBi« de» Eewiwili«iiis Jeaer i «o Ui die Itedekiwst gpuw 
diimf (gerichtet» dq^rob die G egcan«V)kaaf di« Zakvnft tu «ir- 
küi ▼«nnütoltt 4^t Unberredung , vfaicke den ^lUea der Memchen lenkt 
i«dkwftiige11ittea.siidBSvä8imMw fitistdamiaeZweck 
fW Wlitan tml Htodein« veMier «Ick in de» nlgenlttchm 2UX oder ' 
%mtk dir Hblana uod Bkttiftk ntmV^ Ji»^ PbiloMpkw lebi 
nwi.fNw>Hi im Brfgiding d«ff Diniiy und cMü.ABf ein Wietea wd 
mC diu kMflto «nd iiiDl«aseiidfto Vrk^nntnii« ans» weshalb aia 
eben «dbaliierf 4|e|lfv 4i« WIf saiif «kaft bfiiet oadali ftm^ nabao 
die (avo^ tiüti Abv aia hat aiakt b.ioa daa BvkamtaieiTenaSgeii« 
aoader n auck den Willea dar Metwalian im Ama; sie will nicht 
Uai aki Wissen oder Erkennen, sondern auch aitta Uabarseu- 
gung oder Gesinnung in dem Menschen begründen, und sie vereinigt 
nicht nur die beiden Zwaaka der Historie und Rhetorik in sich , sondern * 
fuhrt auch beide z u ihrem höchsten Begriffe, indem sie eine fi!r- 
kenntniss will, die zugleich Ueberzeugung sei, damit Wille und Gesin- 
nang davon abbang* |^ werde. Die Ueberredung, auf welche der 
Redner ausgeht, ist eine Art Sieg, eine Beweisführung, welche die 
Kraft der eigenen Sache herausstellen und den Widerpprnch des Gegners 
SU Boden schlagen soll (eine cnnürnmüo und confatcitio). Dem auf 
Ueberzeugung gerichtet< n Verfahren der Philnsuphie aber ist es zu 
allermeist um das Wie zu tliuii, und sie will nicht die ■ ntgegenstelieade 
Aasiaht sofli Sahweigeo bringen i aandeni dieaelba vielmehK nöthigeo, sieh 
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kMUMn im» naä 4akim g(Mkti tMrd«| 4ia WaMatt mm ihr — I brt 
kMnroitrftt, tef dtrOegBer aidil ali btibS«» ■mdw lt ü i fw mImt 
gelbst enehciBt. DM KMt 4«r P littm| i l iia irt dte Dfekkllk, wid db 
U«(«tMbMiteM41«titeBnl«riekeliiBCMtafii4mr cbirf« di« ia 
Mden aidtea Att«« goCnnait endidiMiiien Zwecke der proiml^ehta, 
Duitelluiif wrioigl. Bbendeswtftn iW ist bic der dramiilMiMM 
Kuntt gldMigMrdtiet t denn aach diMe erreicht ibr Ziel nicht auf direkt«» 
Wege, sondern spaltet sich gleichsam in widerstreitende PeeseoBefal o ei to D, 
die nach etttgegengesetzten Principien sich vollständig aossprselMll uad 
«Bthfilleo, nm aus diesem Widerstreite die Idee der Dichtung hervoriretMl 
SK lassen. Dieses indirecte Verfahren hat man als die tragische IrO'» 
•ie bezeichnet, welche mit der philosephischen eng verwandt, ja dem 
Wesen nach gleich ist. Sie ist nämlich eine ernste, nothwendige , nicht 
jene so zu sagen spasshafte und willkürliche, die maa im gewöhnlichen 
Leben so zu nennen beliebt. Endlich wird auch noch ein Beweis fiir das 
gegenseiti«;« Verhältnis« zwi.schcri Dranui und Philosophie aus der Aristo- 
telischen l^rklärung der Tragödie gewonnen. 80 wie l'urcht und 
Mitleid als die höchsten Wirkungen bezeichnet werden, welche da» 
Drama auf die Phantasie der Zujschaucr und auf die energische Erregim^ 
ihrer Empfindung hervorbringen soll, und so wie Furcht und Mitleid dio 
Mittel zur poetischen Reinigung der Phantasie und Empfindung 
bind: eben so betrifft die philosophische Reinigung den Verstand uud 
den Willen und bedient sich als Mittel dazu der Belehrung und 
Erzieliun^?, wie dies Plato im Phaed. p. 69. und im Sophist, p. 230. 
weiter ent\>icke{t^ und die üeberfiihrung (Jkiyx^^) vorzüglichislc 
und w irksaniätö Ari der Reinigung bezeichnet. Süiuit üben aUo die Phi- 
losophie and die Tragödie durch die ihnen zukommenden Wirkungen eine 
Art von KrMk oder Gerieht , and wie sich die Philosophie in dem Mei- 
gier d«r Dialekt elae Kanstform ersduffea könnte, weMie dtm Urann 
ddi nibert» sa kSante viaii nneii die elgeMbovIielie Bewegung 4er tragi- 
sdMn HaadlttBg eine dinlektlscke neiiiien. NncMea um aker der 
Verf. in der «nfsgebenen Weise nns dem Wenen der fiedecMtnagw d e r w i 
VetkSltnlss u den Dicbtoognrten in neuer und elgentkUieber äaSSt^ 
seng sn begrihiden Tersaekt kat> so ISgt er asi Sckloss «ieb neek sIm 
gesekidMüdieBestftignag nns den Botwiekellingsgange der grieek» lite^ 
ntnr kiniu. Obgieick ninÜck die Gnttvngen der Prem niekt in pn ge- 
sonderter Anfeimuiderlbtge, Wie dielMektnngsarten^ kervefgetrelsn, ioa- 
dem irlelnebr ipfie mit einem Sddege mglekk mit der Bntstsknng der 
Prosa iikerkaopt entstanden seien , und die Bophli^k in ihrer orsprfing« 
Hsken nnd edelsten Bedeotnng als die genMfoaekalUiebe Mutter sasmt. 
Heber Redegattmigen betraekiei weiden misse f so lasse sich deek, aekdd 
man nnr uldit die ersten Anfinge Jsder Gattung , sondern eine gewisse 
BInthe derselben in Betracht siehe , die geschichtliche Aafeinanderfulge 
der drei Redegattnngen Idar nnterscheiden. Die durch Uerodot zu eiaer 
«ifirdigen HHMWtellong erhobene G esc hieb t schrei bu n g habe dsn 
Vorrang nnd auch des Thefc jdides tiefime ICunst gehöre noch der frübeätsn 
Bpoehe der gebildeiea Preea an. Um dieselbe S^it ieile der Anfiuig der 
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t Hft« im te y rie hjtfi e h wi CtattH«, teoh iMkral« teii^lrrihbilM . 

i AwMldmii dOT cpMdktiiJiM fihrtlmg empäog. Hi» AaCänge da« ki^ 

I U««pbl«UMMii«ivir idm andwilMibattitdstt ' 
i Th>l- ■Mhwtiwn , afc» rie liaU dwwJty abgiMdwi y<B dw wiy- 

i Mttt» 10 dM «9cli «In Mitedaet «pil« dtf ISofriote d« BivalililM 
I adk'dw UnüluglMi* swi JdaraR Avadnok« mAmt fiMnic«« « kaanfte 
( tete Nidii der S «plilstik diif» smui dte BrMäng dmr phUanfiU^ 
i mImb HaralalliMig bwiMtM» da diMo akWBeUI|Mii dtr Pntft nor dM 
CtofMütii Mr Ft«te ätmrgebnidrt, und. io mataldlMr B h uM t i vW» 
mehr der Rhetorik als der PinidMipUe forderlich gewesen sei. Dtdrck 
I dl« Dialektik mI «wi dl» Prasa nr Kunst pbilosopkifdier Gedanken- 

«nsprägang erhoben worden, und diese Dialektik kabe erst Sukrates iai ' 
Kampfe gegen die Sophiaiik iiDd\Rbetorik geschaffen , dann Plate sie aus- 
gebildet und Aristoteles deren Theorie vollendet. So sei denn die Kunst 
der philosophischen Darstellnng wirklich soletst snr Reife gekommen; nnd k 
wenn auch Demosthenes erst nach Plato der Rhetorik zuerst ihre höchste 
Tüchtigkeit und Meisterschaft verschafft habe, so hebe das doch die 
frühere Hliilhe derselben vor der Rhetorik nicht auf. Ref. hat fTir nöthig 
erachtet, den Idecnf^anj; der Untersuchunf; des Dr. Cron in ziemücher 
Aosfahriichkeit darzulegen , weil durch die.selbe eben die bestenende Theo* 
rie der Rede^attungen umgestaltet werden soll, und weil seine Theorie, 
auch ^venn man sie nicht für richtig anerkennen kann , doch NveuigjsteiiÄ 
eine Reihe neuer Betracbtungspttnkte über diesen Gegenstand auiscbliesst 
und somit für denselben mehrfach forderlich sein wird. — Die lateinische 
Schule in GeRMEESHElM ist mit Realcnrsen verbanden und nimmt über« 
haupt eine vorherrschende Richtung auf die Realien. Das Subrectofat 
führt der Ober - und Religionslehrer W. Kaly ^ und Classenlehrer sind 
Bumb and Kunkel. Dieselbe Verbindung mit Realcursen besteht auch an 
der lateinischen in Gklnstaüt , wo der Subrector Dr. Diitmar und die 
Lehrer Märekerf Maasenez, nnd Dr. Stolz Classenlehrer sind, Munker f&r 
dta Aealaaterricht, XmM i&r gtlehhea and Tnmk fir ^eaang angestaUl 
in. Dia ]a*eMMba Miakte HamkumIm» «dika ki» IftU aia Qy». 
BMlna geuma iai, beüMd im Jak» ]fli6 aar aook aaa awei aoak^ ' 
Wrtea ClaaM, ki wekhaa dar MaMr IMir ab Stodiaalakrer wMm» 
ffa k trt a aad dar Pftnrar ITetgMa daa Sakraeloraft flIkcUi aUekiim lakr 
iMlit ala daack kecfaata VarOgaac aar v^lea Irtainisahaa Sahale adt 
1 Garaaa, Jadaa aa iwak.AbtkeüaBfan, aatar 2 Lekrera etkakaa aad^ 
detak aaa fcl aaagalllgtaa Untankkt im Binaik» 6ki^ aad aakndka«. «fw' 
wäMwü waidaa^ la JUar IBd^kaadarPtlaatar JfakriaaftaaB PmcraMB 
tÜafamMkNafan ttter dm Zariaad dbr i J ailbt iia OaMaia dt aar Ml dir 
äßfmmng 4t9 MSa m §rkf u k a r a aiy gabea» weleke gagaa daa Coaaaaalat 
▼pn (Hahatuen gerichtet sind. Während nämlich jener aa keweisen Ter* 
aaaki kaAtey dass der Römerbrief nicht su dem Zwecke geschrieben sei, 
am eingetretenen Zwiespalt zwi.cchen den Juden- aad Hiidenchristea ia 
' Rom zu beseitigen nnd die falschen Ansichten der a ta l cr en za berichtigen i 

aa katder Vacl. aa OcfMUkaii dia aüa Makaaig failhaidifl, daM dk 
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280 wmä tMntMhmOaUUm, 

»rind> 1a Ron g«lt«id aadittB wolltes Md wtdntb sie Pa rt rf o ngefc «i^ ' 

Mgten y den Apostel sur Abfassong des Briefii veranlaMt habeB^ qimI bt 
iMi dafür aofl daa Briefe selbet sktmlich nchlagende Beweise ▼orgebnMdit» 
— An derStodienaoetalt io HoV skid im Gynnasiam neb«« deniRector ood 
Pnfeaier Pr. Lenkmtr noch Classenlebrer die Professoreo Dr. GaftAantt^ 
Wwm und Riedel, ond andere Lehrer der Prof. SeAnärlem för Mathe- 
matilcy DieUch far protestantische nnd Neuner ftir kathol. Religion und 
VmUez für Franzosich; an der lutein. Schule lelircii die Studienlehrer ßo» 
dadc , ReisSj Gebhart und Scharr. Von der a:n :2b. Ang, 184Ö begange- 
nen Säculsrfeier der drcihundertj ahrigen illinweihuDg des Gynina«^iums 
giebt das Programm dieses Jahres eine kurze Beschreibung. Vgl. oben 
den Artikel Hok. Im Progrannu von 1845 hat der Prof. Wurm ange- 
fangen lieiträf^e zur Bildinr^ einer deutschen Phüoloß^e herauszugeben, 
aber t'ur die^atal nur den eri^teii Abschnitt, äcuUchcs Altcithum , geliefert^ 
welcher, nach einer sehr hochtrabenden Einleitung über die auäberordent- 
tick fortgeschrittene Entwrickelang aaseres Volkes, eine Schilderuog. dea 
■ktalalleriiEen llittort]iaaM.y dmä ee lir iaiaa Toraimiuid PeMe aar aa 
aiaeiB Pindar fefeklt babe, dee Stidteweieaa Im 14. Jahibvadert, dm 
SanfU Bad laaaagBifeteBa, der Rfllcbaacbt» das LtadfiMeaty derlawilB- 
kaeefata, der Ordaliea. aad dergl. eathilt, aber über atta dieie Diafe ans 
aipbetistlMhe Bfittbeilaagea BMMbI and antb keiae aeaa oder eifeatbiai^ 
liehe VeradaiBg kaad giebl» — Aa der letniBiidiea Mala ia ImkXi» 
■KADT, welebe bia bbb Sabal|ahr 1846 fiir aeine awoi eoiBblai«teaIle|i|Md- 
dBMoa aaiMr des Hilfiilebiam f9r i'nmaSdjeb » SohSniebMibea « Zeidn 
nen ond Geaeag aar iwei Clasaeeiebrer , nämlich den Sobrector Bäumler 
fHr TV. und ITT. nnd den Stndienlebrer Vogfißg IL aad.l« beUa, iat im 
Schuljahr 1846 nocbdef Stadieniebrer ^ßmg» aogestelU naidea» damil 
die II. and I. Glesse gelreeafc baterriehtel werden konnten. ««^ Aa der 
Stadienanstalt in Kempten, wo im Gymnasinm die Professoren Nidel 
(zagleich Rcctor der Anstalt), ReUchle, Wißiv^ und Dr. lVurm '9\& Cias- 
senlehrer, der Prof. Bund»chue Mathematik, Köpf Hebräisch und kathol, 
Kolirion, Geyer protestantische Religion nnd Mündler frans, Sprache, an 
d«r hiteinischen Schule die Studicnlehrer Mayery Tafratbshof&r, Sollinger 
und Steg-rmllcr als Cla.ssenlehrer and Hoj^ Geschichte lehren, hat der 
Lehrer Koff im Programm von 1845 eine Biographie des 1844 verstor- 
hepen Rectors Dr. Böhm j;eliefert und darin nicht nur dessen wichtigste 
Lebensverhältnisse erzählt und sein Auits- und Privatleben geschildert, 
sondern auch die während seiner Amtszeit eingetretenen Umwaadbuigea 
des bayerischen Htudienwesens (vom Jahr 18M bia BBneaÜicb dea 

abnrpfälz. Studienplan von 1804 nnd desiea Brgebnlete ble mm NacMa» 
Ihr f«DB 1806 eamat dem feigeaden Veraaderongen bia anaa Plan 1889 
beapreehen, ebne darüber andere Aaftebliaee aa g^ea, als «relcbe aebaa 
darcb Tbieraeb n. A. bekaani aind. Im Progcaaitt tob 1848 afcebea Ge- 
daafeaa after dm rtrkdUm mtd die Bmkmkmf «lar Kasft an fta d toia» 
sialfea won des Dr. Wmm, werln der Verf., Temlaeafc dnrab ebe ia 
llayet^a Rerna evapUeneaa Abhaadiaag 8bar die Sabalbildong dea waib* 
Hahea 6eaabledrta, beaaadaM fibav dia lliidaa« dea GaantbalebaBa nad 
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ttir IMk, AtoiilbiD OijutoiiJ aatfc fit 4m Gymmtiii» erSrl««! md 
4iB ■wwifciilichm Cotaffidit all «inen weaentlicbeii HMptswelg dir 
Cj— MitHiiiliiii|i danutboD yenocht. Doch bat er den G«gttiH(Ml4-|il«hi 
klar erfasst und Terliert sich in allerlei schwebende Brorternngen. ^n* 
li^end von der Aufgabe der Gymnasien, durch Unterricbfc uod Knichnng 
^' 4«ii MiitffirHrt ^aMg und körperlich cur Hmunitas und snr Virtus hefw 
anxubildeBy galil ar suir Lobpreisung der musterhaften Ersiebung der 
Alten aber, welche die Bildung des Individuums klar erfasst und verfolgt 
hatten, wahrend bei uns die Pädagogik erst noch ermitteln rausse, wi^idie 
gleichmassige Bildung der psycbischen und [»hyslscben Kräfte der mensch* 
liehen Natur durch entsprechende iJildungsmittel herbeizuführen sei. 
Pann folgen philosophisclic Betrachtungen über die geistigen und physi- 
fcchen Grundkrafte des Menschen und über die Wissenschaften und Künste, 
woran sicli zuletzt eine Lobpreisung der Musik anschiiesst, welche nicht 
nur nebst der Malerei und Dichtkunst das menschliche Leben am meisten 
\er>chÖnern und über die Grenzen des Irdischen erheben, sondern über- 
haupt die Dargtellerin des Gcmüihslebens , duö Gieichuissbifd Gottes, als 
des Einen , unendlichen, unendlicii guten, unendlich schonen und unend- * 
lieh erhabenen Gemüthes sein, mehr als jede andere Kunst das (iefühl 
der Gottheit und des neiligen lebendig zur Anschauung bringen und 
selbst liöher als die Diclitkuuät stehen soU, zumal da die letztere ohne 
Mnsik nichts Erhebliches leiste. Warum sie das Allcä sei, und v\'ie sie 
als Bildungsmittel gebraucht werden soll, das ist nicht weiter klar gemacht. 

Die lateinische Schule in Kitzusgen besteht in awal Cursen f<urt unter 
dem Subrector Mktig oad da» I^alwar Mmmwy lo via bpsimdeni Hill»- 
khian ßk Caiwg> SaUfcmn «ndUfliik. An ktahMaftUia&a 
fek Li/uniAD dB4'€laafanlfliiir dar Sabtaalar Aeila nad dia Lahrar fFäk 
' «id Dft ^ommmmt WxnmtSMk Mit CUfi», Zaiabnaa firimar, IcatMU 
aalM« und prafeaataiU. KaUsiamutaniabi dia Planrar Jlaiicfc nod Brium* 
— Am Qfmmuikm ia LAwamar alad Glaisamlatwar dar Raatar «ad P!ra£i 
Ed tkUmm tf «od dia Pia faMag a n Marl, SekmtUr aod AlraiaaMr [»alcha« 

latetw .Malialir KfankhaitoliaUMar ia dan Caadidafan Bmmr^ aiaw 
SlalNarlratar arlaliaii hat], oad Iialvar dar Blathaamtlk oad 6ea§fa|liia 
Praf; iMnali wüttaad UMmmm md Marl ^ftifäA anah dan ,aali* 
gionsuntenMiiTartrakan. Im dar latainiaahaD Maria Iii oaban dflv - 
Stadienlehrera ..laMWBiia^ and Labor nadi dar Prieater KoM ala 

itedianlabrar angestdH worden, nachdem der Studienl. Oberndorfer naah 
Regcosbarg varäetzt worden war. Re^^g&aaalahrar ist der dtadipterar 
Dr. Neuwu§$r; Musik, Gesang, Zeichnen und franz« Spcaabe werden von 
Hilfslehrern vertreten. Pur 18^ wurde kein Programm g^efart, 18^ 
alMr schrieb der Prof. Schuster eine Abhandlung De Catümaria eommr0^ 
ffone, um darin die Zeit und Reibenfolge der einxelnen Vorkommnissa 
dieser Verschwörung neu zu erörtern, die verschiedenen Meinungen eint« 
ger Schriftsteller r.n einigen, und zu untersuchen, warum Cirero die 
Verschwörung nicht in der Geburt erstickte, sondern bis zur f^rossten 
Gefahr anwachsen iicss, und durch welche Mittel und Rathsehl iirro ^r sie 
unterdrückte. Die Erzählung hebt von der Geburt , dem Charakter, der 
' Labaaawaiaa ood daa Ba»trebno^ das CaUlinaan und bfljgiaat die Vax- 
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vHCdefMtMi 'V«rsli«lM m deiM Brimganf,*^ dabtf iMilwIcIrtfgtaii' 
OftifdltliMglnlteii, nnd die Oegcanfttal dos ^«aates wämmt d«n '8««iat^- 
bMchlmiei to ivia die nmslchtigeii und bdiat^amen yorkebrungefi CSeero's 
altd telaer Ffmntdö geom baproebeii sind. ' Ufeber Abfassungszeit 
des bekannten Senatsbeschlusdes entscheldat alch der Verf. für die An* 
gäbe des Sailast ond beseitigt die von Moretus gegen SallasOs Zmtmr^ 
üssigkeit erhobeii«ii Bedenken. Ebenso wird dann der weitere Fortgang 
der Vergeh wörang erzählt, und vornehmlich mit allem Pleisae die Klug> 
heit und Wachsamkeit Cicero^s hervorgehoben , durcti welche er den Staat 
rettete und sich den Namen eines Vaters des Vaterlandes verdiente. — 
An der latein. Schule In Lofib. besorgt der Snbrector Priester Bach den 
Unterricht in IV. Iii. und der Priester Förster in If. und T. , und an der- 
latein. Schule in Miltenberg Ichren in gleichem Verhältnis^ der Sub- 
reclor Lehmann und der Studienlehrer Vattcr; für Musik, Gesang und 
Zeichfjen sind an beiden Ai)>taltcii SchuUelirer verwendet. Das im Jahr 
1045 errichtete Benedictiuerstiit in [Metten hat erst im Jahr 1846 seino 
Studienanstalt mit 96 Schülern im Klosterseminar, 65 im biscliofJ, Semi- 
nar und 3 iu Privathäusem erüflnet und Classenlelirer sind der Pater Ans» 
Deuß für IV., Fat. ffurm für III., Pat. Unlnrkom für II. nnd Pat. Preis- 
ser für I., sowie die Patres Leehner und Gers für Aritbmetiii, Deybijd für 
französisch u. Scltraudulpli für Zeichnen. — Unter dem Benedictinerorden 
steht das neue G v m ii a .s i u m in Mt!TVCHEN nebst dem EHiehungsiubütttt. 
RecLür des G\ iiinasi iinis \&l der Pater Dr. MiUlcr und zugleich Professor 
für IV^., sowie P. liöjcr Prof. für HJ., P, Jhaun für II., P. /4ug: Hofer 
für I., Studienlehrer i^atstng-er Assistent , und der Laie Dr. Eitles Prof. 
der Mathematik. Den Religionsunterricht und die Geschichte lehrte 1845 
der Pat. fFhnmer^ ging aber 1846 ala MiaaioBlr nach Pennsytvaaien , um' ^ 
titt Bbthum'PItlibarg efai« Pflamaehtie des ONens erricbten* An der ' 
tetSaiiu j^hole lebrlea 1815 die Pritfacten des BMidbongsintHtalei ( Ü eai en 
tHrector der Fat« Ijueeme ist) , niipllch P: Ih^ß in IV., P. SoMtom M 
nL,''P. Buekner in II., P. füdker in I., und Repetenten waren S6kmag^ 
lUiri nnd Jmmer, Von ihnen gingen 1846 De^fl nnd BaMeom in da» 
Kloster sn Bfelten inviei^, und an ilire Stelle traten SeeMer nnd £mw. 
Neben den Ctnesenlelireni sind noeh besondere Lehrer I8r fhuis. » engt 
and hebriMie Spraehe , für Zeichnen, Masitc und korperlidie Debanee« 
irorlmnden. Das Programm Ton 1845 entbilt eine DkptMh 49 fMnm 
BensdEefinorifni icholk mit dem Heraaisehea Spraehei Qno semel eet Imk 
bata receos, servabit odorem testa din, nnd bringt einen Panegyrikns der 
Verdienste des Benedictinerordens um Schulwesen und Erziehung. Die 
Briffterung beginnt von den Scholen Benedict*8 , der 529 durch seine be- 
Ksirnte Ordensregel die allgemeine Grundlage des abendländisr!icn Mönehs- 
thnms schuf und fenranftigen Gottesdienst , nützliche Beschäftigung mit 
Ackerban, Handwerken und Künsten, literarische Thatigkeit, Unterrieht 
der Jugend ond Vervielfältigung der Schriften zur Grundlage des Ordens 
machte. In seinem Kloster Cassino hatte Benedict eine doppelte Schale, 
eine für Mouche und die andere für Laien, und unter seinen Schalem 
treten Simplidoa, Panatas, Manras, HieronjMis «. A. henror« AoMeT 

♦ 
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4Ub WmUU te KMbMi lag «nch ^mm EinMma$ in leliieni fkm 
«ndl 4Mnui( dwtol dl« OideMV^ mehcfiMli kin, Dar Ordflo errichtet« 
Mfüm in England yScbetllmd und Demtaebland» beiea4«n in Bajem» 
we in den Kldetern tu Ober- nnd Nieder-Alteieb ^ Benedtetbeneni^ Te- 
gonume» OitekoCen, Schlleraen» Mwmiti, SebeldBni, 8t. Bnnieranf 
Hncbpnbftflh ,^ MoUeridörf , Ande^ n, A. eoleke Sehnten beetanden. Gc^ 
lehrte Benediotlner bciietaten aehen Ter Kerl de« Greifen die biiehlHL 
^ehnlen, nnd hildoten nicht nnr viele Schnler «nch nne den beben 8tin- 
dm^f eendem"- nneb bernbjale Lehrer, wie Wilhelm, Othlon, LamBert, 
Ratmond a* A. Der CäierelKter dieser Schulen , Iiebrplan , Lehr weise und 

./ Disciplin sind geschildert , ohne jedoch auf das yon Alcnin eingefiihrtn 
Trivittm und Quadrivinm Rücicsicht zn nehmen. Hauptbeschäftiganf wer 
in den Scholen dfe latdin. Sprache und das Lesen der Classiker. Man 
machte die Schuler zuerst mit der Pereen nod dem Vaterlande der Schrifl- 
aleUec bekennt, nannte Ort und Zeit, wo jeder schrieb, und die Ursachen^ 
warum er schrieb, suchte Inhalt und EigenthümHchkeit des Werkes dar- 
zulegen , erklärte mit Beseitif^imp; alles Schmnckcs den natnrlic!ipn Sinn 
der Schrift, führio erläuternde Wüster aus aridcin Schritten an und theiltc 
das zur l^^rla'utcrung nüthige aus Geschichte, Allertluiiuem und andern 
Wissenscliaf teil mit. Fleissige wrammatische Öebuiif^en iiu Schreiben und 
Sprechen wurden angestellt nnd \ erstand und Cieschmack gebildet. Schon 

- im 12. Jahrfi. hielt man Vorträge über guten Stil, wofür Cicero, Sallnst, 
Tereijz und Macrobius als Mnsterschriftsteiler benutzt wurden. Aach 
die deutsche Sprache blieb nicht unbeachtet: denn es wurden von Bene- 
dictinom deutsche Glossarien über Bibel und ConcilienbQSchlüsse., über 
Decrete römischer Päpste und Werke der Kirchenväter, über Lectiona- 
rien beim Gottesdieajjie und Biographien der Heiligen verfasst nnd-dcnt- 
sche grammatische Vorlesebucher geschrieben. Rhabanus Maurus, Abt 
in Tegernsee und AlcuinV Schüler^ erhob die Philosophie zur Wiss^nscbaljt 
aller Wieseaschaften nnd erwelfnrte dee geeammte Unterrichtswesen. 
Hauptstadii|n| idnr Aenedifstioer vrnr.dte Tbeqlnigia, nnd v^fU^end ,Wol.C- 
gang äi^Penteen nnd 6ebknrd'4le vier Bdeher der KS^ige oenmentirte, 
ee traten. Loakerde nnd Qer^k Sberknn|it el# f^^krte Theologen «ej^^ 
nnd Akeilerd wer gleick freet nie Pkilo^of^ pnd Tkeolog , als Kenner ^^r 
.crfeGk«.SpceGke.nnd dee Aiietntfjee nnd Pleteti^- Br zog viele deqt^^kn' 
Benn d intiner end endere LemVeglerifle neek Fnuikreiek nnd Itelien, nnd 
fvnr piit Lmnbnrde die greese thaelegbcke Aneteriaty neek ileren 
fltenw liek AOe riekteten nnd sn denen dleBenedletiner^Aekte Ikm Jnnien 
OeiitUeken im dm Unterriekt eekiekten. In gleieker wird Immt 
«e ikcfc* WiikienkeU dev Benedietiner kie iw 13, nnd Mb Jekrh« keink, 
ikm Brknitnnf der etten Sekriften dnrek Biblietkekea mdllindiekrifte»- 
nbeekreiken^ikm keniiwerUSche ond feldwirtkschaftliche Tkitigkeit,.& 
Pmektlkree Gottesdienstes, ihre Reiten in fremde Lander,' ikre Theyl- 
niikme an den politischen Vevka|^issen n. dgl. geschildert» eker Alles nnr 
neek den nassem Erscheinungen und ohne auf das innere Wesen tiefiff 
fiknnigehcn. Alles ist zu dem Zwecke dargelegt, dass die Benedietiner» 
sowie sie früher stets Bildung nnd Wissenschnfib gepflegt und uro Staajt 
nnd Ktrekn nkk beekTerdlent gemai^kt^ikeken, ne nnck Jetni ftrtfnl^rifn 
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werden, nach der Vorschrift ihre« Ordensstifter? ihrem hoben Bemfe zu 
entsprechen und Wissenschaft und Bildnng zu fordern. In dem Pro- 
gramm von 1846 hat der Pater Gregor Höjcr niil Bezug auf ein von dem 
Prof. von Jan in Sohweinfart 1815 heraasgegebenes Programm über An- 
mtiimgw Ml MnUtOKtgtänn alter Cfosafleer f esfibiieben und als Aa- 
liang AnmeHcnngen in SophoU. Ajax Vs.- 1 — 171. [H 8. gr. 4.] binsogo- 
fügt. Der weiter« Inhalt davon soll unten zugleich mit Jan'a Prqgramt^ 
besprochen werden. — Das alte Gymrinslnm In BKuchen hat jede 
sdner 4 Classeo in twel Abtheltongen getheilt und Classenlehrer sind der 
Rector FWQUfefty der Canenicus Sckwar* und der Prof. BuUtr Ar IV^, 
Priester IToriceseAeefc und Stmdto für IH. , AfSlfftaner and Knnt^mg^ für 
II., Timm und Dr. von Tlefner fi&r I. Ausserdem lehrt Prof. fVnrJler kath. 
Religion, Vicar BUtrewsky protest. Religion, Schwort nnd fhcker Ge- 
schichte, Dr. Mayer und Candid. Müller Mathematik und Geographie, 
Dr. Müller bebr. Sprache , Häring friinz. Sprache. In der latein. Schule, 
welche unter dem Subrector Dr. Beühack steht, ist jede Classe in 3 Ab- 
theilungen gesondert und Classenlehrer sind Emst, Wallner und Beck in 
IV., Grnuf , Beilhaclr, Dawfcnd und Büfflerin III., Färber j Geiger und 
^ Körner in II., Tlmich ^ Steininger und Dr. Srhlrmmer in T. Ftir Religion 
und Geschichte sind eigene Lehrer {Slorklv f^cr , Mall \mf] Oßenbach) vor- 
handen. In dem Programm des Gymnasiums vom Jahr J84ö hat der Dr. 
Georg Mayer das jetzt vielbcisprochene Thema von den Gymnasien und 
ihren Gedern abgehandelt , aber mehr cfne Znsammenstellung verschie- 
dener Ansichten, als eine tiefere Lösung der Aufgabe geliefert. Die Be- 
kämpfer der Sprachstudien theilt er in solche, welche zwar den Werth 
der dasrischen Sprachen gelten lassen , aber die jetzt gelesenen Autoren 
Bit andern ▼ertaasdit wissen wollen, and In solche, welche die alten 
Sprachen gani Terdringen>oder dodi sehr snrBdcdrMen und den Inhalt 
dar aHon AaCoren In gntea TTebersetanngen der Jagend Torlegen mochten. 
Die Anklagen gegen den Inhalt der alten Antorcn concentrfrt er darin, 
dass dfeselben unter repnbHcanischen Verbssangen lebten , denmach re- 
pnbBcanlsohe Gnindsitio lehren und solcho Tttgetaden preisen « wodordh 
dier Jagend den monarchischen Prine^im nnserer Sfoit abhold werde, so . 
wie dass die Jagend dareh das Les4a heldn^cher Autoren gegen die Leh- 
ren der christlichen Religion erkalte und Ihre Phantasie dordi dlcnnsit^ 
ttchea Bilder des Alterthums verderbe. Den HaoptgegMigmnd gegen 
diaso Anklagen findet er darin, dass die hohen nnd höchsten* Vorstinde 
aller christlichen Confessionen jene Besorgnisse nicht theilen , sondern die 
classischen Studien den Gymnasien belassen. Ausserdem meint er, die 
Geschichte lehre durch unbestreitbare Thatsachen , dass der nenenropal- 
sche Bodcii nur Rir eine f;emä<;sif:^te con.stitntionelle Mnnarchie geeignet 
gel, nnd Lei allen sclitinen Mustern von Repubiil^en werde die Jugend doch 
von der Wahrheit diese«? Reitzes überzeugt. Die christliche Religion hält 
er für ungefährdet, weil die alten Schriftsteller zu tief unter der christ- 
lichen Brkenntniss stehen. Weitere Erörterungen verhrciten sich über 
die Forderungen der Indastrfenen und Materialisten, welche in den Gym- 
. nasien neuere Sprachen und Wissenschaften gelehrt wissen wollen, die 
nunittelbar für das praktische Leben nützen. Aber auch hier bleiben 
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die WiderlegODgen sn «l»«rÜcUkh md MÜMt dfo Amahaie, daM die BU- 
^ng der Gymnaiieii nsr fSr kfioftige Prieiter, J«ri«ten, Aente, KMieote 
und kintüer geeignet flii Ud aB« a^dcni Mfli«r mf dk ttoMwihon 
LehmutaltoB la ▼•r«i«it«i iaen, «rtodigt di« Atike aichl, w«it d« 
Vert felbn «afiUirt, da« Tido Jinglioga lidi «rat fpüar fiir «isM b«- 
•tintea Baraf entNlMideo. JHe wtlirt BilduiifMii%^ 4er GjmmIm 
imd der fiBdaniiwertli der eiaaeliMi LehrgegemtiUid« tat dea Verf, ntebt 
fefaoiig klar g ewaeaa* Dai Pcogramn das Jalurea 1846 ait dar man da« 
Prof. Br. Fischer verfassten DUpuiatio de Ihaauro eededae mdulgenti»' 
mm prmcipio [26 S« 4.] soll eine Rechtfertigoog dar kathoilachen Kit- 
elualebre sein, das« die Kirche durch das Basssacraroent den aindigaa 
iBIanaefaan Nachlassang der Schuld und ewigen Strafe angedeihen laiiaii 
könne, weil sie für die Genugthuung der göttlichen Gerechtigkeit eiaaa 
Ablassschatz in den Verdiensten <le«t göttlichen F>rIo«ers und in den über- 
flüssigen Verdiensten der Heiligen besitze. Es gehört so dnrchaos der 
Dogmatik der kathol. Rciigionsiehre an, dass dessen weitere Betrachtung 
ausser unserem Bereich liegt. Merkwürdig aber ist das Programm der latein. 
Schule: lieber HeUenismus und Cbriatenthuta , als Ueiirag zur Beantwor- 
tung der Frage, ob die vor akademische Bildung^ klassischer Basis mit den ' 
Forderungen einer christlichen Erziehung in Einklang stehe, weichea der 
£ltadienlehrer Dr. Schlemmer 1845 herausgegeben hat. Er hebt mit der 
Bebaoptong an , dass daa Chriatflothom ausser ia dem ersten Jahrhundert 
aaiaer Bagrihidoog nia wiedar ^naa aa anivaraaflan nd fondamentalea 
lÜMipf kabe baftaka« '■waaan , alr abao jetzt , wo dia eingeriaiaiia Mag»- 
tian aUar Offenbaraag and Lahre daasalba aa ^amiabtan snoba aad aiek 
u dan Mudcfakigsto Syatamaa md Spaltnngaa daa WafraKaMaa» Ma» 
lariaUunaa, Pantkaianiay Aalbropatbaianiiia, BatSaiBwi mmA Bkaptfal^ 
ama argaka, ja aiak bla lan Atbabaraa and NiUÜMMa fi»tb«waga. .JÜa 
Kirche wehre sScb Bwar dagegen mit allar Kraft, abar nabaii ala Moaaa 
«la Mitkampfer oamaatlich dia Babiila traten, weil aus dieser die IntelligaM 
imd Weitansnhanung des heranwachsenden Geschlechts hervorgebe nod 
aa,iuobt glaicbgältic aal^ welche Weltanschauung dieselbe begründe, ^ta 
aacht er aber zu beweisen, dass in den Gymnasien der Classicismoa ekMMl 
fundamentalen und durchaus feindlichen Gegensatz gegen das Ckrieteib- 
thum bilde , und dass der vorakaderai^che Unterricht in seiner rein das- 
sischen , ungemischten und nicht neutrulislrten Richtung das christliche 
Element radical umstürzen wolle. Freilich befördere da.<< Studium dea 
Alten Humanität, aber mit dieser clas^^ischen Humanität sei das Christen- 
thum nicht zufrieden , weil die chriätiiche fihrziehung einen ganz andern 
Gesichtspunkt und eine andere Weltanschauung verfolge. Das reine und 
▼OQ metisckllcher Verdunkelung 'und rationeller Deutung freigehaltene 
Christeaihnm sei eine Religion des Geistes und lehre, wie Fleisch und 
Gwat dufcb diai finode aus einander getreten und diese den Geist ga- 
knacktet und yair Qoit entfernt, ihm aberhaapt die Fähigkeit CUtt n 
arkanoan und a« Ji4ban genamaao kaba. Bi Tarlaoge Untarardkang, Ym^ 
klarmg wd Hailiguig dwrck Bntaagnng, Sattatbaswingung und Varliof^ 
mMg daa Maabaa, Dia Maawkwvrflung Ckrtiti aat der Biag daa fiaiUfte^ 
dia Waihong daa NatfirttdM, Oo a ekaff aii a n , AbfaiUiaiiao, dar Bcbliiaatti 
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zvtm Rathsei der Schöpfung und der Weltgeschichte. Sein erstes Gesetz 
sei Heiligung durch ethische, rein auf Gott bexogi-nc Kraft, ausgehend von 
Gott, vom Mensch eiv au ff^enoimnen und wieder durch freie sittliche Kraft 
fort' und eingepflanzt^ Heiligkeit und Heiligung sei Grund und Ende 6er 
clirtHilichen Religion, ohne welche die Vernonft anerleuchtet, und ^m» 
nicht ¥Ötlig blind, so doch in der Dammerong tappend , die alMalata ewige 
Freiheit and dea Sieg aber dw Cmlitikiia Ni iiilid w i i i h tariange, 
IKeseai Qrm^mMiBt 4m CMaMtkum inte aUr im daniadi« flai- 
jlMrthwro aohraff aatgegea. WÜimd da« Chriiteiitl— t- tüm froMei 
mIMai Vaitabao ei^aane «ad dia RaatiftoUao tob dar Mbftaarllif- 
«ang anfange , überhaupt ia adnam Ohanflcter eraat n. niaaBob, adrfacbar 
ud liaffigandar Mafar aair i» ^rda dkaai VaidarkaB In aalrar lanaiatoa 
QMa^ aaifiaaanan Kraft ond apaaiftMhaa Gaatalt üb HaOeabnaa Mbit 
atkinai' vad ai fdU« ikai dar gaua Bm dar Wiadarfablirt;» Allaa Graaia 
daaaelbaa aai van ahikllklieDTypw Uflinalwalt aaCtenis Badlnwaumiii 
OaaMa aad Piaoda aaian in ftm H aiytow n at % Tariingnant, falbatmt 
in«iaiBBg Mid Haüignng kanna ar nidift» Ihm Kaga «ar Katnrf a i g d U» 
rang, ataa aaa Phantada nad Plaatik harvoigagangena CHNI a ra nit nn 
Gronda; die Emaaatioaalalttta liaba kainan etUsohaa Gehalt, laasa dia 
IHiikeit Ia der Vlalkeit aatargahan, das Manllfalia vom Phyilachen Sbeiu 
wundMi werden. Ja ar trete sogar in directen Gegenaats zarafaristlichen 
Lehre von dem Willen, Ton Freiheit, ethischer Kraft and toh dar Hai* 
BglraH Gottes , und leiste der modernen NegaUon den hnlfreichsten Voi^ 
iobab. Die Persönlichkeit Gottes habe in ihm kdaan Platz, ond seine 
Unitreraalität löse sich in das ungehearaand AUas TersokUagende Cbaoa 
«nf; seine Götter hatten mit dem würdeyollen ethischen Begriffe eines 
höchsten Wesens nichts gemein. Durch diese und ahnliche Aenssemngea 
nnd flnrch weitere schroffe Gegensätse sucht der Verf. das Gefährlich© 
dür cUissischeii Rildting darzuthim Tmd 7i! bewo!!»en , dass es keine christ- 
liche I^^rziehung sei , wenn man durch die classischcn Stndlen Ein|iflaM- 
ZUng classischer Humanität erziele. Weil er nun aber dieso classischen 
Studien nicht verkannt wissen wili, ja in ihnen das Ankaüpfun^smittel der 
Vergangenheit an die Gegenwart und einen kraftigen Stützpunkt gegen 
den wachsenden Materialismus erkennt: so schlägt er das Anskonftsroittel 
vor, dass die ciassische Bildung in den Gymnasien auf das blosse Rrler- 
nen der griech. und latein. Sprache beschränkt, und daneben eine stufen- 
weise tiefere Begründung des ChribteiUliums angcitrebt werden müsse, 
wo man sich nicht blos mit zwei wöchentlichen Stunden katechetischen 
Unterrichts in- dar Religion begnüge, sondern die trefOichen Warka, tn 
ffalabaa die Uefani Lehren des Ohristenthums hiarajaraad dargartallt adao, 
in dan flaknlan Im, den Jungling wahiaad taiBar okriatlidban Ana M Mang 
Van dan kalAiiaehan Qaalian anriiakhaHa and ikn in daai flaUanlaMm akna 
Ptind afkanaan kMaa, dan mua nnr dnida, wail ar andarwait' mr Wiaib 
■nd nar Vartkäldigung diana. AUek dlaiaa Anikanftmlllal varllart ilch 
in aiaa aaiaba UnklnkaU» daaa omhi dta Giaaien, waiaka swlaekaa ataa- 
atnbarandabrlitJbkärBlldmgbaateban aollan, dnrdiaBaBiakl baatknatAn 
. aifcaniian I« Standa 3at« [DMatliatniingfiilglkBniakalaiiEMU] 

III III I 
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Kritische Beurtheilungen. 



Cw Corneiii- Taeiii opera quo9 MuperMunt fidan 
dicita Medicttoran ab Jo. Georgio Baitaro denno «zcnfsonm oetaro* 
ranqoe optlmomm llbroroin raeensoit atqöa iatarpratatiia aat «b. Oat» 
fwr Orclliiia* Vol. L Torfai soinpt. Orellii , FaaatUiii at iocioriitt 
UDCCCXLVr. XXXVIn. 628 8* 

Studio eriiiea in Medieeot Taeiti eoditBM aariptfi 
Gsraiiit fleraent Dr. Philr Para priar. Caaaalüi A» MDCCCXLVL 
Vaaaont ia libraria Kriagariaoa« YIU n« 181 8. 



ümtclilage des eretereo Buchet iti dte Vertteheraif 
i1»|ednickl, data der sweile Band noch im Laufe de« Jahrea 184^ 
eracneinen tollte. Data dies nicht erlHllt, bedcueni wir fa aoferti, 
tia Jedermann etwtt Gutet und WerthToIlet iieher Im Betlli ala 
Im Vertprechen liat, aber doch freaen wir ona auch wieder det 
Auffchoha, in aofem wir hoffen dürfen, dass das Bracheloen der 
Sweiten oben bemerltteii Schrift den Verfaaaer der erRteren bewo« 

fen habe, nach Aföglichlteit noch In dem zweiten Tbeile selnea 
'acitua Rüclisicht auf elti so /redie^enes Buch in nehmen. Uqpn» 
genehmer wurde die Nichterfuliunir Jcnea Venprechens daa wiaaeo» 
tchaftliche Publikuni berühren, wenn nach so htuiderlmaliger ähn- 
licher Versicherung auch hier der Jlerr Verfasa^r , wie die Herren 
Verleger ihr Verfjprechen übereilt gegeben hätten. Denn gegen 
den enormen Fleiss und *die grosse Ausdauer des Erstercn., wie 
gegen die bedeutenden Konten und Aufopferungen der Letsterea 
haben wir eine zu gropse Actitungi» als das« wir uns diese auf ir- 
gend welclie Weise durch sie selber schmälern lassen möehten. 
Die Verlagshandlung hat nämlich laut der Vorrede p. VI. den Hrn. 
Prof. Baiter zweimal aut ihre Konten nach Florenz reisen las«en| 
und diesem verdanken wir vermöge der freundlichen Aufnahme 
und Begünstigung durch Fraociscn del Furia die neuestet, hier am 
auTcriäasigstcn ?orliegcode Coiiation der beiden Mcdicclachca 
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Coaices des Tadtui. Darin also nflweB wir äva hanptni^licli* 
steil Vorzug dieser Orelli'schen Ausgabe Bocbeo, dass nunmehr dio 
Kritilt im Stande ist, auf aicherer Grundlage nacli einem ursprung- 
lictien T eite liiniiiarbeiten. Freilicli aclion melirfach war diese 
Vergielclmog Mher angeatelit^ und wenn dadurch schwanicende 
qft entgegengeaetste, sogar falsclie Angaben sich fanden, hervor- 
gegangen aua der schwierigen Longobardiacheo Schrift des iweiten 
Medicena und den vielen durch Alter verwischten oder durch 
Ausradlrung unk eniit lieh gewordenen Bucliataben, ao entsteht such 
jetzt noch zuiiäcti^^t das Bedenken , woher denn nun endlich die 
Sicherheit, dass diese Collation stets das Kichtrg^e gegeben. Und 
doch , wir finden sie !n der Offenheit^ mit der ilr. Baiter uns selbst 
dsR Geringste umständlich und deutlich milgetlieilt hat. Er hat 
fiouolil (las Unleserliche, wie auch seine efwaigen Zweifel iiber 
die ursprünglichen Schriftzöge getreu angegeben. Er deutet bei 
fehlerhaften oder verfälschten Worten an, sobald sie, oder wie 
viel Sylben, wie viel Buclistabeu mu Knde der Zeile stehen, er 
gicbt die Brüche uiul Zeichen neben meiner Erklärung an^ so dass 
jedem die Controlle bleibt, und da, wo er sie selber nicht gclöi^t, 
verschalft er dem Leser die etwaige Möglichkeit; selbst die Punkte 
über und unter den Buchstaben (der Punkt über dem Biiclistabeo 
t kommt nicht in M. vor) hat er gezahlt, sogar zu lösco gesucht, 
ob aie ur^ipriinglich, ob später eingetragen; er bat jede Correctn? 
äeß Textea angegeben, ob von derselben Hand dea Abscbreibera, 
oder einea spatern Bearbeiters « ob mit derselben, ob mit rerschie- 
dener Dinte u. a. w ,* ob Zwischenräume s wischen verschieden^ 
Worten , wie auch den Buchstaben deaaelben 'Wortes, ob Zeicheo 
der LQcie im Text und wenn , wie viel Buchataben ungefähr feh- 
len, ob nicht, Uehcrhanpt ist er mit solcher Gewissenhaftigkeit 
verfahren, das» er durchgängig auf die Orthographie die genaueste 
R&cksicht genommen. Dem Hrn. Herausgeher danken wir es, 
dass er es (praef. VI.) für Gewissenssache gehalten, auch nicht 
Binen Bach^taben, der von seinem Freunde angemerkt worden, zo 
vernachlässigen Wenn nun uns noch FIr. Orelli die Versicherung 
giebt, dass Ilr. Biiiter sehr scharfe Aii^en habe (p. 5'>. e.vCerritis 
clare, teste Baitero, cwtotcti] accerrimis oculis praedito), so 
scheint sieb hier Alle« zu vereinigen, um uns 711 dem G hüben zu 
berechtigen, wir besitzen nunmelir von dtn Aruialeit den Tacitus 
denjenigen Text, wie er sich iiberbaupt bei irgend einem alten 
Classiker durch die Ilaads* lu iften der W Unlieit nähern könne. 
Aber der Wissbegierde, die mit l>aiik uud Freude und Anerken- 
nung das Gebotene aufnimmt, bleibt auch hier noch zo wünschen^ 
Man hat wohl sehr oft daa Verlangen gehört, wir möchten die 
Oadices durch den Druck vervielfältigt haben, damit Zeder Gele- 
genheit bitte ) an der Queile au schöpfen: diea wäre beli den Med. 
an sich eine reine tpngereimtheit Wir wtirden nun und nimmer- 
tiiehr die . verachiedeaen Schriltailge veitchiedeoer Bearbeiter^ 
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nicht die Ausradirungen , nicht die unterschiedene Frische der 
Dinte wieder vorfinden können, und ant«latt eine getreue Cople 
der Codices würden wir ein verfehltes, alle Eigenthumlichkeltea 
verwischendes Afterhild vor uns iiaben. Randbemerkungen und 
Correkturen sowohl des iir^priingiichen Abschreibers^ wie de^^ oder 
' gar der spatern Üeberarbeiter, alle würden wir in gleicher F^rb^o 
erschauen, und jedem Einselneii der unersetzliche Vortheil eot- 
f eheo , der dorch eine treue Relation cinee sOrg •ameD und gewft- 
•euhtfUeti Geleiirten hcnrorgeht. IHid aelbtt getetst^ die Kunil 
konnte (oder «Ikrde es dereinst können) aucli diese Schwierigkeit 
heben s immer bleiben noch einselne scheinbar unbedeutende Ne* 
benssdien , deren es aber bei einem Codex f ar nicht f AHea 
Jsl wichtig, selbst die verdorbene Stelle Im Pergament des 2. M., 
die Hr. Bslter gewiasenhaft angemerkt, und die die Beclier'sche 
Kfirse kaum ahnen liess; es kommt darauf an, Ist sie etwa durch 
Ausradimng entstanden, sind Buchstaben verschwunden, oder lag 
es am Pergament. Das Letztere erfahren wir p. 583. Post v. ma- 
" trimonio hiatus in M., verum non in rasura, sed propter membra- 
nam ipt^anu So «reuau und ins Kiuzelnxte gehend Hr. üaitcr un- 
sere Neti' und VVis8be*!;it*r(le ancJj Ix fi icdi^t , so sehr bedauern 
wirjedocii, dass er uns oicfit den ganzen Codex^ wie er da i^it^ 
hat darlegen wollen, indem er vorzügliches Augenmerk auf die 
prima manns verwandt, und da;^ später von licroalduM und Andern 
Hineingetragene und Beigefi'igtc vernachla^si«;! Iiat, und zwar, wie 
Hr. Orelli in der Vorrede p. VI. sa^st: nam nuid boni praebeai, 
iauidudum notac sunt et l'aUa» cumularc nihil prorsus attinebat. 
Docli wir müssen diesem noch sogleich die Einschränkung beifü* 
gen , dsis wenigstens Im M. 1., also In den enten 6 Bdchern , Hr« 
fiaiter oft die Rsndbemerkungeo und des Berosldus Aeoderungen 
und Correkturen angegeben, selbst so genau, dass er im Fall ei- 
nes Zweifeis, ob das Zngerügte von Ber. oder einem andern sei, 
dieses ausdrücklich vermerkt. In dem M. % gilt freilich , was Hr. 
Orelli p, 459. anführt: piebB M.: pte&tque B. Copulam que super- 
acriptam, de qua narrat Jae. Gronovlus, ßaiterus non notavlt, re- 
CCtttiorum iuterpolationnm plerumque incurlosus. 

Wit* fragen zuiiäch»it, war denn an jenen Stelleo eine Aua- 
nahme nothwendig? aber lieber freilich hätten wirs gesehen, wenn 
wir nicht gezwungen wären ^ über das, was gut und von etwaigem 
Nutzen., die Kntscheidun;:; in die jcdeuralls ehrenwertlic , doch, 
weil einrs Einzelnen, subjective Ansicht des Vergleichers als 
vorläufig' iiocttMte inst i uz ^ele^t zu sehen. Manches allerdings 
mag sich von \ora hert ii} als fRlsili^ woM selb^^t nh Unsinn dar- 
legen, d<)( h der mensehliilic Irrthum ist oft ganz wunderlicher 
i^rt, utid hin und wieder ist es einem Nachfolgenden schon gelun- 
gen, ein Jdhrliunderte lang verachtetes Wort oder blosMcn Zeichen 
als dL'Jinoch rcchlinä>i,ig zu entziffern. So auch, meinen wir, 
kann imiueriiia auch jetzt uoi;U luauuher Aufschluss aus den Si. 
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geschöpft werden, und wenn wir gleich das grosse Verdienst Hrn. 
Baiter^s gebührend anerkennen, wollen wir uns doch in nnsorer 
Freude von jeder blinden Üebertreibun^ fern halten. Doch die 
Kritik muss bei Tacitus erst allmähti^ ci i»tarken, und hat für lange 
au der üearbeitung des gegebenen reichlichen Stoffes zn thuo. ~ 
Einer spätem Zeit wird ohnedies noch so Manches verbleihen. 

Auch einzelne Conjecturen des Ilrn. Baiter hat der llerans- 
geber mitgetheilt, nnd wenn wir schon gleich von vorn herein 
dem Ante mit Verlrane» outgegcnkMineii , der durch iiigiicheo 
IDiDgaiig und grUodliche KenntniM nnaert Körpon weiss, wo ea 
. Ihn dribekl« und was ihm hefliam, so haben wir auch gegen Hrn. 
Batter'a Conjecturen einen gleich günstigen Glauben ^ und billigen 
esv dass der Heraasgeber sie ohne Weiteres In den Text aufge- - 
uommen. VI, 9. oÖlefi^alu venaa M. ex gemln., oötigattU venat 
Beck., obligai venas Bait. — XII, 35. praefweiique irUmni Bf.; 

Sraefeciique ac tribuni B.^ praefeciigue ei tribuni BsH. — XIII, 
9. stimmt die Conjectur Bait. 8aepc mutala für $epe Indtata Bf.) 
und tmmutata B. mit der Spir. i^jierein, doch versichert Hr. OrelQ^ 
sie sei ganz anabhängig davon entstanden (hac non Inspects)« — 
XlII , 40. usque addictum telü M., uaque ad iactum fetiB,^ tts- 
que ad iclum teli Bait — XIV, 54. innere (altero u COrr. in H) 
pcuratores cum p candato, omisso per M. , iube rem per proeU" 
raiorea Bnii. — XIV., 58. insontes interßc. M. B, {nsontrs 
interßc. Bait. — XVl, 23. picturas seuehei e M, , ovehere ß., 
evehere Bait. Ünter diesen war Bezzenberger XII, 35. XIV, 58. 
schon auf dasselbe verfallen. An zwei andern Stellen macht Hr. 
Baiter nur blosse Vorschläge, die er selber nicht ah ärht dem Ta- 
citus aufiiringen möchte, weshalb sie Hr. Orelli dt'iui auch nur 
blos roitgetheilt hat. VI, 31. ii\y/ o M., in quo Baitero iudice fort, 
tatet /innftim Cifro. — XVI, 2. auaratoribua M., a naratotibui 
uncis lneln«um B. Corruptl verbi atfitra^ort^^i» prima sjllaba vi- • 
detur esse praepositio ab^ ceteraevero dittographla seqaentia vo- 
eis Qtaioriius» Itaque scripseriro ab oraioribusqtte, Bait. 

Niehst der äusseren Genauigkeit, mit der uns jelst In der 
OrelliVchen Ausgabe die beiden M.- vorliegen, und die es jedem 
Forscher erlaubt, auf sicherem Grunde selber vielleicht einige 
Steine au dem Aufbau eines orspnlngÜchen Teites su liefern, 
müssen wir es aber voraugiich hervorheben, dass so sehr vielen 
Stellen uns jetzt schon andere Lewarten vorliegen, wie sie uni 
durch frühere Collationen irrthiimlich l^eliannt geworden , sowie 
wir jetzt bestimmte Angaben erhalten, wo frühere in ihren Be- 
baupiungcn von einander abwiclie?). Doch da dieses Verdienst 
schüii in die Bemiihungen des flru. Orelli hineitifaltt^ der durch 
stete Vergleichung der Baiter*schen Collation mit früheren, und 
fortlaufende Angabe der Abweichungen von den vorhersi^ehenden 
Editionen jedes Einzelne verfolgt, so werden wir, bevor wir auf 
die Frage elogeben, wie^Hr. Or* denu das Gebotene beautst und 
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ferirbeüet, ertt eine DarttcHottf <«ri ium> B wi d Mwgg ii Torlie* 
fCftder Ausübe geben müsten. 

Sie ist nach der nunmehr schon gewöhnlichen Biarichtunf 
verfasst, da^s unter dem doppelte Anmerkung-en, zuerst dio 

kri(i<!chen, dann die erklärenden gegeben aind, jene durch die 
Zahl der Zeilen, diese nach den Kapiteln (diea Letztere etwas un- 
übersichtlich) abgctheilt. Nach einer kurzen Vorrede des Her* 
ausgebers folgt die äussere Besehreibung der beiden Medicei- 
schen Codices ^ abgedruckt aus Bandinii Calalog. Codd. Latin. 
Bitil. Laur. Vol. 11. p 831. sqq., dann eben daher entnommen die 
Darstellung der neueren Handschriften (in zwej derselben hat Hr* 
Baiter die Lücken hist. L 69 — 75. und 1. 86 — II. 2. verglichen), 
und endlich' der Index ceterornm eodicnm aus Uuperti mitge- 
Ibellt, mil einselnen Zwlccheftbenierliiiofeii, ZiitlUen niid An* 
■Mrlcniifen von fHira Bait» und Or. begleitet. Beigegeben lat 
der Vorrede noch eine ehronologlacbo Uehenlcht der Annelen 
Mch Zonpt* Den einaelnen Bachem der Annalen folgen thell* 
weiae noch beaondere Excurse, tu lib. II , 3. 4. aus Visconti Ico- 
nographie grecqtie III. p,d05. ; zu Hb. IV) d. aus Bergk*a nnd 
CiUar'a Zeltachrift 184 5. p. 477. ein Aaszug ans des Recensenteu 
Coomientetio qnot quibnsqne nnmeris insignes legiones inde ab 
Augnato naque ad Vespaaianum principatum in Oriente tetende* 
rint; zu lib. VI, 42. Burnouf über den Namen Surena; zu lib. X!» 
14. in aere publicandis plebisciiis per fora ac templa fixo daa 
einzige Piehincit., das uns noch erhalten; zu demselben Unche cp. 
24. Claiidii Irnperatoris oratioui^; quae supersunt; zn lib. XII, 58. 
Llpüius b^xeiirs über die Worte: tU llienses\ zu lib. Xiil, 27. Lips« 
und lörn. zu den Worten: Paenilentia aul novo beneflcio; lu lib. 
XiV, 27. Lips. zu: ueque coniu^iiü auscipieudis mit dem Diplome 
militare Neronianum aus Jus. Arneth, Zwölf Römische Miiitär- 
Diplome, Wie» 1843, p. 27., sowie zu cp. 30. Burnouf über die 
Worte : Druidaeque circutn cet., und endlich su lib. XV, 12. Bur- 
nouf über : ai$tguüa maa^tUtrHküß cet 

Wenn wir nun nach denoi lonern Werihe der verlief enden Be* 
■rbeltung der An«, dea Tacit. fragen , ao liegt ea dem Bee. niehl 
ob , der praeco elnea Mannea lu aein , der ohnediea In der geielnr» 
ten Well eines wohherdlenteo Ruhaies geoieaat; diejenigen. In 
«elcher Hffnde diese Ausgabe ist, werden alch lingat von der 
Trefflichkeit derselben überzeugt haben, und die andern« welche 
ilch noch nicht beeilt haben Kenotniss davon an nehaien, werden 
auch aclion bei Orelli's Namen nichts Geringea erwarten. Una 
lie^t mehr daran^ daa Verhiltniss niher ins Atige zn fassen, In 
welchem llr. Or. zu seinen Vorgängern sieht , und fifclit sein Ver- 
dienst überhaupt , das ja keinem Zweifel unterliegt, hervorzuhe- 
ben,, als vielmehr den Grad de<s8elhcn zu untersuchen , und za 
forschen, was nun für Taciius geleistet ist, und anzugeben, was iikr 
die^nicbate Auagabe , die auf FortaiibriU mit Recht Anafmch 
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gleich so bemerken, ooch te ?iel, daat jene «aaere UomM« nickl 
Mwel^l.eNie «Helqto Awifabe in» Auge luic» fconaesy «b Tidnelir 
nur 4m iittQ9«slMil Methwendige, uod was mit billigem Beeilte Ter- 
llU^t werden muM , hervorheben dürfen. 

Hr, Or* ist mit ungetrübter und frischer Kraft durch die Auf« 
epferung seines Freundes ans Werk gegangen. All die mihReÜ^en, 
ermüdenden und langwierigen Arbeiten iler Eniziffernng der Co« 
dices fielen hier weg und er durfte nur getrost ins Volte greifen* 
Doch zunächst blieb auch ihm norh (He unerfreuliche Arbeit, jede 
einrelfio Lesart der M. mit den friiherea Collatioiien und Ausgabeo 
au vergleichen, und er ]\nt jedesmal auch die geringste Ahweirhun^ 
der üailer'scheji Angaben ton den friiheren mit uininterbroctiener 
Rücksitiit auf Bekker (B) in den kritisciieu Anmerkuniren angege- 
ben- Eilte durchgängige AendL-nii)^ ist durch die Deutung des 
quo iu M. ah quooiam entstanden , dda frühere fijr quando genom-- 
men. €t 57. qtio cum iineola, quod 8oiitum est v. (fuoniam 
cofupeadium, M , (^uaudo cum ccleris fc^dd. B. — I, 59. quae quo- 
oiam ex.ueriut; — 11, 26. 5Ö. quo cum liu. M. Recte Kuria h. 1. 
agno?it qnoniam^ cum plenunque eadem nota^ ut in Ciceronis epi- 
itelis id fem.« mile ex^icaUi alt fuamdo^ quam particulam omni- 
hna litteria eihibere seiet M., ut mox ep. 57« : st' ftumda adM9^ 
reit H* 1. ante Bekiterum edebant quo, IV, 6, 16. 31. sweimal, 
32.. 38. Doch iV, 39. und 67. qttüniam audiwrit und ptomam 
portuawm iat ea beideomle, wie Hr. Or. bemeriLt, omnibua litte- 
ria ia IM« geaehrieben. Moch auffallender erscheint es dem Re- 
cenienten, dass quoniam sich vom fünften Buche an in den Anna-^ 
len nicht wiedeHlndet, waa aus dem Grunde hier ausdnicklieb 
liemcrkt werde, weil, wenn es nicht ein Irrthum ist, sich hiersua 
für einen Folgenden, der nsher darauf eingeht^ noch vielleieht' 
etwas Genaueires über das quo des M. erforschen läsist. 

Auch giebt M. durchgängiff nacli Ilm. Or.'s VersicljertHif;: ^e- 
gen B 's Schreibweise, tamquarn., (|uaniquam, und weil dies hIIs 
Augenblicke wiederkehrt, fiifft ei p. 17 Iiifiy.ti : in posterura iam 
non enotabimushoc V. et tum f/uamquam^ quac constanter per h't m 
exhibet IM.; p. 121. ut rur^u^ notem M. Semper quamqnain, tatn' 
guam, nou quanq.^ tauq.; p. habet lamquam et quamqnam 
M. Auch gleich im Beginn des M. 2. vermerkt Hr. Or. p. iilT.: 
tamqMQ/n (ubique) M., aber doch finden wir p. 549. qttauquam 
h. 1. M , p. 373. 381. 39 L quanquam^ und endlich gar p. 391. 
ttmquam aowie auch p. 433. imaqtwm «. a. w. Hiernaeh haben 
ulr Wehl Hrn. Oretti*a Veraieherung ehnuachiinken« und ilieaeibe 
ift H 2. nfeht ao uibedlngt gelten su laaien. 

Bin ihnUcher Irrthnm hi Beaug anf die Orthographie der Bf. 
>egegnet ona hei dem Nan^n Hibctua« «le Or« p. 308 sagt: habel 
MIenwi hie et ep. 83. UiUrU^ ut ft. uUqtia, eed Hb. XI , 8. et 
Ocieete /Aefii et ibero^ quod praetuiL Doch «lebt er 8. 
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»elber aiä Lesart Bf. Hihwris ao, zugleich aeiiieD IrrtKniD surfick« 
uchniend: corrlgenda igitiir, qoae dicta aunt ad VI, 32. Aber 
denooch läsat er almiibnid vom ML etlM frfthtre- ftrtiBioldung 
gelUn, die p, 401« Ifcmt w ied e rke hrt «ed hbp. dM. eh«e Vnmd 
hflHeht: «ofipii «t •libi propler GftMoraai eonfMiteni 

Ilie atellea, w tech Hr.Peltwr^e Yergltidtomg nweh y tktm 

CM Midere LeinrI der M. etinirl, eb m dfo Mhem Bei— ige» 
r ihiihes lieiea« ehid ta Tiele« ele deee Ree. e» d«rdilihttM 
heeele, eie eile so eewniel». Seat Thett hetreffae ile, wie die 
ehett eageiiNirteB BeSe|^l«)die Orthegrephie, gie e n-eU i eU e efadl 
ifie eher wiehtif lar beeeem AuffliMhing dee Ursprflnglichen , oft« 
•Mieeeheedea bietead, wee bislicr nur aeine Gültigkeit als Coii- 
Jeetur iMtte. Nebe« dieeer Grundlage der M. hat Hr. Gr. fort« 
w i hi t e A die Arbeiten und Bemühungen nicht blo«^ der EdUereo« 
•endern auch viele MoeegMphien und gelegentliche Abhandlungen 
in den Zeitschriften benntat, die darauf ein Recht haben konnten; 
und wenn er gleich hin und wieder auf die somnia interpretuoi 
bei W«hher verweist, hat er doch meistentheils nicht unterlassen« 
auf jode sirh irgend t^eltend rnnchonHc Aenderun«? hinzuweisen, 
wenn er sie auch oft gerade nicht mehr ^ewürdi^t hat. Bisweilen 
Iiat er 811 h auf eine kurze Abweisung in den kritischen Anmer- 
kungen ejngeia$«sen , doch bei wichtip^erer Veranlassung eine tie- 
fere Besprechiini^ de» erklärenden Noten vorbehalten, immer 
aber ist er bemiiht i^ewesen, im hall tsich der Kntscheiduitgsgrund^ 
lUCitt von selbst darbietet, die uöthige Befrründiing zu geben. 

Dass es ihm aber nicht möglich geweeien, die Arbeit des Hrn« 
Dr. Ileracus über die Mediceigchen Codices zn Taeihis zn be* 
nutzen, ist jedenfalls zn bedauern, und wir könaea dreist versi- 
chern, dass llr. ür. an manchen Steilen sich würde durcii diesen 
haben bestimmen lassen. Und doch sind im Grunde die Studie 
critica in Mediceos Taciti Codices v. Car. Heraem elobta Neues, 
aber ae wie ee etwea weit Vereehlcdcftee Iii, ob ein Steet neek 
tiedttienelleo QeietMa, eder eeeh de« In efnen Codex IbirteB 
Buebetaben forwaltet whrd« eo In der Hendhebnng der KrMk bei 
den Mediedsehen Codlece dee TedCne. Hr. Dr. Hereena bot end- 
lieli die Arbeli ontememmen^ ein corpua lerle eritM eben f Büei^ 
«nd wenn er gleich bdebet eelten eigene ürthelle ftber ein Ver- 
geben der. Bendachrifit gicbl , eo kenn dlfa hier n* gtlebi werden, 
und de« incbn m greaeem Bnpfeiihing gereieben^ in eofere wl» 
von vom lieteln mit Vertrauen die Semoaleng von kritischen Ur- 
theilssprüchen zur Hand nehnienf«wle afeh das kritische Hecht 
im langen Laufe der Zeit aus eleb selbst eniwiekeli beft.- Aber 
dies in gewiaee Gesetze zu fesseln , auf beatimmte Formeln aturöck- 
siibringcn, ohne der Entwickelang Gewalt au thun, das eben ist 
das gteeen Verdienst des Redactors , der aelber ein Üchtiger KrI* 
tiknr. inin «Miie* Und gevede dee Gnqpne wnrden wk filr dee 
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Tollkoflimensie erklären müssen, das eben diese bis dahin fessel- 
losen und doch schon bestimmten Gesetze atif die einfachste uad 
zugleich leicht f eratändliche Form wkd lorockgefiUirt haben. 

Wie Hr. Hertens dieie Aaf|tbe gelöst , können «k Jetet noo|i 
nicht im gensen Umfange abnchitsen, da er nnt nur snerat die 
Hilfle dargeboten ; doch hat er uns am Schlnsae knrs den Inhalt 
des bald erscheinenden «weiten Theiles angegeben. Das Ganae 
narliUl In 23 Absebnltte, deren Jeder ein Terachledenes gemis vi- 
tiofum unUiMSt. 1) die Endungen der Worte haben »Ich nach den 
davorstehenden oder folgenden verwandelt x. B. Ann. I, 44. douft- 
lia militaria anstatt dona militaria 2) Die Endungen sind dem 
Gas.9 Nujm. u. Gen. nach auf ein falsches annächst stehendes Werl 
bezogen, z- B. Ann. I, 35. nudaut universa corpora, fiur nniversl, 
HI, 4*1 iiobilis^imanim Gailiarnm subolem für nobiliüsimam« VI« 
42. qnotieiis concordes agiirit, spcrnimtur Part!ius, fiir spernitur 
Parlhns. 3) Die Ausgänge der \ crba sind falsch bezogenes. B. 
IV , 3j. postLrttas rependuut nee deerunt für rependit, Vf, 42, 
agunt spernunUtr für spernttnr. 4) Btnzclne Wörter sind ehnlich 
klingenden^ die etwa eben dagewesen Maren, gleich gebiidet, t. 
B. II, 2. raaioribus statt mortbus wegen des kurz vorherirehenden 
maiornm. 5) Der letzte oder erste Buchstabe eines Wortes ist 
ausji^efallen , wenn das ioi^ende niil demselben Buchstaben anfangt, 
oder das vorhergellende Wort sich auf denselben endigt, 1, Ii. ad 
eos fiir ad deos, III, 18. victoria sacrari fdr victoriat sacrari. Da- 
mit sind die Fille verbunden , wenn in der Mitte eines Worten 
anststt eines Doppelconsonanten der einfache steht, s. B. 1,8. 
mteferentur för rr. 6) Die Umkehruog des Vorigen ,8.8,1^9« 
vilae eins fftr vita eiiis^ II, 8. Amissiam für Aroisiam, VI, 35. sa- 
gUtss sinerent für sagiltas inlrent. 7) Buchstaben sind aitsgelas- 
•en oder hlnsogesetst«, a. B. 1, 13. apnt für ca>titvli dormhrea 
für domi res. 8) Sylben sind susgefallen,* a) in der Mitte, s. B. 
I, 72. dictans för dictitsns, b) dieselben Sythen oder ähnlieh klin- 
gende sind nur einmal gesetst, s. B. I, 4. disscrc für disserern^ 

' c) Anfangs- oder Bndsy Iben, 60 wie einfsylbige Wörter, nament- 
lich Präpositionen sind ausgefallen (nulla manifesta causa. Her.), 
E. B. III , 14. pesKimo cui für cuique. 9) Mehrere Sylben and 
ganze Wörter sind at!S|Tefallen , z. B. II, 21. feblt Armtnio. 
10) Dittogra|)l]ic'u ^ z. B. I, HO. sibi cibi, und zwar a) nahe hei ein- 
ander, h) nach iän^ereu ZwischeirrBurrtf u , z. B. XII., 46. nee aliud - 
subsidii quam castellum commeaUi egenum; ue dtibtlaret »rmis 
(quam) ineruentas condiciones malle. Uisweileit ist (iiitcii die Dit- ' 
tographie dati richti|re Wort ausgefallen, z. H. XV,, 03. aut iriane 
aut tipem fiir aut inauem at(i. e. ad ) spem. 1 i) Bs finden sich üb er Ulis- 
sige Sylben, s. B. I, 17. contitionabundus für contionahunduH. 12) 

* Verwechselung der Buchstaben, die der Reihe nach aufgezählt wer^ 
den . l ii) IMe Compendien sind falseh von den A bschrelbern gedeutet» 
-^HliniiitscUiMalder TMUegeadnTli^. doeh fibgen wir dlcSobliiSi. 
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Worte hinzu : Contfnentur quarto dccfmo genere transmntat« yerba, 
quinto ikcifuo transposftae lltcrae, sexto decimo literae sjllabae- 
que divuMae aut coutlatae, septimo decimo irocabula librariia i^nota 
. ootis, aut similia simillbns mtitata, dnodcricesimo loci ex perversa 
Terborum stniciura ac sealeutid male iiitellecta a librariis snopte 
ingenio iu peius nintati ^ undevice^imo corniiitelae, quae itide or^ 
lae sunt, quod librarii siogulas liltras syllabasve in archetypo 
•mendandi grati« aiiper veratim acriptas ita in textiim receperant, 
al ttnnil IHem tjllabMve IHunie aigno aotttas male r«tlnerent. 
ViecvSmim gemit coivlat loeit per wiibammä» et § loMcniate fate«* 
polatis , wmm et ? ieeiliiiani laetmif eompliiij«D ^üniMomm et 
McfranMfli vetMiani, allerom et vicetfanoiii mMt preepetlM 
inlerpimctit^teitiuai el Ticerfimwi denique verbk eoalre tittfcn 
graphiae Jegea aeriptli. 

Wir nrnten JeUt oaigeMirt tn Benif t«f Hnu Henew eta 
«eeli grSiseret Bedaiieni amaprecllen^ daai Ihni nldit sMlir dli 
Benutsung der Orellfadiea Aimgabe m^iplich war. Er hat bei 
der AutarbeiittBjer von den frühem CeBatfoaea der M. aw^beA 
müssen , deren Hingel wir eben schon gerügt . somH hat er aiebt 
blea falaefae I^eiarten gegeben aad den M. ata Fehler angerechnel| 
Ten denen sie naeh der nun vorliegenden Vergleich nng frei aind| 
80 daaa wir also naeh Her. ein wenigstem nicht riehtigea Biid 
M. bekommen, aondern er hat auch manche Verbestarnngsior« 
schlage aufgenommen, die min in ihr Nit hts zerfallen, und dem 
Ganzen Schaden bringen. Ueberhatrpt hat ITr. Her. s<»itr «rarizes 
Gebäude auf unsicherem, wetiti fileicli iiiciit ganz falscliern Grunde 
gebaut. E8 ist Schade, das8 Ilr. ür. Her. nicht einige Woclicn 
später den Druck seines Buclies hat be<riuneu lassen^ denn tuiii 
Ist, wenn gleicii es immer erst geraume Zeil nach der OrefÜVrhen 
Aufgabe erschien ^ auch nicl»l eine Spur davon zu finden, dass ihm 
dieselbe bekannt geworden, und docfi hätten wir jeder»falls , da es 
wohl im 1 exte luid in den Anmerkungen nicht nieltr möglich war, 
am SchhiHRe irgend eine Erklärung darüber verlangt, wozu »elher 
der Znt'all die Hand bot, da ein ganzes Blatt des letzten Bosens 
iiberfli'isüig Torhanden. Dieser Grundmangel der studia critica, 
den wir jedoch nicht mit Ut-cht dem Hrn. Verf. zum Vorwurf 
nnehen dlrfen, sondern dem unglücklichen Geschick zuschreiben, 
•prieht aber In der wichtigsten Benlebting de« Bnebe das UKheil : 
«i iat der Gnmdlage naeh tehen bei aeineai Bb a chein en aatif alfty 
«id rerbingft anf dem Gmnde der OrelH'aeiMa Anagabe efaie d n i e ^ 

ßagige Keform, ebaehen eehr vielea fiinaelne aelne Gellang ha* 
Ii. War ea denn aber ftberbaupt aehon an der Zdi, mit dletnai 
Boehe henroranlretenl Alle Heranageber nnd BenrbeHcr dna 
Taeltnt haben btther Uber die Nothwendf|lteit ehier ncncn Vww 
glelehan^ der M. tleh auig eapreehen und die Mingrl der Mheiaa 
hervorgehoben« nnd dtea hat Hr. Her* fto pni und besser neah 
ahi Jeder Andere gewmal, nnd wenn wir ea Ihn nach oleht aum 
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Vörwnrf tntehen können, dass er znfalli^ nichls von der seit 
Jahren atigegtellten Yer^Ieicbimg des ilrn. Prof. Bailer vcrnöm* 
men, §o ransste ihm docli aas inncrn Gründen, die in der Mangel- 
haftigkeit früherer Angaben lie-^^en, sein ganzer Aufbau schon ver^ 
dichtig werden, und er konnte wissen, dass, sobald wir neue 
Nachricht von M. bekämen, mancher Theil seines neuen Hauses 
bauiällig, ja bchon zerstört sei. Und dies wollte da» Schicksal^ 
sollte ihm noch vor der Vollendung widtrlahren. Der zweite 
Theil wird in anderer Gestalt üicht mehr dem ersten entsprechen, 
und somit Hegt die NothwendigkeiteinerUmarbeitung schon jetzt vor. 

Diid diMl hiben wir nidit vortcbBell den Wunsch auKgespro- 
•btii , Hr. Or. bitte 41m Stallt crttica paögem h^uminm kS^lnen, 
taui fle ««thtite» tebr viel tinles mä Ansgeselchoetei, In apfem 
wir hier die Aitsaprftche der krltiicheii Pritoren tu langer Reihe 
ferehllfl llndeft« die vw eich eoiitt mtiliMin lUMmmentragea 
* MM« «wl dae triit« Flelss und Aeideoer eft nlohl einroel nögiich 
Iii, wie M Hr. Qr. mehrmle widerfahren. IXnt beider Becher 
hitte dem endem voranegehen mtaen, «nd ea wire auf weleh 
ainer Seite Jedenfiila tob Helsen geweien; ae wie ea alch f eataltel 
Mai, war'a am nnglAekllcbtten, «nd der grtaera Maehlhell tat avf 
Saiten des Hrn. Heraens. 

Auf daa Einzelne beaandera ehiaegehen, liegt nicht im Be^ 
fliehe unserer Anzeige, und werden wir auch hernach bei nihe* 
rer Betrachtung der Orelli'schen Ausgabe hinlänglich zur nllierea 
Rücksichtnahme Gelegenheit haben. Nur das wollen wir anmer* 
,ken, dass die Bintheilun^ in 28 verschiedene Arten von VerfaU 
achungen bei Weitem eine übersichtliche Darstellung fib^chreitet, 
wie ja muh jrnnz cinfarh die mehrmalige Anführung derselben 
Bei>?pk'le in v( r<$chiedenen Capifrln auf eine nofli woiidigc; Verein- 
fachung hiii\\cist. Dies war dem Ifrn Vcrf bekannt, weshalb <»r 
sich praef. VIII so darViher vertliridigt: Subimle etiam factuni 
e^se proüteor, ut unam eamU rjKjiie U ctioneni ad diver«» corrupte- 
lamm genera referrem , qitoiiiarM natura rei fert. ut notHuimquHni 
ambiguum fuerit, qiYod pou^osimuni vititini librarii admiserint. Dar-* 
atis entsteht überdies noch der Nachtheil liir den Vet ta^ise^, dass 
der Leser ihm nicht so ganz glaubt, wenigstens kann doch nur 
dieses oder das Andere der Grund des Irrthnms bei dem AbKchrci- 
her gewesen sein, imd doch soll Versehiedenes, Dreifaches, ja 
^ Vierfaches durch dasselhe Betspiel bewiescu w eiden. Diese Art 
der Beweisführung schwächt die üeberzeugnng. Derselbe UebeU 
alabd cntateht dadurch, dass unter den Beispielen , welche^ie Re« 
§el erhliren ond beMftlgen aollen, grosaenibeila solche gewlhtt 
ahid, die manche Kritiker nicht ale Verfilschnng anerkannt haben. 
Da iat etwaa Vemdiledenea» Hr. Her. kann Immerhin nach an aehr 
flaeh aelner Debaraeugung aolehe Stellen fllr mangelhaft balteiii 
daah hier nmaate er Im eigenen, wie Im Intereaae der Sache, die 
ir bewaiaao will, mehr um nur dnzig uuf do Uithail derjanigan 
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BMtfobft atlimBf BBlMhciiattieii er Ji tbitliaiipt mT 
ninaide niui dwi einelttn Zweifelhaft« Ateh Antlogic» verbeai- 
sern will. Und «oUten die Bewebwldlaii tun und wieder bji aolf 
' drei henbgeeiBÜieii sein , drei gaaa ftwitee beweite« tfolitrcr «Ii ' 

««Im sweifeHiafte. Dieae letsteren hätte llr. Her. unter dMM 
betprecheD rnussen, -welche er bei jedon Capitel als Fol^erun^ 
Mi den Beweisstellen beildft. Die ^ehmgenste Partie, die aiali 
•uidi froaaenlbella von den geriigten Män|^ freihält, \sA jeden- 
falls die awölfl« and dri'izehote Gattung Ton Corrnptelen, die 
Verwechselung von Buchstaben und die Compendien in den Hand.- 
fichriften betreffend, die aber auch über die Hälfte des vorliegen* 
den üurhes einnehmen^ und die der Verf. mit besonderer Vorliebe 
und Gründlichkeit aucli in sofern bearbeiten konnte, aia die mdk 
aten Vorarbeiten von Aciteren und Neueren vorlie«ren. 

Nachdem wir uns soweit mit dem Hrn. Her. bekannt gemacht 
haben, konneu wir unsere unterbrochene Beurlheiliing der OreU 
Ii*schen Ausgabe des l'aoilus wieder autnelimen, und die Frage 
unterünchen, wie sich denn beide zu den Mediceis, wie zu elnaa* 
der verhalten. Hr. Or. ist conservativ, Hr. Her. reformatorisch. 
Wo es dem Ersteren mö«;lich ist, folgt er den M., doch nicht in 
der W ciic von Walther, dass er der Vernunft und Logik des Ta* 
citus Gewalt anthut; in diesem Falle entschliesst er sich gern und 
bereitwillig, nach gültigen Gesetzen selber zu ändern oder von 
Andern legitim Geändertes in den Text au aetmen. Findet er ao^ 
ehea nicbl ver, end lüllt ihm idber kein Mittei der HeileM bei, 
ee i^el er lieber im Texte dee 2eiclieii der Cormptd, lud iiier 
mag welil emeelier Leser ilim bitweilen eine «n groaee BedenlE* 
liehiceU Tetwetl^n, deeh Btotl aieii darüber nleki reelilea. fit iai 
etwea^tts Andcree, Yonehlage gelegentlieli nur Yerbemerunf 
«Inee alten Claeallreii nn maefacn «ad eine - Anagalie dibaMilea 
Bdhriflatellen an beeergeii. Nebe» der eig^aca AartUkm^ fa» 
ben die Codices ea alcli sciiea dareh ihr Alter und naBeaUidi die 
Bd. dureh ibre offenbare Treue ebi gewlaaes Recbi, das bm M 
der Tonstraction des Textes geilead aaerliennen musss, uad wea^ 
gleich Hr. Her. in dea p. 99. versprochenen Emondationea Teci« 
linse gewisa vielfach an dem Orelli sehen Texte ändern wird, ae 
sind wir doch der Meiiieiig^aelbat er würde, im Fall er eine Aast 
gäbe des Taeitus besorgte, manche wohlgemeinte Verbesserung * 
lieber unter dem Texte bemerken, als geradewegs umändern« 
Solche Verbessern n^svorsch läge wollen erst vielfach geprüft sein, 
aucli f!i(* Censur yntlt^rer Gelehrten bestanden babeo, bevor sie 
als wirklich bewährt zum Texte erhoben wertien; und da hoge* 
nannte Ernendalioues und Beiträge zur Kritik nnd Erklärung eines ^ ^ 
Schrift^^teilera an sich nur immer erst Vorschlage enthalten, wenn 
gleich der Name auf etwas Mehr Anspruch zu marhen scheint^ so 
finden wir diese VerM biedt-nheit zwischen den lilirn. OrelU und 
Heräua nach beiden äeiten lue gana berediti^ und lobenawerÜL 
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Im toMit, tei Hr. Her. f» wämmm rt f iiM ilwl M i m Sli«Mi 
MMtregs MaiitftHlaUt tnflrHt, Min» er bilt In jed«^ FmUm 
jcinrWMfln^nMlM eevtiritftlt d«r Amtogiwi lor« md w«r 
«Uta 4ä Mm gtitoKni, dM mIoIi« Bwebe I — »t etwas A«»- 
taheadee, eft elvee Detanengeiides liebeii. Bei des ehifachif— 
¥«rillieliaiifen 4er M. elnd« weU Je eiieli Hr. Or« ehaedWet dio«- 
ieikM Bewdee li^^ keaotti» beide Gelehftea ftUreliütoweirt 
fa der Hefleag ead eelbst ventackte üerlclitl^dteii in der VuU 
fita tind nach Vorgang Anderer Ten Hm. Or« bemerkt und enf 
fleiebe Weiie etil Hm. Her. verbesaert worden. Aber der Leta- 
lem fehl weiter, er apurt förmlich na<h Fehlern und berechtigt 
mm M dereeiben Klage»' die Taeil. Ul,28. über die aar Bewecbvef 
der legce engeatelltee ctiatodee teaapricht. Hier rotiaa eiiigo» 
•chritten werden , dasa er nicht welter da Unrichtigketten wittere, 
wo nur irgend euie äussere Möglichkeit ohne innere Nothwendigi- 
kcit sich darbietet , nach irgend einer aiif^ostelltrri Form zu an- 
dern. Man mii^s dem Gedanken auch Uaiirn ^ehen, das8 der M. 
ja wolil ganz recht haben könne. Aber ^ut hi es doch wiedernnn, 
daas die orthodoxen ConserTativen in Spannung erhalten werdea, 
damit s\? sich nicfit ahschlieii^sen gegen vernünftigen Fortschritt» 
und mit tteciit, wie Waltherden Tadel verdienen, den Mr. Her. 
?on seinem Standpunkte aua geradezu als solchen ausspricht (man- 
cipinm codici^; und Hr. Or. in die Verwunderung einkleidet^ wie 
Kaliber ao Etwaa habe nnr ?erl heidigen können. Ea ist also nicht 
Walfcher's Conservatiswus , den wir hei Hrn. Or. vorfinden, »andern 
ein weniger spröder, ein biegsamerer, der jedem Keformator 
die Ilaiid zu bieten bereit ist, wenn er nur nicht zu viel von ihm 
verlangt und überhaupt auf die M. etwas giebt, der aber oi'tmala 
fürchtend, zu viel an einer Stelle nachgegeben zu haben, an einer 
m de m ee derfih gröaaere Bedenklichkeiteo wieder gut machen 
will. Ven dem Döderlein'tchen InderaofitMilfiett iltendpnnfcu 
iet et weit entfernt, und weeo er ellerdbige mit Reeht eneb in 
britladher Hloefebt Vfelee ttnd Menchee von dleeen Vorgänger 
feneuMMn, ee tprlebt er tieb deeb uberwiegend nehr gegen Ihn 
Ana, und namentlieb etmunt er ^ilt Zonipt p» 504« dmebtoa gegev 
Bederlein 8 Vorliebe an tranapenirea» Sn elin kennen wir den 
kritiachen Standpunkt Orelire nie den eber bcennncnen fiefenn 
^icht abgeneigten Conaervatiamua beatimmen, wie er i^efähr 
nwieoben Walther und Bederlebi bi der Mitte Begt Heraeus aleht 
fMis auf Seiten DöderleWa, nur etwas genieteter» d i eeelbe Bec b n 
md daaaelbe Princip siegreich ca vertheidigen. 

Und doch hätten wir aelbat bei Orelll gewünscht, dasa ec 
eich an manchen Stellen nicht durch acheinbare, in Wahrheit aber 
ungültige Gründe zur Aenderung des durch M. gegebenen Teitea 
hätte bewogen gefühlt. Nach unserer Meinung sollte ein fTeraus- 
geber des Tacitus nur dann den M. ändern, wenn otfenbare Ver- 

eeben atnUf efnndai» deren Aeaderiaiig haadfreifltoh letf aber da« 
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wo es sich um weitere Begründung handelt, zumal wenn es «uf 
spitzfindige oder subtile Unterschiede iwitelien Wörtern und Ver* 
Maduofeii ariimmt, ftM§ den CMez «MmeliCB und M Bmct* 
iHini; lind den AntloM den VvUm Tefbehnllcn. 8a hnl Hr. On 
•och Ann. 47. wiedernm nur Wolfe Anmerknnf so den Werlent 
•c ite postpoeiti cenlimeHn intenderentur (H.) wiedcrhnli und win 
Alle« MMer Wilther, gegen M . incendeientnr in den Teit g ni n tot^ 
■nd doch het du intendere hier aneier dem Reehte des Bceitani 
■och den Vorzug, dass es mehr für die geschilderten UrosCinde - 
passt. Soldaten , die mitten in der Empörung begriffen sind, wer-^ ' 
den nicht erst durch irgend eine vermeintliche Zurucksetsung ent- 
brannt (incendere), sondern in der Empörung noch weiter getrie-* 
ben (intendere). Ein ähnllclies Verliältniss schwebte doch dem 
Herausgeber vor, alg er gegen Lips. und Uekk. das intcndebat 
M. Ann. XII, 35. beibehielt. Wolil aber gestehen wir, da8sr Ann. 
XlV, 45. allerdings das ne mos aiUiquuü per saevitiam intenderetur 
• gegen das liandschriftliche incenderetnr bezeichnender ist, und 
•ich trotz Walthcr^s, Rittor*8 und Döderleii) s Widerspruch als 
richtig erweist — Ann. I, 12. Kursum Gallus non idcirco inter« 
rogatum alt ul divideret, quae separari nequirent, ged et sna con- 
fessione argueretur unum esse reipublicac corpus M. Dafür i^ai 
Or. des Lips.*8 ut in den Text gesetzt, upd doch dient daa durch 
Did. rertheidigte et sur Verstärkung dea ana* Inden Or, nber te 
•einer Widerlegung ea na aigoerelur hcslehl, telgt er« daaa er 
Md. nnd die-richtigc Dentong dea ei niehl teratanden. Ehnnae 
gieb« Ann. HI, 8. daa kleine Wörtchen el (M ) einen riet hihaehe» 
ren Sinn, ala Lipsiva gana Irecknes ei, und doch bat Or. diee 
letztere in den Text gesetzt. — III, 5. behilt Or. gegen Li^nri 
und ErneaCi'a Plural daa liatrem bei (mit Recht, da Olandius gar 
nicht In Betracht kommt), und möchte, da seine gam rerfehll« . 
Deutung ihm selber nilaafiill, wohl fratrea lieber haben, aber 
dach lügt er hinzu : In re prorsus inccrta praestat Inoxtj. Nach 
diesem an sich richtigen Grund»'atze können wir die Textesworte 
Iii, 11. nicht billigen: sntin cohibcret ac premeret sensus suos Ti- 
gerin», [ii^] haud alias intentior populus etc. Denn abgesehen 
iavon , dass er nicht iis . Hondern ts M. einklammern musste, int 
die Auslassung des zweiten ac premeret nach Tibcrius noch gar 
nicht eine prorsus certa res. Einmal srheint uns Walther's Deu- 
tung, wenn gleich lange noch nicht richtig, doch auch niclit so 
incredibilis, wie ea Or. glauben machen will, jedenfalls kann sie^ 
iu Betracht, dass ac premeretis mit weniger Veränderung andere 
kntet , auf den richtigen Weg leiten, der nunmehr bei der unter« 
haaenen niheren Untersuchung dea Sinnen aieherlleh na«h ntebl 
hetreten tat. Dnbner*a ton Or. adeptirte Brhiirwig: Amtd «Hed 
•t ad iaienihr et ad ph§§ nhi permUU ahnnl feferendma, «inthel 
dem Leaer doeh auch na rlel ao. — Ann. III, 68^ M. reg! ntlaei 
(den aed gehSrt nim lelfendeB). Ufa. rege M ? an Or. «liffi^ 
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dhi oll 4rf«i« f«IMhidif gtitM'SlM fMt, «ad «Mail «Im 
A> i P ti| iiii» iig fc h i>t dw dban dnggu mm i faiHii «M| m$ huft 
BmIi AwilMM Mit Rfltlrt sMi m M, sBijMiUoiMny m4 ivip 
«wiMtet irnt^ Or. wkkt 4mh Vwmktm rege niri ^tuliiii 
|«h 4a mIm Am. Itatatt iiAiw fcniMaa — liwi ngw uH 

km I18U8 erat T. nM Am. iV, 7, M. «I «Ittr neioebatiir'aMi 
oceulltt« tdiit et «rdbr« qoerMt. Dürrn t lul Lipi. mit iliUtgiHig 

tM&r Herass^eber mmi wuk Or. nam Mcultus tdÜ et gemacht. 
Herr und Död. sind beide tinaMbigi^ von eiamim («f* Her. p»4ft«) 
Mif die sehr t tei ta h e Gonjectur verfalleas oltMr Mn occtiltaa odü 
sed crebro qtierens^ wodurch aber der ganze Gedanke verdMhft 
wird, üaaaelbe geacliielit aber auch durch das odü et, wl«Or. «fc* 
weichend von M. fn dem Texte achreibt, und doch will Tacitot 
ocrtilüTS odü«? et schreiben. So hn^e nämlich Dnisus lebte, mis«- 
brauchte Seian nicht seine Maclit bei Tibcriiis, ans dem Einen 
Grunde, weil er den bestimmten ISacbf'ol^^er als dereinsti^en Rä- 
cher IVirchtete . wotern er den Tiberius zu Schlerbli^lseiten ver- 
mochte, und dass jener ihn dereinst zur Kecheiischatt fordern 
werde, ging hervor ( non occuÜus) einmal ans seinen Hand- 
. luugen (odiis) und das anderemal ans seinen Worten (et crebro 
qnerens). So ist odiia als Abi. de« Grundes bezeichnender ala daa 
occullns odü, wozu Mr. unnöthig Beispiele gesammelt. — Doch 
es 181 fast, als wenn Tacit. seinen ärgsten Feinden in die Häoiie 
gefallen ist; gerade in das I miiekchrte dreht man seine Worte. 
Ann, iV, 70. sa^t er mit WohlbedaL-ht nach M.: non prmieiiLetii 
XMierium tanlaiu invidiam adigge. Daraus macht auch kurzweg 
Vr. non imprudentein, weil biti jetzt noch keine richtige Deutung 
dM noo prudentem vorliegt, denn die ?on Bach kann allerdiogg 
■Mit MrMigeo. Wohin Mlohca angwMwto teht Mm, h»t 
Im wir hinlM te dM mrfcwfitdigatcB Beispiel« im Hypetcritlk 
h«i H«ld gesahM, derd«i gMM Afrkola Ar Mhkshl mUM^ 
weil — OT ihn »foht Tcvataht, vnd m «hniiahe« AmwftahiM vN^ 
— hartjf O , die etwa wie H«M aaf Waleh, m «seh auf Orelll ptn» 
fediM iwkhteB, hit ea Pflieht dea Bmt^, mit Eml und Neabdroeh 
Mkhe iüchleehtgpg der «w dmeh die anariMot §uie Ilaidaahriii 
•heriletaten Werte dee Teahee bertemiheben. TadhM tefe- 
rirt uns die Mtotllehe StfaraiMf , wie Tiberiea «■ Neujahrahiiei, . 
der doch nur dM OankgefUil gefea db GMUter geweiht sein aol^' 
daa fiaUeva so gewaltmiarig ergreifen und lum Tede aa hl efpeat 
iSsst. „Es sei nicht klug von l^rius gehandelt, dass er «fteh' 
sichtlldi Um anf aM lade^ — Am. V, 4. giebt M. : feaUafH 
in Caesarem oronibus , und wenn wir auch gern in die Aenderuag 
eeideibus willigen , möchten wir doch dem Tacit. nicht anch von 
Or. ein faustis far das beseichnendere festls aafgedrungen sehen. 
ÜB» hei euch hier a« mehfiehlf den M. vethMn^ wiidBeiii 
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4iirch P3d.'tiilMilMBWiriiH ^oV<ta4^ 
Iki iai Senatstitmn^, In der Tiberiut^ Briefe und Klagen g^egen 
Agrippm und Nero ¥orgeie«eii werden. Man weiaa nicht, wie 
man üch dabei verhalten aoU, da Tiberiua aich nicht weiter er- 
Wri hat. Daa Volk hörl von der Gefahr, in welcher sich das 
Blut des Germanicus, Uirea Lieblings, befindet, weiss aber auch 
nad ahnt, dass Tiberius nur auf Seian'a Antrieb feltlagt habe; ja 
«I Ipeht noch welter , und wendet den uralten Kunstgriff an und 
ttßhrelt« die Briefe seien falsch, der Fürst wisse von alledem 
nichts, wenngleich sie immerhin anders dacTiten. Diese dreiste 
Bebauphin^ Konnte der Fürst, dessen Flamen die i3riete (Joch tra- 
gen, leicht ahnden^ um ihn jedoch, im Fall sie wirklich Ton ihm 
wären, %u verssolmen, verwalirteti sie sich durch festis ominibus, 
durci) die au^di iickiiche Yersichcrim^, dass sie so Etwas gar nicht 
yfoa Tiberius glauben könnten. Da kann von einer Demonstration 
mi Gonstcn desselben (faiistis oiuiaibus) nicht die Rede sein. 
Durch taustis ominibus würden sie sich über Tiberius gestellt ha- 
ben, durch festis umiiiibus wird das entgegengesetxte hier gültige 
Yerbältniss der Unterwürfigkeit bezeichnet. — Aon. \T, 5. hat 
Or. anstatt des nun gans aieheren Ineer/a (cf. Bait) , locestae 
virilitatle, dach sweifäl er in der Anm« an der Wahrheit: iam ai 
Vera eal lectio me^Mtao^ allter explicari neqnit etc. Da* achreiben 
wir doeh lieber^ wenn elnnal geändert werden muatf mit AL 
renne firilitatit^ nnd alnd nnnmehr f ann f enei^ an Freinahelm'a 
Oei^tnr : Caia«. — Ann. Xf, 10« M, in eufna tranagrcaaum mvU 
tum certato würden wir gegen Or. ftranagreasu (in mit dem Aee. . 
all 2weciL des Karspfcs) beibetialten — Ann* XIV, 36. deutet 
daa eejrtus eventii Suetonius M. (Or. eertne eventiis) nicht den 
Ausgang des bevorstehenden Kampfes an, sondern Soetonius hatto 
durch den Erfolg früherer SchiacbteA überhaupt Vertrauen Cßr 
alle Zukunft erhalten. 

Wir haben Stellen gewählt, uo einzelne Worte geändert 
waren, obsrhou nach des Hec. Ansicht M das Richtige enthielt. 
Denselben I adel müssen wir auch aussprechen wegen der Leich- 
tigkeit, mit der Hr. Or. sich bei grösseren Cormptelen hin und 
wieder zur Aufnahtnc gajia unsicherer Conjecturen hat bewegen 
lassen. Er selber spricht sich über die Setzung des Corniptel- 
zelchens au Ann. I, 20. aus. Unter den vitalen Cuttjccturen zu dem 
Worte inlu8 gefallen ihm awei: oUentvn ven Rhenanus (leicht, weil 
daa vnrbergebende Wert aicli anfat endigt), doeh weite er kein 
Qeispiei von attenlne jttH den Gei. } dl« andere yea Lipa.: tteUtB, 
qnod plaoet, Sdlleel aorlbebant tfelu»« häu» antem sine pvneto 
ne%ne ad aee* XV. In den eiklarcnden AMnerkiingeii hebet et: 
[vetu9 (at Iwee veraleetio) operis] pArmnltaa lamannoilndnalriae 
nHHtari ac laborlbw aaaaetna. Aber doch hat Hr. Or. iie nieht 
In de« Text genommen, weil al« nidit g^nm alelier iat ^ Atta- 
qm jiulU adhuc conlectum cusi alt proraua certa, aec?avloraa 

/V» JiU&bJ. Pm, tu pMd, od. KrÜ, BOl, Bd, L, iST/l. S. lg 
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üorrupteUai. Das ist unsere ebeo ausgesprochene Aiifiichl, aber 
Abweichungen davon ])ioteri sich nngesticht. Hr. Or. , der sieb 
cp. 54. go vorsichtig iiciuiiimt^ dass er nictit die nach den Denk- 
gesetzen nothweiidige Veränderung cocpU älatt coeptos M. abge*' 
druikt hat, übsclion er rebus commotisM., wie auch wir billigen, 
in rebusque motis (rebus inotis) verändert, setzt an der so viel 
bc»procheueu Stelle I, 59« statt des hominum M., die Gsojectur 
Horkers and Besienberger's hoe unum in den Text. Sie ^ebt 
eineo erträglichen Sinn «nd ls( palSographisch gam leicht, oV- 
tehon Her* onnnehr Or. bewiesen , dtse «iieli SeyfllBrt't: o«heiiai 
(ef* ireffen der Aipintlon Bf* I, 76. hostenfaiidani) nicht der yftjt- 
missten insseren WabrscheliiiidilLell eriDtngelt (Her. st. e. p. 149« 
Aboi. 190.) \ aber Ist denn Me 'unum eine prorens cerU eonieetam 9 
.8s iet nieht ra vergessen, ilasi «Ir eist Inl Beginn einer sichereB 
Kritik bei den Ii. stehen, nnd wer will denn sehen hefasoptea^ 
düs nicht etwa uns nech dieser und jener gtm einfache Grood 
der Verfluchung verborgen ist. Wenn aber Hr. Or» nun noch 
hinwirft, dass Ihm diese Stelle eiu Kinderspiel sei (locus ab totor* 
pretibus mire vexatos mihi qnldeai fadllirnns videtur; ,^Bunquaai 
fsre, ut Germani sat idnaeas caasas reperiant, prspter qnaa Igno- 
flcant Segesti^S so können wir doch versicherni wenn das hoe 
onnm nicht eine andere Beziehung als die auf Segest haben kdont^ 
so wäre die Conjectur wahrlich nicht werth, nur erwähnt, f^iel 
weniger zum Text erhoben zu werden. — Ann. Hl, 35. hat Or. 
fÖr M. : et conscnsu adulautium liaiul itisttis est, Gron.'s Conjectur r 
haiu! iutus est, in den Text gesetzt mit Di'ibncr's Erklärung: nam 
si adalantium vocibus adiütus esset, vcre cum et aniaii senteii- 
tia recusasse patuissct; doch ist dagegen so^lcidi zu bemerken, 
dass diese Um^jchreibun^ das positive et conscnsu adulantium 
ganz verwischt und umkehrt; aber auch ausserdem werden sich 
die Wenigsten dabei beruhigen. Wir vermissen hier wiederum 
die Zurückhaltung , die doch cp. 37. den Hrn Herausgeber mit 
Recht veranlasste, das aedificalionibus M. nicht mit Lips. editio- 
nibus oder Seyff. ludicris factionibus zu vertauschen, obgleich wir 
weder Or 's Erklärung billigen, noch selber eine aufstellen können. 
— Ann. XU! , 2,") i;iobt M. : exercebant . T . moduni caplivitatis 
iiox agcbatur Julius ([ue Montanus. Lieber das que bemerkt Or«: 
quae nota quidem significare nequit^ sed saepe in M. faisae annt 
notac Utterae m , a , e cet. Das Letztere ist etwas unklar« doch 
ebe gam richtige Vertbeidigung fon Or.*s Conjectur Jnllniqne 
Motttanns, die whr gelten huMcn ktenen^ aber das eiT i« ana . T • 
Ist uns au Tiel. B«c. glaiibt, hi dem urtpHlagllchnB Codex, habe 
nndentlM I N festenden , der Abschreiber o^talfiforla Inthfünllih , 
aus dem mittelsten Striche des N dn 1 und aelite f owisaenhaft 
anstatt des ersten Buchstaben I ehi Punkt» und da Ton dem N 
noch der lelate Zug übrig bHeb, hielt er auch diesen für einen 
bdondem Bncbslabeni daher das « T daa dn hduit* tarn 
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theilen sich Tacitus' Worte so, dtss «bi — pernotiiit au^ebin- 
turque — et qiiidaro exercebaot den Vordersatz bilden, dcsseo 
Nachsatz in modum captivitatis nox agcbatiir ist ; wenn nun das 
von Hrn. Or. coiyicirtc qiie richtig ist, so würden wir zwei Nach- 
sätze haben. Das et darf dem Texte nicht aufgedrungen werden. 
— Ann. Xlllf 44* gcheiot dem Ree. die jedenfalls bnbflche Coo- 
jector Or.'s et quasi iatinc casanrua statt M. : et qeailfai ceMMi 
•doch tn tcbnell io den Text gesetit* Ano. XV, 37. hat Rhen. 
mini auipices M io vUi.auspiceB Yeriiidert und Hr. Ör. bat ca 
80 abgedrocitt, ebne Wallher'a Bemerkung ond Oberlin's Eloredeii 
so beacbten« Letzterer macht daraaf aufmerbaam, daaa Siilple.^ 
Sev. hiat. sac. 2, 28. dieae Stelle wörtlich aus Tacitna aufgenom* 
roen , doch misit anspioea ansgelasscn habe. Wenn es tiun in Hla* 
blick auf Abd.XI, 27. ganz nahe iag, sich hier auch der auspieea 
zfi erinnern, so ist bei Sulpic. kein anderer Grund der Auslassung 
abzusehen, als der, dass sie nicht in seinem Exemplar des Tacit. 
*.tniidrn. Daher has Walther vermuthet, das misit auspices sei 
erst später in den Text gerathen. Auch Tlr Or. erkennt hin und 
wieder, cf. Ann. XH, 07. delectabiii cibo (ho leto (Bait. Conjectur, 
die wir nicht für ein Glossem halten möcfiten), die Aufnahme un- 
gehöriger Wörter an , die wir aber nicht dem letzten Abschreiber 
Kiir Last legen können ; sie mi'i&sen sich Rchon in den frühern Hand- 
schriften gefunden haben. So ßnden wir auch in der vorh'egenden 
Ausgabe Ann. XVI, 2. das visoribus mit Ern. ausgelassen und Cap. 
Ol. zu laudes repetitum venerantium die Bemerkung: Id tantum- 
mode Video wnmrmnlhm ortum esse ex snperiore veneraniur. 
Jedoch bei dem misit ausploea finden wir nicht die Mtttbmaasanng 
Waltb/a aogeieigt, daaa ea aas der Bemerkung eines Mheren 
l7eberarbeitera:.omlsit auspices filsclilich, in den T^ext geratben 
sei, und diese Motlmaiaassung hat in dem Zengnisse des Solple. 
eine ?Iel sichrere B^pHlndong, als des Rhen. Aendenmg lisi, denn 
wenngleich das m aus dem voriiergebenden fiannnenm Icicbi kann 
hinübergezogen aeln, so bleibt immer noch die iUnaetsung eines 
▼ nnd Weglassung des t. Die Herausgeber müssen aocli niclit 
blind sein wollen, wenn «ns Ann. XVI, 17 ein klarer Hinweis ge^ 
geben wird , wie solche nicht zum Tezt gehörigen Worte doch in 
denselben geliommen sind. Dort liest nämlich M.: mixta inter 
patrem tiiiumque coniurationis scientia (in^untur adsimiiatis (statt 
u) Lucani litten«. Wenn nun den jetzi^^en HerauPjErebern jene 
solche liaiidworte so wunderlich erscheinen, dass sie nicht der 
Erwiilirmrif? werih seien, ist's «lenn hier weniger wunderlich, Dö- 
deilein s und Oreiiis Erklärung des flngnntur zu lesend Der 
Eine will mixta für das Neutr. Plur. eines Subst. und scientia für 
den Abi. caus; halten, der Andere legt gar dem Abschreiber des 
M. den Irrtbom unter, er habe das viel bekanntere Substantivum 
■cientia filr das Meutr. Plur. gehalten. Da glauben wir doch im- 
mer noch lieber Erneaa'a Annahme, der nach Anleitung der Ed. 

18* 



Digitized by Google 



I 



276 Röi»iicbt LtiUrator. 

m 

Sp]r. : scientit. finin^ntur litterae assinDulatis Lucani litterig, das 
ßnguniur litterae i'ür eine Inhaltsangabe, auf Äem Uande, wie sie 
sich bisweilen finde , erklärt ; durch Aese wäre denn das Ursprung« 
Ikhe fingitor Tehhrängt. Wir sind bter nielit gesoiiaeii , gerades- 
wegv 9kkn Vertheidfgung der Eniestrsdien Ansiclil in gebeD, htl« 
tcn es aber Ar Pfltolit, wieder anf noch nicht widerlegte Conjee- 
tem Friherer eufnierlcseni in mechett, damit nieht etwa eb 
Ibi^ender Herausgeber auf Grond OrelH's getwongener BrUlnrng 
des Visit and speetata das, vUl anspieea eis gans sichere Worte 
des Tee. in den Text actae. Daia übrigens in den Text ÜngehS* 
rigea kommen kann^ mag es nnn durch Randbemerkungen oder 
irgend welchen Zufall geschehen sein, hat Hr. Or. sellier bei (rieh 
erfshren, denn itie Worte: Dativusautem pendet a o. accrevertti 
gehören nimmermehr in die Anmerkung Ann. I, 21. su sibi tarn. 

Haben wir bis jetzt Stellen aasgewählt, die beinahe im Stande 
sein könnten (so atlcin betrachtet und hcraiis^erisseii) , unser ei« 
genes oben ausgesprochenes Urtiieil über «icn kritischen Stond- 
punkt des Hrn. Herausgebers fast iimzuKto88eü , so liegt es uns 
nun ob, durch eine weitere Besprcciiung anderer bei weitem über- 
wiegender Steilen es naher zu begründen und zugleich das Yer- ■ 
hlltniss zu seinen Vorgängern genauer ins Auge zu fassen. 

Ann. I, 7. hat Or. mit Recht die RandJesart M. trisliores ge- 
gen D6d. tristi ore aufgenommen. — Cap. 9. zielicu wir die leich- 
tere und beaeithnettdere Aeaderung Gronov's Tor: muita Antonio 
tone, Interfeetoret palvia stf nlciaceretarY mnlta Lepido cemea- 
aiaae* Or. verwuideit nach Mur. nnd Pieb. tone m dnoi» Doeh 
das w< konnte ?er nldaoeretnr ideht atisfallen) wie Ja anch iwel 
EeÜcn weiter Or. dn nicht in M. atehendea ut dnsetst: qnam ui 
ab Uno regeretur. Gap. 26. Nanquamne nin ad sc fiiioi fünf» 
Uaram ventotea. Diese Worte nennt Or.: locna sano suspeetna. 
Iah diehte, man müsse die Sache einmal anden anfassen, ob dann 
Dioht etwa in der Folge die HeHnng gelange* Auch Or. findet 
darin den Sinn, dsss die Soldaten Torlsngteo, nicht die Söhne 
der Fürsten aallen filrder kommen, sie su tauschen, sondern 
der Fürst selber, au bewilligen. Dann aber miiss Lips. im- 
mer mit der ümstelhm^ des nisi Recht haben. Aber es ist ja 
sieht nothwendig, dass der Fürst selber komme, um zu bewilli- 
gen, er braucht seinen Söhnen nur Voltmacht zu ertheilen. Die 
Soldaten haben auch nicht gefragt: warum Kr gekommen, sondern 
warum er gekomm en (cur venissct), wenn nicht mit Vollmacht 
versehen, ihren Beschwerden abzuhelfen. Der Fehler läge dann 
in ad se, „würden denn nie die Sohne anders, aU ohne Vollmacht 
kommen — Cp. U. öeber die schöne dramatische Stelle: afo 
melius audituros reti^ionsuin, lohnt es nicht mehr, DaehDödeildtt*b 
richtigster Auffassung weiter zu sprechen. Ben rein nbcfatemen 
Verstände ist es allerdings an viel aogenntbet, über jene Wort« 
Idnatta »i dem praefetri noch dae bibet «i erginM^ Heriloi iat 
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durch Held überzeogt worden (p. 67. 68.), dais sich Alles wohl 
fu^e^ wenn man liest: Adsistentem concionem^ quia permfxta vi- 
debatur, disceilcre in inanipnlo» iiibet: uöi sie int^lius aiiditiirofl 
ri^spoüsum, vcxilia pract'crri, ut id galtem discerneret cohortes. 
Tarde obtemperavere. Auch wir haben daran nkilita weiter tn»- 
«OMlsen. UiUe Tndl. so getcbrieben, wMen wir ein Beiaplel 
jherrlicher DanteUnn^aweiae wenige Üben. Dooh bei Her. M 
4lMe BataoheidtiD|( nicht wn ▼erwundem^ da er Jede scheinbare 
.Bestätigung seiner Regeln wiliicommefl heiiat. Or. indert niebl 
«« den Worten« erkart aie jedoch nie nna Oenuniene Mnnde gOp 
Ihüsen^ ao dass responaom daa IIeii|itwori wire: Sic clanrnftissime 
aigoificare videtur Germanicus, cnr eoH in manipuloa diacndere 
ittbeat. Der Gnind , aus dem er die Walther*aehe ErUfirung Ter^ 
'Wirft: inraK» Iwie eiplicatiool prorsua repugoant verbn, tarde ob^ 
iemperavere ; nam gi illud exciatnasaent milites, promptissime 
fnisse exsecuturos etlam oontnmaces ronsenfanenm est, beweist, 
dass er l)öderi.'s Erklärung des sie ii. e. permixtos iiti erant ^ar 
nicht geahnt. — Cp. t3r>. hat Or. mit Hecht gegen Död. und M. 
öniversa wieder in universi verwandelt. ■ — Cp« 69. «rulert Or, 
gaaz cititacti da» militum M in mÜitem mit Recht die Einsetzung 
den stuiiia von Död. verwertend, obsclion denselben Sinn darin 
findend. Wir gehen trotz Her.*8 p, 68. unbewiesenem Aosrnf: 
Qiiis enim est, quin cernat, ei scntentiae, «{uam condicio ac ratio 
loci poscit, ferba müitem quae/i parum esse aptal noch weiter, 
und behaupten, liier sei gar nicht von stndia nriUtum die Rede, 
4nnn nieht diese« sendem Soidnten sncht man ndTerans eiteniss. 
— II, 14. bat Or.: et qoae sapientia proeriia aptaque iniminenti 
pugnae disaerit, and weist Gronov*s Aenderung provist (die ibrl- 
.gern Or. Ann. III, 5. tu praepssitam toro eine sehr (dehCe nennt) 
rarbdc mit Wolfs Bemerkung, dass in der Rede des filernieniens 
.rnn Providentia gar nicht die Rede sei. Doch iiet Her« p. 161« 
jetzt das Gegenibett nsjBbgewiesen. Cf. wegen prse nnd pro Ann. 
XI., 37., wo Or. pmegressns, obschon M. pgrefisus, das p miteioeHi 
Strich , der aber von einem Corrector herzurühren scheint. — Cp. 
33. M.: antiStent. TaÜs quac (uicht tali^ quae: Furia). Or. nimmt 
Groij, 8 und Orot '« Conjectur auf: antistent et aliis quae, doch so, 
dass er abweichend von diesen das Torliergeheude ut Tur l'va, 
damit, afi/i (/ue^ scilicet ex voluntaCe utque eonsilio maiorum, qui 
reipnblicae formam constituerunt, erklärt. I)h wir aber in diesem 
Falle die Construction nicht zu durchsclianea vermögen« ziehen 
wir noch die leichte iind dem l'acitinischeii 6pracliget>rniiili ganz 
nngemesseue zweite Conjectur des hipn. vor: ?ion (/uia diversa 
fMltirn, «ec/ (quia) ut (quemadaiüdiunj /ot<* , ordinibus^ dißna- 
tunMm amihl9nt^ iia aliis^ quae elc. — Cp. 8ü. ist M : ne tela 
.qnidem agrestls snlsnbitnm usum properata, jedenfalls falsch ; doch 
lielMii wir mit Död. und Her. p. 35. nnt subitnm in nsnm Tor ge- 
gon Rerpsld. and Or.: nd soUtim omni. ^ IV, 5. todeü Her., 
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dass Bach nicht statt des incertiim fiiit M. des Lips. Conjectnr 
fuerit aufgeoommen , da die Sylbc er dnrch - oder " oder ' in den 
Mafloieiipleii bei^dioel, ao lelebt aDafalleii kmnte; cf. II, 6*2. 
tfinaiolat M. für tranalulerat, wie Or« ebeafälb mit Hinwefa auf 
die bei RupertI la dieser Stelle gcaammelten Beispiele ^egen , 
Weither^« tranatullt entacheidet Doch hat er mir Recbt dieaee 
fttit beibehalten und nach Bach*« und IMIbner^a Vorgang erklZrt: 
qnia statim intellexl, rem ioeertam esse, hoc peraeqoi conauito 
omisl. Död/'s Erkllmng war auch nicht sii ertragen. — Cp. Ij^ 
möchten wir statt ita quamqiiaro^ itaque qtiaiiqiiam lesen, -r- G^. 
2Ö. acheint die Erkiirung Or.'a von M.: culpae nescia gens, als 
wenn die Garamanten nicht gewnsst hätten, wie sehr sie sich 
durch Hülfclcistiing gegen die Römer vergangen bitten, fern m 
liefen nrid den Worten ad satisfacicndum zu widersprechen. Wenn 
aber Her. p. 148. il nescia (uon nescia cf. cp. 32.) mit Göthe*a 
An8$pi>uchT\,Jm Auslegen seid frisch und munter, le^t ihr's nicht 
aus, so legt was unter'^, vertheidigt, so hat er damit auch von 
seinem Standpunkte ans Död.'s Erklärung die Geltung veriieliRfft, " 
die wir ilir au sich beilegen. — Cp. 35. fiat Or. ganz richtig nach 
den von üach gesammelten Beispielen «uum cuique decus poste- 
ritas rependiint IM beibehalten, obschon auch nach Her. p. 21. 
aus rependil leicht wegen des folgenden deerunt der PJnr. cnt- 
atehen konnte ; cf. VI, 42. quoties concordes agunt, spernuutur 
M. tlwtatt aperoitnr. — Cp. 52. faatOr. richtig erklärt, doch den 
geringen Fehler im Bf. Sberaehen : aed maglnem rera«. Wenn 
own bedenkt, daaa oraprüngHch aet i^eachrieben wurde, und die 
Verwedwelnng ron i und t (cf. Her. p. 116 aq.) erwigt , ao ge- 
ataltet »Ich gans einfach ae Imagioem veram« — Cp. 59. iat jeden- 
fiib Or/a Conjectnr (die aneh achon Benenbergergemacht) Mare 
Amuclannm inter et fundanoa monf es wahrscheinh'cher, ate Iier.*n 
•Vertlieidigong dea fondanosque. Cf. VI, 33. mare inter et extre- 
mos Albanorum roontcs. XIV., 4. Misenum inter et Baiamim 
lacom. — VI, 10. behält Or. nach Heins.'s and Walth.'s Vorgang 
das qua M mit der paasenden Erklärnng i. e. quatenus bei. Her. 
streitet gegen Död *8 zu wortreiche Erklärung fj^tia pro quatenus 
i. e quoniam und vertheidigt quia. Die bei üer. besprochenen 
Stellen sind nni^leich von Or. entschieden. Anr» XI, 7. hat M. 
cogitaret piebem , qua toga enitcsceret, Or. qitae, in sofern er qua 
aus dem folgenden toga entstanden glaubt. XV, 72. hat j\I nyra- 
phidio quaunr ^wie wir jetzt durch Bait. erfahren), Or. Iiat jedoch 
die Vulgala beibehalteu de quo, quia etc Xllf, 3. stimmcti wir 
Or. bei, dass er M quae deceret principem mit Acidal. in qua än- 
dern möchte. Uiu so eher halten wir auch erwartet, dass er XII, 
45. nicht %oa M abgewichen wäre: qua fraude confici potuerint, 
promta nuntiat, cetera armla eiaequesdt, wo er qaia nach Ltp«. 
Conjectur anfgenommen. -- Cp. 37. verlangt Her. monet Tirida- 
ten primoreaque, bnitc Phraatia avi, altoris Cieaaris, quaeque 
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utrobique pulchra memifierÜ für M. avi ut altoris C. quae utrob. 
Gr. hat mit Recht, wie wir glauben, Rhen. 's Verbesserung von ti^ 
in et aufgcnomiDen , und wenn wir nun Pliraatis avi et altoris Cae- 
saris als Eins zusammennehmen, go kann das Asyndeton nicht 
mehr anstössi^ sein. Leber die Auslassung der Copula zwischen 
Namen XI, 33. XII, 2. XIII, 55. Hist. I, 13. II, 95- atelll Her. 
p. 170. die Vdrmuthung anf, 4ms vielleichl eben so wie bei den 
Zahlen in der Sdhrifl dat 9i Magda i ici i, doch geleacn worden 
e«L *^ XI, 10. lOhren Her. md Or. heide ftbefnstiiiiinesd dae 
nilum wieder svrihek, weit dee aemtoi Bf. ane den Gleiehlttang 
von m|latntaa eslataoden. Von Weither an waren die Heran»* 
geber m den Piur. durcih M. heatfmnt werden, doeh neeh Her, 
p. 16. wer ee Sitte der Roner, einem nnterjocliien Volke nur 
Blnen Senat vonuaetzen» — XII« 44. hat Or. mit Recht ioTenen 
Ipelentiee pronptee (M.: pronpte) (eigen Freinsh.**« von Her* ver- 
Iheidlgtes proaptnn beibehalten — Cp. 63. M. in meta pentd« ^ 
daraoe iat imnenaa nad innnnera gleich leicht abzuleiten. Or* 
hat das crstere aufgenommen nach Vorfaof Bach'a und Död.'s. — 
XIII, 19. Or. und Her. haben beide übereinstimmend das incertae 
M* geändert in incertum. Jener sagt blos , Bach'a Erklärung dör^- 
Tuov^ ovCag sei nicht möglich , obschon Petersen und Jacob den 
passiven Sinn Ton incertas bewiesen haben. Her. erwidert dage- 
gen p "22. Not. 16., dass in diesem Falle ein Verhum finiüim da- 
beistehe, wo nicht, setze Tacit. immer incertnni, et" Ann. XIV, 
9. XV, 35^. iiist. K 75. IV, 6. Agr 7., desshaib hätte es hier prae- 
ter paucas feminüs incertas amore an odioagerent heissen müssen. 
Doch wir halten dies fi'ir einen nur scheinbaren Grund, denn wer 
ergänzte hier nicht unuillkwrlieh aus dern rorliergehenden nemo 
adire ein adirent? und können de^i^halh die Lesart M. noch nicht 
aufgeben. -- XIV, V\ hat Or. die beiden verdorbenen Stellet^ 
mit dem ZoUhon der Corrnptel bezeichnet. Er ist weder mit 
Di'jbner'i» Conjetlur; facultas necdnm insignis erat. Iii acciti etc., 
noch mit seiner eigenen: facultas, uccduju insignis et sulis nota. 
hi acciti etc.,' zufrieden, „sed altera utra Interpretum usui sie sa- 
tie inierriel^* liinaufu^end. Die xweite Corr'uptel utque contraria 
edeeverant tum diaeordhui nieretnr hat Bezzenberger (cf. Her« 
p. 107.) jetat aufa Ueheraeugeudste geheilt, und Or. würde tiß 
gewln in den Text geaetet haben, di^ ale efgentlich nicbte en den 
Bnetatahea ändert , im Fall er iie gekannt hatte s ntque eontraria 
edeoTerantium discordia froeretnr* Sie bedarf weiter keiner Er- 
klärung oder VertheuUgung, nnr mochten wirgefen Benenh* nnd 
Her. das que nach ut, als aus dem folgenden e ei|tatenden (et 
Ann. U 57. rebus S motia« Vl> 33. ;dat Parthorun [qae] e^plaa), * 
weglassen, indem uns die i^on Her! und Död. Tertbeidlgte Betie- 
hwg, dem Nero sich mit den Philoeophen abgab, einmal nm tu 
verdauen, und dann ferner, um sich an ihrem Streiten zu amiislren, 
doch au wonderUch erscheint, — Cajp, 17* iat schon dnrcb Or. der 
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dee orta est, aafnehteen mdelilB«» Uebri^na erfalnWB ^vir dtircA 
Ball, das« AL aiilil me^tlo^ sondern intentio hat, was leichter 
•M Mdo «aiiMien konato. Cp 25. ist ebesfalla bcImii rMÜg 
TM Bmaenb. statt des continpirten: at praesiduim lederet, 
Or. noch das Zeichen der Comiptei iiat, le^rat in Legerd« gm^ 
iiiid«rt. — Cap. S4. hat Or. mit Recht das afliiiH» adeo fero gegen 
Död. und Her. (p. 20.) feroci beibehalten: sane dllfert Neronfo 
ferus aniiDus supra Cp. 4. Hie tarnen sine ofTeiisißne interpretabe- 
ris de Britannfs ira saevientihus. - XV, TiO. hat Or. mit Her. 
übereinstiiiimciitl aus dem sermonis M.. scrmoiie in dvu Text f^e- 
setzt, weil der Gen. ans dem vorhergchemieü ipsius entstanden 
Bei. Doch ist die von Waith. aufgenomraeiK; Aenderun;: scrmoni- 
biis, Spir. durch Ansfali der Buchstaben öu eben so leicht zu er- 
klären, — Cp. 69 haben wiederum beide propter molliorem so- 
Dum das et mensae M. in e men^a leräiulert. Wir würden doch 
, mit Bekk. dag ex als leichter vorziehen. -~ \VI, 9. hat Held die 
sich sehr empfehlende Coiijectur gemacht audeutique venas ab- 
rumpere statt M. »uadentique (cf. Her. p. 125. v und s verwech- 
selt) , lind 6io scheinen die folgenden Worte leicht verständlich: 
animuiu (juidem moi ti (ie^tinalnm ait, sed non permittere percus- 
sorem gloriam miniäteiii. Wenn Or. sie gekannt . wlire es ^ut ge- 
WMea sie anzufiilireo , obschon auch wir bei dem suadenti M. 
feleibta, denn der Rath kann auch schon ein ministeriun) g:eaaaat 
«ardam. Cp. 19. behält Or. novitate M. , obschon Neet^ tttod 
Md«rMi*g BorHtteni 4tm Sliiiie wid auch der Schrfft nach «tdi 
«MfAehlC. Cp. BmI Or. bd alt Oomiplal bcid tlm c tm 
WortMi hole «ni fBceluiBilM ttit liiie arte« atae lionore swiaclieii 
Lfpfe.*« «rf 6rM.*a gegen D&d/a Blnwcndaiigeli Tcrtheidlgte Oen* 
Jaetar aaeatachiedcn: taa afse cara, artea afae honore and Inca- 
laaiilaa laa^ taaa artet tiaa honare. Vielleicht matt et hebten; 
hak aal laealaaritat tat thie caia, tiae honore. 

Wenn wir bisher geteben , dass die ürelli^sche Ausgabe ftl 
MtlMher Hinsicht al» eine neue Grundlage xu betfachten fat, rtn 
aaa jeder atehMgeode Bearbeiter des Tacitus antgehen mntt, 
aad welltr, datt tie io wenigea Fatlen mit Unrecht tob M. abge- 
«khta« MMaehreren Stellaa neue wirkliche Verbectemagen auf- , 
geaammeD, neben einzelnen von Früheren schon besser geheilten, 
nnd endlich, dass sie bei den sehr vielen Corrnptelen des M. gross- 
tenthefts die nothwendigeZurackhaltnng und !^cheu vor Aufnabme 
unsicherer Conjecturen bewahrt hat, so bleibt uns jetat noch die 
andere Seite, der Cofnmentar, zu betrachten Vibri^j. 

Hr. Or. hat auf Grundlage der älteren bewahrten Erklärer 
mit vorzuglicher Benulznnf^ der neueren Döderlcia, Dübner^ Bfir- 
nouf etc. einen ^elir rcichhaUigen Commeutar gegeben, bei dem 
naidiehtt nach der äus^erlichea Seite das hervortritt , data er uas 



Digitized by Go04le 



*. Taati f«», t9 mm. #t lalwywtaft ett OibIüm. . 

durchgehends Auszüge aus deo Schrittsteilern gi'ebt . auf wekbe 
Frühere nur zur weitern Begrfindnnj» ihrer FJrkläriiugen Terwiesen, 
die aber meist und grössterilheils in dieser Ff)rm nichts weiter 
als bloßer gelehrter Kram sein mus8ten ^ weii den Wenigsten 
«ol<^e angezogenen Werke sSnimtlicfi zugänglich sind. Äucli bei 
Hrn. Or. liiidt» sich treilich viele soh her blossen Citate, doch hat 
er wohl nntersrhieden und dag Letzte re nur dann mit Recht vor- 
gezogen^ wenn solche Steilen »ich nicht im Auszuge gebert Hessen^ 
oder nicht sowohl zur unmittelbaren AufklSrung des Textes die- 
nen, als vielmehr nur lliiiweisungen erhalten für die, welche diese 
Ausgabe nicht eben siim Studium desTacitua, MNidkrn zum Nach- 
•chlagen b t rotw a m^gm. NMhwemlig tiiHl Murch aaeh efoe 
M uft C l e g tai tiiM l» 9m4 frigm tu jHttto Awa c rt u ug eii beiWir die 
wir kl M ait sM Bwig Mf l>ic. Mch elften ao getciitbefarealrdniiteay 
ü» wir aber fern «nd dnnkbir nUlesenv «mmlwem der Herta»- 
gebet wie Hr. Or. feralelit, ale nne in einer «e gelilKf en Weüe 
mu br e gen^ und wo migKcli neeii Immer ninen Verknüpfungspunkft 
■Ii der Mliranf dei Sehrlflstiellera herenninftnden weim. CV. 
2. B. III ) €0. OL 62« Bitten gmaaen- Vorteg und eine bedeatendn 
MrefelieruDg haben aber die feiiiegenden Aomerlcuftgefl dnrell 
die aiMgebreitete Inaeln^ftenkenntnigs des Hrn. HenusgeberB er^ 
Mten, and wenn sonst die Beispiele so häufig alnd^'wo die Edi- 
teren mit Gewalt ihr Steckenpferd in den Commentar hineiobria* 
gen^ee missen wir dieses Lob des Macmhaltens durchaus dem 
Hm. Or. spenden. CJeberall sind die angezogenen Inschriften 
passend und den Text und die Gedanken desTacit. erläuternd und 
unterstützend^ und nur einmal ist es dem Ree. aufgefallen, zu 
-IV, 4. zwei Inschriften von VailJant inid Eckbel erklärt tai finden^ 
die sicli auf die Eintracht des Geiinaniens mit dem Drusus bezie- 
hen, obschon Tacit. dort von dem Wohlwollen des Drusjis siegen 
die Kinder seines verstorbenen Bruders Germanicns spriclit. Sach- 
nnd Sinnerklärung ist <iie rorzuj^Üchste Aufgabe, die sich der Mr. 
Herausgeber ^restellt hat, und wenn ihm jene bei weitem besser 
^einn^en, so tindet dies seine ganz natürliche Erklärung in den 
Voriirbeiten eines Lipsius und Ryck, während er zum wirklichen 
Verständniss der Worte und Verbind un«ren fast den Weg noch 
erst anbahnen musste. Doch kommen wir hierauf noch einmal 
■«fM. LetlesKaehes wie Grammatisches ist mit Recht grössten- 
IImHs nnd ebsleMlell fem gelmHen, dn soidies schon zn so vleleo 
Klagen V e rm l s ei un g gegeben nnl In Wtbrlieil auch die gewohn- 
lUen Commentare s# dlehlclblg nnd nngenlesslfdi msdit , ja die 
Leelise nnd den nngetrilbten flenw« des Seiitirietelien itM und 
verleidet, Jedeniblls nber nnr In dem f^lie seine BereeliHgttng bei, 
wenn die MMmng und die tieton EhiMt der Dentelhing es 
nelirarendlg Terlangt , «der etwa fn den Lexleit nnd Clrammstlk^ 
seiebe Ville nidit friiMg erwogen und beriefcilehtf|t sind.. Aber 
>ferade lUeee» Ist es, was den ArUterdci Tkdkm tmH i« einer 
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grösseren AusrührlichkcU squigh Coiumentars zwingt. Immer noch 
fehlt uui> ciue wirkliche Grammatik des Ttcitui, und selbst das 
Lexicon von Bötticher kann lanf^ nicht den gewöhnlldieo Anfor- 
derungen mehr entaprecbeD und wttati «nn Im! j^da— I daite» 
worüber wir um AmkmOi &tmm aMtM. lUtMr Um§tl > 
dwi bin mi wMar «udi HffR. Or« bewogen , solche gramMÜMiw | 

jmi loloillMhe Pvokt« te dM BmUk t«iB«r Bonyradimg mm | 

jMMttyWO M ab«r irfwd bm^UcIi m&t «ad er miI iffM|d «Im 
¥«nrMt« MwentUdi auf das L«iiiMB vm FrqMid vorweiMM 
kMttU, iMt er diei JedMnal v«rgeMf«b Nur VI^ 30. ? «nriialM 
wir M ollM 4h Hioweiaiiag anf Eoth'i eorgraltige VutemMibmmg 
hinteiC seiaeoi Agricola. Nehmen wir sa alle diesem noch dl» 
Präcisleii wd Bündigkeit, mit der Jedei ebne Keete« der Deetlidl- 
beit dargestellt ist und werin der forliegende Commentar die 
lauster der Erklärer su sein vcfdieal, »f^ baben wir in der A«^ 

.^abe dee Hro« Gr* eiMMhder Form nach unübertroffenen rnmima 
tir ; und wetto wbr« saa siun Inhalt wendend, roanobe AmateMiiage« 
machen werden , so s^preehea wir es hier gleich vorweg ans , dess 
dies nicht geschieht, um etwa an jedem Ausgezeichneten mit Lust 
und Fleiss Flecken zu suchen, die ^rcrade bei solcher Intention 
gewöhnlich keine sind, sondern wir wollen ebenfalls, wie bei der 
Betrachtung des kritischen Standpunktes des llni. Dr., auch hier 
das Verhüiini$s vorziigltch ins Auge fassen, in welcliem derselbe 
au seinen Vorgängeru üteht, und von wo aus für die Zukunft und 
fiar fortschreitende Erklärung dos Tacitus noch zu wirken und zu 
leisten ist. Und dass gerade dieses Letztere noch so Manches 
und Vieles ist, kmm immerhin nach der hohen Meinung und Ach- 
tung he^itehen, die wir der Gelehrsamkeit, wie der Tielfacb ver* 
ichiedenca lieschäftigun^ de§ Ilrn* Or. zollen. 

Doch bevor wir auf da« Wesen des Commentars eingehen . ist 
noch die auch von Hrn. Or. angenommene Art und Weise der lic- 
iiutzung von Vorgängern zu betraefatea» Doderlein hat in seiner 
Aasgabe der Annalen dee Taettua die 8itte eingeführt, in de« 

'Falle die AnaMfflaeffn eeiaer Vorgänger afehl aiit den Namea 
deceelbea so bemkliaea, weaa aie aeeb eebier Melaaaf aleblea 
Wichtiges eathieltea oder es eich eicht der Hiasufjigung lehnte. 
Er aeaat eelehe eia litteraiiacfaee Qeaieingut, of Preä IK. aad 
X.i dach hater jedeefiSaeelae, iee van ifaaieelber hea^ mit eabiea 
Neneo aateiachrleben» aaa glarie« ead ot fatatee Teciti edllme 
admoaeren, abi later ?eten ee eeatiee eaeaee efi|aid aovaraai 

.epinionum lateral. Wenn nun nach diesen Graadsätzea Hr. Ov* 
a.&)U, i5. ferret. 68. alia. IV, 61. impetu. Vl^ 10. reetM 
coaliaoea. 45. imitando auch Död.'s AaBiaritaafea Ifenntzt und 
den Namen desselben auslässt, so ist diee gaae eeoeeqaeat Jed«r 
Nachloifer hat das Recht, den Vorganger Midi eeinem eignea 
Maasse zu behandeln. Aber doch ist die Frage $ ob solchea Ver- 
labcea aherbenyt tobeaawerlh aad jat iet. Abgeeehen dataai 
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dass hierdurch so mancher Irrthum veranlasst wird, wfe s. B. Hr. 
Heraus p. 104- dem Döderlein die Erklärung von faciles Ann. XVI, 
19. zuschreibt, die doch von Ern. herrahrt , oder wie es Hrn. Or. 
«elher ergangen, da er i. B. HI» 47. dccm, V, ö« nrihi pudorem, 
VI, 26. coniuinit Döderleb Gewihramun hinsofogt, obidiMi 
dtewr akh alicht genaiiDt und ca ihm dealialb tocfa iii«lit inkosati 
•0 lal'a ichott an aich tadelmwerth, und wir mttaaeii diese aaah 
M dem Horaa dea Hrn. Or. aich fiadettde Sitte derchaua ▼erweft» 
fen. Sa iat w^er eine^groaae Mühe, noch wird dadurch erhebe 
Üeher Rauffl.weggenommcii^ wenn der Erklärer auch bei der^n^^ 
ringsten von einem Andern enüehnteu Bemertcim;: den orsprungw 
liehen Mamen hinzufügt. Die Namen theo 's freilich nicht, aber 
mc dienen doch jedem Folgenden wie zum nähern Nachschlaf ea 

« and weiteren Prüfen , so zu grösserer Wahrheit. Das Weglassee 
ist nvir die liRlbe Wahrheit, kann so^rar Täuschung werden. Uebri- 
gens ist bei einem Erivlärer dt s i acitus die Benilun^ auf Autori- 
täten nicht zu verwerfen, es giebt eine gewisse Ueruiii^un^ und 
grössere Drei>tii:kL*it , die wieder wohlthitiig auf den Schrifltiteiler 
zurückwirken kann . weiiu roan n)it s^^iaer Auffassung»- und Kr- 
klärungsweise mit einem wohlbewährten Gelehrten übereinstimmt. 
Und wie will denn überhaupt die Hubjeclive Entscheidung Doder- 

> Icin's und Orelli s als absolute Norm der Wichtigkeit oder Unwicli- 
tigkeit einer vorhandenen Anmerkung gelten! Weichen sie beide 
'ideell aehr kMig admiiWtradta daria Ton einander ab, und hat der 
Letalere wieder Grund su haben geglaubt, die Namen belauf ilgen, 
we Ded. aie weggelaaaen , oder eoriigirend einem Frikbefen wie- 
der an Tindicfaren, waa Död. aich sugeeignet hatte; n. B. II, 33. 7S. 
Hl, 6. Död. zu funditua amiiaaa, Or.-ao nobilea fem* 29. 68. elfa« 
wo Död. zum Thetl von Waith, entlehnt und aieh unterachrieben« 
waa Or. auf Waith wieder ziirückfiihrt IV, 42. vei atetim. 55. 
tempinm. Wiederum läsMt Or. den Ürlieber weg, wo er in der 
Döder]ein*8chen Ausgabe beigefügt war, z. B. 111,27. aifquaade 
in mateficos. H7. Pavonius, r)8. Curtius. 7'^. stipendiarii , wo 
Or. zo der Oberlin'schen Anm noch We»i;;es hinzufügt, VI, 8. 
novissimi consilfi ^ .H3 ad ^relus. Solrlit s Scfiwnnkcn und solche 
verschiedenen Ansichtrtl heben s!e!i ^au/. einfach durch jedesma- 
h>e Uinzufügung der Namen, uitd aiusNen wir dieselben bei jedem 
kiinftigen Bearbeiter des Tacitus wimschcn. Noch hängt hiermit 
bo manches Kinzelnc /[isammen, das nich dem Ree. wider Willen 
und ohne Sucften /iif/illig darbietet und sich nicht bei einem Bii- 
^duii finden tioilte, dub ausgezeichnet genannt werden mma. Ks 
-^niden^anf^diege Weise Anmerkungen aut einer Ausgabe iu die 
andere'lbeHragen . und am Ende weiaa der Herauageiwr aelber 
nicht mehr^ we aie urapringiich au Hanne gehören^ nnd deeh 
kemml oftmata, wenn ainji, und diea um ae adilimmer , spät erat 
Naohfrage nach dem Qebnrtttchehie , nnd wer aoil hier denn bee- 
anre Antwert dann! gebeai eder wer hal bmere Oelegenheil 
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mchMitehlagen, dt fidlftoroaT Mwsdo« Aadlm müht 
Ad«r minittr die Hilteittol das«, S« s» B. wM II, 32. wa cIhh 
rieuB eiaar Sitte der Rtaar bei Hinrieiitaiif eo erwfifaot, die iich 
orit dcBtelben* Worten lici Dvbner fiadet (§tatl ifenua aar deaidfe). 
Hier wüuscht dach jeder dea aa wiaaea, der diaae Stile laerat 
erUart Liest man aie ohne Weiierea ia .der Fortiegettden Auf- 
gabe, ^0 «schreibt man sie doch zuerst dem Herausgeber sa uad 
mir die Gleichheit niii Dikbner fahrte den Ree. auf L«ips. , den Hr. 
Or. nut Unreclit weggelassen / zumal deraelbe eich etwaa darauf 
zu Gute thut: nöti cuiiibet e plebe doctorum notus mos. IV, 20. 
hat man dem Tacitiis einen Grund untergelegt^ warum er abwci- 
cficnd von seiner Gewohnheit im Laufe der Erzählung sich näher 
bei Lepi(iu8 verweilt. Död.'8 ziemlich lan^c Anmerkung ist eben 
80 ohne Namen wörtlich von Hm. Or. aufgenommen und Ree* ge^ 
steht oiUw sein Bedauern, hier nicht erfahren zu können^ von 
wem sie herrührt. Eben so cp. 33. ist die nicht durcii M be- . 
«tätigte Lenart re Romana mit den etwas veränderten Worten 
Ern.'s erklärt. \)öd. hielt es noch für nöiliig, Ern. hinzazufügen^ 
docii Hr. Or. hat es unterlassen und doch 'i»t hier Ern/s Autorität 
toti Wichtigkeit. Auch kommt solche Umschreibung fremder Ao- 
fluerkungcn , dotil aiit fblliger Ourdisichtigkeit ohne weiteren Hio- 
weii, weiter tie entnommen , ?or, a. B. IV, 55. an drUimM^ 
Mnrei*a Anmerkang mit andern Woftea« Endiicb ist, wiM bei 
aoicber Befaaodlnng firemder Aomerkungea fast nnanibleibücli die 
IWge, aneli Hr. Or. widerfilliren, daaa er an sehr veitranend oime 
weitere Centrole aufgeaoaBmen , and aoorft au IV, 5. pwr dum 
Dod/^s Auszug aus Lips. mit denselben Werten und demselben • 
Druckfehler Hist. IV, 23. statt fV, 48. wiedergicbt. Ebenso III, 
55. hat Död. statt IV, 48. blea Cp. 48. au studio, dies iat in Hrn. 
Or.*a Ausgabe mit binnbergegangen, zugleich mit dem zweiten 
Versehen , dass diese Stelle weh! für den Ersteren eine Beweis- 
kraft hat^ doch fiir Or. wegen Verschiedener Auffassunj:^ nichts be- 
weist. Etwas Aehnliches scheint auch IV, 5Ö. Ixi deligere zu 
Grunde zu liefen ^ wo üöd. seiner Bemerkung Ex Bach, zufügt. 
Hr. Or. hat dieselben Worte mit tlem Zeichen Bach abgedruckt, 
aber doch findet Ree. bei diesem Herausgeber dieses Wort gar 
nicht erklärt^ und sollte derselbe ea aadertwo getban Uaben^ rausate 
CS wenigstens an^e^eben \M.rdiin. 

Doch gehen wir von diesen unerfreulichen Bemerkungen, die 
bei der vorliegenden Ausgabe des Tacitos zur Vermeidung jed- 
wedea nachfolgenden und vielleicht sich niclit einea ae berihmtea 
NanMua erfreaenden Bearbeiters aielU versehwiegen werden duif« 
ten, an den wiebtigeren Fragen über,' die den Inhalt d^ Gommenr 
tan betreffen. Wenn wir oben die RelebbaUigkeit der OrelU- 
aehen Brklirungen hervorhoben, weilen ^ im Verihbefgelun nur 
bemari[en, daaa ebmtne Bemerinuigen In einer Bearbdtung dea 
Tadtna felileii aoUtea, i. B. 1, 18. ae Airerhi, S&. «tras daner. 
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III, 24. rep«tiiD , 53. fiagitfis nnd reddere^ 60. Ubero, IV, 8. rndemi 
21. atrociiis vero, 50. cum libertatc occidere; wodorch bisweilen 
wohl noch eine ^anz einfache Sache ven^irrt wird, z. B» Iii, 54. 
refert, wo arf spnatnm falsch ist, VI, 23. alienatlnnem mentit. 
Wichtiger als dieses iai die liunierkung. dass es für den Leser des 
Tacit. bisweilen einen unangeaebmen Eindruck macht, hübsche 
Stellen des Schriftsteiiers, die eben wegen des Schlagenden im 
Attadriick, wie in der ganzen Färbung 8o leicht verslffndiich aind| 
darch die BemVihung des Expücators in nüchterne Prof^a nrnge- 
setzt und dadurch ganz verwässert, wie ihres ganzen Schmuckes 
und Reiies beranbt tu sehen. So wurde Uec. z. B. jedem rathen, 
1, 58. die ganze Rede des Segelst ohne Gr. 's Commentar zu lesen, 
obtehon an sich keine einzige Unrichtigkeit darin ist. Ebenso ist 
der frnppan(e Aufidruck III, 54. famiiiarum numerum et natitmes 
so klar und gefällig, dass man gern weiter liest, ohne sich nach der 
Anmeriraiig umxuseben. Cf. III, 6(K iura, IV, 46. ama iocipereiit. 
WciMi wtf M€fflo ihi flhivtol dMP AsBCtlnwgm kcicicnifitcii| 
IbkiM UM jelit dM« Mdere Mte» du Sswenig sn hdiadriw, 
M« fpfrlB dra acocm Aütft^ 4m Ticilat fgmm dfo ilta gvl« 
flitio, BMcnllich cfM Bni. TenriMo, der w «Cm itliie i e dm* 
MwDt und angiebt, wa tr dM TmH. iilclil vmtci», tdar 
die BeiMiiiig einstlner Amdiicfcc und Weadmige» afcht •rfini«. 
Und wihriitb« wir tliid neb j«til Dodi nMl 'm Mtaiani in d«r 
BiftÜfiiMg BwewAatowhnng B iwci M C« «nd ftbUdel, wenngleidi 
MM in manchen neiierB Ausgaben solch #ffaae« OMtindniss durch 
gSnallche« Schweigen und Uebergehen mDgivgen sieht. SoMa 
Hillweisungen auf schwierige Verbindungen und Beziehungen Ter* 
vissen wir auch bei Hm. Or., und doch sind sie nothwendig iiad 
WÜMchenswerth , sowohl für einen spätem Bearbeiter, damit er 
ungestörter auf solche Stellen sein Augenmerk und seinen Scharf- 
sinn richte, als auch für den blossen Leser, der sich nun ^ar oft 
verwundert umsieht, und in naheliegender Folge des vornehmen 
Schweigens seines Führers wohl gar seinem eigenen Verständniüs 
misstraut und sich über seine eigene Schwachheit ärgert, und 
dann wieder, wenn er in Ern. einen Schicksalsgenossen erschaut, 
sich unwillig iiber die bequemen Neueren auslässt. In kritischer 
Hinsicht hat Hr. Or. hierin, wie wir oben sahen, nicht «ngestan- 
den , oüen die noch stattündende Unmöglichkeit, das Richtige sn 
treffen, auszusprechen. Auch in dem Commentar kommen Be- 
weise solches redlichen nnd ehrenhaften Bekenntnisses vor, doch 
^ nicht in der Bexiehung, von der wir hier sprechen. Hr. Or. ent- 
hält sich öfters, wenn er verschiedene Erklärungsversuche von 
Andern anführt, der Entscheidung, aber wir meinen, er hätte, 
wie er e« dodi MiweBen gethan, auch solche Stellen in den Be- 
reieh «einer IMeiMdiimgcn siebe» oder wenigstens beieIcinieM 
•eilen , wo Fribere mge it e mu eal die doA bMier eedi iiidit 
Ib» Mediguug gef osM, eder emb de, w» die Oeberstleengen 
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deutlich ilas Uiuermögen der Einsicht ▼errtthcB, aufmerksam ( 
machen müsseo. Freilich fällt hier und dort dem Einen leichter i 
die Beideliusip und Veritnüpfutif der nnTeniindlkhen Werte eiv^ i 
9k dem Andern, und somit würde et ■chtrieri^ sein, deoi ein Et* { 
klirer AÜen genngthne ; aber die Hand einmal anfa Hen , Ist dir 1 
weh} alles und jedes f*dmen du keine Erwähnung getban, ▼oll« 
ktfnanea klar und deutlich 1 So scheint's freilich, wenn man In 
jed^r neu erscheinendien Aasgabe dasselbe oft mit demselben 
erklSrt findet, und dort^ wo früher keine Anmerkung war, auch 
noch keine antrifft; aber dennoch werden wir das immer die bes* 
•ere Ausgabe nennen , die am meisten und besten Aufschluss liber 
dss Verständniss des Autors «riebt und den Leser wahrhaft rasch 
und leicht über die Khppen der Aiiffassun;!^ hinwcirhebt. Doch, 
wieder zu Hrn. Or. zur iirkzukelircii . er hat dieKes Bediirfniss nicht 
ganz übersehen, und in Waht lK'it einen Fortschritt aiigebnhnt und 
manche Worte uiid Wciuluugen erklärt, die von Vorgängern ohne 
Weitere» über^Mngeii waren, und wir können bei dem jetzigen 
Stande der Siniierklürnng, da die Kritik faüt notli ungetheilt die 
Kräfte In Anspruch nimmt , nicht als Vorwurf für ihn aussprechen, 
wenn wir hierin noch ein Melu eres, fast noch Alles wünschen und 
verlangen. Dies eben wird die Zukunft mehr leisten können und 
müaifen» Wir wihlen aar Begründung unserer Behauptungen 
Stellen aus dem ersten Buche« da nna Yerstattet Ist, in dieser Be- j 
siehiing-anf die gediegenen Beitrage snr Kritik und ErUirnng der 
Annalen des Tacilns von Halm, Speyer 1846, hlninweisen» die na- 
mentlich ebenfaUs auf die berührte Vemachlissigung anfmerkaam 
machen und das Verdienst üborieogentfer 'Bihlirnng haben. (Cf. 
Hahn I, 9. longfni|Q!s amnibbs, wosu wir bemerken^ dass Hr. Or^ 
IV 9 27. longinquos saltus nach Anderer Vorgang richtig erklärt 
late eätentos , doch an der ersteren Stelle achweigt er. Cp. 39* 
dnx als coilectiTer Singul. II , 11. haud iinperatorium ratns „er i 
hielt es in strategischer Beziehung für unrathsam^^ III, 15. maior | 
^ralia , eoque . . • liceret, wo Or.'s Erklärunsr weniger zusagt, als 
lialm 8 Verniothung liberet, wie weit er in ihrer Bestrafung gehen 
würde. Cp. 4t>. nullo ad resurgendum nisu, „da ihnen die Schwung- 
kraft zum Aufstehen fehlte.*'^ Cp. 59. Recitatae et Drusi epistu- I 
lae, quamqnam ad modestiani flexae, pro superbissimis habebantur^ 
„dass aucli ein Sclireiben deä Drusus einlief (und vorgelesen wurde), 
ward., wenn es gleich in bescheidener Fassung gehalten war, als 
grosser Hochmuth aufg-enommen^S IV, 34. relinquendae vitae 
certus, nicht wie Död. übersetzt: entschlossen zu sterben, son- 
dern: seines Todes gewiss. VI« 24, extreme ritae alimenta, die 
kümmerlichsten NahrungsmitleL XIV; 4. die Partikel Nam. Cp. 
12. ^ttttordecim nrbls reglenes. Gutmann unrichtig: „an 14 
Orlen der Stadt^S sondern : in den 14 Regionen der Stadls XV, 
20« nobis oi^nle decedst, dass wir aber aufhören, sumelnen«) 
deidiwle Hr. Halm an diesen Stellea ehre Besprechnng des Hm. 
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k Or. vermisst . hätten wir Auskunft gewünscht fiber die Beziehung 
(L des ratio coiistet H. Einer nach dem Ändern spricht hier iiber 
;t< den Ursprung des ßildes, aber das ist noch keine Sinneresklarun^. 
ol Cp. 8. ex qiiis inaxime iusii^uej^ weist Or. , was Död. imter- 
stl lassen, die aus tiöttithcr's deutlicher Uebersetxun^ hervorgehende 
Ti( Ittisclie üezicliun^ zurück ^ alt^ Jiiesse visi so viel aiä dccreti , seil. 
;e senatui, und erklärt sell)cr populo. So mancher hat schon darüber 
pJtir weggelesen, nun dass einer sich ausgesprochen , kommt der Man- 
ila gel zum Vorschein. Ree. ergänzt mihi. — Jn demselben Capitcl 
^ will uns immer noch nicht das num sc mandante ^nnz klar werden. 
Schon Wolf fühlte Bcdi'irfni&s, etwa» bei diesen W orten zu be- 
merken: quarc, qui id (sacramentum) transfereuduin censebat in 
Mvofli princfpem, is primus mililaris prlncipatat fundamentli 
, j kctk Ubertati fiious panimt Doch aneh dieae Hiiiwcliung^ genügt 
aidit fur BrkfilHiDf , warum denn TIberioa dem Anaeheiii wenig- 
1.1 itena naeh trota aeitier aonst ao adir von IMU hen orgehobcne« 
VmtellttogikmMt ao lappig dea Haleriim anfulirt. Daaa Teraelrfo^ 
Ix deae Amiditon hior atiittindeii, weiiki aie aoeh von den Hema- 
i: gelMrn Teradlwiegen werden, nnd daaa Ree. irfcbt der Binalge, 
( den dieae Stelle anUar, bewetat die verschiedene Deutung de« 
I addebat, das Or. egreaaua rektienem nach Wolf erklärt, doeh 
diceer noeb hinzugefügt: iam ante talia plura Immistnri ennt ae^ 
nalorea. — Cp. 17. hat nur Rupert! daa divcrsas in tcrras erklärt 
und awar remotaa. Wir meinen, dbecaaa atehe ini Gegensatae 
sn dem folgenden: aed Hadem in eaatria praemlum. Cp. 24. Ro- 
ben Germanorum, qui tum custodes imperatori aderant. Das 
tum findet weder durch Lipsius* Behauptung: dass die nach 
der Varusschlacht entlassene Leibwache also wieder von Tibe- 
rius angenommen sei, noch durch Or.'s Muthmaassinig, es sei dies 
uocli von Aug. selber «roschelieii , seine Erledigung. Sollte es 
wohl ein blasser Hin\Ncjs des Historikers sein , da^s dies zu seiner 
Zeit etwa nicht mehr so war, oder sollte er seinen römischen Zeit- 
genossen die frühere Einrichtung habe erklären wollen? Es war 
ja aber doch keinem unbekannt! Cp. 61. Omni qui aderat e\er- 
citu. Was bedeutet das qui aderat neben omni? Es muss doch 
/durch die Editoren seine Bedeutung, wenigstens Beachtung finden; 
i doch auch Or. schweigt mit den übrigen. 

Wir haben neben diesem mit den Vorgängern gemeinsamen 
; Mangel des stillschweigenden Uebergehens mehrerer Schwierig- 
keiten, es schon ausgesprochen, dass dennoch selbst ia der giöa- 
aeren Rücksichtnahme aolcher verwaisten Stellen der Commenlar 
dea Hrn. Or. einen Vonug habei noeh vnbedingter können wir 
In der Besieboof einen Fortaebritt anerkennen, daaa der Hr. Her» 
onageber bei veraebledenen Anaiebten der Frfiberen grdaatentbelto ' 
die snnXebetliegendo und natirüebe Anffeaanng vorgezogen nnd 
flidi nar bin and wieder an einem früheren, nnbcrecirtigten Stand- 
pnnkl Umieigt. Und da vir noch lange nfebt bie sa dem 0f«ln 
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AufSbraagen der VorniBser mir so «rgisien) weiter su begribi* 
dm^llii Uebri^en sie biliigead aufiunchnito Uraadie bittiea««» 

hat auch Hr. Or. deshalb viel« «igene l^rkläruii^eii bisweUen «wfi» 
felhaft fragend biMMteUl, ««Ol Theil mit Utheneogang 4«r 
Richtigkeil iargMiält. Zur nähern Vorgieklmag di«t«i ifiMa 

Verhältnisses, namentlich stt Oöderleia« Mbner, Baibo und Bw- 
aoilf folge hier eine Zusammenatellung TOti ErkJarongiversuchea 
ma den ersten G Büchern, die d«a Lcner enlbei wr aabera £at« 
acheiduog hinTührcn können. 

Ann. I, 10. prosrriptionem civinm , divisiones agromm, ne 
ipsis quidem, qui l'i'<:cr<j lamhitas Or. bezieht qui fccere nur a^lf 
divisiones. Död. richtig aucli auf proscriptionem , das sowM nicht 
alim üherfIÜ88ig, sondern ^aaz unverständlich wäre. Audi sind 
qui fecere niclit qui tieri iiisgenmt, sondern KamiiuHclie Aii^änser 
der Triiiravira. — Cp. 24. i$t Or. mit Unrecht von UulUi) und liur- 
noui* ab^euichea. Seianus . . et ceterispericuioniin |)raLrnioru{]]- 
qae ostentator. Wie soll man so plötzlich von rectoi iuvcni et 
ceteris etc. unter den Letzteren die Anfrijhrer in Pannonien ver- 
stehen. Der hochgestellte Seiaa wnrde dem Drusiis» ah Rathge^- 
her heigegeben., daraus konnten die ceteri (natürlich die, wekhe 
ausserdem zur Dämpfung des Aui'ätandc>i mitgeschickt wurden) 
schliessen, wie gross die Gefahr (periculorum ostentator) nüd zii- 
gleicb euch wie great die Belohnung (praemiorum ostcot.), weoa 
■ia des Aufirtead diaBf ften. — Cp. 27, Ante aJin# betlebiQr, aij( 
WatfiuraaUte et glofia bcUi uad Miat: llafe ilU iuaimaC» 
«nCa o/w ^firmar^i doch beide ibertchaa d«i folgeadA 
priam» dae dem aalai aÜei eorrespaadhrt, qoed Ii credebatuv 
l}aaUaliof flnaare Draauai) 2) priniaa ttperiiari.lU|^iHa( ^ 
CStaMRM diMsardiae iat lichOg von Wolf erklSrl« ^meteriaaaa intaa 
aa Paaaaiilaaa niUleavaaiktitig voa Or>: %ddal potfae iatcr per» 
vkaa^a ^ naaaioiaa iUoa, i|pl Pfatam reverebanturt Cp. 43w 
Das hanc macafam lat adt Aeabt von Burn und Or. auf die GJair- 
pilrung selber beaogan« ge^en Wolf uml Dod. (cladem Variaaaai). 
— Cp. 55. hält uns Or.^s ineptum nicht ab, noch immer gener 
invisus inimiei eeaeri mit Waith, alt v,aui dem feindselig gesinnten 
Sehwiegerrater verhaaster Schwi^avaohn^^ zu deuten. Beida 
waren schon früher uneinig gewaaea.iiad dies (anctnm privatim 
odiis) haben Qr« and Död. I^bersehen« — Cp. 61. bat Or. die ganz 
einfache Deutung des semiruto vallo als ex dimidia parte coliapsua 
^Iiickiich wieder zu Ehren gebracht. Den von ihm ai!8 Llviua 
gegebenen Stellen fügen wir aus I ncii. Ann. IV, 25 hinzu. — Cp. 
73. bezieht Or. mit den neueren Editoren dein riclui^^ auf die Zeit 
des Tiberius; Lips. auf Vespasian und Titus. Ebenso überzeu- 
gend ist Död 's ümstelhing zurückgewiesen, — Cp. 76. quaniqiiüra 
vili sanguine iiimis gaudcns hat Or. wieder ^p<rcn Död anf \\ nir« 
einfachste £rkläriuig gebraaht; niaua aanguine gaiidens | q^uaaiquani 
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vi!f servulorum. — II , 33. diversi natura. Or. richtig seiiatores 
et equites ge^en Dubn. diversi a plebe. — Cp. 71. Död. hai nach 
Ern/8 Erklärung parentibus : de sola matre Antonia. Or. richtig: 
Tiberio et Antonia. — C. 46. kann Or/s Erklärung des Tacuas Ic- 
^ioncR soviel als diice destitnt^§ nirbt richtig sein, weil alsdann 
das folgende et ditcera iraudit^ i^uüram vorangehen musste. Gern 
hatten wir seine Gründe gehört für die Behauptung: Neque vero 
cum Wopkensio et interpretibus italids ätque Gallicis exponi po- 
test non plenas ^ incompletes. Bis dahin scheint nns diese Auf- 
fassung^ die allein ricbtige, ct. lli&t. V, 9. vacuani sedem. ■ — Cp. 
73. Sitorum insidiis externas inter gentes occidisse. Or. bezieht 
suorum auf Tiberius ond Augusta; doch der Gegensatz externa« 
f entet leigt, dati Aleiiader und Gennanicnt fern von Uel- 
uMtlh, doeh dafch ihre Luiirieate (Flao) gefiiUen seien. — C« 82. 
Es ist «oftmals von Tacitut ausgesprochen, die wabre Tfeue am 
einen Yeratorbenen wohne Ini Gemfitli, wenngleich die inaaern 
Zeichen deraelben deshalb nicht in veracliten aeien. Hier, wo er 
von der tiefen Tianer der RSmer vm Gennanicoa a^cht: qnsni- 
quam neqne inrignlbns lufentiom slistinecent, altins ininiia ane» 
rebant« will Or. das ni^ine durch ne-qnldem erfcttren. Das iftire 
^radezu ohne Sinn.' Es heisst: olnchon sie sich dnrehnna 
nicht der inssem TAneneichen entirfelten. Or. verwebt auf 
III, 17. patris quippe iussa nec potuisse filium detrectare, docli 
auch hier ist es durchaos nicht. Eine ähnliche Bedeutung, 
doch auch mit dem Nebensinn des gäpkslichen Absprechens hat 
adeo non nacli einer Negation und adeo nach quoque, wozu Hand 
Turs. I. p. 154. Beispiele aus Velleius, Curtias und Tacitus ge- 
sammelt hat Wenn es freilicli wohl dem Sinne nach ein tanto 
magis oder tanto minus-, oder auch ein ncdum in sich schliesst^ so 
hätte Hand doch über den blossen relativen Vergleich hinaus das 
absolute Absprechen hervorheben müssen. Man vergleiche Ann. 
in, 34. et pauca feminarum nece^sitatibus concedi, quae ne COO" 
iugum quidem pciiates, adeo .socios non onerent. Hist. III, 39. 
sanctus, inturbidus, nulliuä repentiui honoris, adeo non princl- 
patus appetens. IV, 80. aequalhim qnoque, adeo snperiorum 
intolerantis An diesen Stellen will Tacitus nicht ein blosses ver- 
gleicliendos L msovielweniger ausdrücken., das ja an sich 
noch immer die Möglichkeit dc^^ Bestrittenen zulää^t, sondern er 
spricht es absolut ab , selbst die Möglichkeit leugnet er. Cf. Ann. 
III, 37. neque luxus In luvene adeo displicebat: auch der Aufwand 
miasflel nicht Im Geringsten hei dem Jnn^linge. Auch scheint die 
Ferniel nee-quidem, wekhe Or. sp IV, §5. durdi UV, 35. HItt. 
I, 66. II, 76. HI, 38* Germ. 7. verCheidIgt , sich durch einen stir- 
kem Grad der Versicherung tou den dnlkclien ne* quidem sn 
unterscheiden) und durch diese BemeriEung Hesse sich vielleicbt 
Ann. IV) 80. et poenis quidem unquam sstis coSridtum M wo Gr. 
Bseh et ein ne mit AeU, ehwchiebt , leicht in nec (repertum ^t 
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vorher) poenis quidem andern* — Cp. 88. Romanfs haud periiide 
celebjis. Or. uimmt aus dem folgenden dnm vc tera etc. ein ac 
veteres sc. Pyrrhus und Hannibal, doch bleibt immer noch 
Freinsh/s einfache Erklärung ac par est die richtigste. — III, 10. 
Die Umschreibung Or/s bei Cognitionen! exciper^ftt 'durch admit- 
tcret Ist entweder ehi Schreibfehler oder nnrichtige« VerstSndnist. 
Zu den Freunden dee Oermanicns gesellt sich unabhängig noch 
ila AnklSger det Pian Fulciniua Trio und macht, jenen suvorlKom- 
mend« die Klage hei den Conraln anhingig. 8ie einigen eich, da« 
erffirdao Zugeatindnlaa, dea Piao^a früheres 'Leben au beaehttl« 
digen, Ton der Ölfentliehen Klage absteht, und nun vereint bitten 
aie den Fürsten , er möge die Entscheidung über Pilo fibemehmeo. 
Hiermit war der Bescliuldigie völlig einverstanden , weil er in depi • 
Einen Tiberiua einen viel unpartheiischeren Richter haben werde| 
ala wenn mehrere darüber entschieden. Wäre nun die Bitte der 
Kläger dahin gerichtet gewesen, Tibcrius solle die Klage zulassen 
(adraitteret), so .wäre das fallende qnod ne reiis quidem ganz 
sinnlos. — Cp. 15, Or.'s Umschreibung des mediae spes durch 
ambiguae Itann leicht irre führen. Es sind Hoffnungen , die eben 
so leicht nach einer wie nach der andern Seite ausfallen können. 
— Cp. 17. super haec ist gegen Krn. und Död. richtig von Or. mit 
Woii und Oberl. als in his erklärt. — Cp. 28. hat Or. rontinua 
discordia mit Recht wieder gegen Död. für den IVom. erklärt. — 
Cp. 31. fasst Or. neque natura ia eigentlicher Bedeutung gegen 
Waith. „Charakter'^ Cp. 41. nehmen Or. und Död. beide die 
semlna motus für die Anreiznngen dea Saorovir und Florus; aher 
doch aind ea die magnitndo aeria alieni. cf. C« 40. init. — Aluitqne 
^ubltatione bellom. Or. neigt aich in der BAIItung, ,,Cmohliln- 
rigl^eit, irreaelution^, doch Död. war dem Richtigen nfiher, paroiD 
eredendo d. h. Nicbtglanben, Verwerfen dea Zcugniseea, wie ea 
durch da« vorliergebende aapwrnatna eat indidura angedeutet iat. 
€p* 46. Or. hat aehr anapreehend das evindte nach Waith, für 
^,nberflihren , beweisen erkllrt, und die Fassung ala debellate, 
-die den vorhergehenden Worten pudendum ipsis entgegensteht, 
müdcgewiesen. Auch das consulite fugientibus Ist richtig fiir 
parcite genommen. Wenn aber W^alth. als Gmnd dieses Be- 
fehls anglebt: Namque inter Sacroviri copiäs Invita erat iuventus 
no?jiHggimarnm familiarum, quam Silins trucidari nolehat, so wi- 
derspricht Or. diesem ganz mit Recht: verum illos aduJescentulos 
Aii<>;ii<itodnni 8ub custodia detentos esse multo probabillus, atqac 
crjuidena lioc iussum potius eius humanitati tribuerim. — Cp. 52. 
ad principem distulerant, sie schoben es auf, bis der Fiirst dar- 
über entschieden habe. Dabei ist nicht mit Död. und Or. an Ti- 
beiiu« Gegenwart zu denken. — Cp, 54. uuius urbis cives eramns. 
Das Nachsfolgende beweist, dass Or.'s at nunc ex omni orbe mix- 
tio Bumus unrichtig i!»i, iind da^s jene Worte nur. den geringen 
Umfang des Staates bezeichnen. — Cp. 71. redtafitque decre- 
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tum ])oiitifH um , qiioticn» valituflo adversa flaminem Dialem inces' 
Bisset, nl pontitiGis maximi arbitrio plus quam bfnoctfum nbcsset, 
dam etc. Flier hat Or. das ut überzeugend ;;e^^eti Walth.'s Er- 
klärung sicuti und gegen Bach und Död. , die es mit aut vertau- 
schen , als abhängig!: von decretura erklärt. Weniger gctällt arbi- 
trio 80 viel als permissione. Es sctielnt der 8inii darin zu liegen: 
der Flamen konnte langer bei dem Fall einer Krankheit entfernt 
aeiti, das Wieviel solle aber von der Einsicht, dem (jutdünkeo^ 
arbitrio des Pontif. max. abhangen. ■ — C. 74-. Das incessus tre«, 
totidem agmiiia ist nicht genau von Or. und Bnrnouf: dang trois dl 
rections et §ur trois colonnes erklSrt. Incessus steht eben so III, 
83. dem agmen gegeniiber. Severus Gaecina trSgt darauf an, e« 
mSge den Stitthattem der Provinzen nicht erlaubt sein, ihre 
llVeiieii ttitsanebmen, «id nHutt mter denNiclilliMleii auf: inesse^^ 
nmUenäD comltatui , quae pacem Ittzu, ImOodi formldfaie monmtwr» 
et Romamim agmen m1 itaiilUifdliieiD bariwrl Ineeatm wmvnUai* 
toimtm M aomlt der weniger geofdnele AttfsQg im degedsilM 
«I dem ^rdneteii Heerenuge (cf. Qr.). Benmeeh will Btaeiae» 
wie Taeit. dies Je «och nglelit , auf glefehe Weise iidt 'hefiiriwi« 
itiinpfea; deriuSb bildet er «nanr 3 wirkliclieii fieerenH^en (a§» 
niina) noch 3 weniger geordnete Haiifefi (inceniift)^ die eben des- 
, Mb bald hier, bald dert, aUenÜMliNlIi ielfi können. — IV^ 1. So 
lange Seian lebte, war gerade sein Lebetfi ein Ünglftdk ftr dei 
Staat, da er den Tiberhis zu Schandthaten Terleitete, aber auch 
eeinTod war ein öffentliches Uagiiick, denn mm wurde Tiberins 
erst recht schlecht. In dieser weiteren Beziehung fassen wir 
deura Iras in rem Romanam, cuius pari exitlo vfguit ceciditque, 
denn dass , wie Or. erklärt , durch Seian's Tod auch dessen Freunde 
und Verwandte mit untergingen, kann kein IJnglViek des Staates 
genannt werden. — Cp 1.'^. Or. sagt: Male: permissum (sc. tera- 
piumj statnrre, und erklart: permissnm est, ut statuerent. Dar- 
über lagst sich jedoch hier gar nichts Bestimmtes sagen, da beide 
Erklärungen grammatisch richtig und von gleichem Sinne sind. — 
C. 52. ist qno initio invidiae nach Dübner's Vorgang richtig von 
Gr. erlvl irt, doch da beide in ihrer Umschreibung wieder das Id* 
vidia vorbringen, bleibt der Begriff dieses Wortes unklar. Es 
heisst: hier anknüpfend ergoss sie ihre Galle. C« 64. ut erant 
adposita heisst einfach: wie sie auf der Tafel standen. Ganz, 
verfehlt ist Död.'s von Or. abgedruckte Erklärung: statim et ante» 
quam ipse degustarat. Eben so wiederholt Or. G. 55. bei parum 
f elldl D5d.'« foltdies sc. divitiis. Valldl bezieht tleh auf die ver»- 
gebmchten Clrfinde. «-^ C. 58. heltat lerviretdr idelit oblMtiiwtiir, 
•ondeni Tlberiu« wollte tlch dardh die Qetpfiehe voii den ^tiit»- 
geschSften erholen. 0. 62. nieht Or. alt Recht die gewIShn« 
liehe Bedeutong von iniprovfmini 1 e. fnoplnatdiii der jetnehteft 
Biraniii(f Ddderlcin'ki: Improfideiitii cotttreetndi if^.-^ Vf 4» 
Menere comniei. Die Anmetimif : vel InreH eolloquia vnl dodt» 
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eillii fiptfni et elatn id eoi mltsli: pilam enim hm eflTeriri non 

Soterant warn Uberio, teCsl doch wohl Tiberlut Gegenwart im 
eaete Tomol Der war weit aaf Caprea entferot cf. IV, 67. — 
VI, 3. giebt Or. eine nothgedriingeiie BrUirung von dem fiber- 
flteigea imperatoris: Codicia leclio sane aliter cxplaaari oeqult, 
quam sie. Död. noch that so , als sei gar keine Schwierigkeit vor- 
handen. Doch liegt jedenfalls in dem. imperatoris ein anderea 
Wort verborgen, oder es möchte etwa ursprünglich imperata ge- 
lautet haben und als Beifügung eines Ueberarbeiters de« Codex 
zur Erklärung des riicta bestimmt gewesen 8Pin. — Cp. 4, weist 
Or anfs Richtigste Döderleirrs auf uiibegrciiiich gesuchte Weise 
au§g:edachte Erklärung des ingressus e^^t Latiiiiiira Latiarem zurück: 
(!i)^re8su8 est i. e. coepit, der Acc. soll von einem aus dem vor- 
herziehenden indicium zu ergänzenden indicare abhangen), und 
wir stiinriicn in demselben Satze auch lieber mit Orelli's natürli- 
cher Krklärung des praebebantur i. e. sese praebebant, als mit 
1)0(1.: quasf a düs et Nemesis beneficio. — C. 21. können wir 
commovcrat nicht mit Död. und Or. als lactitia alTcccrat auOassen, 
eoudern in der nächsten Bedeutung von f^aufregen, anregen^^ — 
C. 23. musate bei den Wortes eonanltuaqne Caeaar an scpeliri ai- 
neret auf daa C. 29. erwihnte Recht Terwieaen werden. Die fol« 
f enden Worte non embnit permittere ultroque incnaare caaua ete. 
dnd wohl itt förmlich von Or. aufgelaMat. Tadtua aelber laaat 
aogleich in dem Grunde: scilicet medio triennio defoerat tempna 
aubeundi iudicium conanlari seni, daa permittere fallen. Wie 
aoHte ea auch Tiberioa andera bestimmen , als dass er dem Asiniua 
Gallus ein Begräbniss zugestand , das dieser ja noch nicht dem 
Rechte nach verwirkt hatte; darin bestand also nicht die Schaam- 
losigkeit, wohl aber darin, dass er drei Jahre lang Zeit gehabt 
hatte, jenen seiner Schuld zu iiberfnhren, tmd nun, da er todt ist, 
das Geschick beklagt, das ihm den Schuldigen entrissen habe. Da« 
her ist jenes permittere wohl mehr als LJebergang aufzüfnsseu: 
permittens non enibuit nitro incusare etc. — C. 33. die von Or. 
aus Bach aufgenommene Erklärung des auxilia facere für compa- 
rare nach Analogie von exercitum facere hätte längst schon we- 
nigstens Beachtung verdient. Död. iat schweigend üiber diese 
Stelle hinweggeeilt. 

Bei den Stellen, die in' gramnialischer und lexikalischer Hia- 
aleht Schwieriglteiten bieten, Icönneo wir es nicht tadeln, wenn 
Hr. Or. dieaelben nur knrs berlUirt hat, ohne nch auf eine wei* 
tere Unteiranebung, die an aich nicht in den Coromentar gehört, 
eininiaflaen. Aber doch hätten wir neben aolehen Andeutungen 
fern öfter die bloaaen Behauptungen durch Belegatellen unter- 
stützt geaehen, s. B. III, 34. plane für aane, ntique, alne duhiOb 
. VI, 7. repena l&r reeens; wie ea doch z. B. I, 19. municipium in 
der Bedeutung von oppidum, oder III, 54. in levi habendnA fe- 
achehen i^. Die einCielie Behauptung, lamal wenn aie von so 
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g^cwiclitiger Autorität, wie die des Hrn. Or., kommt , regt um so 
mehr den Wunsch des Lesers nich der Möglichkeit eigener Deber- 
seugiiiig au , und 08 wird sogar irftmals der Fell eintreteD, das« 
wir sweifelo. So s. B. bemerkt Hr. Or. sa Aqb. III, 19. U finia * 
Mt ulciacenda Germanici morte: Magla aolituu foret lUeüeendae 
. mortis nt eal apud lAw, 2, 30. k Hais popylatfoniboa fuit, ac aae« 
pius apud euodem. Mit dfcaer BeacichnongdeaUngeii'bhiilielieQ 
•o wie aaeli mit dem uDpaaaeodeii Beiapiei« kann Ree. aicli nielil 
begnügen. Jedenlalla, da ea dem Tadtoa eben ao nahe lag, den 
Dal; so aelien , muaa er hier abaiefallich den Abi. Yorgenogen be- 
ben, nnd wir glauben anderawo den Unierachled durchführen zu 
kdonen , dass der Gen. uiciscendae mortis ein wesentliches Ende 
beseichnen wurde und in dem Falle von Tacft. geaetit worden 
wire, wenn die Rache sich von selbst nach innerer Noth wendig- 
keit entwickelt hätte» Der Dat. ulclaeeodae morti wurde ein ab- 
sichtliches Beendigen andeuten, wenn nämlich die nothwendige 
Entwickelung der Rache, durch den Willen Jemandes ,. der sie in- 
liihireri konnte, in ihrem Laufe unterbrochen wäre. Das blos zu- 
fällige Ende schifcsst hier der Ahl. iifriKrcnda morte in mch. Der 
Prozess wurde nicht zu einem in der ^»ache begründeten Ende 
durchgeführt, auch nicht durch IMbers Willen unterdrückt, son- 
dern der Angeklagte war todt und der weitem Rache entnommen. 
— Unter den zu Ami. I, 58. gesammeilen Fällen der Auslas^nng 
eines ma^is liälte III, 17. miserado quam invidia augebatur dar- 
auf RückNiciit genommen werden mVi^sen, dass sich diese Auslas- 
sun£^ leicht aus dem comparative« Be^ritre augere erklärt, so wie 
C. 3*2, qui Lepidum mitem magis, qoam ij^navurn, paternas ei an- 
gustias et nobilitatem sine probro aetam honori quam ignominiae 
habendam duccbat^ dass das Asyndeton leicht aus dem ersten 
Gliede das dastehende magis nach dem zweiten hinüberziehen 
ISsst. — I, 55. hat Or. Beispiele gesammelt, wo der Infinit« Praes. 
statt des Fiit steht, doch hätte wohl hinzugefügt werden mHasen, 
daaa Tacitna abaiebtlieh den ersteren Torilehe , im Fall er efaie 
Oewiaabeit auadrOcken will, wogegen der Inf. Fnt nur die blosse 
möglicbkeitenthllt — 

Die Interpnnction bat Hr. Or. inm Theil dentlicber nnd aln-* 
neagemisser gestaltet , grösstentbeils auf die frlihere, gewbbn- 
lidie wieder sornefcg^brt; nnd daaa hier Manches wieder gut in 
machen war, geht aus der einfachen Bemerkung Döderlein's nil 
Ann. 75. hervor, ,,er habe bei den Worten : auxilium patrum tn**^ 
▼ocabat reaiatentibos aeraril praetoribua subTenit Caesar , hinter 
praetoribus aus der Befürchtung ein Punktum gesetzt, es mochte 
Jemand die Ablat. abs. als Dat. von subvenit abhängig auffassen^S 
HnOr. bat wieder unbesorgt das Punktum hinter infocabat geaetit. 
Das Ann. II, 56. hinter redacti stehende Punktnm, in dessen Ver- 
theidigung Hr. Or. nichts sagt, ist vielleicht ein blosses Versehen, 
da man keinen Qmnd absieht, die Worte; at Oippwloces in formam 
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grovlaclae fedaeüQ. Veranium leptiim accepfr« «Itiwel getrennte 
fttse sn fassen. Jedenfalls ist IV, 38 ego me, p. e. morUlem 
etee hominum ofßcio fuii^i . satisqne habere etc. die Intcrpiinc- 
tion nach fang! ein Druckfeliler. Absichtlich, da es auch in der 
Bccker'schen Ausgabe ebenso abgedruckt ist, doch falsch, ist Vl^ 
50. das et per specicm officii, durch das Komma zu dem vorher- 
gchciidcii di^rcdieus genommen, und doch konnte Mr. Or. aus der 
angeführten Stelle Suet. Tib. 72. Charicles^ qiiod commeatu afu« 
turus, e convivio egrediens, maiinm eibi öscnlandi cauiia appre« 
hendlaBet, schon ersehen, dafis jene Worte zu dem folgenden ma- 
nnm coropte^us gehören, wie namentlich Uübner ganz deutlich 
bezeichnet. Schwieriger ist die Entscheidung der bei Tacitus so 
hawßg vorkomraenden Fülle, wo Ilauptwörfcr oder Verba uiiver- 
bowleii neben einander istüheu, die doch verschieden aufgefasst 
und bezogea werden sollen, und wo der Siun nicht gerade »o 
scharf berv^rtritt , das« dadurch die iweideutige Darstellung auf- 
gehoben w«f4e* An solchen Stellen haben sieb denn auch ge- 
wcJinUch die Terseliledensrttgsten und nur möglichen Oentongen 
geltend genweht qnd gersde hier auch wlederam bedarf es einen 
VQfvIglkhen Angennerks für den spiteren Beaorger einer nenea 
Ansgabe des Tacitus, die sich denn aber such nicht mehr^ urie 
Hr, Or. mit dem aubjectiven Belleben , etwa Id , quod placet oder 
Winne placet begnügen darf, wenn gleich wir auch wiedernm nicht 
die ganne Breite der CJntersnchang in den Anmerkungen aufge- 
nommen wünschen. Ann. I, 70. theiit Däd. ab: Sternuntur flu* 
ctibua, hauriuntur gurgitibus iumenta; sarcinae, corpora exanlma 
interfluant , occursant. Or. : sternuntur fluctibns ^ haurimtur ^ur* 
gitibus iuoienta, sarcinae; corpora exaniraa interflinii»! , occursant. 
Ks bleibt noch eine dritte Möglichkeit: sternuntur luctibus, hau- 
riuntur gurgitibti«; ; iumenta, siircinae, corpora exanima iuterfluunt^ 
occursant» die iu Waith, ihren Vertreter gefunden« Or. und Död. 
verweisen beide auf das folgende raanipuli (horaiues) obruti, wes- 
ibalU »ie ein anderes Subject »u sternuntur und hauriuntur suchten, 
doch sie haben etwas Untergeordnetes ans der ganzen Schilde- 
rung liervorgehobea. Wir folgen Waith., da die Unordnoog an- 
genscheinjieher geschildert wird (und dies beaweckt Tncttns), je 
niebr awiscbeo ood don^ehiwdierllieist. Pie Hauptsache bi«ben 
die Mensehen, und naebdem Tseltus durch das Entere die Ge« 
lahf und Unordnung im Btnnelnea dargestellt, geht er «uf den 
Anblick und Snatat^ des Gänsen lUier. — IV, 41. haben die 
Worte sed altlua metuens taefta suspicionum Tulgi rumorefli iogru- 
entem inildlsm dflj^eeatnvfuverscldedenen Aufifassimgei» geführt 
Död. nimint nltlus f«'ir das Ofaject su metnens und den «nsteu Acc 
taelta suspielonuni als Apposilion, die beiden folgenden verbindet 
er mit depreeatuf» Or. erklärt altins für das Adverb, und sämmt- 
liche Accusat. von deprecatur abhängig, Ree. folgt der klaren 
und elnlsebeA BrkUiung OreMi's^ obschon aitius iswnerbin, und 
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wM rfcUfir, Objcct in JD^taeu M , to dm U^mage, mu Man 
dbmh.BIftten abwendea will, zngldch anch der Gigcoalnd umn 
Fardii tat In dem riUMiiii liegt der Hinweis , daaa Mm eia 
■weites Schreiben dea aogff ebenen Inhalts an den Kaiser ergehen 

licss, doch' traf er auch ai^eich in der That Anstalten, seinen 
Befercfatunfen wirklich zuToriniconiniea. ~ Richtig ist «neh IV^ 
16. quae eensulto vitarentor et qiioniam exiret. e iure pstrio ven 
Or. als zweiter und dritter Gmnd aufgefasst, weshalb die con- 
farreationes Termieden wurden, und demnach die von Död. gelin- 
derte Interpunction wieder hergestellt. Ebenso ist VI, 30. dag 
inira quarnquam geg'en Bach als Zwischensatz zu fassen. — II , 8. 
hat Or. die sinnverrückende interpunction von Ritt, und Uöd. ge* 
missbiilij^t nnd nach Anlcitnn^j von M. : erraturoque in eo, quod 
non siibvexit tratisposuit militem dextra?^ in terra» iturumrita plu- 
res etc. gcäclirieben ; doch möcltte liierdurch imnner noch niclit- 
dle iSchwieri^keit gehoben sein. Ree. würde vorschlagen, das 
sowohl den Sinn vi\n aucli die V erbindung des erratum in co mit 
dem folgenden iU plures dies efficiendis pontibus absnmpti stö- 
rende transposuit als Glosäeni des subvexit einzuklaminern , wo- 
durch des 7'aciiiis Ansicht einfach und vollkommen klar hervor- 
tritt. — In demselijen Buche C. 77. hat Or. die schwierige und 
vielbesprochene Stelle si quid hostile ingruat, quem iustius ariua 
oppositurum'i qui legati auctbritatem et propria mandata acccperit. 
durch Rnperti's Frageseichen deutlich aU machen geaoeht. Wir 
reitoen dÄnae Stelle mi jenen dramatischen, die auf echdnn« von 
teJBdÜoraiJndftidiTerittnnt« Weiici sieh iher die gewöhnüdie 
firafiUypg erheben und sn deren Verstiodnisa Jeder Leser sieh 
iier gannen Sllnetlen hingehen Mat« um ehnnaehen, dass Taellua 
wiflUich so geschrieben« Die Slellnng des iwefanillgen kuh in 
Imin Inecs «fc In« pianleris, hnic leglenes datae gieht Ten aelbslr 
dkn Gegenstand des Vergleichs und enf viel hfibsehere Wekie bat 
Tadtns au iustius das eo edet hnc nnsgelaasen , als er es in ge- 
«Shnlicher Rede wärde hinzugesetzt haben. Celer hllt Jn gleich- 
eam den Pise, neigt Ihn den Gegenwärtigen und frsgl: wnr hat 
tfMbr Recht die Wallen zu ergreifen? Er zeigt die ganze Fer- 
sen bei dieser Frage und fügt noch eine Eigenschaft derselben 
hinzu: qui legati auetoritateen etc. In dieser Lebendigkeit konnte 
Celer vorhin auch huic, huic sagen, obschon der blosse Histori- 
ker illi hätte wählen müssen und gegen diese Kriiebung der Sprache 
er8cheint Oreitis an sicii richtige Anmerkung ganz trivial und so- 
^ar hier falsch: huic ad remotius PisoniR nomen referendum esse 
patet facile; id quod 6t ittterdum, nbi nulla lade oriri potest am- 
bignitas. 

Wir haben so eben auf eine Versenkung des Interpreten in. 
den Text des Schriftstellers gedrungen, die mit V er ieugnoug aller 
Vorurlheile nur lediglich sich der Darstellung hingiebt Auf 
diese Weise würden viele derjenigen SteUeu uns klar wecden, 
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welche von jeher schon den Erklarcrn su schalTeii BMchten und 
die fortwährend noch trotz einer Uniahl von Lösungen sich nicht 
als richtig aufgefaati darstellen. EeMBteiit mdebtc hier das eia- 
fache Verfahren noch einmal atissprechen ^ das jedoch , wie es 
Jetzt nun einmal steht, dem Erklarer des Tacitus viel znmuthet 
und nicht wen!g'er verlangt^ als da$;s er ganz selbstständig, aber 
auch in Wahrheit nicht abfiängig von Früheren zur Lectiire und 
zum Verständnis« des Tacitiis srlneite. Mit Einem Wcute, er 
soll alles das vergessen, was er etwa von früheren Erklärungen 
im Gedächtnii^s behalten hat und das ihn schon nicht meiir fähig 
machen wurde, ungetrübten Sinnes t^ivh dem Autor hinzugeben. 
Wahrlich wir müssen von Aoucm beginnen. Jahrhunderte haben 
den Tacitus mitJNebel und Wolken umhüllt, die zu zerstreuen und 
durch die zu einer ungekünstelten, natürlichen Auflassung durch- 
zudringen, mehr als blosse Gelehrsamkeit nöthig ist Auf dem 
jetzigen Wege wird ewig über das Vert^tändniss der nunmehr wirk- 
lich schwierig gewordenen Stellen hin und iier gesproi hen werden, 
es häufen sich die möglichen Vorschläge und Ansichten bis ins < 
Unendliche und alle, alle soll nach gewöhnlicher Ansicht der Her« 
ausgcber kennen, prüfen, sichten, widerlegen, auch wohl neue 
aufsteilen und alles dieses immer ohne crspriessliche Resultate, 
der Eine weiss es noch immer besser zu machen als der Andere. 
So wird m »icli dodi wenigstens des Versuches lohnen, allee dieRCS 
liegen lu luseo'iiiid voa vorn in beginoen. ' Und feh diehte, ao 
nnr iwel oder drei vmint auf dieaein Wege mm Taclliia schrit- 
ten, es würde wieder nfitsUeh sein, das Stadiom desselben «of 
eine nstMiche Basis snr&cIcsnfSilirea and von da ans w^ter das 
gesunde VersCindniss desselben fortsubanen. Später oder iralMr 
wird sieh die Philologie auf jenem jetzigen Wege (wie es sieh ja 
in neuester Zeit schon gezeigt) doch ehrnwl festrennen und Jn 
llnger wir auf ihm bleiben , je länger wir uns besinnen ilm au wt^» 
lassen, desto schwieriger die Efidkkehr. Wir sind nun einmal 
▼erirrt und der Irrgegangene nag immerhin nicht gleich den rech- 
ten Weg wiederfinden^ doch wira er aich darnach mühen« Von 
diesem Gesichtspunkte aus möge hier noch die Besprechung elnl*, 
ger schwieriger Stellen des Tacitua folgen, nugleich mit Rück- 
sichtnahme auf die fiebandlongs weise derselben durch Hrn. Or., 
Ton dem wir es schon herTorgehoben , dass er solche natürliche 
Auffassung des Tacitus hin und wieder mit Glück ang-ebahnt hat. 

Ann. 1, 1. Keiner der Interpreten hat auf die verschiedene 
Bezeichnung der Machtfl'ille durcli potentia und potestas verwie- 
sen. Das Regiment der Dccenivirn war gesetzlich, daher pote- 
stas, das des Pompeius, Crassus, Caesar ungesetzlich, daher 
potentia. Und da Tacitos zugleich die decemviralis potestes auf 
zwei Jahre beschränkt, obschon er so gut wie wir wusste, dass sie 
widerrechtlich 7 Monate länger dauerte, so müssen wir iiier eine 
Abaicbtüchkeit in potestas und polentia «udien. Die Gewalt der 
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Trinmvirti ^var auf Waffen gegründet , daher arma. Deshalb 
stimmen wir gegen Lips. und Gr. mit Wolf: non ius fuit, sed vis, 
abgesehen von der reinen Willkuriichkeit Orelli's, hier ein multo 
zu ergänzen. — C 3. Die von Diibner aufgenommene Anmerkung 
zu subsiäia dominationi : sunt successores destinati, ist zu eng. 
Stützen der Herrschaft sind vielmehr alle die, welche aufgenom- 
men in dem Herrscherhause einmal folgen könnten, so wie auch 
die^ welche ohne Aussicht auf Nachfolge , dennoch dem Herrteber 
•onabe stehen« daas Ihr lolereste nät dem teiingen .verbundm 
iai. Diet deutet Tuttna selber an durch die Bemerkung, dat< 
Augustut acbon damals , alir für Tiberius and Druaua noeli gar 
keine Antatcht tnf den Kalaerthren war (Integra ellam tom dorn« 
•nn), eie dennoeh ab anbrfdia domfnationi erbebte. — C. 8. Der 
Streit fkber Augnstna Teetament betrlUty nnster die Zahlen, Tor- 
snglich die Bemerkung, den Tacitua nidit, wie doch die nbrigeü'^- 
Bcbriflatelier, die eofaortea nrbanae erwifane. Or. hat 'geachiekt 
die veraeliiedenen Brfciirungen luaammengeatellt und giebt einen 
neuen Versuch von Sauppe. Doch aeheint mir Jede Aendernng 
der Handschrift hier falsch. Wie, wenn Tacitua uns hier gar 
nicht die einseinen Posten des Testaments angeben will ! wenn er 
es nur gelegentlich und swar nach einer Beziehung erwihnt, moss 
er dann auch noch den gan?^en Inhalt desselben uns erzählen) 
Suetonius und Die, die eine Geschichte des Augustus schrieben^ 
hatten die Verpflichtung, uns alle einzelnen Legate aufsuführen, 
und dass Tacitus dies nicht Holle, haben alle Interpreten überse- 
hen. Er geht von der Behauptung aus, dass die legata non ultra 
civilem modum gewesen seien, nur die Folgenden haben nach 
seiner Ansicht den modus überschritten. Die cohortes urbanae 
erhielten nach Dio Cass. nur halb so viel, als^diePratorischen, und 
das war doch sicherlich kein Ueberschreiten des Maasses. Des- 
halb kann sie Tacitus hier nicht einmal erwähnen und dennoch 
verrennen sich die Erklärer in die vagsten Muthmaassungen, da sie 
alle das einfache nisi quod übersehen- — In demselben Capitel 
hat noch Niemand bei den Worten remisit Caesar adroganti moder 
ratione an die ganz einfache Auffassung gedacht, dass die Arrogans 
des Tiberius nicht in dem remittere, sondern in der moderatio 
bestand. Er stellte den Senatoren die Ausführung ihres Wun- 
sches frei, überliess es ihrem Belieben (das ist doch keine Arro- 
ganz), aber dass er sich herausnahm, sie an das Maass zu erin- 
nern, ihren wohlbegründeten Eifer gegen ihren verstorbenen Im- 
perator zu massigen, das war die ¥00 Tacitua bezeichnete An- 
maaaanng. — C. II« Tiberius, spricht Im Senate ftber die Grösse 
des Reldie und stellt sich so an , als wenn er nichl lihig sei, 
princepa desselben in s^n* Tadtua jedoch geht Von der Ansteht 
nnd üeberieugung aus , dass dies Alles nur Verstellung des 11- 
berltts gewesen , er nnr mit erheuchelter Beseheldenhett sich ge- 
weigerthabe. Sondft wire modestla Ina als AhL mü dlisenhat m 
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fwIbMeii. Dm m iMl dmh üe SieihiBg im fhMmki er 
pptuii mit teUer Beadieldaüieii, d. Ii. läft venldttw. HIck^ 
dardi lehwiiidet ««di d|« C. 12. m Or. eii^ttiwiMDe Willhai^« 
mIm Deutung des mifminiil TOtffmnt «Ai^iirtarifin «Mnn» 
vi «illMe f efellcffM ifKriM vcrib« de modeilfe «ml Dem wem 
llberlee fir idelil Tm eelser Betcbeitoilieft ia tfrecbea Geto- 
gmheit gemumdi liet« wird iUiaiiui Galliii meh nkhl Verulii« 
ieiag gebebt heben « dieielbe m beriUirm. Diesem Leteterm leg 
euch oteler denn wat glfnipitolM W^w tlch ene der Verlegenheit 
■u reissea, in die er dnrch seine Uavoniehtigkeit gcralheo wer^ 
Br behauptet: Einer müsse Herrteher lein, Theilung des Staatee 
sei nicht mftgllchf nad dass Augustas in dieser Hinsicht die Herr- 
■eheft übernommen het^ hebt er lobend herror (addidit laudenoi de 
Aognsto); ebenen eneh müsse sich Tiberlus dazu entschli essen, 
^renn er seine Thaten und Stellung bedenke* Von dieser Auffae* 
Mttg ene ist Orelli s Anmerkung zu laudtm addidit] bmellte hne 
eonatmellomf ut opiuor, hne idgaificare Toloit eiignem eins ora- 
tieiria partem^ iit consentaneiun erat(1) Tersatam esse in laude 
Äogusti, gar nicht zu verstehen ; es ist nichts Ungewöhnliches vor- 
handen tind wag sollte eine ganz allgemeine Lobeserhebung des 
Augiistiis in diesem Augenblicfce bezweckt haben! — C. 81. Des 
Tacitiis einfache Darstellnn*:: der verschiedenen Weisen, auf wel- 
che Tiberiits im Senate die Candidatcn des Consulats empfahl, 
ist nunmehr schon durch die KrkiHrer so verwickelt geworden, 
dass Or. seine Zuflucht zu Döderlein § willkürlichster Lösung ge- 
nommen hat. Man hat nicht einf«ehen können^ wenn Tiberius 
dem Senate weder die Namen noch die nni^etährc Beschreibung 
der Consulatsbcwerber gab und er diese a\ich noch ermahnte, sich 
auf keine Be^'erbuiig einziUassen,, wie iiaiiii die Wühler wissen 
konnten, welcher von Tiberius Rii»<ersehen sei und welchen sie wäh- 
len mus^ten. Död. meint ^ per ipsos credo candidatos, qui nou 
sibi deessenti( quin curam sibi Caesaris piomissaui iactarent palata 
ac (livulgarent Doch l'acitus ^iebt ja hciber an, dass Tiberint 
seine Sorgt'ali für die Bewerbung versprach: suam ad id eurem 
pollicitns est, dass er prifatim wohl deftr torgen weide, dam sie 
erwililt würden. So femte et nncb noeh Wolf enf , gab aber i«- 
gleldi Vemnleteimg m eil den Jetrfgen Sebwietiglwiten , luimt er 
4em Tiberine ehien feltehen ünmd mrterelellte: in tenete kne^ 
nm egit , ehnaleemm pieebemi ttberee eleolinnit* THratiu« &wl 
« ee nleht fibr niMiig, die Gendldeten fat Statte nttev en bcieleiir 
Mtt oder nv nennen} en VenteHnng oder en Verspiegdnof einer 
«nebiiingigen WehlitI nicht nn denken. II, 1. Teeitmi eraiiilt 
fen dem Perthericoaige Pitaetet» eunole venertaiinm efldn ed 
Anguitnm Terieret, pevleaM|ee peolit fiimeniee e mtc itfai e mieemt, 
«ed bindet hefte er nieht eewohi ee» Fnrclit m den Bomem , elt 
«nt MlMtrenen gegen teite dgem Ltndtlenie gethan. Död. und 
Or. crkliren die cunctn efide Ymmtaatinm wüttinrileh «nd eteteüig 
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voo der ZiirSckgab« d«r aigm mittliria mi w^ihL Jododa Ta* 
citus will seiiion Leteni 4ts VerhlllniM des Phmleg so Aufuitin 
im AUgemeincB achUdero, und sooitt siod cimeU veneiaotiiiiii of« 
ftcia alle die Bhrenbeaeugungen, die der Geriiifere deai Mioliti- 
f ereo enalgl, maial wenn er SchuU von ihm verlangt. (X & 
GerfDanieiM überdenkt den bevorstehenden Feldiii^ gegen dü 
Germanen und Tacitus läset uns Glied vor Glied der Ueberlef iiiif 
deeselben fol|;eD; deshalb müsste sieb dodi aueh wohl dat traetare 
praeliorom vias aus dem Folgenden voo selber ergeben, und dennoch 
. deuten die Erklärer schon, bevor sie weiter gelesen haben. Die 
Deutschen zur Schlacht zu bringen (Wolf. Dübn.) liegt gar nicht 
in des Germanicns INath^innefi. Wohl aber standen ihm zwei 
Wege oti'en den FeMzvi^' zu bc^Mniu n, der eine zu Lande, der 
andere zu Wasser. Dringe er auf dem Landwege vor, so müs|e 
die Eindringung iu das feindliclie Land erst durch Schlachten (p^^**^**^, 
öffnet werden; io diesen siege er freilich auf offenem Felde, doch 
Wälder und Sümpfe verur^arlieii loanche Nachtheile. Dagegen 
auf dem Seewege könne er uline Weiteres das Laud besetzen^ ohne 
i\ds zweifelhäite Kriegsglück zu versuchen. — Auf dem Laudwegc 
gehe geraume Zeit verloren und diese sei an sich schon so kurz^ 
»of dem Seewege werde der Krieg eher begoanen und somit Zeit 
erapart. — Anf dem Landwege aei der Z4§ lu weit ausgedeliiil 
«od doBhalb leicliter angreifbar; auf dem »eewege aei AUea bei* 
aamm«!. — Auf dem l4uidwege werden Soldaten und Pferde leichl 
aehon anfgerieben» ehe ea nur Seblacbt fcoaunt$ aef dem Seew,ege 
aei Reiter und Roaa unreraekst ndtten in itoutachhmd. Demnaiäl 
entscheidet Germaniens sich für den Seeweg und giebt den andern 
auf. Diese beiden alnd die via praettonim. — C. 17. Arminiua 
liÄlt die Sclüaciit manu, voce, vulnere anürecht. Waith, und Död. 
alnd mit Ihren verschieden^ Erklärungen richtig Ton Or» anrüclp- 
gewiesen. Doch was sollte wohl, nach seiner Erklärung, das 
Zeigen äcr kleinen Wunde (sane levius), die er empfangen hat^ • 
um den Zorn der Seinen gegen die llömer zu cntilaiiuiK ii. Or. 
findet eiue Bestätigung seiner Erklärung in dem Kolgeudeu obiitus 
faciern sno crunre, doch dies that Arminius nicht für die Seiaigeai 
sondern um auf der Flucht nicht von den Kömern erkannt zu wer- 
den. Er ermunterte t«eine Leute zuerst au» der Ferne manu, dann 
als sie anfino^en zu weichen voce, endlich schlägt er gelber mit 
darein und dabei wird er verwundet vuluere. ~ C. .)G. Tibeiius 
raft den Gcrmanicu« aus Deutschland zum Triumphe zurück, doch 
eigentlich, um ihn überlKiupt von dort zu entfernen. Dieser ver- 
aehmilrt aolebea Anerbieten und bütet nooii nm ein Jahr. Hb«- 
riua will ilnn den wahren Gmnd nlelit sagen, darf ihm natiWall 
den ausgesehlairenen IViumph andi nicht noch einmal Torlialleili 
aondem mnaa etwaa Anderen herrofsuchen« Dieaea awelle Ver- 
geben vermodite den dermanicna, tkik aogleidi an logen. Doeh 
bitte er nicht eneh von Qennuieii aoa da« Conanlal baicWdep 
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können? Demnach lie^ nicht in dem blosgen Anerbieten des 
Consulats ein schärferes Eindringen anf seine Bescheidenheit 
(acrius eius modestiam adgreditnr), sondern darin, dass Tiberius 
sog^leich hinzufügt, er solle diese Wörde gegenwärtig antreten. 
Hätte Germanicug iieh nun noch geweigert zu kommen , so wftre 
dl€B f lobeseheidctihett gewesen. Wir mteeo tlao «IteniiD con^ 
tnlttuM offerendo^ cnhw mmh praesent olifret, zamanienlMMii 
«nd nicht nie Or, blos das offerendo liervorheben. — C. 77. Do- 
mllina Celer will den Pito lur Atkckkehr nach Syrien bevegeo 
und ihn von der Fortsetsung der Heise nach Rom abhalten. Er 
stelU ihm vor: wenn er jetzt sogleich mit der Agrippina in Rom 
erscheine, so werde er dem mitfiihlcjjnden Schmene des Volkes 
mm Opfer fallen. Dagegen konnte PIso snftihrens des wird nicht 
geschehen, denn Augnata weiss nm die That und Tiberlns hst sie 
begünstigt, beide werden mich demnach gegen die Volfcswuth 
ochntEen. Diesen selbstgemachten Binwnrf weist Celer sogleich 
Kurück. Es werde ihm deren Bfitwissen nichts nutzen, einmal 
das Volk weiss nicTits davon und da kannst fallen, bevor dir 
deine Gönner so Hülfe eilen (sed fsvor et conscientia est in oe- 
culto); aber auch das andercmal werden beide dich gar nicht 
schützen wollen und dem Volke ihr Mitwissen verratheii; sie wer- 
den beide um so eifriger öffentliche Trauer zeigen, als sie Inner* 
lieh die grösste Freude empfinden. — Somit muss das sed in oc 
colto von dem Vorhergehenden getrennt und m\t dem Folgenden 
verbunden werden , und Orelli's Erklärung des iactantius: ita ut 
omnes eorum simulatura acprope nimitim maerorem anim ad vertäut, 
ist weit von dem Sinne des Ceier ejilft rnt. — C 7*'. Den frühe- 
ren Streit über die Art und Weise des Spottes in der Antwort des 
Piso haben Död. und C)r. durch Kitter's Anmerkung umii^angen, die 
Falsches enthält. Dass ei*!^ene Kichter de veneficiis noch zu Ti- , 
berius Zeiten vorhanden waren, geht au« Ann. Ilf, 11. klar henor: 
quod in curia potius, quam in foro, apud seuatum, quam apud 
iudices, iHid dcisss ein eigener Prätor dieses Geschäft hatte, ent- 
nehmen wir auü Piso's VVorten, die er ganz ernstlich , ohne irgend 
einen Spott meinte. Diese falsche Unterstellung giebt zu fort- 
währender Verwirrung Anlass. Und doch hat Or. iselber Ann. IF, 
52. eludere durch callidc evitarc erklärt, wie ea auch III, 16. 34. 
IV, 25. ohne den Nebenbc^^riif des Spottes vorkommt. Piso geht 
jener Aufforderung des Vibius scheu aus dem Wege, er parirt sie 
ab. — In demselben Capitel hat die roagnitado Imperstorls den 
Interpreten viel in schalten gemacht. Piso ging nsch Syrien sn- 
rficICf well er der rom Imperator liestellte Statthalter war. Ihm 
stellte sich Sentlos sIs der nur Yon den Freunden des Oermsnlcns 
vnd den snwetfenden Senatoren ernannte entgegen. Anf wessen 
Seite war nun dss Rechte Beide rüsten sich, mit den WaiTen ihre 
Ansprüche geltend m nMchen, zugleich die Rechte des Clegner« 
durch glhistige DanteUong Iftr dcb m entkrifften suchend. So 
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Idoge aber Settttot telii EcdU iildil andm all durch die LMe tu 
dem gestorbenea Gemwiilcos atHtien koante, war IIub Pito durch 
die Vorhaltung kaiaerlicher BeatäUgung überlegen: Caeaaria ae le- 
galun leatabalar, Gaeaar proviiiclatn dediaaet, arceri a Sentio 
. * fHrtTatnw odium lüaia crininibua legente« Alica kam darauf an, 
«er iat rechtmisafger Legaif Und di^ konnte Sentiua nur ^eaii» 
apmcben, aobald e» auch die nagnititdo lniperatorla, die Macht« 
fhlle dea Kaiaeray kraft weicher PIso surückgekehrt war, für aich 
gdtend machte. Diea that er, und nun erat konnte er mit Recht 
behaupten; rempablicam armts peti. Hätte er jenes nnterlassefti 
ao stand er selbst vielmehr als Feind dem Vaterlande gegenüber« 
— UI, 55. Die AedUen hatten bei dem Senate über die Nichtbe- 
foigung der Luxusgesetze geklagt. Die Senatoren überliessen dem 
Kaiaer daa Weitere. Tiberius tadelt schriftlich die Aedilen , daea 
sie einen wunden Fleck berutirt hätten, zu dessen Heilung ea 
achwerlich ein Mittel gebe. Wollten sie einmal ihre Sorgfalt dar- 
auf richten, hätten sie aach znglricli ein Gp^^LiimiKei angeben 
sollen; diese blosse unberathcne Sorgialt nütze z(i ISirhts, und 
häufe soijai auf ihn die Vorwurfe N«cii Vorlesung djrsfs Briefes 
wurden die Aedilen von einer solcliea i^beii ^cscliilderlen Sorg- 
falt entbunden. Tacitus sagt ausdrückJich /a'is vara^ aber die 
Interpreten sehen vor all den Bäumen den Wald nicht. — VI, 7. 
Tiberius lässt iVlinutiuä Thermus und Servaeu» durch C. Cestiua 
beim Senate anklagen und \erurtheilen. Beide zeigen sich so 
schlecht, das* sie nach üirer Verurtheilung , wo es niciil t-inmai 
ihni n mehr von Nutzen 8ciii konnte, durch nachträgliche Geständ- 
nisse aucli deit Jul. Africaniis und Scius Quadratus ins Verderben 
ziehn* Darin liegt uicht üreili's Behauptang: servati sunt, quia 
ips! quoqiie iudicium professi. Im (iogentheil, die Schlechtigkeit 
ii>t liücl» grösser, hie ^-türzeii , oliiie ihr Ltben zu reiten, Andere 
mit sich ins Verderben. Ob sie für ihre Familien dadurch, wie 
Bach behauptet, ihre Güter retteten, ist nicht bewiesen. 

Nach herkömmlichem Recenaentenbrauch nuaste nun zum 
Schlnaa noch Einiges fiber daa Aeuaa^eund über die Terkomroen-. 
deu Druckfehler bemerkt werben. Dach wir hatten dea Wichti- 
geren genug au beapreehen, ak daaa diea Tcn groiae» Bebng aein 
kennte« Der Druckfehler und aonatiger Veraehen finden aich aile»- 
dhiga mehrere 9 dach im Verhaitniiae nur wenige ver, die jedoeli 
die Benutaer dieaer Auagalie leicht aellier herauafinden und ver* 
heaaem kdnnen. Nur waa den TezI anhetrlffk, Sndere man p. 440. 
?• 12. dereigarent in derogeot. Daa üebrige wird der Nhr. Heraua* 
geher In dkm iweiten Theile seioea Tadtua anmerken. Ba Iat 
Toraussusehen und bedarf keines Scharfsinne, daaa dieaer OrellT- 
sehen Ausgabe des Tacitus bald mehre folgen werden. Denn sie 
ist Epochemachend 9 dech nicht in dem Sinne^ dass sie der Scliluaa« 
stein einer vergangenen Perlode sei, t^ondern in der höheren Be- 
deniwif , aie iat der Aulang und die Grundlage einer neuen Zeit« 



Digitized by Google 



302 



BfathmMlik. 



Auf laage'vlellddit Ist jetzt nldit eine M «iiifiiMide Collectiv- 
tmg«be de« Tkdtoa möglich , wenigstetit «0 lange nicht eile Ter- 
sehiedenen Seiten ^leleh weit |pef5rdert ilnd. Die SidieikÜrattg 
IM weit Teransgeeilt, Mer h«t Orelli VdrsUgHebes geleistet. Kritik 
nnd Sinnef iclirang milssen ent naeBgehelt werden. Gnt wire et, 
wenn iie «Ich iuniehit, «o Tiel als es mftglieh ist^ th^ten. Jene 
hederf eine« beiennenen, nüchternen, scharfen Verstandes, diese 
eine« begeisterten , leidenschaftlichen, sich gani in den Tacftns 
versenkenden QemlKhs. Möge das durch Hm. Baiter nnd EtoL 
Orelli Gebotene in berufene Hinde kommen. 

Nenstretttt, Min 1847. W. FfUimer. 



Lehr buch der AiiLhimsLik Iii r höhere Biidungsanstallen. Ans 
historischen und psychologischen Grundlagen für die Zwecke des 
Unterrichts neu entwickelt von Dr. Thcod. WiiUtein, 2. Abilieil. 
Die Op erationen an snsaitameogesetz ten Zahl cn. Han- 
nerer Iii der Habn*schen Hof-Birchb. 1846. VI u. 137 S. gr. 8. 

In der Vorrede zur 1. Abtlieü. erjtwiclvclt der Verf. den Plan 
tind Zweck dieses Lehrbuches wohl naher, allein er legt beide in 
dem Vorworte zu dieser 2. Abth. doch mittelbar nochmals so ziem- 
lieh weitf'aiifig dadurch dar, dass er als den ei^entliclien Kern der 
Arithmetik den von den absoluten ganzen Zahlen und den daran 
sieb lehnenden Bcgritfea der drei Grundoperationen, deren es 
jedoch nur zwei, jede dreifach raodlRcfrt, giebt, ausgehenden, 
durch einen stufenmä^sigen Fortfl'anp: zu den algebraischen ganzen 
Zahlen, den Brüchen , den irratiouaiea und imaginären Zahlen ge^ 
langenden Entwickelungsgang betrachtet, dass es aber viele Par« 
tlen cebe, welche auf jenem geraden Fortgange nicht erreiclit 
würden, weil sie entweder besonderen Gcsichtspuncten oder sol- 
chen Begriffen ihr Dasein verdankten und daher als Aeste und 
Zweige zu betrachten sein , welche man als Auslaufer der Haupt- 
diseiplinen betrachten miisste. Die Materien, bestehend In SnoH 
wm nnd Pirodneten) Potensen nnd Lbgarfthmen, in der Theorie 
der Olidehnngen nnd Zahlensysteme, in der Tlieilbarlteit der 
dekitisdien Zahlen nnd der Theorie der logarithmischen Sjsleme, 
machen den Inhalt der Torliegenden 2. Abth. ans und benfehen 
•leh meisten« anf das In der ersten Abth. Entwf ckeiCe. Obglelcb . 
See. mit dem Verf. darin einstimmig ist, dass das Gebiet des Ver» 
indems ganter Zahlen nach den Jedesmaligen drei VermehniDg^ 
nnd Verminderungsarten nmftwsend nnd Toflstindig, grdndlfash nnd 
klar hl nnnnteihrochenem Fortgange entwickelt, dann so den ge- 
brochenen Zahlen übergegangen und nnletst die Lehre von den 
nn« dem^Potensiren und Radiären herrorgelienden Potemgr&ssen, 
Kellen «id Imaghiiren Zahlen genan dnrgelegt werde, «• hillgt 
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er doch ein solches stückweises Behandelu tlcr Disciplincn der Z»h* 
lenlehre keiaetswegH liud erwartet er au« einem nach die&eui \ er- 
fahrea bethätigten Unterrichte diejenigen Früclite nicht, woiii die 
witteotchaflliche Comequeni berechtigt, weil der Zuaanmieiihan^ 
VDlerbrodicii und das wichtig! te Mittel war Ableltuof der Geeeti« 
ans eigener Kraft des iSeistes der Lernenden Termisst wird. 

Der Verf. betraehtel selbst jeden nusammengesetsten Zablen- 
ansdrnck wieder als eine Zahl, aber freilich nicht als fennellfst 
Game, als eine blos durch die Form naodißcirte Grösse, daher 
muss es wirklich anffallen^ an diesen modificirtcn Formen die frü- 
heren Untersnchungen zu wiederholen und gleichsam die als reine 
Folgemng sich darstellenden Gesetze in einem Vortrage wieder 
SU geben, welcher sagt, man könne dieses oder jenes thun, wo« 
ge^en die Wissenschaft 8tren£T fordert, dass es geschehen mtiss^ 
und dass da§ erhaltene liesnltat \)iibedingt auf diejenige Form 
zurückztTfi'ihrcn sei , woraus es abgeleitet wurde. Ein Beispiel 
mag diese Bemerkun^j genauer verständigen. In §. sa^t der 
Verf.: Um Potenzen von einerlei Basis zu muUipliciren , kann man 
ihre Exponenten addircn und diese Summe als ExpunenUn zu der 
gegebenen Basis ansehen^ z. B. a** . a*^ - a''*^*" und g. 9. hcisst es: 
Als Umkehrung folgt liieraus ^ dass niaii eine l^olenz^ deren Ex« 
ponent eine Sumtnc ist, steU in ein Product von Pulenzen um- 
wandeln kann, deren Basis der gegebenen gleich ist, deren Ex- 
ponenten aber die Theile jener Sninaie sind, nämlich a'*+''=a*'.a'' 
Die Lehre ▼od den Potcnaen beweist absolut, dass man fnr dl« 
Mnltlplieation gleichartiger Polensen die Exponenten addiren 
Mftaae und ans der Natur der Sache folgt, dasa, wenn B. ^ • a* 
= ist , auch t!^* =s a^* . a« Ist , mithin Jede andere Wortmache* 
rei völlig überflüssig ist. Was von ehifaehen Zahlen gilt, gilt 
noch ala jelnfache Folgerung von zusammengesetzten, Mem ans 
s.assa.s auch (b'-^c) a==:ab+ae folgt, da das unter aver- 
stsodene in Theilen zerlegte b + « gemäss des Charakters, der 
Hauptbedingung der Klammer d. h. sowohl b als c mit a zu mul^ 
tipliciren ist. SoIcYte einfache Gesetze müssen ala Folgerungen 
den'Hanptlehrsatzen beigefügt und von den Lernenden blos im 
Schema erkannt und wörtlich selbst ausgesprochen werden. Alle 
Darstellungen von Ausdrücken in einfacheren Gestalten , alle Um- 
wandlungen und Ableitungen von Resultaten beruhen auf Anwen- 
dungen derscchs möglichen Veränderuugsarten der Zahlen mittelst 
analytischer Gleichungen, veranschaulichen die Gesetze noch mehr 
und dürfen von den Hauptsätzen durchaus nicht getrennt werden, 
was aber in der 2. Abth. des LeJirbuches des Verf. der Fall ist, 
weswegen seine Ansicht weder im Interesse der Wissenschaft und 
Schale, noch In dem der Pädagogik und Lernenden Billigung vcr* 
dient Zugleich geht das Verfidiren gegen das Wesen der histo«^ 
riadraD und psychologischen Grundlage und entspricht es dem 
Swei^n den ÜnterridiCea dämm nicht, wdl der InneteSasammea* 
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hukg unterbrochen and den Lernenden die Möglichkeit genommeü 
ist, die DiscipUnen In Ihrer schärfen Con»equetis mittelst scharfer 
und genauer ErUirongen, mittelst bestimmter und umfassender 
CIrondsitse, mittelst grOmdlieher und allgemeiner Lehrsltee m 
entwldceln und ans eigener Kraft den Aufbau der Geaetse n fco- 
Ülfitigen. * 

Neiistdea ist in dieser 2. Aiithdl. dem GrnndeharalKter der 
Arltlimetilc nidit entsprechend rerftbren, da die Theorie der Zah- 
lensysteme lum Bilden der Zahlen gehört und diese den Verin» 
denih^en der Zahlen , gana vorauglieh der susammengeaetatea 
herausgehen mnss und da nur eine Seite des Verandems, nimUeh 
ias Vermehren untersucht, die andere aber, dasVerminderD, unter 
4er nicht haltbaren Ansicht, dass Differenzen, Quotienten undWur- 
■eln, wobei der formelle Charakter dieser Grössen übersdien Ist, 
stets in Summen« Producte und Potenaen verwandelt werden 
könnten , unberhhrt gelasaen ist. Ebenso wie jene drei Vermeh. 
rnngsmedlficationcn müssen auch die drei Verminderungamodlft- 
cationen selbststandig und grundlich betrachtet werden,, wenn ia 
der theoretischen Entwickelung keine Lücke oder Inconsequens 
entstehen soll. Man kann durch erzwungene Verfahrungswdse 
dem Geiste der Zaiilenlehrc zuwiderhandeln und Disciplinen die 
Selbstständigkeit eutziehen , aber im Wesen jener und im conse- 
quentcn Aufbau der Gesetze jene nicht bpfrrtuiden. Daher kann 
jeder Verfasser nach seiner individuellen IMeiinin^ \erfaliren und 
Inconsequenzen durch mancherlei Auswege begegnen, allein an 
der reinen, einfachen und absolnten Idee und den bestimmten 
Nebenidecn der Zahlcnlehre scheitert jene und gerith dieselbe 
auf Umschweife und Irrwege. 

Was der Verf. im 1. Abschn. (S. 3—17.) über Rechnungen 
mit Summen uod Produclen, Hoten>:en und Logarithmen sagt, be* 
steht entweder in einzelnen 6rundi»ätzen oder Folgerungen der ' 
Gesetze iür diese Operationen, wobei Ree. bestimmt erklärt, dass 
die logarithmischen Gesetze keine Operation des Veränderus sta- 
tuiren und da^s dieselben zu dem letzten Gesichtspunkte derZah- 
lenlehre, zu dem auf dem V ergleichen der Zahlen beruhenden 
Beziehen derselben gehören , dass also der Verf. nieht eonaeqnent 
▼erßhrt, obgleich er die Wahrheit £&r sich hat, dast die Expo- 
nenten der Potenaen In der entfernteren Bedeutung aJa Logari(h- 
men der eigentlichen Potenzgrössen erseheinen, sonaeh mit dien 
Kxponenten in einigem Zusammenhange stehen. Da ea sieh aber ' 
in diesem Abschnitte ron dem Veründeni) dem eigentlichen Vee- 
oehren, handelt und bei den Logarithmen diesea durchaua nicht 
der Fall ist, die logarithmischen Grdssen alao nicht Terindeit 
• weijden, co ermangelt des Verf. Ansicht des logisehen €|mndea» 
Zugleich operbt der Verf. auch in Differenzen, Quotienten und 
WnraelUy wie die Beispiele §. 4. 6. und 10. beweisen, mithin wird 
er aehier oben berührten Ansicht aelbat nntren. Fdr die Multipli- 
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cation einer Surnnie mit einer einfachen Zahl, sagt er, könne man 
jeden Thcil jener mit dieser mullipliciren und sodann die Pro- 
dukte in eine Summe vereinigen (wobei „zu** öberflnssin; ifjt). 
Wozu soll diese und die weitschweifige Nachweisung der Richti^r- 
keit des Resultates (welches keine Umwandlung ist^ wie der Verf. 
aapasaeiid sagt) dienen, daa die Wfsienscbaft aut dem Charakter 
« der Klammer and MvltipUcation als aMivt erwelttf Noch nn* 
passender ist die Umicehning de« Aoedrackes (a 4- b) . e=:=ne+be 
in 8e-|>lie=^(a + b>Cf da ne in der ereten Verantclieiillcbunf 
alieelüt liegt nnd der Clmrakler der anai^tlacben Gleidinng den 
2. Gleidiungstheil als Reanltat der formellen Operation im I ab-* 
eolnt enthalten niuss, also keiner ohne den andern möglich ist. 
Aebnlich verhalt es sich mit allen anderen formellen Operationen 
nnd der durch analytisebe Gleichungen al^eiteten Resultate. ^ 

Eine Potenz kann auch mit einer lusammengesetzten Zahl 
z. B. mit m4-n miiltTpücirt werden, dann Ist m+n der Coeffi- 
ctient, mithin ist dieser nicht immer eine einfache Zahl, wie das 
Hei8[iicl §. 7. nämlich ma^ -f na''-- (m 4" n)»** beweist. Zugleich 
spricht man dieses Gesetz kurz al««o ans: Für die Addition (und . 
Subtraktion^ ^leichartijT - gleichnamiger Potenzen addirt (oder sub- 
trahirt) man ihre Coeiiicienten. Das Beisetzen der gemeinsamen 
Potenz zur Summe beider Coefficienten versteht sich von selbst. 
Aehnlich Terhält es sich mit allen anderen Gesetzen , sie lassen 
sich sowohl einfacher und kVirzer, als bestimmter und verständ- 
licher aussprechen, worauf der Verf. hätte Rücksicht nehmen 
t 1 a 

sollen. Da a- -h a^-^* - * Ist, so ist kein Grund vorhan- 

den, warum bei Bruch-Exponenten mit geraden JVennem stets das 
dopi>elte Vor'/ei< hen + vorffesetzt werden muss. Dieses wird erst 
dann erforderlich^ wenn man die Bruchpotenzen in Wurselgröaaeo 

t6 4 4 4 

n* wird. Behandelt man aber die Ausdrucke als wirkliche Potens- 

^Saaen, so iat for daa doppelte Zeichen kein Gmnd vorbanden. 

1 1 

Umgekehrt ist nun auch /a4~\/^a— a^ -(~a^^a and es sind 
die doppelten Einklammerungen nberflüssig. ' 

Für die Potenzirmi^ eines Polynomiuras ist es weit passender 
und eigentlicJi psychologisch griuidlich, die letzteren Theile unter 
einer Grösse zu beiireifen und daraus für die Quadr inm-: zwei, für 
die Cubirnng 4 Get^etze 11. s. w abzuleiten, wodurcli mittelst Ord- 
nen der Glieder (a^- b + c/-^ ^-a-' + b« + c«4-*2ab + 2ac -f i^bc; 
also (a-f b+c-i-d-f-..)*=^»*+b»4-c«-|-d*^ -1- ..-h 2abH- 
2ac + 2ad -f- . . 4- 2bc -f- 2bd -|- . . -j- -cd u. s. w. entsteht, was za 
. den einfacbeB Gesetzen führt. Für die Quadrirung oinea Poly- 
nominma erbllt man die Quadrate der einielnen Tbeile nnd daa 
doppelte Produkt Jedea Tbeilea mit den ihm fönenden« Pftr 
die Cnbirnnf; findet man Ar (a + b + c + d)> a> b* + a'+^ 
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+ . . + Sa^b -f Sa^c + 3a«d + . . 3b»c + 3b«d + • . 3c^d + . . + 
3ab2 -f 3ac2 + 3ad« + . . 3bc* + 3bd2 + . . + 3cd2 + . . + 6abc+ 
6abd + . • + 6acd + . • 6bed» womeli die LeraeDdea die ?ier Ge- 
•etie.lelelit Toa seibtt abieilen. Oietea Verfaliren fordert die 
Ffdagogik wie die Wiaiensciiaftf datier aueli die biatoriaeiie and 
pajcliologische Grundlage. So wie der Auadmck (a + b)" tkh 
eotwickeln Itel, ao iat es aoeh mit (a + b)~" der Fall« ohne die-i 
aen Auadruek voreraC in eine Braciiforni lUTerwandeln« - Die Um« 
wandloDgen nüUelat loffaritliniiacher Geaetie geh5ren eigcaUiali 
niehl liierfaer , well aie den Ciiarakter der bialierigea Uoiwandian« 
gen nicht an rieh tragen« 

, fan 2. Abachn. (S. 17 — 55.) Teranebt der Verf. eine Theeiie 
der Oleiehongen im Gegenaati e won den Ungleichungen , wonliier 
wenig zu sagen ist. Was unter der [leberacfarift: ^, Rechnungen 
mit Gleichungen^^ mitgetheilt wird« beateht faat^ ausschlieaaend 
ana Grundaitzen der verscbiedenen Operationen dea Yermehrens, 
worin ein groaaer Mangel bei nutzloser Wiederholung liegt. Iat 
' n=b und €£=d, so folgt einfach a+c=-b+d; atc=sbtdu.a. 
w. ; allein aus den Gesetzen für die Summen , Produkte o. a. w. 
folgen niebt unmittelbar die Differenaen , Quotienten ja« a« w., son- 
dern sie ergeben sich aus den genauen Erklärungen der Begriffe 
und Charaktere ihrer Merkmale. Die Ueberschrift „Auflösung 
der Gleichungen^^ beginnt mit den analytischen Gleichungen, 
welche der Verf darum unpassend identische nennt, weil dieser 
Begriff Dicht angicbt, dass der zweite Gleichungstheil ans dem 
ersten direkt abgeleitet und im strengen Sinne jede Gleichung eine 
identische ist, indem der eine Ausdruck stets dieselbe Grösse 
geben mnss, wie der andere. Die anderen Gleichungen, worin 
Uubekaoute zu bestimmen sind, nennt er Bestimmnngs- oder Be- 
dingungsgleichun^en, Ree. Uenntsie synthetische, im Gegensätze 
von den analylii^ciien und erklärt sich darum gegen jenen Begriff, 
weil auch in den analytischen Gleichungen ein Gesetz bestimmt 
wird und er keinem der gewählten Begriffe entspricht. Auch 
verwirft er den Ausdruck „algebraisciie (ileichung"', weil der He- 
griff* 1, Algebra'' keine bestimmte wörtliche und sachliche Bedeu- 
tung h'dt urjd von jedem V ei t", ta^t anders erklärt wird. 

Was der Verl. dciu Ijegrille Ordnen der Gleichung" bei- 
legt, ist unhaltbar, weil damit nur bezeidiiiel wird, dass man ent- 
weder die unbekannten Glieder auf die eine, die bekannten aber , 
auf die andere Seite bringt oder die höheren Gleidhangen naeh 
den Potenaen der Unbekannten ordnet, wogegen daa, waa der 
Verf* darunter veratehen wili, mit den Begriffeu „ileduehren und 
Einriehten^^ beaeiehoet wird« Um Tbeile, beaeer gesagt, Glie- 
der, von der einen in die andere Seite an brTngen , also im Sinne 
dea Verf. Tranapoaitionen Toraunehmen, kann man iiiebt immer 
addiren, aondem mnaa man aueh oft aubtrahiren; ibniich verb&lt 
ea aieh mit Divldiren aia Gegenaala vom Multipiieiren und mit 
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dem aus dem Potemiren und Radicfren Mk tergtebeirfen Gegen- 
' satze, deren jeder tnichauHcber dargelegt telo sollte« 

Die Gleichungen Tom sweiteo Grade tind entweder reine oder 
unreine und letitere wieder Tdllstindi^, wenn der ente Glen 
cliungstbell drei Glieder enthilt, welche d«i Qnadrat elnea Bmo- 
mlumt bilden, oder unvollatfindi^e, wenn dieses nicht der Fall 
ist. Das Bild der enteren Ist •l:cx + = das der leUteren 

aber x* + cx — N. Auf diese Formen muss jede unrein -quadra- 
tische Gleichung gebracht werden, wenn sie aufgelöst werden ^ 
soll. Da nun für sie die Quadratwurzel auszuziehen und dieses 
ftr eine aweltheilige Wursel nnr möglich ist , wenn der Aasdmcfc 
drei Glieder^ im ersten und dritten Gliede reine Quadrate und Im 
aweiten Gliede die doppelte Wursel aus dem dritten'Gllede mul- 
tiplicirt mit der Wursel aus dem ersten Gliede hat, so er^iebt-^^ 
sich hieraus die weitere Behandlung von selbst. Da der Verf. mit 
den Differenzen hier nichts zu thun haben will, so sollte er den 
Ausdruck a^ — 2ab + b^ — p^ an und für sidi nicht beachten. 
Die verschiedenen Werthe der Unbelcannten ergeben sich den 
Lernenden aus den verschiedenen Formen der Gleichung x^ + ax 
=+p. Die Ableitung jener ans diesen kann man dem gefibten 
Schiller fiVlich überlassen. 

Fiir die Gleichungen mit mehr ünbekounteu und ihre ver- 
schiedenen Auflösungsmethoden sollten eintacherc ('(»cllicienten 
der Unbekannten gewählt und letztere «ach ihren Grundprincipieii 
und näheren Zwecken griiddlicher behandelt seini Besondere 
Aufmerksamkeit verdiente die iudirekte Methode, weil sie einen 
rein wissenschaftlichen Charakter hat, während die Coroparations 
methodc mit einem gewissen Mechanismus verbunden ist. Auch 
für die unbestimmten Aufgaben wünticiklc Uec. mehr Grüüdlii;hkeit 
und Bestimmtheit, um die Anfönger leichter in die Disciplin ein- 
nufdbrenond einen gewissen Grad von Liebe zurSadie sn erzeugen. 

Der 3. Aljschn. (S. 55 — 99.j handelt von den ZHhlen«?ysternen, 
welche darum einfach dargelegt werden können, weil die Gesetze 
von den Potenzen vorausgehen , jedoch in. der zum Grunde geleg- 
ten Weise nicht nothwendig sind, wenn man den Grundgedanken 
eines Zahlensystemes nicht auch auf Briiche anwenden will, wie 
es vom Verf. unter besonderem Bezüge auf die Deciroalhruche 
geschieht. Die ausführlichen Betrachtungen der sechs Verände- 
rungsarten, welche allerdings in dem psychologischen Bedürfnisse 
Ihre erste Begründung finden und aos9chilessllch auf dem Gebiete 
der rationalen Zahien selhiBt bewegen , so Isnge die Potensgesetie 
«im Grunde liegen, konnten wohl mehrfsch abgek&rst wtfden, 
wenn man nicht der Ansicht des Verf. huldigt, den Gebraudi der 
log^aritbmischen Geaetse für die Vereinfachung der vier lotsten 
Recbnungssrten durch Rechnungen mit dekadischen Zahlen zu er- 
aetien, weswegen er auf die angeniherten und abgekürsten Rech* 

20* 
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Bingen gromtOewklit legte , ük DhitloiifiiieilHid« von Fourier 
neben der ilteten Ten Ooghtred md die nenn Metiiode der 
QmdretwumeiaiitKtelioBg tufmerkBani behatiddte mid dieTiieorie 
der perioditehen DeciiMibiftelie umfa§9end dtrle^te. Er thelit 
den dem Beweise ron Gbuss nacbgcMIdeten Beweis dee Ferttin- 
tfechen Leiirsatttes mit und berübrl nenciw demit zusammenhiin- 
^ende iateremante Sätse, velcbe in anderen ähnlichen Lehr- 
bächern nicht gefunden werden. Die besondere Klarheit, welcher 
sich der Verf. bcfleisset, empfiehlt dicBe Darstellungen besonders 
dem Unterrichte an höheren Lehranstalten nnd ihren Lehrern, 
wenn ^ie üire Schüler mit denselben bekannt niLichen wollen. 

Für das Ausziehen der Wurzeln zieht man übrigens keine so 
grossen Vortheile aus den Angaben , al? benierklich gemacht wer- 
den wollen. Die Formen für das Annäheiri der \Vurzeln, ent- 
wickelt nach dem binomischen Lehrsatse, biete ii mehr Gelegen- 
heit zu geistiger CJebung dar und durften den Anforderungen des 
Schulunterrichten mehr entsprechen, weim mau die Eleganz und * 
die consequente Durchführung abrechuet. 

Im 4. Abschn. (S. 99—116.) Terbreitet sich der Verf. über 
die Kennzeichen der Tbeilbtrk^ ganzer ZsUen und Aber die Ent- 
stehung gcschiossener nnd periodischer Decbnaibrhche. £r Ter- 
. Wut recht aligemein, rersinnUcht aber die gewonnenen Besultsth 
dnrcb liesoodere Beispiele und bemüht sich besonders die Deci- 
mslbriche su erweiterni welche seine Lisblingssschesu sein schei- 
nen, aber doch nicht weiter gefördert werden, als sie in andern 
guten Lehrbuchern sich finden. Die vorzugsweise abstrakte Be- 
handlungswei«ie sagt dem jugendlichen Geiste nicht sehr sü, wan 
der Verf. selbst gefühlt zu haben scheint^ da er in besonderen 
Beispielen die meisten Eigenschaften veranschaulicht. 

Der 5. Abschn. (S. 117 — 137 ) erweitert die Theorie der 
logarithmischen Systeme. Für die ßerechuung der Logarithmen 
entwickelt der Verf mittelst einer TTülfsfi^lfirliunfif eine alli^eoieine 
Kornu^l, wch'he z(i einer Methode fulirt , die in allen Füüeii im 
leiste irgend eines «rc^ebeneo Zahiensysteras ausreicht, und er- 
läutert dieselbe an einem Beispiele, indem er für das dekadische 
System von der Zahl 236 den Logarithmen sueht. 0ie zur Be- 
reclüiang der Logarithmen für die Grundzahl 10 mitgetheilte 
Hiilfstafel erleichtert den Schülern das Geschäft sehr und die 
Entwickelutig findet endlich 2,408240 als Logarithiue von 256. 
womit die Uechnuag selbst geschlossen ist. 

Ole Construction nnd den Qebraocb der Logaritinnisehen 
Tefilin homle der Verf. dämm llbergehen , da diese Sache ge- 
wIMinlleh in den Einleitungen sn solchen Tafeln sich findet. 
IfebriMi ist sowohl die entwlckelle Methode der Logarithmen- 
Berecnnnng als auch die für jede gegebene Gmndsshl erforder- 
liche Ekitwerfung einer Hulfiitafel Ar die Einwendung ndt so gros- 
sen WeltlittfigPteiten verbunden « dass snn rfeh kaum entschttessen 
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dürfte, sie für etnen faolIrteD Fall anzuwenden, woraus die Zwedk* 
mitalgkeil der logarUhniachen Tafeln her? orgehi und Uire €on- 
alrnelioii für den SchiUer Ton. ntehrfadiem Intereaae iat. Der 
Verf. bal dabei die von. Kühler deutsch' bearbeiteten Tafeln tod 
La lande im Auge, weil sie für den praktischen Rechner Tlele 
Vorzöge haben. Da sie aber für den Schulg^brauch manches 
Ueberflasslge enthalten , dagegen wieder Verschiedenes Termissen 
lassen , so sieht Ree. nicht ein , warum mau sich nicht an die Ve- 
ga scheu Tafeln hält, welche doch bis sieben Decimaleu gehen, 
mithin in den letzten Werthen genauer sind. Das Aufsuchen der 
Logarithmen mit den dafür erforderlichen Manipulationen mag die 
Theorie der Praxis überlassen, weswegen Ree. die Angaben hier- 
über^ wenigstens die grosse Umständlichkeit, nicht ganz billigt« 
Für das Aufsuchen der Logarithmen von Dccimalbrücheu reicht 
in einem theoretischen Werke ein Beispiel \ ollkommen hin, nach 
ihm sollen die Schüler andere Beispiele entwickeln und das etwa 
ausgesprochene Gesetz u'wUi bowoht prüfen^ als gleichsam selbst 
zur Entwickelung bringen Die obigen Tafeln enthalten nur die 
Legaritiiiiien aller ganaen Zahlen bis 10,000; bei mehrsifferigen 
Zahlen oder bei Mangel dirr gegebene! Mantissen In der Tafel 
wird dne Interpolinuig dori für die suj^hörigc Mantisse , hier 
die Bestimmung der fehlenden Ziffern' der nigebörlgen Zahl er- 
fordert; wie dieses au gesiSbehen hat, neigt der Verf« mtttel»t 
einer allgemelneii Gleichung, welche er aa eineni Bels|^ele ver- 
anschaulicht. 

Zum Schhisse folgen die vier logarithmischen Gesetze, jedoch 
ohne specielle Degründung und die Manipulationen, die Logarith- 
men Ton Summen oder Differenzen zwischen iwei Zahlen nach 

dem Gauss'schen Verfahren zu bestimmen; zwei Gleichungen, 
weiche in einer Form sich dare^tellen lassen, führen zu den er- 
wünschten Zwecken und eine letzte Gleichung löst die Aul'gabe, 
den Logarithmus einer gegebenen Zahl für eine gegebene von 10 
verschiedene Grundzahl zu finden. Papier und Druck sind gut^ 
die Dar^teUaagsweise ist im Ganzen verstäudlich und klar. 

Jieuler* 



Handbuch der Klement ar - Arithmetik ^ bearbeitet vuu 
August Ludwig Pleihcl, Lehrer an der Sclmiielnei BilduagsuubUlt <iei. 
Waisenhause» in Weingarten. Keutiingeu bei h^iissiin Ut LaibÜA« 
I816. XXJl u. 476 Äi, gr. 8. 

Der Mangel etoer den arlthaMtlschen Stoff mit besonderer 
Riicksicht auf das BedQrfnlss der oberen Classen gehobener Volks-, 
Keal- und lateinischen Schulen, sowie nanseutlich der Schullehrer- 
Seminarien behandelnden Schrift gab die nächste Veranlassung 
Sur Abfassung dieser Schrift, welche Scbnler im Auge hatte, die 
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an eiD richtiges und geordnetes Denken gewöhnt, mit den vier 
Speeles in ganzen und gebrochenen Zahlen bekannt und in der 
Lösung nicht ganz leichter Aufgaben geübt sind, was der Verf. 
bei Beurthcihing seiner Schrift beachtet wissen will. Jeuer Mau- 
gel ist ersonnen und völlig iin^e^rnüdct , die mathematische Lite- 
ratur beweist dieses. Riclitig i^t die Ansicht des Verf , dass die 
formell bildende Seite der Hauptwerth der Arithmetik mit der 
materiell Oll zu verbinden und zur Erreichung beider Zwecke die 
eutwickeindc Methode die zweckmMssigste sei, wobei sich aus 
einzelnen gleichartigen Beispielen 8tets das ihnen zum Grunde 
liegende aligemeine Gesetz auffinden und als möglichst einfachen 
Satz feststellen lässt. hi wie weit der Verf. den wisseuschaftlicheu 
und pädagogischen Aulorderutigen entsprach und ein so viele ?or- 
sügliche Lehrbücher der Arithmetik übertreffendes oder doch 
ihnen gleichwerthes Buch bearbeitet hat, soll dicd»e üeurtheiluDg 
kurz darthun. 

Die Schrift zerfallt in 3 Abtlieilungen , deren 1. in 11 Ab- 
schnitten ilie 4 Speeles in ganzen Zahlen Deciüial und gemeinen 
Biüdicn, entgegengesetzten Grössen und benannten Zahlen (S* 
1 — lUÜ.); die 2. in 6 Abschnitten die Rechnungsformen des 
Schlusses, der Gleichungen und Proportionen nebst Anwendungen 
wat die wichtigsten Rechnungsarten (S. 194^358.) und endlich 
die B, in 5 Abschn. die Potemen) Wurseln and Logaritlimen, die 
quadnäselieo GlelcbuDgen und Proi^resslonen beliandell (8. 361. 
Iiis 476.)« Sieht nwo aaf das wissenschaftliche Wesen der Arith- 
metik, ihren elementaren und höheren Charakter, so entspricht 
weder der Inhalt der Ueberschrlfl, noch die Anordnung des Stoffes 
' der wissenschaftlichen Idee und der pädagogischen Bearbeitung 
der Zablenlehre; f&r Jenen glebt sie sn Tlel nnd fdr diese fehlt 
Ihr der consequente Aulban des in dem Bilden, Verindern, Ver- 
gleichen und Beziehen der Zahlen bestehenden Systems der Arith- 
metik, Indem der Idee und ihrer wisseuschaftlishen Durchführung 
ganz entgegeogehandcit und hierdurch ein durch die eigene Kraft 
der Schuler zu betliatigendes Ableiten der Gesetze unmöglich 
gemacht ist, also ein wesentliches Mittel für die Bethätigung der 
formellen Bildung verloren geht. Keine Abtheilung, ja kein Ab- 
schnitt ist frei von Versehen gegen den inneren Zusammenhang 
der Discipiinen und die consequente Anfn^Ting der Gesetze an ein- 
ander. So sind die einfaclien Gleichnngen von den quadratischen, 
die Proportionen von den Progressionen, sogar die Gesetze des 
Poteuzirens und Radicirens von ii( a vier anderen Veränderungs- 
arten, die Logarithmen von de« rrogressionen getrennt, die Pro- 
portionen vor den Potenzen und Wurzeln behandelt und docli fin- 
den letztere bei etsteren Anwendung, z. B. bei Bestimmung des 
geometrischen Mittelgliedes. Audi bilden die Gesetze des Vcr- 
ändern» ein abgeschlossenes Ganze, welches der Verf. völlig zer- 
splittert und daher iu der Uebersicht seiner Gesetze und iUies 
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Ziisaminenlian^es erschwert, liiingcn die des Verglei'cliens auf 
pytithetischein Wege cn^^ zusamiueu und ergänzen sieli die dea 
IJeziehens mittelst der Verbältnisse und Projinrtionen , Logarith- 
men und Progressionen auf eine so schone W eise , dass unbegreif- 
lich erscheinen muss, sie so sehr zu treuueu und stückweise xu 
behandeln. 

Ein anderes Hanptmittel zur Förderung der formellen Bil- 
dung besteht in der niatln inatischen Methode und in dem Ver- 
wirklichen derselben mittelst genauer nnd uujfHssender Erklä- 
rungen der in diesem liegenden allgemeinen, absoluten Wahrheiten, 
Cirund^iäfze, der wichtigeren Lehrsätze jeder Discipliii, der aus 
diesen sich ergebenden sicheren Folgesätze, der Hauptaufgaben 
nnd der mit diesen verbundenen Zusätze, um in den Lernenden 
ueben dem Anbahnen des richtigen und consequentcn Denkens eine 
gewisse Liebe und Selbstständigkeit für das Eititwickeln und An-~^^ 
wenden der Gesetie su erzeugen, ohne welche kein wahres Fort- 
achreUen im Brkennen, kein fruchtbarer Erfolg im Unterrichten 
möglich ist Zur Erreichung jener Zwecke, snr BethStigung 
dieses methodischen, einflnssreichen Vortragea hedfirfen die Schü- 
ler keines wortreichen , weitschweifigen nnd meistens kleinlichen 
oder eigentlich plauderhaften Darstellens , sondern einer kunen 
und bestimmten ^einfschen nnd klaren Sprache, welche Ae Er- 
klärungen tum lebendigen Bewiisstseln erhebt und die mittelst 
ihrer Wahrheiten so Gesetsen erhobenen Sitae snr dentlicheu 
Erkenatniss bringt. Beide Bedingungen eines erfolgreichen Unter- 
richtes erfüllt die Arbeit des Verf. in den wenigsten Entwicke- 
Inngen, vielmehr geflUt er sich in höchst umschweifenden und 
wortreichen Erörterungen, welche so in da^s Kleinliche und in ein 
solches wichtigthuendes Wesen übergehen , dass die Lernenden 

0 wegen der vielen Nebensätzen meistens die Hauptsachen nicht 
wahrnehmen oder mit diesen verwechseln und dass man glauben 

1 sollte, der Verf. setze stets nur ganz unentwickelte Kinder voraus,, 
und doch fordert er von seinen Schülern ein Gewöhntsein au ein 
richtiges und ireordnetes Denken, ein liekanntsein mit den vier 
ersten Veräuderuugsarten in ganzen Zahlen und gemeinen iirüchen 
und ein Geübtsein im Lösen nicht ganz leichter Aufgaben, da sein 
Buch den Bedürfnissen gehobener Volks-, der Real- und lateini- 
schen Schulet^ iiaineritliclk der Scliiillehrer-Bildungsanstalten, also 
lndividue[i von iO bis '20 Jahren genügen soll. Diese bedürfen 
doch wohl keiner Vcrsiaalichungeu und Andeutungen zur Behand- 
lung folgender Art. Lehrer: Zählt einmal die Scheiben dieses 
Fensters! Schüler: Es sind zehn. L. : Richtig, es sind 10 Schei- 
ben , ihr hättet auch sagen können, es sind lOmal eine Scheibe 
\orhanden. Iiier habt ihr nun eine Zahl gefunden. Zählt nun 
auch die auf diesem Tische liegenden Biicher u. s. w. Solehe 
Veranschanlichungen gehören in kein Lehrbuch, welches auf 
wlsseuschsfUiehen Gelult Aosprach machen will. Ander« rerhilt 
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es sicti beiio inuttdlictieii ünterrichie foa Kiuderu, deiieii- man Mif 
ihuliclien Wegen beiziikommen sucht. 

liSinen Vorzug findet Ree. darin, dass der Verf. die Lehre 
Ton dett eiufachen Gleichungen in die Voll(88chuten einzurühren 
▼ersucht und einem allgemeinen Uebelstande zu begegnen bemiiht 
Ist. In dem Entferiithalten dieser Discipliti von den V olksschulco 
liegt eben so viel N acht hei li^cs , als in dem [Jebergehen des so- 
genannten l'otcnziretis und Radicirens iiath dem Dhidireii. Diese 
beiden Veränderungsarten bilden mit den vier anderen ein ab|fe- 
■chlossenes Ganzes, er>2;ätizen sich gegenneitig, wie jedes Paar der 
anderen nnd bilden die Gnindiage des synlhetischeo Vergleichens 
und Ueziehens der Zaiilen Ree. hält den Unterricht in Volks- 
schulen und jeder andern Aostult, deren Schüler die Arithmetik 
kennen und ihre Gesetze im praktischen Leben oder In >vis8en- 
fichai'tiichen Fächern anwenden sollen, so lange fiir eine meeha- 
nisehe Abrichterci, fiir ein mechanisches Dressurgeschaft uaü fiir 
eine unerfreuliche, daher mit ^^eringem Erfolge begleitete Be- 
schs, tii:^ im ^ der Jugend, weiche das mühsam und sauer Erlernte 
in der kürzesten Zeit wieder ver^ri^^t, man nicht uui einem rein 
entwickelnden, analytischen Wege die sechs Veränderungearten 
nach ihrem inneren Zusammenhange die Lernenden meistens selbst 
ableiten, das elnfcebe Vergleichen auf jene bauen und das ver- 
fldiledenartlge Betfdien der SSahlen in Betnes Elementen darstel« 
len NM, wonaf ent die Amrendttttgen folge« uad Jeftea atoMidt* 
gen Reeepiflnknai der SohltüMpediiiung mittelst des Eensfseliea 
Seiles, des Dreissties u. dgl. besettfgen sollten. Nor M diesem 
Wege gellen die trltlinietisclien GesetiQ in f lelsoh und Blut de» 
Lernenden ein» werden sie g^stlges nnd unmbcMiUdies Eigen* 
Ihaoi derselben und vermögen diese ma sUen Selten und sllen Ver- 
Mhnfiisen sieh ihrer so bedienen. Das sogeftsonte EopflreslNMi 
womit in den Sehnlett ein unerhörter Ünfnf getrieben und die 
Jugend auf eino onvemeihMshe Welse gemartert wird , ergiebt sicii 
dem denkenden, an ein getnndes und consequentes Analysiroo 
gewöhntes Kind von selbst, wovon sich lelciit jeder Lehrer nnb«' 
fangen iiberzeugen kann. Ree. hat dieses auf Privatwegen an 
Mädchen von 6 — 8 Jahren versucht und gefunden , dass die Kiuder 
die einlachen Glcfchnn^en spielend behandeln und sieh mit den 
Proportionen auf die angenehmste Weise vertraut machen. 

Gafiz uitreclit hält auch der Verf. das Ausziehen der Wuizehi 
für ziemlich schwierig und !)eliaiidelt es auf eine so diifuse Weise, 
dass die Lernenden sicher nur ungern damit sich befassen. Wozu 
bedarf es demi des Zeichuen« dos Quadrates eirier meliitheiligen 
Linie, da die Operation doch in dem Zerlegen der Zahl in die- 
jenigen Theile, Zahlglieder, besteht, aus welchen sie mittelst des 
Potenzirens zusammengesetst wurde 1 Man vermengt hier hete- 
rogene Gej!^enstände mit einander nnd fährt die Lernenden im 
Duukc Iii herum, lässt sie nirgends den wahren Grund, i^ouüeru 
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mir erborgte Dinge sehen , welche Jene tnechanisch ansehen und 
gleich einem Gäiigelbande benutzen, bei dessen Mangel sie gleich 
einem Blinden sich selten zurechtfinden können, weswegen sie die 
Sache, sobald sie einige Zeit lang mit ihr sich nicht beschäftigten^ 
wieder vergessen. In diesen und ähnlichen Gebrechen liegen die 
Hauptgründe, warum in den Volksschulen der Unterricht im Rech- 
nen so untiriVculiche Früchte bringt und über dieselben von allen 
Seiten so sehr und mit v ollem Rechte geklagt wird. Man beth&- 
tigt eine fürchterliche Zerlegungsaucht, analytirt aber in d«i 
•eUeattea F&llen auf eine dem jugendlichen Geiste lusagendo 
Wdt«. Ab der Beachliiiig ümm ^agogiadieii- G«ilchtip«iiktM 
gebrichl ^ den Haadboche det Verf. in den nwiaieii IHidplIieB^ 
ee dlflbe dieeelbea eeeh Mieiideil aind , wie der oohefiuif Me, eher 
eiiAneiliseoM Beobediler iheiell wahnehaaeD kenn , wenn er ak^ 

• die Mihe DehoMa will, eine edcr die eadcre IKiciplla arit Riek«^ 
eleh4 eaf die BIgeDlfaludichkelteB dce jugendliehea Qeialee aeeh- 
deakead drehwleaea nad adl der Sefshe aelbal su rergtcichen. 

WelMe Eee. la daa Blaselae dee Beehea elagehen, ao wurde * 
er eiaa an andkagfelohe Bearthellaag fertigen aitoen^ welche hei 
der grossen Misse Ton Sdiriftea aller Art des Unterrichtes an hft» 
herea Lehranstalten in diesen Jahrbb. keinen Platz finden kann : 
daher beschränkt er sich nur auf allgemeine Gesichtspunkte mit 
der Bereitwilligkeit, etwaige kurze Berührungen und Ausstellun- 
gen in ihrem ganzen Umfange darlegen und begründen zu wollen^ 
wenn es vom Verf. verlangt und der Raum dargeboten werden 
sollte. Da Zahl ala Menge von gleichartigen Dingen dargestellt 
ist, so muss dem Lernenden vorher erklärt sein, was gleichartige 
Dinge sind und wie sie in einem Begriff „Zahl" vereinigt werden, 
woraus die Lelire von den Zahlen, die Zahlenlehre, Aritlimetik, 
erwächst; das umgekehrte Verfahren des Verf. it»t nicht consequent 
und seine Angaben über das Bilden der Zahlen sind viel zu dijßTus, 
als dass sie Billigung verdienten. In einer Einleitung sollten die 
Arten, das Bilden, Verändern und Beziehen der Zahlen zur deut- ~ 

• liehen Uebersicht des arithmetischen Gebietes erklärt sein. Das 
Addiren geschieht nicht blos mit 2, sondern auch mit mehr Zahlen, 
mithin ist dieses auf die Erklärung jenes Bc^^^riffcs auszudehnen 
und $\nd die Zahlen nicht Posten, weil dieser Begriff keine wissen- 
schaftliche Bedeutung hat, sondern „Zuzählungszahleu", zu nen- 
nen, wenn man die fremden begriffe Additionszahlen oder Sum- 
manden für die der lat. Sprache Kundigen vermeiden will. Die 
8. Vermehrnngsart besteht In dem wiederholten Vervielfältigen 
derselben Sehl, deai Potenziren, und die B* Vernüiiderungsart ia 
dem Attfanehea eiaer Zahl, werana eiae andere enl8tea£ia ial} . 
beide Veiiaderungaartea sind hier flhergangen, daheir tat der 
Caterrieht mangelhalt Suhttehfaren heiaal eigentllcb nicht, eine 
Zahl foa ciaef endevn ehMefaen, sondern Hos jene .aefbebea. 
Jede Beebaangsart isl«eatweder feimeB oder reell, weewegen Jede 
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formelle Summe, Differenz, solches Produkt u s- w. von den 
reellen Gröisäeii wohl zu uutcrsi heiden ist. Auch hciü^il Di^idiren 
streng genommen nor eine Zahl theilen, aber nicht sehen, wie oft 
eine Zehl in einer andern enthalten ist; dieie Bedeutung wird aitt 
eraterer erat durch Uebertragung abgeleitet. Waa oberflSchlidi 
▼om Poteoiiren und Radiciren gesagt iat, eraetst das nicht, waa 
Ree. von diesen Disciplinen als eigentliche Verinderungsarten for- 
dert. Beim Fotensiren wird nicht die Binheit multipitcirt, son- 
dern die zu potenzirende Zahl so oft als Factor gesetzt als eine 
■ndere Zahl , der liixponent , anzeigt. Auch erscheint das Wursei- 
•uasielien keineswegs als eine besondere Art dea J)iTidirens , son- 
dern ala eine Subtraktion der einzelnen Glieder, woraus jede Zahl 
luaammengesetzt wird, wobei die Division nur als liülfsmittel 
dient, einen neuen Theil der Znlii iw finden. Falsch ist die An- 
nahme , da«? aus den Anordnungen der logarithmi&clien Gesetze 
eine Veränderun^sart liervor^^elip . da hierbei %\eder vermelirt, 
noch vermindert, also durcIiauMiiclits verändert wird, mithin ^iebt 
e« nur sechs Yerändoruugsarten. Da die^e von letzteren Opera- 
tionen in ihren Grundgesetzen liier nirfit en(wi( keU werden, fio 
ist der Zusammenhang unterbrochen und mangeliiaft. 

Das in dem dritten Abschn. unter der Ueberschrlfl ,,ZnBani- 
menstellung der aligemeinen Gesetze Gesagte enthält Grund- 
und Lehrsätze, Aufgaben und Zusätze, auch Folgesätze in ge- 
mischtem Vortrage, was gegen alle logische Anordnung und 
Gesetzlichkeit spricht und in seiner planlosen Weitschweifigkeit 
die einfacheren Ilanpli^esetze nicht lieransftndeu lehrt, \icht 
viei besser ergelit es den Decimalbrücben , nrlehe vom Verf. ganz 
oberflächlich beliantlelt werden, ;iiis dem talst In u Wahne . sie 
unterschieden sich duK Ii ni( li(s ^on ganzen Zaiilen. Könnte man 
die Einheit selbst als ein Meiirtaches ansehen, so miisste sie eine 
Zahl sein; nun geht aber dem Verf. erst daraus, dass ein bestimm- 
tes Meiirlache der Einheit genommen werde, die ,,Zahi'' hervor, 
mithin geräth er mit meiner eigenen Erklärung in theilweiscn Wi- 
derspruch. So weitläufig auch die Entstehung des Bruches ent- 
widceit ist , so weqig entspricht sie den Fordeningeu der Klarheit 
and Beatimmtheit, swei Eigenachaften , welche dem Vortrage der 
fanien Bruchlehre abgehen, waa nur ein Beispiel belegen*solL 
Für die Entwickelung des Geaetaea der Division einer ganaen Zahl 
durch einen Bruch verwendet der VerC fast volle zwei Seiten, 
waa mittelst vier bis aecha Zeilen also geschieht. Es Jiann nur 

Glcichartigcä durch einander dividirt werden, also ist a : - 

mm 

b am : b am _ . , , , b , m am 

: — = — 3 — — - » es ist aber auch a : — ^ a + — mit- 

m 1 b m b b 

hin liegt das Gesetz einfach vor und kann es selbst der^wenig be- 
gnbte Schuler auffinden. Zugleich liegt in dem Vortrage in soweit 
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einelaconseciiienz^ als die uls^senscliaftlfcTieEntwickeluDg die Dar- 
legung des 1> es etzes für die Dhisioii eines Bruchei durch einen 
Bruch als Hauptsatz voranstellt und die übrigen Gesetze aas ihm 
als einfache Folgesätze ableitet, wogegen der Verf. umgekehrt, 
daher nutzlos weitschweifig und nichts weniger als Wissenschaft^ 
lieh verfährt. Ohne allen Werth ist die Verwandlung der gemei- 
ueu Brüche in Dccimalbrüche , da ein oder das andere Beispiel 
alles Tersioalicht, was erforderlich ist. Aach filr die Kettenbrikche 
Ist wegen Ihrer Bntetehung aus gemeinen Brttclien, wegen Be- 
stimmung der Partial- und Einichaltbrikche meittena das Wetent- 
Ilcbste uberadira und oft Unbedeutendea mit§;etliellt9 woittbcr 
jede BeriUining Belege darbietet. 

Auf eine wahrhaft iLleinllclie, ja licherilche Weise will der 
Verf. die Schnler zu den po8iti\en und negativen, in seinem Sinne. 
,,entgegenge8etsten^^ Grössen führen; fast drei Seiten füllen sein^ 
planlosen und weitschweifigen Angaben, wofür er durch einfaches 
Zählen über die Null zu positiven, additiven und durch Zählen 
unter die Null zu negativen, sobtraktiven Zalilen gelangt, was 
jedes Kind sogleich erkennt, wenn es beide Zahlai tcji \ürrj{mmt. 
Seine Entwickelungsweise der Veräiiderungsarten in dicbcn Z^ihien 
macht weder auf Einfachheit und Bes^timoitheit, noch aut Kürze 
und Klarheit Anspruch, was besonders an der Subtraktion und 
MultipiicatioM schlagend nachzuweiMCii wäre, wenn es gelordert 
würde. Die Division ist hier ganz übergangen, indem die Rech- 
nungen mit benannten Zahlen folgen, was gegen alle Forderungen 
eines consequeuteii Vurlrugi» ibl und die Erfolge des Unterrichts 
aehr behindert. Noch weniger Werth haben die Angaben über 
die sogenannte ScUussrechnuug, weil es ganx am inrecbtea Orte 
sidi findet, aliea wlssenscbaftlichen Grundes entbehrt und die 
Sache selbst nur naeh einer mechanischen Dressur behsndelt Ist. 
Es fehlt ihr die Besiehung gleichartiger^ Grössen und hiermit die 
wahre Grundlage des gesammte'n Schlussrechnens. 

Der Verf. scheint den Begriff der analytischen Vergleichung 
nicht richtig aufgefanst su haben , da er ihr Wesen , also den In- 
halt jenes nicht erklärt und die synthetischen Gleicliungcn mit 
ihm verwechselt. Viele Hunderte von analytischen Gleichungen 
hat er in den bisherigen Darstellungen gebildet und jetzt kommt 
er und will ihren Charakter erklären. Wer kann liieriii eine wis- 
senschaitliche und consequente üehandlungswei^e erkomen; die 
analytische Gleiclinn^^ fällt ganz ausser allen Herei( Ii der Glel- 
chuugslehre , »^ie ist Grundlage des Veränderns der Zahlen, weil 
aus ihm stets die Resultate hervorgehen; dagegen bei der synthe- 
tischen Gleichung muss auü den Verbindungen der niiljekauutcü 
Gröäbfj mit bekannten erstere gesucht, also die Gleichung gelöst 
und nicht erst gebildet werden. Zu dem kann dieGröise^ welche 
bestimmt werden soll, nicht die gesuchte, sondern die su suchcode 
helssen, well, wenn sie gesucht wire, man sie sehen bitte, also 
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nicht erst bestimmen miisste. Aus den Verbindnngsgesetsen er- 
geben sich die Aufld8ung8ge8etze , welche it drei Qe^ensatien 
bestehen, die ihre Begründung in den Cbtnltcm der bekanateA 
Mcha VeriaderungaarteB hnben und nkshl an antljllMbrn, loiideni 
i^rniMiidm GleiefaungeBm eoluldieltt riid, venu lie wiMb> 
wAMMk bclMicU wcrtfea tolle«. Sie ffttreD Uhr da« Aifitail 
■Her fliifinbtti Olekhniigen sa drei GetfahtapniilteD; dem EU»- 
iMite», CMnea tmd BoducktR; h&mi der Schiller di* Wcmd 
der von dietes BegilfliM beieichaeCe» Geicfalfle^ to bedarf tr 
kelnir weiteren ^aitkem und tot Ihm atn^ntllcii jede nwcfaiaiaelle 
DreMT ehi Ekel. Die Aetdcoof; der GleicliiuigeB mit iwel oder 
mehr Unbekannten ist entweder eine directe £irck Compant&Ni' 
«ad SubatÜnlleo oder indirecte dnreb Additle» nnd SnbtralcÜon je 
Bweier Gleichungen Für jede Methode besweekl man daa Weg- 
aebnflPen derselben Unbelcannten aus zwei Gleichungen, was elgeet^ 
Hch Sttmlnifen^^ heiast , mithin ist de« Verf. Meinnag, daaaj^nee 
Verfahren, wenacli mnn durch Addircn oder Sobirahiren zweier 
Gleichungen eine Unbekannte wegscliaift, ,^ Btiminiren^^ heisse^ 
imrichti^ Da» Gmndgeaetz, worauf jede Methode beruht, und 
die Gesichtspunkte) wonach sie bethätigt wird, werde» entweder 
gar nicht oder nur oberflächlich berührt, weswegen Ree» der 
ganzen Darstellungaweise keine wissenschaftliche Bedeuiting la- 
erkennen kann. Mehr Werth haben die Aufgaben für die An- 
wendungen der Gloichurigsgejsclze , \viewoliI die Schüler durch 
jene theorctisclie lilntwirkoluiii^cn nocli nicht in den Stand geaatsl 
aiad, alle Gloi<-!iungen ohne iremde Hülfe zu behandeln. 

Was der Verf. von den Bedeutungen des Begriffes Verhält- 
nisse sagtf liat keinen Werth und ist i;anz am nnrechten Orte; 
für ihn bezeichnet er die Beantwortung der Frage, um wie viele 
Einheiten die eine von 2 Zahlen g^rösser oder kleiner, oder wie 
viel mal dieses der Fall ist, woraus ein zählendes oder messendes 
Verhalten jener hervorgeht, ohne dass dafür scitcnlajig^e Dedu- 
ctionen und wortreiche Erörterungen nothwendia: sind. Der Vf. 
Tcrsinnliclit weder das allgemeine Bild des VeihiiUnisses, noch 
daa der Troportionen; daher ist sein Vortrag nicht gehaltvoll, geht 
ihm Einfachheit nnd Gründlichkeit ab und lässt er in Bezug auf 
Klarheit nnd Voliatindigkeit vieles zu wünschen übrig. Bevor 
von Bestininiung eines fehlenden Gliedes die Rede sein kann, ist 
Ufr jede ProportloMart daa HauptgeaetSy für die arithmetladio 
die G^lcichlieit der Semmea und fnr die geonaatikiofco die der Pie^ 
dekte der ioaaeni eed Imieftf Glieder eo erwelaeii nnd daa Oeaeti 
darl ittf gleleke StfaMBoedee, hier adf glelebe Faklem evritek- 
a e fl l fci ' ie » damft; die kelmnptete CUdchMt eea einein Grundaatie 
eiiamift «ifdr Ree. bitte noeb viele andere Partie« der Prof^er- 
itaalehre se verbeaaeni, wenn ^r apeeieilg Bele ge flfaf aeloe mehr* 
fach «hweiebeliden Ansichten amoihfareo fOt' eetlPwendlg hielte. 
Bff deoMUeeaef die taatim meng den geeBWtrlaebee MHtelgliedca 
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und auf die aus den Potensen und Wurzeln der verhältDissmSssigep 
Glieder hiu. Erstcre kann, obgleich sie der Verf. in einem 6e* 
setze ausspricht ^ nicht ei foi^en , rla weder das WurzeJausziehen 
gezeigt, noch das Gesetz begriiudet ist, eine Quadratrerbyidung 
durch das Quadratwurzelauszieben zu losen. Es ist nicht einmal 
auf den zwischen beiden Opcratiouca herrschenden Gegensatz auf- 
merksam gemacht, üei VersteUuug der GUeder einer Proportion 
wird diese mauchmai verändert, manchmal nicht, ^aa näher zu 
bezeichnen ist. 0aa liaterlassen dieser Angabe gehört nicht zum 
wiBBeMcbalüich«!! W9twQ§t, . Ftr die ÄawcnikingeB der geome- 
triadhoQ Proportiontielire in dünHiUm umd inilrodeB VerbütaiMco 
▼etmlut der praktische BecfaMr «icbt vlel^ aber der Theoretiker 
für den letiteo Fali die Angabe» wie bei Jeden lodlrecten Ver- 
. hüHnfan« swel Oröasen nu' einer Im Verhaltnlaae stehen « diene swel 
V«rhSHniaae swisdhen awei Brüchen dat Indireete VerldUtnb» 
tnldea und darnadh jede indireete Proportlontaafgabe nu beha»» 
dein iat. Die ganne Materie beateht in Aa%aben und ihren Be-. 
recbnuDgen, welche mit den E^^ümmungen der Zinsen etc. fort- 
gesetit, aber in den wea%steD Fallen für die Einheit auf einfadie 
Formeln lurückgeführt werden; umständliche Rechnungsiille^ 
Aufgaben nnd einzelne Wmeln} die selten aweckmÜBsIg gestailel 
sind, fioJlen den Raum aus. 

Am wenigsten gelungen erscheint die Zinseszinsrechnung,! 
wovon der Verf. freilich nur den einfachen Fall berührt; übrigens 
tbeilt er die Hauptformel und daraus sogar die logarithmische 
Gleichung für die Anzahl der Jahre mit , ohne damit von den Schüi- 
lern verstanden zu werden, da sie die logarithmfschen Gesetze 
nicht kennen^ wenigstens aus dem Vortrage des Verf. Für die 
geselUchrift liehe Theilrechnnng unterscheidet er die einfache und 
zusammen ^esctzc^ wodurch die Materie völlii: erschöpft wird und 
allen Anforderungen genügt, wenn man hlns die praktische Seite 
im Auge hat. Aehnlich verhält es sich mit der Vermischungs- 
rechnung, welche durch die einfaclien , aber meiateus uabfistimm 
ien Gleichungen ihre bessere Erledigung findet. 

Wenig gründlichen und wissenschaftlichen Gehalt hat das 
Behandeln des Poteazirens und seiner Gesetze, welche in 8eline- 
ren Fällen bewiesen und wofür nutzloser Weise die Einheit in die 
Darstellung gezogen ist. Die Potenzen sind nach ihren Dignanden 
und Exponenten eiriziitheikn , bevor von Rechnungen mit ihnen 
geredet werden kann. Es fehlt überall die kurze und bestimmte 
Angabe des Gesetzes , statt in vielen Woi ten dasselbe mitzutheüen 
'und sein einfaches Verständniss zu erschweren. Das Totenziren 
efnea Binominrns oder Poljnomiams ist ganz übergangen , obgleich 
es die Grandlage für das Wumelaaszlehen bildet. Der Verf. er- 
kennt die l^pthweudigkeit der Kenntnisa der Temcfaledenen Theile 
des ^nadratea «iner Mdirtlbeillgen Wunid aAst sn« nhmnt dalUr 
•eine Flgnr , ein l^aadnit^ an Hälfe, kann aber lllr dnn duci- eder 
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mebriheilige Warzel keine Versinnlichung finden. Ueberhaiipt 
ist diese Ansliülfe ganz ungeeignet und kaum ein hölzerner Noth- 
belieir, da die Qnadrirung jeder awei-. oder mehrtheiligen Zahl 
den Weg mar Bildung der Quedralsahlen^ ao wie den sur Zerle- 
gung der letaleren in die Glieder^ woraus sie gebildet wurde, ge- 
nau Tersinnlieht, und jenen weitliuflgen an und fftr sicii fremdar- 
tigen Nothbehelf beseitigt Die Einmischung 'des einen oder 
anderen Gesetzes in Anmerkungen oder ala ESrglninngen kann den 
theoretischen Mangel nicht ersetsen , wovon der Vecf. sich selbst 
überzeugt, wenn er die wissenschaftlichen Forderungen im Auge 
hat und dabei die Gesetze berücksichtigt^ welche die Potensett 
der Binomien und Polyoomien darbieten* 

Die Verbindung der Logarithmen mit den Potenaen hat nur 
in sofern einen Grund för sich, als sie in ihrer abgeleiteten Be* 
deutung auf Exponenten hinalelen und die Exponenten der Po- 
tenagrössen au eigentlichen Logarithmen dieser werden. Die vier 
Grundgesetze derselben sind übrigens umfassend und grundlich 
zu entwickeln, speciell für sich an beweisen und einfach und be- 
stimmt ansausprechen, was nur theilweis geschehen ist« Die 

Schreibart (log . a) : m statt ' ^ ist umständlich und nicht zu 

m 

empfehlen. Für die Auflösung der rein-quadratischen Gleichun- 
gen ist das Geseta eben so zu entwickeln , wie das för die unreinen, 
welches er sehr umständlich darlegt, obgleich es einfach und kurz 
geschehen kann. Der Verf. theilt überhaupt für diese und andere 
Iiöhere arithmetische Disciplincn nur Einzelnes mit, was nach 
seiner Ansicht Hauptsaclien, an und für sich ahcr nur Nebensachen 
sind , wodurch dem Vortrage der wissenschaitUcbe Charakter ent- 
zogen wird. 

Für die Erklärung der Prozessionen ist die Zuhiilfoahme 
der stetigen Proportionen nicht nöthig ; sie besteht in einer Reihe 
von Zahlen, die nach einem festen Gesetze zu- oder abnimmt; 
nun ist dieses entweder ein zählendes oder messendes, mitlifn 
sind die Reihen entweder arithmethische oder geometristhL' , je 
nachdem jedes folgende Glied um gleich viel t^inheiten odergleich- 
viehnal grösser oder kleiner ist als das vorhergehende, woraus 
sich das iiild tiuer jeden Art von Reihen einfach ergiebt. Die 
Grundformel fiir das letzte Glied erfolgt alsdann von selbst und 
die zweite Gruiidl'orinel für die Summe aller Glieder lässt sich 
mittelst des Gesetzes, dass in jeder arithmetischen Reihe die 
Summe zwischen dem ersten und letzten oder je zwei vom ersten 
und lotsten gleich weit abstehenden Gliedern stets dieselbe ist, 
einfach entwickefai. Die umstilndliche Ableitung der iibrigen For- 
meln ist gar nicht am rechten Orte ; sie.beruht auf einfachen oder 
quadratischen Gleichungen und ist blos andeutungsweise au be* 
handeln, damit der Schwer Gbl^enheit anr Uebung erhSit. Die 
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EntwickeluDg der Forndn lAr dte SomminiH der mlilrttcta^ 
der geraden und ungendea von 1 und 2 oder niehl bfenron tn* 
fangenden Zahlen aoUie den Formeln der arithmetfadien Reihen 
munittelbar folgen, damit die Theorie jener iu§ammenhingend 
erscheine! Aehnllcb verhalt es sich mit den geometrischen Reihen, 
ihre swei Grandformeln sind klar und vollständig in entwickeln; 
ffar die abrigen Gesetze genügen kurze Andeutungen zur \ermei- 
dong aller Weitschweifigkeiten, weil die Schüler die Gieichungs- 

' gesetze kennen. 

In einem Anhange wird von den sogenannten Rechnungsproben 
und andern praktischen Kunstgritteii ge^^prochen , was bei jeder 
einxeiligen Rechnungsart ^c«che!ien konnte nntl auc h golite, damit 
keine Zt r^tik Velungen erioigteu, wie dieses iadera Buche freilich 

sehr oft der Fall ist. * 

Ein Blick auf die wissenschaftliche und päda^io^ische Seite 
des Buches piebt weniger BeiViediguiig als der praktische Tlieil, 
womit Wühl tlein mechanischen Rechnen, aber nicht der Gründ- 
lichkeit gedient ist, weil die Schüler alle Gesetne Torerst gründ- 
lich und umfassend keimen müssen, bevor sie dieselben nnwendea 
sollen. Fehlt das klare Bewnsstsein^ die lebendige Durcbichtn- 
ung, die selbstständige Beherrschung des StoiTes, so helfen sUe 
Abrichterelen nicht viel, werden höchstens einselne Psndebet- 
spiele behandelt und lernen die* Schüler niemals ans eigener Kraft 
sich bewegen. Die Zahl der Aufgaben ist sehr gross, weswegen 
der Verf. nicht su bedauern hat, dieselbe nicht haben vergrösaern 
.SU können. Die Verweisung auf Sammln ni^cn von M. Hirsch, 
. Stubba u. A. war darum unndthig, weil die Schüler vom Lehrer 
Uebungsbeispiele erhalten w erden und diese mit jenen bekannt sind. 

Ree. bemerkt schliesslich, dass die Schrift auch manche gute 
Seite hat und namentlich den Lehrern, welche Uchtin^ren suchen, 
gute Dienste leisten wird, wenn sie Ausdauer genug hieben, dem 
oft langweiligen und umständlichen Vortrage des Verf. zu folgen, 
und gewandt genug sind, die Hauptsachen von den weniger wich- 
tigen Gegenständen zu unterscheiden. Papier und Druck sind 
gut. Die Sprache und Ck>rrektur könnten sorgfältiger sein. 

Reuter, 



Mathematische U e bung sauf gaben und deren Auf- 
lösungen zun» Gebrauche fiir Lehrer und Lernende von Joh. And, 
Schubert y Prof. der Mathematik und Mechanik au der techtiischeii 
Bildlingsanstalt zu Dresden. 1. JJd. Zahleiiiehre L Abth. Auf- 
gab ea. 3. Auli., 2. Abth. Auflösungen 2. Ausgabe. Dresden n« 
Leipzig in der Arnold'schea Buchh. 1846. 486 S. gr. 8. 

Dtss die Losung geeigneter CJebnngsan^hen zur Förderung 
des mathemitisehen Unterrichtes nur Beüriedigungder Erwartung^ 
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über Fortschritte der Lenienden sehr viel beitragen, praktische 
Fertigkeit im Rechnen vergchaffen inul die Lehrsätze auf die maa- 
nigfach in einander verflochtenen Ge;;enstände des bürgerlichen 
Lebens anwenden lehren, unterliegt keinem Zweifel. Sie fe* 
wahren aber noch den Vortheil, aus ihnen ^ wenn §ie systematisch 
und io^iscli geordnet sind, einen consequeiiten Aufbau der theo- 
retischen Gesetze möglich und zugleich mit der Theorie vertraut 
SU machen. Der geübte Lehrer kommt nicht in Verlegenheit, den 
for^etragenen Lehren solche Uebungen folgen zu lassen und mit 
«ehSdger Aofmerfcsamkeit «iMsnwihlen. Der Verf. Iltst jeder ^ 
Rechnungsart solche Fragen vorangehen , weiche dch anf die Lehr- 
eitie (Jedoch auch auf die Bigenthümlichiceiten und Begriffshe« 
«timmungen der elnaelnen Operationen) und auf das pral^tische 
Verfahren fSr die Ausrechnung selbst beliehen und daau dienen, 
dieSch&ler lom Wiedergehen des Brlemten mit eigenen Worten 
and nun Aneignen einer Ueheraicht von Bhiselnen aowohl als 
vom Gänsen su veranlassen. Das Erscheinen dieaer Uebunfen in 
der 3. Aufl. deotet auf ihre theoretische und prairtische Zweok- 
missigkeit hin, ohne jedoch hbeneugt su sein, dass sie der Theo* 
wie und Praxis gleich gut entsprechen. 

Ree. glaubt, dass ffir solche Uebungen zwei Haaptfesichts- 
puulLte, Einmal eine systematische Anordnung derselben nach den 
«treng sich begründenden Disciplioen, das Anderemal eine sweck- 
massige Auswahl der Uebungen aus dem Gebiete der das prakti- 
sche Leben beherrschenden wissenschaftlichen Zweige. Die 
Frage, ob diese Aufgaben mit oder ohne besondere Anlelttui^ der 
Auflösungen den grösseren Nutzen gewähren, entscheidet der Vf. 
schnell mit der Bemerkung, dass jene den Schülern denjeni|fen 
i\utzen nicht gewährten ohne Auflösungen ; es sei in die Augen 
fallend und durch die Erfahrung bestätigt, dass sie nur mit gehö- 
rig erlKnterten Auflösungen nützlich wären. Gegen diese Ansicht 
erklärt sich Ree. aus pädagogischen und wissenschaftliclien , aus 
praktischen und wirthschaftlichen Rücksichten. Die Aufgaben 
sollen zur Uehunir dienen, das Denken wecken und schärfen, die 
Aufmerksamkeit l>eleb(;n und fördern, den JScliailsinn anregen und 
erkräftigen, die Conscqueuz irn Denken, ürlhLileu und Schliessen 
der.Jugend zur andern iSatur machen und den Fleins zweckmässig 
anspornen und lebendig erhalten; sie sollen dem sy^teiuatibchen 
Unterrichte zu Hi'iU'e kommen und die Gesetze aus ihnen ableiten 
lidfen, können aUo nur selbstständige Behandlung erfordern. 
Giebt man dem Schüler die Anleitung zur Auil5sung in die Handy 
so arbeitet er sie mechaniadi nach^ denkt wenig dabei, ist in den 
wenigsten Vislien thätig und sieht hieraus nur geringen Nutsen, 
Den Verf. kann aar eine irrige Anridit von der Sache oder ge* 
wmnsftchtiges Bestrehen verleiten^ die Mehmng su bethitigen, 
aoicheeri€ttterte Auflösungen seien unentbehrlich fßr öffentüchen. 
Privat- und Selbatttnterridit.i Noch mehr ist er im Inthuae) das 
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VMeu Mlcher Aafftben mit erlinierten AuflosuBgen sowohl för 
efnseliie Theile der Biithetiiatlk, «le fOr vmehiede&e.DiscipliDea 
derselbtn Ib ihrer gehörigen ReilNnfiilge «ie irehr «miBelinieii* 
Möge er eich nur in .der nutheoMtiachen Literatur unwelMD^ vm 
Belege fikr eeinen Irrthum dmoe tii entDehnen. 

Br hielt es ihr rithlieh , hei der Aufeinanderfolge der Redh« 
nungsarten kein Lehriraeh ansBehlieaalich aum Grande an legen« 
sondern nor eine mögiieiist näathenatiaehe OMnung au helb%en 
«od dei^ Aufgehen eine solche Fenn an geben, dass er dnrefa ste 
in den AoÜdsunj^en die Toraiglieliaten raie Jeder Rechnungsart 
knrs angehen konnte, um für den Lernenden die vera&gllBliateB 
Sätze herauszuheben und es denselben leicht zu machen, die 
awiscben jenen liegenden zu mericen und sicii so des ganzen Za^* 
sammenhaoges zu veraichern. Dass für die Erreichung dieser 
2Swecke eine einfache und doch streng iriaaenscbaftiiche Anord- 
nung der Aufgaben eine absolute Bedingung ist, leuchtet sowohl 
dem Vf., als auch jedem Sachkenner völlig ein; dass aber jener die* 
sem Erfordernisse nicht entsprochen hat, geht aus dem unpsr- 
theiischen Vergleiche dessen, wss der Verf. mittheilte, mit den 
Principicn des Veränderns, Vergleichen« und Beziehens der Zah- 
len und mit den Forderungen, die einzelnen Disciplinen genetisch 
und consequent auseinander abzaleiten, deutlich hervor. Die In-- 
haltsanzeige der Bearbeitungen giebt hierliur die Grundlage «n die 
Hand , weswegen sie kurz folgt. 

Nach der Einleitung (S. 1—7.) über Mathematik, Theile, 
Aufgaben, Auflösen und Numeriren theiit der Verf. den Stoff in 
zwei Abschnitte; im ernten (S. 8 — 144.) handelt er durch Beant- 
wortung der in der 1. Abth. angegebenen Fragen und mittelst Auf- 
lösung der Aufgaben nebst Erläuterungen hierzu von den ganzen 
Zahlen nach den bekannten vier Speeles, von der Eintheilung der 
Zahlen und Folgerungen am jenen, von denselben in fremden 
Zahlensystemen und von der Thcilbarkeit der Zahlen , worauf er 
zu den gebrocheneu Zahlen und deren Veränderungen übergeht, 
merat die gemeinen Brache uherfaaupt, dann die Declmslbrhdi« 
■ach den 4 Speciaa entwickelt » hieratif wieder Ten den gemeined 
.BrftclieB Idnsiditlieh ilurer Eüilhellung und DmCsroMing, ihren 
Anfliehens (wohl gewiss passender ges^^tt ihres Eedudrena) «nd 
Glel^hnanilgBiaciieos nebst den 4 Speclea handelt. Dann folgen 
die Kettenbruehe y Verwandlnngen .der gemeinen in sie ^ in Deel* 
maihrficlie und dieser in jene« die 4 Speeles in perindischeiii De« 
eunalbrneliett nehst genehien BrnelieD. .Diesem wahrhaften €haos 
Ton Erörtemngen folgen die Veihilti^se und Propertieiien nseli 
allen erforderlichen Beziehungen, selbst nach Gesetaen der Piih 
tenaen und Wurzeln, obgleich diese beiden Operationen als sol- 
diegar nicht betrachtet, sondern nur anmerkungswei^^e herübriauid. 

Die^e Disciplinen sollen gleichsam die Theorie der besonde«^ 
ren Zahlenlehre bilden, enthalten jedoch so viele Wideraprüche 

4V. Jabrb, f, PhU. ». Päd, od. Kril. ßibU Dd, L. hfl. 3. ' 21 
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gegen W«m oimI die c o oi e q uenlc SatwIcfccloDf Jener, dasB 
mpn nldit erkenaen kaiu^ wie der Yetf. behaupten mag, die vor- 
liiglicliateo Sitae herauagehoben und ea den Lernenden leieht ge* 
macht SU habeU) dea inneren Zusammenliangea aich au veraiehem. 
Bedenkt man^ dasa die möglichen Veräuderungsartcii in ganzen 
Zahlen nur stückweise und die Gesetze der Brüche sehr chaotisch 
behandelt und ikberhaupt alle Disciplinen nicht durch ciiiaiulcr be* 
gründet aind, ao erhält man keinen haltbaren Grund für beaon- 
dere Vorslkge. Die in den Noten hier und da eingeschobenen 
Angaben sollen einige neue Ansichten erhalten , bilden aber hoch- 
atena bunte Lappen auf alte Röcke, indem aie beweisen «sotlen^ 
dass die Zahlenrechnung erst mit Zuziehung einiger Sätze der 
Buchstabenrechnung als ein Ganzes auftrete, weswegen er, ge- 
nöthigt von der Existenz^ einige Beweise durch allgemeine Grossen 
^e^^eben habe. Hierin liegt ein Mangel an Kenntniss von der Be- 
deutung (ies Hi'griffes ^,Zalih' und eine irrige Ansicht vom Wcseu 
der besondccen und all^emeiiien Zahlenlchrc 

Die Samtniung der Uebungen und Aufgaben sollte, nach der 
allgemeinen Einleitung in das mathematische Gebiet über Ent- 
^<tühuug der Mathematik durch Betrachtungen an Grössen in Zeit 
luid llaum, an Zahlen - und llaumgrössen , über Eintheilung u. 8. 
w., unter besonderem Bezüge auf die besondere Zahlenlehre, 
welche der Verf. in diesem 1. Bande theoretisdi und praktisch 
fördern will , zuerst das Bilden der Zahlen mittelst des Nenn- und 
Stellenwerthes ) das INumeriren und die Zahlensysteme kurz be- 
trachten und alsdann zu dem sechsfach modificirten Verändernder 
in ganze und gebrochene} einiachc und zusammengesetzte, posi- 
tive und negative Zahlen eIngetheiUea Zahiengrössen übergehen, 
um aus den Betrachtungen an rein ganzen Zahlen in den verschie- 
denen Arten die Geaetse für die gemeinen und besonderu Brüche, 
Decimai- und Kettenbroche abiuleiten. Ein umfassendea und 

ßndliches DttrehllUiren der Geafditapunkte für ganae Zahlen üi 
[gen und Uebungen ToradiaSle den Schflleni oder SelbaÜer- 
nenden eine klare Ueberakbt von Geaetaen und ihrem Zuaammen- 
hange, lehrte die aua der Dlvl^on her?orgehenden Brüche, die 
nua dem Potcniiren und Radielren aich ergebenden Potens* und 
Wulrielgröaaen genau kennen und machte mit dem organiaehen 
Zuaammenhanf e dleaer Dbclpllnen innigat vertraut, well die Frt- 
cen und Uebnngen darnach eingerichtet aein und eben den innem 
Organfsmua TeranachanUcben muaaten. Ohne diese conaequente 
Durchführung der Verinderungen an den verachiedenen Arien von 
Zahlengrössen ist kein erfolgreicher Unterricht au erwarten und 
werden diejenigen MSngel und Gebrechen In der Arithmetik nicht 
he&eitigt, welche für den Vortrag In pidagogiacber und wiaaen- 
achaftlicher Hinsicht noch allgemeinere Ursadhea au Klagen und 
vielfach unerfreuliche Früchte zur Folge haben. 

Auf den Geaetaen dea VerihiderttB beruhen die dea Verg lei- 
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chens der Zahlen in synthetischem Sinne (dessen Hauptcharakter 
mit dem des analytischen Vergleicheiis* alä Grundlage aller Ver- 
änderungsgesetze und als unbedingtes Erfordernis» für die Ge- 
winnung letzterer in der Einleitung vollständig dargelegt ist, um 
schon da eine klare Uebersicht vom Gebiete der Zahlenlehre zu 
erhallen). Die einfachen Gesetze desselben miissen dicf Fragen zum 
theoretischen Ganzen erheben und die Hebungen den Schillern die 
Gelegenheit dai bieten, gleichsam aus der Praxis die einfaehe Gici« 
chungslehre zu entwickeln und jene mit dieser während der Behand- 
lung der Gleichungen oder der so ihnen führeoden Aufgaben zu ver- 
tollstindigen. Es handell sich Iiier biet voq dem synthetischen 
VerfleicheD der Zahlen im einfachen Sinne sor Begrundanf des 
Beiiehena der Zahlen mittelai Verlilitniaae, Proportionen , Lefa- 
fithmen und Progreaaionen, damit dieaea in aeiner fanaen Biegens 
nnd BealiannÜieit entwickeil und snm klaren Bewnaataein gebradil 
weiden kann« nicht aber abgeriaaett und unvoliatfindig belraehtet 
wird , wie nonlich allgemein geschieht. Dieser ganae Cycloa Ton 
Entirickelungen findet einaig und allein an beaonderep ^hien 
alatt, bedarf lur Allgemeinheit und Evidena der allgemeinen Zah- 
l«i, Buchataben, gar nicht und führt ebenso gut zu allgemein glÜl- 
tigen Gesetzen zur vollen Evideni^ ala die Annahme tod allge« 
meinen Zahlzeichen, wenn man jene in ihrer Allgemeinheit 
betrachtet und von dem irrigen Gedanken sich entfernt bält| durch 
die Zifferaeiehen nicht ebenso gut allgemeine Entwiekelungen be- 
thätigen zu können, als durch die Buchstabenzeichen « womit man 
bekanntlich daa algebraische Unwesen treibt. 

Diese sogenannte Buchstabenrechnung will der Verfasser in 
gleicher Form, wie die Zifferrcchnimg in dem 1 , in einem 2« 
Bande behandeln, wobei eine solche liinrichtun^ getroffe» werde, 
dass sowohl durch diese, als durch eine, wie ihm diinlce, prakti- 
sche und leicht fassliche Einleitung in die allgemeine Grösseulehre 
und durch Anwendungen selbst der ersten Lehren dieDarstelInngeii 
mit anderen beliebten Sammlungen allgemeiner Aufgaben sich par- 
allel stellen könnten. Ilieriiber kann Ree noch kein Urtheil ab- 
geben^ jedoch erlaubt er sich die Bemerkung^ das8 er von der 
Sammlung , wenn sie in ähnlichem Sinne wie die vorliegende ge- 
ordnet wird^ fiir die pädagogisch-wisseoschafiliche Seite sich keine 
gro8sen Vortheile verspricht. Im Interesse der Schule und Schü- 
ler, der Wissenschaft und des praktischen Lebens möge der Vf. 
daher die im Uilden, Verändern, Vergieichen und Beziehen zu 
entwickelnde Idee der Zahlenlehre vor Augen haben und verwirk- 
lichen , um manche mit Lob genannte Sammlungen zu ergänzen 
und zu hbertreffen. 

In Beiug auf die Fragen* und Ihre Anordnung wäre auch dme 
Beachtung dea kurs ber&hrten, ?om Verf. und jedem unbefangenen 
Leaer ruhig zu prüfenden Ideeogangea viel au erwihnen« wenn 
daa Blnselne nur Sprache gebracht und der atreng wiaaenaehafUiche 
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Maa^sistab der Pcurthelliing angewendet wcrien tollte. AUein 
Uec. be^nii|?t sich mit einigen Beispieieu und fkberiSsrt et dem 
sadikuncligeu Leser, m^tk 4tn bcrIIhrleB OeelchtopnAtcii die «diu 
seinen Fngea mid ttur» Stellung 211 prüfen. Die Methenetik be- 
ieWtigC eich mit den I» Zelt «nd Raum Torluuidenen d. b. mit 
Zahl- und Riwegitoen, mithin iai die erate Ffnge: was iai eine 
CbcÖaae (weiehe der Verf. erat unter der Uebeiechrift ,,Ven der 
Atithmetiii^^ evfatellt, gleich ala wenn nur In dieaer Ortoen vor« 
kirnen) und wie Tieierlel ahid die den Betrachtungen unterworfenen 
Chroaaen, wereua die Orilaaenlehre, BfethematUi, an aich erwftchat, 
der Qf^ienatand beseiehnet ond ihre Elntheilun; yeimadiauilcht 
tat. Auf aolehe genetlacfae Bntwkkelungen aieht der Verf. nlr» 
genda, weaw<^en aeinen Wagen und Antwort«! neben dem wi^en- 
aebaftlicben noch voraiiglieh der pldagogiache Werth abgeht. Jede 
Sehl ist entweder eine besondere oder aflgemciue, mithin iat die 
Vmge, was versteiit man unter allgemeiner GroMenlelire^ gann 
ungeeignet und die Antwort ,^die Veränderungen und Verwand* 
kmgen der symbolisch dargestellten Mengen von Grössen^^ unrer- 
standlich und theilweise Islach, weil Linien. Winkel, Flächen und 
K&rper ebenÜslia Grössen, aber keine Mengen« keine Zahle»* 
grossen sind , wotor der Verf. hier nnr sprechen kann. Die Menge 
gleichartiger Grössen (Zahlengrössen) wird durch ein Zeichen und 
nicht durch eine Zahl vorgestellt, letztere erwachst erst aus der 
mittelst des Zeichens dargestellten besonderen oder allgemeinen 
Men^je von Dingen derselben Art, woraus fol^t, dass der Verf. 
den lie^riff ,,Zahl" zu eji^j nimmt, woljei noch zu bemerken ist, 
dass der Begriff symbolisch^ nicht erkliirt und ebenso g^ut auf 
die Ziffern alü allgemeine Zahlen anwendbar ist. Den Begriff 
„Grösse" erklärt er völlig falsch , weil er blos die Zahlen im Auge 
hat, die Raumgrösi^en aber ganz übersieht. Die Ziffer hat an und 
für sich den Nennwerth, wozu der bteiienwerth kömmt, und hat 
wohl schwerlich seine fiulstehuog aus dem Quadrate , wie der Vi*, 
au meinen scheint. 

Für die i,Mnzen Zahlen sollte die erste Fra^e nach ihrem Bil- 
den sein , was man mit ihnen vornehmen könne ; die Antwort deutet 
auf das Verandern, Vergleichen und Beziehen, führt zur Frage 
nach den Arten des Veründerus u. s. w. Die Vermehrung cha* 
rakterisirt aidi nach einer dreifachen Modification, ebenao dne 
Temindeni, weraua daa Irrige der Anaiabt dea Verl^ wegen rier 
Vevlndamngaartenaich ergiebt. Due Auafilliran der formell an- 
gedeuteten OpetelloMn Maat reohnen, woeu der Verf. daa Po- 
tenefaen und HeÄdren nicht su reebnen eeheint , weil er bloi rm 
4 Speclea spricht. Daa Rechnen geht aua den reellen Operelionea 
hervor, aber nieht umgchelirt, wie der Verf. durah eeine JAragen 
annehmen wIlL Add£en beiaal mefareffe gegebene Sehlen mA 
und nach hi eine Zahl rereinigett oder dieeee Verfilten durah 
daa Opeaatiaiiaieieben vecbMe», wetwegen det VI die feraelle 
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Addition von der wirklichen , die formelle Snmrae von der reeHea 
unterscheid iMj sollte. Gauz verfehlt ist es daher, die Frag:e nach 
dem Additions- uud Gieichlieitszeichenam EikIc der Addition zu stel- 
len, da erst mittelst des Zeichens das formelle oder reelle Re- 
sultat erscheint und dieses aus jenem mittelst der Vergicicluio^ 
hervorgellt. Der Grundsatz für die Addition heisst Gleiches «o 
Gleichem addtrt giebt Gleiclies, oder gleiche Sumiiianden geben 
gleiche Summen«'^ Für jede andere Operation lassen sich ähn- 
liche VerbesseruDgen berühreo; maoche Fragen cuthalten das- 
belbe, z. B. lur die Sabtraction die 8. und 14 , die 11. und 16. 
u. s. w. Nebstdem wird der Anfanger niciti in den Stand gesetzt, 
eine grössere Zahl ^orl einer kleioern zu snbtrahiren und die Ver- 
änderung der Zeielien bei einem %\x subtrahirenden Ausdrucke 
(einer zusammengesetzten Grösse) einzusehen, womit der ein- 
fache Beweis geliefert ist^ dass es der Vf. weder mit der strengen 
WbMiiMliaftlieUeitindConsequenz, noch mit der möglichste 
Uarhetl iwi CMadflchkeit «ehr gcnan nimmt. 

Der Bradi Iii nicht Um ein TheJl , toBdeni tiich neknM 
Theile de« Gänsen, und f ra|[t man vor seinen Grtoen nach der BSnt- 
Biehung, niD den Anftnger einlEsch xu veruischanlichen, wie der 
IHvidend mm fflUiIer und der DiTisor xum Nenner whrd und Jede 
fbnudle Division, Jeder formelle Quotient ein Bruch itl, der ifen- 
ner so|;t, in wie viel gleiche Tlieile das Ganse su theüen ist. Die 
Bliche sind entweder gemeine oder besondere; so fetsteren ge- 
hören alle Brüche, welche besondere Nenner, gewöhnliche ro- 
lensen derselben Zahl oder bestimmte Ganse und Quotienten haben. 
Gegen die Theorie geht das Verfahren, die Dedmalbruche vor 
den allgeni eitlen Brüchen zu behandeln, da jene ans diesen ent» 
stehen und in mehreren Operationen aus ihnen begründet werden. 
Sollte die wissenschaftliche Behandlung der Bruchlehre benrtheOt 
mrerden , so würde zu viel Raum erforderlich sein , weswegen Ree. 
das Einzelne der Fragen und Antworten unberührt lisst. Die 
vielen eingeschobenen Noten enthalten wohl oft sehr weitläufige 
Erörterungen, aber weder Klares und Bestimmtes, noch Verständ- 
liches iii\d Bej;rV)ndetes, da z. B. für die Subtraction allgemeiner 
Brüche dem Anfänger dunlcel ist, warum er die Buchstabengrössen 
blos nebeneiiiaiHlor setzt und die beiden Zahler nacli fiTeielien 
Nennern formeil subtrahirt. Der Verf. hat von einer formellen 
Subtraction nicht einmal das jNotliii^e iresti^t und wendet sie- doch 
an, \SA% liir den Anfangsunterricht keine Billigung verdienen kann. 
Noch mehr Bemerkniigeu last^eu sich hinsichtlicli der chaotischen 
Behandlungswei-^e der verschiedenen Brucharten inachen, um das- 
jenige zu erzielen, was der Verf. durch Versprechungen beab- 
sichtigt, aber nicht \ erv» irklirt>t. 

VeihäiUiiv<s ist die Beziehung zweior Zahlen liiiisfchtlich ihrer 
Differenz oder ihres Quotienten und uiclil die Vergleichung zweier 
gleichartiger Grössen, weil die Vergleichung selbst erst durch 
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die Beantwortung der lum Grunde liegenden Fragen stattfindet; 
der Verf. verwechselt die Bezfchung mit der N erglcicliung. Für 
Jed^ arithmetische Verhältnis?« vom Kleinen zum Grossen ist die 
Differenz negativ und für ein solclies geometrische der Exponent 
ein wirklicher Uruch. Dhh Bild eines arithmetischen Verhält- 
dUsüs wird erst dann klar in a — (a^d) erkannt, wenn dargethan 
Ist, woraus das 1. oder 2. Glied besteht. Zweckmässiger ergiebt 
sich dieses Bild , wenn man das 2. Glied i a, die Differenz - -d^ 
also das 1. Glied -a-f-d setzt und den Ausdnick (a 4- d) — a 
erhält. Aelinlich wird für das geometrische Verhältnfss, wenn 
das 2. GiieH der Exponent ^e, also das i. Glied a.e, die 
Form ae : a das allgemeine Bild. Auch sind die Verhültoisse und 
Proportionen noch rationale und irrationale. Mit ihnen sollten die 
Progressionen verbunden, aber jenen und diesen die Vergleich on^ 
der Zahlen ^ das Wesentlichste der synthclitichen Gleichungen vor- 
ausgeschickt scia^ weil die Hcziehungen der Zahlen auf diesen 
beruhen, wie schon des \ erf Erklärungen zu erkeuueu geben. 
Dann wäre sowohl cousequent als gründlich verfahren. 

Benannte Zahlen nennt der Verf. solche, deren Einheiten 
Dinge des gemeinen Lebent bcselcbnen, statt in Mfen« welebe den 
Mengen bestimmte Namen geben. Für ihre VeranderaogeB täad 
die Reductionszahlen zn kennen nothig, mithin die Fragen necb 
diesen und ihre Erklärungen voran zu stellen. Jene unterliegen 
den früher entwickelten Gesetzen, konnten also kurz behandeH 
werden; des Vcrf Weitschweifigkeit in Fragen und Antworten 
Ist daher nicht am rechten Orte; vieles muss der gesunde Ver- 
stand lluin, für welchen die sogenannte wälsche ofier italienische 
Praktik mil den vielen Tlebungsüiilgaben, die verschiedenen Re- 
cepte für die einfache und zusammengesetzte Proportionsrechnung 
II der^l, nur einer kurzen Berührung bedürfen^ um durchschaut 
;^u werden. Besondere Umständlichkeit macht man mit den In- 
directen Verhältnissen, weil man nicht zu beachten scheint, dase 
für jede solcher Aufgaben eine bestimmte Grösse vorhanden ist, 
^u welcher zwei andere Verhaltnissjrrössen im Verhältnisse stehen, 
welche beiden Verhältnisse man in ihren Bntchformeu ausdrückt; 
diese beiden Brüche bilden das erste Verhaltni8s zu dem mit der 
bekannten und zu suchenden gebildeten 2. Verhältnisse. Z. B. 
Sechs Arbeiter liefern 50 Ellen in 7 Tagen , wann liefern diese 4 
Arbeiter? 6 und 4 Arbeiter stehen zu den 50 Ellen im gemein- 

iamen Verhiltnisse, d. h. 50 1 6 =^ und 50 : 4==^ also 

o 4 6 4 

»7:x oder 4s6L^7:xederz=:r^slO| Tage. Mitlekl die- 
ser Bruchformen ergiebt sich der indirecte Ansatz stets ^anz ein- 
fach und leicht. Auf den bekannten Reesischen Satz legt der 
Verfasser das grosate Gewicht, weswegen er eine gro^e Anzahl 
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von Üebuii^saiif gaben darn^ich auflöst, welclie dem Leraeudcn die 
Angaben uacli und nach verständlichen. . 

Auch die Rabbatt-, gesellschaftliche Theil- und andere Rech- 
nungen, die Vermischungs - und Alh'gationsrechnung wird 8org> 
faltig ^ej)(legt^ um den praktischen Fällen nichts zu vergeben und 
dicbulhcii nach ihrem ganzen Unifan,^e zu behandeln. Die Anzahl 
der AufgabL'u ist sehr gross, so das^ der Anfänger durch sie eine 
gewisse Fertigkeit im Auflösen erhalten muss, welche ihn in den 
Stand setzt , jeden Torkommenden Fall einfach und leicht erörtern 
so idnnen. 

Die ZwedmMgkdt der Answalil ven AoffftbeD imleriiegt 
ebcnfalla unneheD billigeii WüMchen, welche aieh «af dfe vor- 
s&glicheren miterielleQ Zweige dee dlfontlleheii Lebern belieben, 
da diese nicht uberall glelchmisaig und nach firfordernlsa berficfc- 
alehtigt sind. Daa Papier der 1. Abtfi. lat viel aehftner und daner^ 
haffler als das der 2. Die Sprache selbst könnte sowohl bei den 
Antworten, als bei den Anflosniifen nnd einseinen nahem Erlan- 
temngen bnrser und gernner, Unrer und bestimmter sein» 

RmUer* 



Die astronomisehß Qea§raphie. Beltrige aar 9lethodik, 
richtigen Wordigang, Hebong and Sicherstallang der popnliren 
Himmelakande und aiatfaenuiUflcben Geographie in Schale und Hans. 
Ein kritiflcher Vereaeh tou J>ff. flemribA Binifto»«, Oberlehrer« 
BraaasehweiiS , WeAtermann. 184fi» 223 S. gr. 8. 

Das, was der TTerr Verfasser auf dem an^e^ebcn, hat 

derselbe auf die gründlichste Weise durchgefiifirl. Sein Werk ist 
eine i^eHieiiene Arbeit , die jedwede Beachtung verdient und in die 
Hände aller derjenigen kommen sollte, die mit der mathema- 
tischen Geographie beschäftigen. Ich habe das Buch mit grosser 
Belehrung studirl und bin überzeugt, dass kein Leser dasselbe 
unbefriedigt aus den Händen legt. Hr. B. hat sich durch die Her- 
ausgabe seiner Sclirift ein wahres Verdienst um die astronomische 
Geographie erworben und darin Gegenstande berührt, die eine 
recht sorgfaltige Erörterung verdienen. 

In der Einleitung wird ge.sagt, dass in unserer Zeit ein 
immer grösser werdendes Interesse für das Studium der Natur- 
wissenschaften sifli regt und da^is namentlich duruh Die&terwcg's 
W^ort und Tliat die matiicmatischc und astronomische Seite der 
Erdkunde den Schulen und dem Volke zugänglicher geworden ist. 

Nr. I. des ersten Abschnittes zeigt in einer würdigen Sprache, 
dass schon das Kind im frühesten Alter bei der EntfaRung seines 
Bewusstseins mit Staunen auf die Millionen Lichter am abend-* 
liehen Himmel blickt , dass seine Aufmerksamkeit dadurch lebhaft 
•ngeregt uud dauernd gefesselt wird nnd dass hlerdurdi Gedanken 
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u«d B—iifii^itnyTi in ihm sich r^en , die ohne F^Etgon nie yor- 
fibergehen können* Auch sa/^t hier der Verf., dass dnm Erwach- 
genen jedes Alters und jedes Stande« der Himmel eine nnmehöpf- 
lich reiche Quelle des Denkens und Empfindens giebt, dase 
hierdiiffch sowohl dem Verstände als dem Herzen neue Gelegen- 
Mten snr Aufklärung, Erhebung und Veredlung dargeboten wer- 
den; und bemerkt am Schlutise dieser Nummer, dass Diesterwcs^'s 
grösstes und erhabenstes Werk in seinem jetzigen Streber» he- 
prijndctsei, Schule und Haus, Jung und Alt, Hoch und 
Miedrig, über haiijit Alle, die Gott anbeten können^ 
für den Ilimmel za begeistern, d. h das Wissen über 
die E r s c ]i e i II u n g e n und Ereignisse des F i r m a in e n t e s 
sum Ge mein ^11 1 aller deukeudeuund iühiendeu Men^ 
•chen zu machen. 

Nr, iL weist nach, dass das Einlühren der Himmeiskande aU 
Unterrichtszweig in Schulen dringend nöthig sei, dass man jedoch 
nicht zu viel geben dürfe und <le^n für die Schule passenden und 
wunschenswei then Lehrstoff der Astronomie mit der matheroa* 
tischen Geographie zusammenfallen lassen müsse. Dies konnte 
auch, nach des llec Meinung^ unbedenklich geschehen, wenn die 
mathematische Geographie sich nur iu den Händen solcher Män- 
ner befände , welche das Studium der Mathematik und Naturwis- 
senschaften zu ihrer Hauptsache gemacht. Wie oft wird aber noch 
die mathematiiche Geographie von Lehrern vorgetragen , welche 
sich in der Aatronomie gar nicht umgesehen und selbst toh der 
mathematiBChen Geographie käum alle Thataaehen genau wissen. 
Der SchfUer lernt hier aus wendig, wie viele Meilen die Brde im 
Durchmesser hat, wie fiele Meilen einen Gradaustttdien u. i« w., 
ebnn auch unr die lelaeate Andeutung der Grunde an erbaUeni 
n«i denen diese Thataaehen abgeleitet wurden ehid. Auf loiohe 
Weite gelehrt, musa eher die Antrononie eher Ueherdma» ala Be* 
geiaterung erregen. 

Nr« IU. yiix erklären uns mit dem Hrn. Verf. darin vollkoni* 
man einverstanden, dass von der Gesanuntgeographt« auf Sebnlen 
der mathematische Theii bisher hmmv der am wenigsten ange» 
nehme und mithin auch der am nmlaten vernachliiaigtewar. Auch 
billigen wir die in dieser Beziehung auf S. ir>. angegebenen Gründe 
und bemerken, dass in einigen una bekannten Schulen die mathe- 
matische Geographie in Quarta vorgetragen und dann weiter nieht 
mehr beachtet worden ist. Dann ist es wohl natürlich , dass man 
In Prima die Fragen Viher Durchmesser, ürnfang, Abplattung u. 
8. w. der Erde vergeblich thnt! Das LVtheil, dass der von Berg- 
haus bearbeitete Gruudriss der Geograpliie in 5 Uüchern unsern 
jetzigen deutschen Schulen viel zu hoch liegt, i^t vollkommen 
richtig; auch ist es begründet, dass C. v. Ran m er in seinem 
Lehrbuche der allc^emenieu Geographie das rein Mathematische 
mit mehr Sicherheit und UrundUchkeit hätte geben können« Dass 
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Mädler'fi Leitfaden der raatliematischen und allgemeinen physi« 
sehen Geogra^thie kein Sciatlbuch und überhaupt nicht da;; ist, 
wofür €8 geoommen sein will, beweist Hr. B. aufs Sor^^faltii^stc, 
obgleich er sonst ilin. Mädler alle Gerecliligkeit widerfahren 
iäsiüt. Die nun folgenden Angaben melirerer Werke , welche den 
Anforderungen der Schulen besser als die erstgenannten genügen, 
hätten noch durch einige gehaltvolle Schriften vollständiger ge* 
lüticiit werden können. 

Nr. IV. beantwortet die Frage: Worin ]iesteht das ei- 
gentliche Wesen der in ath e m a ti^^c hen Erdkunde, 
wenn sie den Bedürf ni^^seii und Anforderungen der 
Schale und der Yollcsbildung genügen soll? dadurch, 
iwm die mathemtisiAe Brd&iutde auf Schulen unsere Erde, als 
ein Gamei, ab einen Weititttrper so betrachten hebei daas hier 
die Erde lunSchat für alch allelii au behandeln und felglich dae 
WeBenlilchste ftber ihre fieatall, GrdaaB und Oberlllehenehith^ 
kins in Cntenachnng an brinam aei$ dtaa denn apftter die Beile* 
hnngen der Brde nnr Sonne, Atend und den andern Welten, ala# 
die Lehren von der Lage, Brieuchtung nnd den Bewegungen der 
Erde nachfolgen mnaiten. Auf dieae Weiae verwandcit sieh, nadi 
d0« Verf« Anrieht, die matheniatiaGhe Geographie in eine pcpniim 
Aatronomle, weldMr er den nenen Namen: aatrono mische 
Geographie atatt des altens mathematlache Geographie 
beilegt. Unserer Meinung naeli kann aber der frühere Name mn- 
thematische Geographie Inonier fortbestehen, well es nicht mög- 
lich kt , hier ietwaa ohne alle Mathematik (wenn dieaelbe anch nnt 
verateckt vorkommt) zu leisten. 

Nr. V. Die so wichtige Frage: Wann muss der Uaterricht 
in der mathematischen Erdkunde gegeben werden? — oder: wel- 
cher Platz ist demselben in der Reihenfolge der Gesammtgeogra- 
phie am pansendsten anzuweisen? wird sehr richtig so beantwortet, 
dass der astronomischen Geographie atn znerkmässigsten der spä- 
teste i'latz r!e^ Gesammtuuterrichts in der iMdkuntle anzuweisen 
sei und dass ein solcher Unterricht., wenn er wissenseiuitllich bii« 
dend für den Geist der Jugend werden soll , der übrigen Erdkunde 
nicht untergeordnet, sondern iibergeordoet \^ erden müsse. Dies 
, ist auch unsere Meinung, und wir missbiiiigen ebenfalls den 
Grundsatz der meisten Geographen, nach welchen die mathemati- 
sche Geographie den Anfang der gerammten Erdkunde bilden soll. 
Wer einmal mathematische Geographie erfolgreich gelehrt und 
nicht blosse Daten und Zahlen gegeben, der wird sich uberzeugt 
haben, dass erst in spätem Jahren der mathematisch -geographl- 
' sehe Unterricht begonnen werden miiss. 

Nr. Vi. Selir ausführlich und gründlii l> \sh(\ hier die Frage 
erörtert : Wessen Ui\ n d e n k a n n «1 er Ii ii t e r r i c h t in der 
astronomischen C i: o ^ r a p h I e a u 1 S c h ii 1 u n am z w e ck > 
massigsten anvertraut werdend Einem Fachlehrer der 
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Geo,sra|)Iiie , so meint näniÜLli der Verf., wclclR-r das Stiidiuin <ler 
Geographie mit Kinschliiss alier dazu geiiöri^^en Hülfswisseiischaf'- 
teii sich /nr Hauptaufgabe fürs gaiiae Lebeu gcsteiil., tiiid der 
sich naiuetidtch zu dicKem Zwecke einen gründlichen Fonds Ton 
matbematischeu und physikalischen Keantiiissea su eigen geiaacht 
hat. Da es aber an solchen Fachlehrern an der Schute noch gänz- 
lich fehlt, 80 räth Ilr. Uinibaiiin, den iiiathematisch-geographischeii 
Unterricht dem Lehrer der MatheraatilL undPlj^!<ik zu übergeben« 
Und dies ist auch unsere Meinung; hat sich doch dieselbe schon 
in so vielen Fällen als die richtige bewahrt. Doch was (S. 49 f.) 
vom Mathematiker gesagt wird, iät alizawahr und ein Punkt, der 
wohl beherzigt zu werden verdient. 

. Nr. VII. Mit der Frage: Wie miiss ein Buch iiber 
astronomische Geographie abgetanst sein, damit ea 
sich ebenso gut für den Schüler, wie fiir den Lehrer 
zum Ilandgebrauche eigne? beschiftigt sich hier der Ilr. 
Verfasser idbr «ntflllirlidi und empfiehlt dabei Diesterweg'g 
liehrbuehtnft WinMte. Wir sind mit den hier dargelegten 
AtüMten lfli AUnendneneittventiiideo, glauben jedoch, dass eW 
wähl elngeriehteler GrondriM in der Hand eines ge^chick* 
ten und fttr seinen Gegenstand begeirterten Lehrers N^itien stiften 
kann, und dass es sehr swecliniis^g sein wUrde« die Physik mUt 
der nstrenomlsehen Gesgraphie In demselben Buche an verelnigso, 
wie dies von Vieth nnd Andern geschsh. 

Nr. Vlil« Hier werden neue Bedenken aber die würdige 
BinfShmng der astronomisehen Geographie in Schulen beseitigt» . 
und es wird namentlich sehr richtig bdnerkt, dass der Lehrer der 
Mathematik und Physik, ohne die geringste Vermehmng der 
Stunden- oder Lectionenaahl des einmal fiir gut befundenen SchuV- - 
plaos, die Lection über ■stronomische Geogrsphle mll In seinen 
physikalischen Unterricht hlneinsiehen kann. Dies wurde bei 
nns In Prima schon seit Jahren so gemacht und geschieht, wenn 
ich mich nicht Irre, auch an den Gymnasien in Zerbst und Rudol- 
stadt, woselbst tSchtige Männer, die Oberlehrer Mette und Dr. 
Böttcher, den matliemafischen und physikalischen Unterricht 
crthcilcn. Die altern Schüler studiren hier mit Liebe die mathe* 
malische Geographie, wozu sie in Tertia durch den um den geo- 
graphischen und geschichtlichen Unterricht so hoch verdienten 
Conrector I3riinner den besten Grund gelegt. Siesehen den 
Nutzen des Unterrichts ein und werden in ihrem künftigen Benife 
als Lehrer des Volkes den jugendlichen Seelen die Grösse und 
Güte Gottes aus seinen Weiken erklären. Der Aberglaube wird 
immer mehr verschwinden und ein mildes Licht wird Gegenden 
erhellen, die leider noch jetzt tiefes Dunkel uingiebt. 

Nr. IX. Die wahrscheinlichen Ursachen der 
Schwierigkeiten, welche dem Einführen und Ver- 
breiten der matbematisciieo Geographie uud popu- 
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lärcji Astronomie in Schule und Haus cutgc/^cntre- 
ten, werden hier anfs SorgfäUigste angegeben. Der Verf. be- 
merkt auf S. 81. sehr treffend: Man fürchtet, dasa die 
Mathematik, welche sich heut zu Tage schon viel 
ine Ii r Beachtung errungen hat, als es iliren Gefähr- 
tinnen auf Schulen lieb sein mag — in Verbindung 
mit ihrem ganzen Famiiienanhange zu ubermnthig 
werden und am Ende nach Oberherrschaft oder gar 
Alleinherrschaft streben könnte u 8. w., und bemerkt 
akdanii ^ dass Diesterwcg den Grund.^atz: Altes zu geben, was 
für Volksaufkläruug zur richtigen Auffassung der täglichen und 
jahrlichen Erscheinungen des Himmeln, welche mit unbewaffneten 
Angeo wahrgenommen werden, nothwendig ist^^ bei Abfassang 
•einea istronondschen Werkes aellen oder nie aas den Augen ver- 
kren hat. leh eitaere ndeii dab^ der aogenamten Kalender- 
g lande, welebe der für die Welt «IlsuMb vertterbeiie Director 
Ha US man 9 in Z erbat den Scliftlerinnen der dasigen hdbem 
TÖchteracboie erlheilte. Daa war eine Stonde, welebe Ree. einige _ 
Mal beandbte und die Ibn nie aua den Gediebtnlaa keoinien wM. 
Ein Lehrer, in wahfaten Stone dea Werlee, lehrte nslt Klarheit 
md Wirde die aatronomlaehe Geographie. Die Sohblerinnen 
nahmen ihm jedea Wort vom Monde ond bemerkten dcb daa Wldi* ' 
. tigste in einem Hefte,' daa dem Drnde ubergeben au werden ver- 
dient. Die Tochteraehttle in Zerbat war weit berühmt und haupt- 
Bachlich aus dem Gründe, weil ihr würdiger Director seine Schü- 
lerinnen für den Himmel durchdcn Himmel zu bilden sieh bemuhtel 
Und welche Fruchte haben aelne Saaten bis heute getragen? Die 
besten nnd edelaten, welche von den Mattem auf die Kinder sich 
Tererbten. 

Nr. X. Die Fragen: Wie kann die Benutaung dea 
Fernrohrs auch der populären Erdkunde von Nu tseo 
sein? Und in wiefern sind überhaupt bei diesem' Un- 
terrichte auf Schulen noch H ülf s a p p arate won- 
ach e ii s w erth ii n d n o th w en d i fr*? beantwortet der Hr. Verf. 
daflin, tiass er die Benutzung des Fernrohrs nicht fiir nothwendig, 
wohl aber für wiinschenswerth hält. Wir theiien nicht ;^hiiz diese 
Meinung und haben in der Praxis gefunden , dass die Erklärung 
mancher Erscheinungen am Himmel ohne ein Fernrohr durchaus 
unverständlich bleibt. Ebenso sind wir der Meinung, dass Him- 
melskugel, PlanetcLt ium , Teilurium, Lunarium und andere hiermit 
verwandten Lehrapparate zur astronomischen Geographie nicht 
blos zum Schlüsse eines in sich vollendeten Unterrichts, sondern 
schon früher gebraucht werden müssen. 

Der zweite Abschnitl umfasst die astronomische Geographie 
in einzelnen Theileo und zerfallt in mehrere Abtheilungen, die 
jeizt einzeln besprochen werden 8oUen. Nr. 1. Das Verhält- 
niss der Astroguosie zur astronomischen Geographie wird 
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▼on Hrn. B. to vigegeben, ilass AstrogDosle eloen Theil deraitro« 
nomischeD Geog^raphle ausmacheD masfl und iwar elneu von grdu* 
ter Wiehtffficeit, da dieselbe sum gruDdlichen EntetebeD and wia* 
senschafitliehen Gedeihen der ietstern sogar unetitbehrlicli Ist. 
Aach bemerkt der Verf. gana rieliUg , dais ihr nicht dieser Noth- 
wendigkeit and Wichtigkeit wegen der erste Plata gebülirt; son- 
dern dc8wegerf^ weil sie au den gesammten Wohnongen des grossen 
Gebäudes alier Astronomie den Eingang, die Stütapunkte und 
Verbindungsweise abgiebt , weil nach einer naturgetreuen Metho> 
dik der astronomischen Geographie dies gar nicht anders denkbar 
ist u. s. w. Die auf S. 102. ausgesprochene Meinung, dass die 
•strODomische Geographie kein Theil der Astronomie, sondern 
eine Art Astronomie sei, während sie von der Gesammtgeographie 
als Theil und zwar als der Theil sich zeige, worin die Krdc nach 
ihrer VVcltstclIutiir , nach ihrem kosrnographischen Vorhältnisse 
der Bctrnrljtuii^ unterworfen wird, ist ebenso klar als mrifassend« 
Sic muss beherzigt werden, damit sie uns dafür bcwalirCi nicht an 
fiel und zu wenig vorzutragen. 

Nr. II. Obgleich die astronomische Geographie ohne Ästro- 
gnot^ie nicht bestehen kann und dieselbe namentlich jenem T jiter- 
ricbte aut Schulen nicht entzogen werden darf, so geschieht^ nach 
des Vf. Meinung, dasselbe doch, und darin hat er vollkommen Recht. 
Die Gründe, wet^halb ein solches Veriahren statthndet, werden 
mit vielem Geschick entwickelt; auch ist das über Roon's: 
„Grundzügi: der Erd-, Völker- und S taa t enk un de 
gefällte Urtheil als wolilbcirrnnilet anzugehen. 

^^. III Wie Hecht hat der Verf., wenn er auf S. 116. be- 
merkt , dass für die Schule die Nacht nicht passt, wenigstens nicht 
ffir die erste Unterweisung in der Fixsternkunde. Ansn&hmsweise 
kann dies, jedocfa nur mit einigen Sehfilem,* geschehen « wihrend 
•ine festgesetate Lehrstunde, mltmehrern Schülern ^ibgehalten, 
gerade des Umg€llcehrte bewirl[en w&rde , was hier be^siehtigt 
wird. Der Lehrer hat schon beim hellen 1 ageslichte viel Auf- 
merlnamkeit darauf au verwenden , dass ihm nicht die kleinste* 
Unart a. s* w« entgehe. Wie wollte er dies sber unter dem Ster^ 
neohimmel am Abend anstellen^ da es nicht denkbar ist, dass sieh 
alle Schiller schon in den ersten Stunden für die Sternenwelt so 
interesslren^ dass jugendlicher Muthwille u. s. w. sich niclit stö- 
rend äussern sollte) Da aber nun die Astrognosie und überhsupl 
die astronomische oder matherostische Geographie auf Schulen am 
.Tage in der ordnungsmnssi;Ten gewöhnlichen Sohuiaeit gegeben 
werden muss, so sind aunächst Sternkarten ebenao nothwendig, 
wie bei dem übrigen geographischen Unterricht Landkarten. Und 
Ree. bedauert es mit dem Hrn. Verf. , dass es bis jetzt noch an 
brauchbaren Sternkarten für den wirklichen Schulgebrauch fehlt. 

Nr. IV. Mit ganz besonderer Ausführlichkeit und Gründ- 
lichkeit behandelt unser Verf. hier folgende Fragen: Welches 
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sind d i c Q 11 c 11 cu , a 11 s d ene II das Bessere für den Un- 
ter r i g h t in d e r A s t r 0 ^ 11 0 s i c iii i t Z u v e r fi i c h t geschöpft 
werden kann? W orin besteht das Unzweckiiiägsige 
von dem, was wir schon haben? Welche Vorschläge 
lassen sichmachen und welche Wünschesind inBe- 
treff des Neuen bu erfüllen? Die ente Frage wird mit 
Tieler Unaicbt anf Seite 121^127. beeatworCet, nnd Benig 
auf die iweite mtoen wir ea leider angeben, data die bis JeM 
bekannt gewordenen Sternkarten den BedSrfniaaen der Scbnle nnr 
wcttig genügen ^ das» alle diese Werke fast ebne Ausnahme mit 
einer aoleben Fülle von Namen 9 Bachstaben und Zahlen, von Btt- 
dem, Krelaen, Grad-, Orenn- und Hdlfalinien bbersSet aind , data 
es aelbst den im Denken gereiften Erwachsenen noch schwer fallt, 
die Confignrationen der Stemgrop|ien heransaullnden und diesel- 
ben mit d«n wirklichen Himmel fn Ve^leieh an bringen. Auch 
ist die getadelte Üeberfalle an Namen und Linien nicht der ein* 
sige Punkt der Unzweckmissigkeit der Sternkarten in Bezug auf 
den Schulunterricht; nein, es liegt abch darin, tes sie die Wirk- 
lichkeit nicht so ab)>ilden , wie sie uns Tor Aiigen steht. Hat man 
nicht' auf allen diesen Karten das Licht in Finsterniss und Finster- 
nisa in Licht verkehrt. Sieht man nicht den nächtlichen Himmel 
In weisser Finsterniss ; während ans ihm die Sterne in sch\rarzem 
Lichte strahlen? Da man aber nun bei dem naturhistorischen 
Unterrichte auf Schulen so sorgfältig sich bemüht, der Jugend 
immer nur möglichst naturgetreue Abbildungen in die Hand zn 
geben , da mamferner in den AbbildMn«rpn von unserer Erdofier- 
flächc ilfc Wirklichkeit so viel wie möglich zur leljcndii^cu In- 
nern Anschauung zu briitgen sucht, so ist doch wohl iiatVirli( h, 
in der Abbildung« des Himmels, welche der Stliulc vor Augen • 
gestellt werden soll, ebenfalls der Nator *:elreu zu bleiben. 
Man lasse daher auf Schulstn iikarten die Sterne weisse Licht- 
punkte auf (hiukeJin Gninde sein, indem auf diese Weise der 
Schider diti Hauptsache, d. h. die Sterne, auch als liauplsache 
aaä dem Dunkel der Karten htrvorkiiclilen sieht. So unumwun- 
den der Hr. Verf. die Mängel der für den ersten Unterricht in 
der Sternkunde auf Schulen vorhandenen Karten zur Sprache 
bringt, ebenso bescheiden sind du*. Vorschläge, welche er zum 
vermeinten Verbessern ausspricht Sie sollen dazu dienen, von 
Vielen geprüft und praktisch aasgefnhrt zu werden, damit einst 
das wahrhaft Bessere bei diesem Zweige des Unterricfats klar sieh 
herauantelle. 

Sehr nnspreehettd nnfl belelirend ist die letnt« Abtitellung 
. des Baches (& 151-^23aX weldie ht 5 Nnmmern fkber die Uv^ 
augänglichkeit «nd Unaweekmisaigfceit der gebfinchlielMten söge- 
mmnten Beweise fiiar die Kogelgeatalt der Bede, aowait dienalbe 
d^ natheniatiaclMBl Ckographie auf Schwlen angtiidren , sieh ver«^ 
bfiitet. Nf • h entbai ein nnregeodes allgeaBefcies Wort In Betveif 
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der Beweise für die Kugelgestalt der Erde, und führt den Leser 
Torbereitend zum ricljtigcn Standpunkte hm. Nr. II. Ein Be- 
weis, dass die Krde eine k ii e 1 1 ö rm ig e G estalt be- 
sitze, wird gewöhnlich auf folgende Weis e^efu!irt. 
Wie kann die HJrde wohl anders als kugelförmig rund sein, da sie 
von jedem freien Standpunkte aus gesehen um nie anders als kreis- 
förmig rund begrenzt erscheint und da uns diese Begrenzung im- 
mer grösser und grösser erscheint, je höher wir den Standpunkt 
der Beobachtung wählen? Dieser Beweis wird nun von dem Hrn. 
Verf. aufs Sorgfältigste beleuchtet und seine Unhaltbaikeit aufs 
Entschiedenste dargethan. Wir müssen es zugeben, dass es kein 
Beweis im Sinne der Mathematik, uohl aber ein Mittel ist, sich 
die Kugellörmigkeit der Erde zu vcifeiniilichen. Nr. III. Ein 
zweiter Beweis für dieKugelgcstalt der Erde besteht 
darin , dass, wenn man sich zur See oder auf einer grossen freien 
Ebene der Erde entfernten hoben Gegenständen nähert, oder von 
nahen entfernt, man im ersten Falle ai^angs blos ihre Spitzen sieht 
und dann nach und oaeh die mittleren nnd luletzt die untmThdlfl 
davon zum Vorachein Icommen — nnd im andern Teiachwinden dem 
beebachtenden An^e meist die antern, dann die mittlem und 
nnletst die obersten Tbelle der hoben Gegenstande. — Dieser 
Bjsweis nnterllegt ebenfalls efaier strengen Kritik und Hr. B. zeigt 
auf die scharfsuinigste Weise, dass die Ursache des Unslchtbar- 
werdens des notem Theiles eines aber ansem Gesichtskreis bin* 
nnsscfelnden Schiffes liegen könne: 1) In der kugelförmigen run- 
den Obevfiiche der Brde, 2) in der unter das Minimum der Wahr- 
ndimbarkeit gesteigerten Verkleinerung des Sehwinkels, in der 
terrestrischen Refraction , 4) in dem Wellenschlage der ruhig ge- 
henden See. Da nun jede dieser einzeln betrachteten Ursachen 
allein genommen das I'hänomen erzeagen kann, und da ferner auch 
je swel, oder je drei oder alle vier in gegenseitiger Unterstützung 
die genannte Erscheinung zu bewirken vermögen, so entstehen 
schon 15 einzelne Möglichkeiten — und wenn sie alle auch gleiche 
Ansprüche auf Wahrscheinlichkeit hätten, so würde auf jeden 
Fall nur j^jj der Gewissheit kommen. Fiir den ersten Fall ist aber 
diese Gewissheit noch geringer, und es folgt hieraus, dass auch 
diese zweite Beweisart für die Kugeitönuigkeit der Erde als eine 
höchst schwache sich zeigt INr. IV. Ein dritter Beweis 
für die kugelf ör roige Ges tal t der Erde wird daraus ab- 
geleitet, dass unser Wohnort schon oft umschifft worden ist. Der 
Verf. folgert aus diesem Beweise nichts anderes, als dass die Erde 
ein Körper sei, der ganz ohne Stutze frei im Weltall schwebt, so 
dass 8eine Oberfläche überall von Menschen zu passircu sei. Er 
giebt hierauf llalhschläge, wie durch die im Beweise verschwie- 
gene Voraussetzung derselbe an überzeugender Kraft bedeutend 
gewinnt. Diesen lUthscblfigen wird jeder unbefangene Leser sei- 
nen MAU nUt Tersagen. Nr. V. Ein vierter Beweis für 
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die Klage 1 g cstalt der Brd e wird to gefiilirt, deM lieiMoed- 
fitntemisteti der Erdtchattea r- die Silhouette der Erde tof der 
VoUmoDdtelieibe — immer rand tidi sei^. Daw dieser Beweis 
.ebeoto wie seine Yorgini^er unsugln^iich , uopssiend und unricli- 
ti^ sei, seigl der Hr. Verf. lufs Klarste und verkennt dabei nicht 
das Gute, dass er den Bliclc Ton der Erde hlnwe^f tom Himi|^ei 
empor ienkt. Auch bemerkt Hr. B. snm Scbliisse, dass .ci» den 
mathematitclien Geopiphieii imd Astronomien für Mathematiker 
lind Astronomen von Fach durchaus nicht an frrnndlichen Beweiactt 
für die kugelförmige Gestalt der Erde fehle und das» mehrere 
davon sich ohne grosseHlühe und ohne starken Abbruch an vi»-' 
seniehafti icher Strenge auch für die Schule bearbeiten lassen. 

Möge der verehrte Hr. Verf. aus dieser Beurtheilang ersehen, 
wie aufmerksam wir sein Werk durchgesehen, und mö^e dasselbe 
diejenige Anerkeninm^ fiiiden, welrlie es im feilsten Maasse ver- 
dient. Druck und Fapier sind recht gut. Gül'^* 
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BayeR!^. [Portsetznng des im vor. Heft abgebrochenen Berichts.] 
Das Gynuiubiuiü und die lateinische iscliuU- in Maennerstadt aoli deiu 
Augustiner- Orden übergeben werden, und deswegen sucht man die welt- 
lichen Lehrer allmälig durch Verletzung zu entfernen und Ordensmit- 
glieder an deren Stelle zu setzen. Im Schuljahr 1845 lehrten im Gym- 
nasiiun noch Tier weltliche .dassenlehrer, der Prof, Dr. JTonr. fFüh» 
JToAler, Prof. Dr. Jof. OuteRd«fcer, Studienlobrer JM» Latttykuk lud 
Stadieolebrer Dr. üfidb. Fertig, ond aur die Lehrämter Ifor Matbenatik 
und Geographie ood für Religion waren in den Binden der Pntrei Com* 
Stauf. Fmilftaftcr und Friedr, WetUr. In der Intdoiscben Sebnle aber 
waren xwar die drei oberaten 8todieol»lirersteUen bereite an die Pntjrea 
Bronn, JUk* SMfgmtr and Aroeper AferUe, so wie der Eeligiene- 
unterricht an den Pater lief Ion übertragen , aber Lebrer der untersten ' 
Ciasse war nocb der weltlicbe Studienlebrer Ka$p» /et. Monfer. Aber *' 
in Studienjahr 1816 wurde der Lebier LtSudmh an die laCein. Sehnig in 
Bamberg, der Dr« Ferfff in die Profassur der ersten Gymaaslaldasse tu 
Passau und der Lebrer Monfer naeb Amberg Teisetst , und in LettschoVs . 
Stelle rockte von der lateia. Sehule der ConTentoal-Pater Bromt, sowie 
an der latein. Schule der Pater AiemiliHt JNftl dntrat. lieber Fertiges 
nud lllattter*s Stellen war, da sie beiÜe erst am Schlnss des -Sebeljahres 
weggingen y nodi niebt Terfogt. Die beiden Jahresprogramme enthalten 
eine sebr gebingene und interesaante Abbandlung: €Si^ Min» JfuHX^* 
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naHt Mmriiit «nd hSm Zeft, nodk idiMn Iferfcan dmrgmMi Ton Dr« 
jM». Ftfrüg^ [Erste Abtb. 1815. 34 8« Zwdte Abtb. 1846. 48 S. gr. 4J* 
Ef iit dies eine Lebeosbescbreibong dieses kirebtiehen SehiifUtelters des 
Ö. JahrlMuidenst den unsere Litenttarblsteriker Isuner SMotmis AfolU' 
nans nennen ^ obgleich er sich selbst imoier nur einfach MUu» oder St- 
dmgki9 nennt. Sie ist mit lieissiger nnd sorgfältiger Porscfaong ans dessen 
Schriften, den l&O Briefen und 34 Gedichten, geschSpft, nnd weil Si- 
donius in de» Ereignissen Jener Zeit eine politische Rolle spielte und 
seine Schriften vielfache Aufschlisse Aber die damaligen Znstande dar- 
bintsn, sogleich mit der Dorstellnng nichtiger Zeitereignisse nnd Zeit- 
-^thaltnisBe durchweht, sowie durch eise ansehnliche Zahl trea ilber- 
st 'er Stncite aus dessen Schriften erweitert , so dass sie neben dem 
Leben auch den schriftstellerischen Charakter (vorläufig nur nach dem 
fliateriellen Inhalt der Schriften) klar macht und auch für die allgemeine 
Q^kchichte jener Zeit schöne Mittheilungen enthält. Durch die einge- 
webten Uebcrsetzungcn und Auszüge und durch Ergänzung der Nachrichten 
ans den Schriften des Salvianus, Idatius, Marceliinus U.A. ist die Dar- 
stellang freilich breit geworden, aber durch den interessanten Inhalt und 
eine gewandte Aasdrncksform gehoben^ nnd namentlich sind die einge- 
webten metrischen Uebersetsungen von einer Anzahl Gedichten des Si- 
donius in wahrhaft gelungenen nnd schonen Nachbildungen mitgetheilt. 
Die Darstellung beginnt mit der Abstammung und Geburtszeit des Sido- 
nius [geb. in Lyon am 5. Nov. 430(?)] und mit der Jugenderziehung 
desselben, schildert dann, wie er Eidam des Kaisers Avitus wurde 
und nach dessen Kimordung im J. 456 erst als; Anhänger der gallisch- 
gothischf»n Partei an der Auflehnung Lyon^ ^n>gen den nftirn Kaiser 
Majorianus theilnahm, aber nach Lyons Fall von diesem bei^ii idi^t durch 
einen Panetryrikns auf denselben sich dessen Guii«t ei \Narb, anch sich 
von dem Verdachte eines Pasquilles auf den Kaiser reinigte , bei einem 
Gastmahl des Kaisers mit drei andern Dichtern (Lampridius, Domnulus 
und Severianus) einen poetischen Wettstreit bestand, nach des Mojoria- 
nus Tode erst auf seinem Laii l^ute Avitäcum in der Nähe der Averner- 
ner-Stadt lebte, dann nach Huiu ging und durch einen auf den Kaiser 
Anthemius geiüachten Panegyrikus (im J.' 46Ö) die Praefectura ürbis er- 
langte , freilich auch dort die Vernrtheilung seines Frtunides Arvandus 
dulden mnsste , um 471 nach Gallien zurückkehrte und dort die Bedrfik- 
kangen des Präfecten Seronatus mit nusliielt, dann unter dem Kaiser 
Nepos als Laie Ton den Avernern zum Bischof gewählt seine Amtsbrnder 
um Trost, Belehrung und Ermnthigung ansprach, bald nachher aber durch 
den Kampf, in welchen die Avemer i^n den Westgotheu beuwungen 
wurden, und durch den daraus erwachsenden Druck des Arianismus als 
Verbannter nach dem -Schlosse Liiin geben mnsste, dort den ApolloniQs 
Ton Tliyana filwrsetste,- durch Vennlttelnng des gothischen Staatssecre- 
ttkn Leo sein Bisthun bei den ÄTerneni wiedererlrfelt nnd iiier dfe 
dHIckende Hungersnoth mit aushielt, welche nach den Drangsalen dee 
Kriegs gans Burgund htimsuchte* In diese Schilderung der Lebeusm. 
bittnisse des Sidonius sind uahlreiche geschlcMi^die Brfivierungeit allge- 
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meinen Inhalt« eingewebt, die sich wiederholt in ausführliche Dxcnrse 
erweitern, z. B. über das Volksleben nnter romischer Herrschaft in Gal- 
lien, nber das Privatleben, ober die Völkfruntidcrnng, d. h^ ober das, 
\va^ Sidom'ns ron d^n Htinncn , 1^' ranken , nur^uuden , Saxen und West- 
gothen erzählt , über die Germanen und Itömer iii ihrem Beisammenleben 
and wechaelg eitleren Verkehr, über das staEitliche VerhEi!tid<s Rom« 7U 
den Deutschen und dieser Luitereiiiander , über den Kampf der Averner 
mit den VVestgüthen und des Ariani^mus mit dem Kathulicisraus, über 
% Apollonius von Thyana und ober das kirchliche Leben jener Zeit (Ver- 
breitung des Christenthums in Gallien, Priester^valil, Bischöfe und Pr?**- 
«ter, kirchliche Bauten, Bapii^lerien und Ba-ilikcn, gottesdienf ~*''ie 
Gebräuche, Leichenbestattnng , Gottesäcker und iMonchthnm). Ou'der 
Verf. über alle diese Dinge die Scliriften des Sidonios mit grosser Sorg- 
falt und Genauigkeit ausgebeutet und überhaupt alles für die Geschichte 
Bedeutsame ausgehoben und überschanlich geordnet hat: so bielea seine 
Abhandlungen ausser dem Reicbtbame und der Vielseitigkeit des Inhaltes 
MMb ete mI« Y«llgtiMlg«l Bild Yoil dem geaebacbtlichen Stoffe und 

'WtrtlM ftXM MnfUcii und «rspepen dM eigene Leten denellieB. — 
Die «Bier dem Retter ft»ei et eielieMe SUidieBattiCaft in NmttDftci bei 
im Gyameiini die Pn^^ttwna Mtngf MMmt« Cfcffea vttd M^ker 
' Ofawienlelireni, des Tt^i, Meldbr «mLehrfr derMeOmiittik md Oeo- 
graplne md den Stadtpfamt JhifiMBg^ Mi RellgfonglelMr. In der 

'Unetei Sdnie'waffd ten den tndleni A i e rn def Jilnref 1840^ Dr. Fmd^ 
Ummmm^ KrmufMm wA ZtXbm^ nn Anliege. dee SCodfenjehree 1846 
der Dr. fkdb itech Atrenbieg Tefeetäit nnd es trat nedi erfolgten . 
Anfrfickeo der ttbilgen Lelirer der Cendldet ItMnget ale Lelnrer Ar I« 
ein* Daa adt der Anilalt Terbnndeee BmielMiBgdBflthQt» daa Ito den bei- 
den Jdma ^ «od M Zöglinge batCe , atelit ebeafans unter 8lre0€Pa 

IMrectorat und PrifiBcte« sind Bfteri, Mahr nnd Slrastnutgr, Die ba 
Pfogr. Ten 1845 entbaltene nnd von dem Proressor Kauer. gesclillebene 
Abhandlung über die mcmchlithe Seele hMatpUt die Richtung d«^ nettem 
Pbüoaophie, dass alle Triebe inid Neignagen, welche in der menschli- 
chen Seele zur Entwickelnag bemmen , tkm darum , weil sie ihr natur- 
Ikh aind, ihrem Wesen nach gut seien, und vertheidigt die katholisch- 
dogmatische Ansicht, dass in den Begierden und Leidenschaften der 
Seele die vornehmste Quelle des menschlichen Unglücks Hege und deren 
Bekämpfung inid möglichste Bewaltijrnng nh?!rn!! nöthfg sei. Die An-icht^ 
von der sogenannten Natürlichkeit der Triebe und Neirrungen sei diircli- 
aus nicht geeignet, die Willenskraft zur Selb.stbehnT.scfuing und Mass!- 
pung zu erhoben und die Sittliciikeit zu befördern, und die speculative 
PhUosopbie sei durch das Ablassen vom positiven Grunde der christlichen 
t<ebre zn einem Spiel snhjectiver Meinungen geworden. Während die 
menschliche 8eele seliist das fühle, was von der Offenbarung bestätigt 
werde, nämlich eine ewige ausserweltliche Urkraft als Alleiniges und Un- 
beschranktes , und in dieser Ueberzeugung durch die heiRge Kraft des 
Glaubens geschüttt sei : so unterscheide der Naturalismns und Pantheis' 
mos das Geistige und Materielle nicht streng genug , sondern fasse beides 
/V« JahrbJ. Phil. v. Paed, od. Krit. Bibl, Dd, L. Hft, 3. 22 
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k dMB Bagriff wmmmoV md adm eben. d«tlMft k der Beek ^mm 
Meeieheii kek Verdeikdae «n, finde k der Siede nklito weiter ab ena 
Ueberc««M^.4«r nkdem Meekrifk iber dk h i i e r D, eiUere ake den 
Uxepreeg dee Bdeen auf pe^olefieekeei Wege Oed nekieeheide nkht 
^ebiiig dk bewwelkie Kraft Tee der bewnütrelleo. Alle Vngjim ober 
* Stdnuig der felitigeo Kraft dnreb UaerdiHittg «od Bwieitit^eit ned fiber 
dk Uemebaft der iBknCcfakeitvad der nkdem YemSgen tmt den beb»» 
rea «ad der Vemniift dfirftea aar anf deai Graade der Aaeckennaag ekea 
TerdeibCea Seeleawtaadei erertert^ werben, und daram betten aeben 
«Vanbeai-e Qrieebeii nad Römer, wie Pltlo» Plotarch^ Cicero und Se aec a ^ 
di t'u'i'-^^fcoden Grund des Boeon erkannt, and das katholisebe Dogma 
l«i''t- Alt ftecht, die Creator setze sich in sich selbst und gegen Gott 
and ergebe eich nicht Gott als ihrem Grande, Endiwedce und absolatea 
Herrscher: es sei also das Bose als Position in ekb aad als Oppositktt 
gegea €kilt efieabar positir , und in den F'olgen negaür. Nach diesen 
yerameetsangen also führt der Verf. die ganze Erörterung der Seelen- 
vermögen auf das Dogma von der Erbsunde zurück , und giebt eine Er- 
klärung derselben , welche sich ganz an Kler'B kathol. Dogmatik anlehnt. 
Im Programm von 1846 hat der Prof. Mang eine interessante Abhandlang 
über Vindclicien , nä'ftcn und Noricum zur Zeit der Völkerwanderung her- 
ausgegeben und darin nach vorausgeschickter Nachwci.sung der Wohn- 
plätze der Alemanen, Bnrgnndionen und luthungen die Geseliielite dieser 
Gegenden von den Zeiten Valeniiuians I. und Valens an bis zum Hervor- 
treten der Bayern in Vindeücien übersichtlich dargestellt. Im Wesent- 
lichen giebt diese Ueber.sicht nur eine Znsninmenstollnng der bekannten 
geechichtUchen Ereignisse aus jener Zeit der Vöikerbewe^un^ , wobeL 
nur überall die Yolksstamme hervorgehoben sind , welche Vkidelicien, 
Rätien und Noricum durchzogen oder sich darin auf kürzere oder längere 
Zeit festsetzten. Nor Jn Bezug auf die Bayern trägt der Verf. eine' 
eigene Ansiclit vor, gelangt aber zu derselben erst im letzten Abschnitte, 
wo er von den Kämpfen der Byzantiner mit den Ostgothen unter Thco- 
dat spricht. Theodat hatte die Franken zu Hülfe gernfen, welche seit 
dem 6. Jahrh. weit über Alemanien und R8t!«i in das westliche IHyricum 
bkekgriffea apd wobl aacb begkrig waren, die Stadt ond den BisiAeft« 
etabl Tibanik ibrea Broberaagea bekafÜgea. Ob daaMÜa dk k Yk» 
deikiea liiaeodea Bigrern sich freiwillig m dk Fnnkm aaeebkeaea aad 
eb ik ecboa trüb ek eiasigea geeeUoeeeaee Velk ifareo eder'aae ekeai 
Geneageel Tea VdlkerMnaieni benrorgmgen , das wkd aae der Dentel- 
laag akbt ganz kkr. Deeb eebelai daa Itetatere aageaeanwa aa eeki 
dena der VerC bebaaptoi, die Beaeaaaag Bi^era etatt latbaagea aad' 
Saevea bebe kdae aaerblarlkbe Sebwkrigkeit, «ad eke Weesobfnaaer 
Haadiebiift denk aa, daee das Velk eiefa ekea aeaea Natten gegeben 
bebe. In klater laekas keeuae aian aiitkbt der kkkieobea Nmm 
Btota wieder aal die BofL aaffieki aUeia dk' Aaeidit ven der beJbMbea 
Abkuaft der Bayen aei k ibrar CNnuMUage erediftttert Bkifeadernag 
habe stattgefunden aad lelbst Aveatkaa küe f eke B^ar aaa deai Ma- 
rie b eri aa d e kenuaen. NerieMB kdnna aar eke epSkie ün^bnag der 
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Bayern sein. Bei der Ausbreitung der fränkischt u Macht während der 
Umwälzungen In Italien seien die Ba>ern friilizcitig mit jener in Ver- 
" bindung ^ewcstjn, wofür Theiidebert's Crief ein gültiges Zeugaiai« ablege. 
— Au der iatein. Schule zu NEUSTADT an der Aisch, welche wie alle 
lateinischen Schulen der Rheinprovinz haaptsächlicb als Realschule dient, 
sind noch dieselben Lehrer thätig, welche ach Im Jabre 1844 [s. NJbb. 
44. 97.] daselbst befanden. Die lateiaiMlie ScMe tn Nbii8T4I>t an 
' 4er Haardt, mit ^ehWr 9$a iMdifirthiclwftlielier «ad gewerblicher 
Reelcn^nu yeikmian, iai, bat dea Sabvaeter Unukmr und die Stedten* 
lairar Sirmiktr nnd Bmer tu datsenlelweni and ab FaaMebrag Magd^ 
WtUMk», ZMer oad Sdligr«r« ^ An der Iatein. ScWe in Nom»* 
LUMBii'lit der Sobreeter Jl&fcteeMi Cbiaenlehier lir IV« nnd UL nnd 
proteitantlaeher ReBgionatebirer, Lang und M5le OlaiaenMurer Ifir H. 
nnd I.y die StadtpHunrer Lebrer den BeligioniWiterrlebt, iDoner für 
Mobnen, GUmmng fiir Geaang. — Uebar daa G^nninlnBi md die Ith 
taiidaafce Scbnle in NüMxmEM bann .Ret aaine BCtthdlnnien «nr anäi 
den JabredMrlabte Ten 1845 ttaeben, weil Ibn der dea Jabrea 1846 nldit 
sn Gdbote atchi. Im G^nuaalaHi waren dieselbe Lelirar wie 1844 [a» 
NIbb. 44« t)7«] nnd amli In der Iatein. Schnle waren neeb Dr. Hndlar, 
Dr. BiB]^ nnd Jf «yer Classenlehrer fSr IV^If., aber AnabfitfUebrer IBr 
IV. war Pfcff md in den drei Abtheilangea der Cl. I. aaterHcht^efl Dr« 
Wolffel, Hopaanii und Wüd. Daa Pregramm für 1845 Ton Pref. Ilsdb* 
ne^el besteht in der FoitaetMng der näheren Prüfung der einzelnen by- 
pothetischen Grundform«!, wovon im Jabre i84d nnd 1844 die zwei ersten 
Abschnitte geliefert worden sind. Der vorliegende 3. Abschn. behandelt 
in vier besonderen Arten die in der Form der Wirkiicbkeit auftretenden 
l^potbetiachen Sätze. Alle hypoth. Aussagen enthalten ihrem Wesen 
nach etwas Angenommenes, vom Snbjecte Gesetztes, also nichts objectiv 
Wirkliches, tragen also alle den Charakter der Subjectivitat an sich; 
allein der grossere odor geringere Grad Ton BcPtimmthcit wirkt auf die 
sprachliche Form :^urück und wo die Aassage einfacli hing^^^stellt wird, 
al.s unter dieser oder jener Bedingung wirklich al.so bestimmt ^^eltciid, - 
da tritt in allen Spruchen der Indicativ als Modus der Wirklichkeit, ße- 
stitinnthcit ein und i.st das Zeitverliältniss gleicbn iiltig. Auch die Impe- 
rativisch gestaltete hypothetische Aussage rechnet der Verf. liierher , in 
so fern der Imperativ zwar nicht eine existirende, aber doch geforderte 
Wirklichkeit ausdrücke. Die F^orm sei nicht etwas Willkürliches , son- 
dern der adäquate Ansdrock des hthaltes: es seien grdsstentheils allge- 
meine Wahrheiten, welche auf bestimmten, durch Beobachtung, Erfah- 
rung oder Reflexion gewonnenen Ueberzeugungen beruhen und die Sache 
als unter gewissen Bedingungen unfehlbar eintretend erscheinen lassen; 
mau fLihlc dabei das Interesse des Sprecliendeii , in der Form der Be- 
stimmtheit zu reden; was man wünsche, drücke man gern in der Form 
der Wirkiicbkeit ans; immer liege die Wirklichkeit nahe für das Bewusst- 
tein , für die Anaidit eder Ueberzeogung des Sprecheoden. Noch mehr 
geborten die form^ hypoth. nnd in concessiver Gestaltung auftretenden 
Mae Iderber, worana aidi daa Unangemessene in ao vielen Definitionen 
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von jenen ergebe, wie dieses in Kühner'» griecli. Grammatik §. 815 der 
Fall sei, wo es heisse : ,,die bedingte Aussage werde von dem Sprechen- 
den als ein Gewisses. UnLezweifeites, "Wirkliches, als eine sichere Be- 
hauptung aufgestellt' % vvas weder dem Wesen der 8achc , noch der Form 
entspreche. Auch die Fragefonu lasse dieae bypoth. Aussage zu. — Die 
«weite Art der zur objeciiv-hypothetischen Aasdrncksweise gehörigen 
Satze bilden dem Verf. diejenigen, welche zwar nicht die Form der un- 
luitLelbar vorhandenen Wirklichkeit an sich' tragen , aber die der mög- 
lichen Wirklichkeit, der Verwirklichung, daher dea Charakter des Pro- 
blematischen haben, was d^ im Vordersatse nät dftm Rdctfv oder der 
Relativpifftilcel ▼flrbimd«iui (epiffch^ «1) audiMce» weswegen, diese 
Begriffs Msment der in sfwartesdai ISbtscIieidaDg in sich trügen. 
Iftor ConfuMtiv trete Mer gm an Mfaeni Orte auf, In seiaer Eigenschaft 
als Mete das m^twiiitlfoheB, ^elclmi alclit gfindieh abgascliBitteii ssS 
Tan 4ar WIrkllelikait, sondern bereits die Bewegung zur' WIrklialikdt in 
slak trage, boi^ta mit deren Moment bekafkel sei. Dieter Conjaactlr 
atatta die Saebe als btas' gedachte, als allgemelna Sentena hin and ba^ 
aeiakae aaitweder allgMBsln-anbesthanita FUle nli freqoentatiTer Beden-' 
mag eder conertte spedeUe Ahr Hervorhlbnag 49t m erwartenden Sni- < 
adieMang. IMete Aasdinckswdse ael In €Me«Aisdua sehr hittfig» Indeai 
der Otischa ite grosse Zahl von F80en hiernach ansdrSoke, welche d'er 
Benlsche nach der Terigen Afl gebe, wovon der UMeischied anf der Bt- 
genthnailiflhkeft det anttken Staa^nnktes bemhe. Unmittelbar nnd.aa- - 
mrst sehe der Mensch wm dia ihm gegenüberstehende objective^ Welt ab 
daa WMtCche an^ das In RsNim und Zdt FrSsente; dfe innere SphSre 
'habe fBr ihn noch keine Reatot. Brst der Fortsäwltt an weiterer. get> 
atiger Bntwiokelang lasse tbn anch die ideellen Bziatensen, die allgemei- 
oen Wahrheiten n. 8. w. für etwas WlikHi^s and Wesentitches erkennen, 
ae dasB auch die logische Welt za ihrem Rechte komme und sich als Re- 
sultat geltend mactie, daher dann jetat die Form der Wirklichkeit ein- 
trete, statt der anf den (In /einen concreten Fall gerichteten nnr die 
Form der mSglicben Wirklichkeit setzenden, antiken Ansdruckswelse. 

erste Haeptklasse d^ Fälle habe den vorwiegend objectiven,' d!e 
zweite den subjecti\en Charakter als Critcrinm fßr ihre Satzformen Und 
stelle die Sr\che nfs rein f^edachte , zunächst blos ideell existirende hin, 
ohne weitt Jiczieliiin;,^ auf Wirklichkeit, bei Relativsätzen mit crv da- 
gegen Hege die Sache blos in dvr Krvvartnng, welche sich passiv ver- 
halte und die Entscheidung ganz und f^ar den Umständen nnd dem Zufalle 
anheimstelle , somit cJeutiicher Charakter der Objectivitat. Jener cfgcn- 
thiimliehen Auffassung der Griecliea b^ fi-'f^nc iruui ii!>erall; bei Homer in 
dem hei ßiidern und Gleichnissen gebrauchliehf ii f(edeiuodu8. Der antike 
Geist hafte an der concreten Realität, an der Vielheit der Erscheinungen, 
was seinen entschicdeaen Reflex auch in der religiösen Auffassung des 
Alterthumb habe; hier zeige sich jene Unfähigkeit, das absolute Wesen 
getrennt von der concreten BIrsrheinung zu fassen,* jene Vielheit concreter 
Gestaltungen der Griechen. Der Nachsatz entspreche jener Richtung 
aof Verwirklichung entweder fliit einem Fatjir oder mit einer den Futui- 
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begriff involyirendeii AudrocksweUe, einem Imperativ. Sei eine An- 
nahme allgemeinmi und unbestimmten Inbaltes, d. h. frequentativ, so lasse 
|i« lieh auch Tom Staadpoiikte 4er Yergaagenb^it aimtdwi, wobei av 
^W«gbMe und atafct def CSmjniieÜv der Oytatir «inttitot ms man de« 
OptattT der Wiederbolong nenM» ttUt dwtt BloaioBl der erat m 
wartenden Verwirklioboog lasse man auch da^ iS» fallan f welabea nnr dar 
besondere fixponenl des iniplidla im Modaa der VenvirUMhiiBg li^an* 
den Moments der fiedlagUiait, AbkäDgigkdt von Umstitden , dea Pro- 
blematischen iiberiHuipt sei. Der Lateiner drScka Jena Hjpolliaia ant- 
weder darcb den Coi^anctiT, oder entspreoband den diaaar Art iauaa* 
nenten Charakter der FHturitat» mit dem. ainfailicoi Patar ans» Aaah • 
- Im Grieehischea gebe es UMahüge Fai^Oy wo ohae wasentlioha Yarandch , 
rang f&r den Sinn entweder der ladk. Fat» oder iks^ aiit dem Cai^aaativ 
mogtich wäre » worans sieh das stet« Blnaberspialen Ten einer Farn ia 
die andere in dea veiichiedeami 8pnahea !a sofern erUira^ als man das 
an sich Problematische ton dem ia Zahanft an erwartaadea nntat^ 
scheid«. — Der Deatfch« bediene sich aidstans einfach des Pr|s. lndio»| 
was entweder ia besonderen Verhältnissen oder ia G«wohnheit der 
Sprache Hege. — Die 3. Art hypothetischer Satzformen lost sich von 
der rein «bjectiTeB Grnadlage ab and. tritt in das rein ideelle Gebiet der 
Vorstellung über, womit sie wesentlich snbjectiv wird. Hier scbwindet 
nach des Verf. Ansicht im sprachlichen Aasdraeke die Beziehung auf die 
TOB der Zokunft zu erwartende Entscheidung and die 8a«be wird als 
eine rein nnr Im Kopfe des Sprechenden exi^ tirende, also mit entschieden 
snbjectiver Färbung hingestellt, wofür der Modus allein der Optativ ist, 
der in dieser Funktion sich stets gleichbleibt, das rein in der ideellen 
Sphäre dos Subjects Hoffende auszudrücken und «chon durch seine Fle- 
xionsformen mit den liisU rischen Zeitformen in enger Verbindiin»^ er- 
geheinend nach den vielfachen Gchraüchswei.Men n\< der Coiijunctiv eben 
dieser historisTlicn Zeitformen tapsen lasst. Wie die Zeitveriiakrii.'9^e viel- 
fach in die HVlodUäverhältnisse überspielen, wie für das unmiUelbar* Be- ^ 
wusstsein nnr das präsent Wirkliche als das Reale gelte, »ie die lo^iache 
Möglichkeit (der Conjunctiv) und die moralische Nüth>ventli{;ki:il (der r . 
Imperativ) öicli unter das Zeitverhältniss der Zukunft etellten , su läge 
es wohl nahe, das bJos im Gfdaiiken existironde , von der äussern Wirk- 
lirbkeit Abgetrennte, aul dai? Zeitverhältniss der Vergangenheit zurück** 
zulührea i denn was ver^^angen sei, sei eben dudftreli au!> dem Reiche der 
äusseren Wirklichkeit ausgeschlossen. Die Optativforai hal)e sich zum . 
Ausdrucke des nicht unmittelbar in der Wirklichkeit Voi liandenen , son- 
dern nur Vorgestellten schlechthin, ohne Rücksiclit auf die Wirkiiclikeit 
und Nichtwirklichkeit gesteigert, so dass aliu die IMü^lichkeit der Ver- 
wirklichung nicht unniittclbar ausgeschlossen sei. Halte man sich , ohne 
die Ansicht zn beachten, dass der Aorist seinem primitiven Wesen nach^ 
jiicht unmittelbar den Präteritalcharakter trage , sondern dieser erst 
durch, das dia Gageawart der Handlung ncgirende Augment hinzogetretea 
sei, eia&eh aa die Geltaag, die Handking als Funkt, somit als IsoUrt, 
getrennt TOfl weiteren Reiieltnagsa binaustellen ^ so ergebe sich in dar 
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Anwendung des Optativ Aorist! ond Praientis kein besonderer Unter- 
schied und verleihe der Aorist der Handlang nmr den Charator des Mo- 
mentanen, Determinirten, Pracisen ond PereroptofifdieD« — Ethische * 
vnd rhetorische IfettTe erzeugten neben jenen Gnmdt^pen gemischte 
Sprach weises illeK Art la Vorder- ond Neebsatte^ wofür eigene Re- 
flexionen erlMteficb ieien. Aneh kSline Im tfachsatte ein Usaicblagea 
devtabrenden Redenedne In die elnlliebe ^empne der erst sn erwar- 
tenden YenfbUlehung , ine Fntor« Indie. itnttfihden, mmal wenn die 
Uebenengmig Ten der OewIaAeit der in erwartenden YerwbfUiehnng 
flur des BewuietMin des Sprechenden die besdmmtere Fenn dee IndicntiT 
Teneittle, weven lifdi Beispiele, besonders in Homer, ellenthalbeq ISn» 
den; manchmal behaopte die Parlil^el etv (ici) ihre Stelle ^neben emeii 
eolehen Wvu Die berfihrte 3* Art- bypoth. Satsformen diene auch snm 
Ausdrucke der segenannten gemilderten Behaaptong, der griechischen 
Pelnbdt and Drbanltfit. iMe Form der Verstellang nnd dde nnter Be- 
dingnngen» yomnsietinngen n. dgl. Torftelfaingaweise Aasgesagten (S» 
mit Opt«) erscheine gent geeignet^ im Gegensatee mit der direkt-katego- 
lisdien Ansdrackswdse, der Rede «Be Färbnng der Blildemng, Beschei- 
denheit .n* dergU sn geben, was auch in neaeren Sprachen stattfinde, 
lienidimal mildere man auch dadurch , das« man die Sache ins Fntt stelle^ 
das noch Zukünftige. Diese Aosdracksweise durch av mit Opt*, könne 
noch in Nebensätsen der verschiedensten Art , in indirekten Fragesatsea 
tu dgl. auftreten. In der lat.' Sprache abernehme die Funktion des Opt. 
der Conj. Präs« oder Perf., hanfig nach das Fut. Sie finde sich auch 
nuf die Vergangenheit ubertragen , woraus der Potentialb Jener herror- 
gebe, wie der VerL an vielen besonderen Beispielen veranschaulicht. 
Uebrigens fehle es an Anomalien nicht and gelte im Allgemeinen das Vor- 
walten des logischen Princlps, welches von dem machtigeren der snb- 
jectiven Einflüsse durchbrochen werde. — Habe sich in dieser 3. Art 
die Hypothetik in der Form der Vorstellung schlfichthin ohne weitere Be- ' 
Ziehung auf Wirklichkeit oder Nichtwirklichkeit gezeigt, so er.scheine in 
der 4. Art der Inhnit jener als \ on ücr Wirklichkeit absolut abgescfwiitteti, 
sei aber die Annahme eine rein ideelle, in der Realität nicht begründete, 
so müsse auch die daraus abgeleitete Folgerung eine blos in der Vorstel- 
lung bestehende, der Realität entbehrende sein und demnach Vorder- und 
Nachsatz dieselbe Natur theilen , wofür die Sprachen sich der Tempora 
der Vergan^^enheit im Indic- bedienten. Der Lateiner setze bei der Ge- 
genv\art dajs luiperf, Conj., bei der Vergangenheit das Plusq. ; der Deut- 
sche habe eine Conditionalforro. Vorder - und Nachsatz stimmen über- 
ein; Abweichungen begründete das Vorwalten des Ethischen. Es gebe 
viele Fälle, in weichen man den Opt. statt des Tndic. finde, welche nach 
den berührten Verhaltnissen zu beurtheilen seien; oft sei eine Behauptung 
recht nachdrücklich, dalicr die Form der vermeinten Wirklichkeit sa 
machen. Bei Fällen der Veri^aiigenhelt trete für den Charakter der 
J)auer, dea FTabitucllea u. dgl. statt des Aor. das Imperf. ein, wofür die 
deutsche Sprache kein besonderes Uuterscheidungsmittel habe. Wegen 
des beschränkten Raumes giebt der Verf. über die verschiedenen Arten 
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. AMdfwhf Tmrfaler WfakMMl in PmtMh«» um OtitimiMiiii 
Ton der antikaB AmdracktweiM nur km» AndmitQngeQ , weldie die FiUe 
MmAm» wo die ReelitSt im WIdenprtfbhe daiigeiteUt wird vit den, 
WM ihr all NothweMligMl oder MSgUclilteit, ab flelleii oder K8mieii 
physifldier oder aionUiclier Art gegenüber steht ood wo die Praterital> 
foroi in Indie, «Bf die NegatioD der piiaeateii Wi r ldichfc e it fiberttagen 
wird n. dgl. Die Aoordanng dieser 4 Hanptarten erltennt der Verf* ab 
in der Notar der S ae he begründet / da er de oeit vielen Jahren beim Ua- 
terneht angewendet und oetbit bei mÜMig befiUdgten JSehnlera fradidiar 
gefiuiden habe. Ab todten Sebenatiavno hof^ er de nicht aagesoben gn 
finden; fein aprioristlifllMO Verfthren eoi anf dieeen Gebiete ansgo- 
ooihloisen. <— An der Stndienaootalt in Passao , mit weleher ein binhof' 
Uches Knabenseminar von gegenwärtig 146 Zogluigen Terbnnden ist, leh- 
ren in der theologischen Section des Lyceums der Prof. Bremiir bibüsdie 
Arehiologie mit Geographie nnd Geschichte , Einleitung in das alte und 
neue Testament, bibi. Hermeneutik und Moraliheologie , Prof* Sckarrer 
Kirchengeschichte und Kirchenrecht, Prof. Dr. Maumkerger ISncycIopa- 
die der theol. Wissenschaften, Dogmatik, Exegese und hebr. Sprach^ 
der Regens des bischöfl. Klerikal-Seminars Dr. Svlzherger Pastoraltheo*' 
logie, Homiletik, Katechetik und Jjiturgik nebst Casuistik, und Dr. 
Schrodl dogmat. Repetitoria; in der philosoph. Section Prof. Amman 
Physik, Chemie, iimthera. und phys. Geographie und ebene Trigonometrie, 
Prof. fFinkelmann Algebra und Geometrie, Prof. Sckarrer Moralphilo- 
sophie, Prof. /Inzcnberger Ileligionsphilasopbie, Anthropologie, Psycho- 
logie und Logik, Prof. Dirschedt [welcher zugleich Rector des Gyrana- 
siumä und der lateiii. Schule ist], Philologie, class. Alterthnmskundc und 
Geschichte Prof. Dr. Uoffmann aligem. Encyclopiidie , Metaphysik , Ae- 
stUetik und Kunstgeschichte, u, Prof. Dr. Walil allgem. NaturgeNchichte. 
Im Gymnasium wurde 1846 der Classenlehrer von I., Prof. Daucr^ in den 
Ruhestand versetzt, und nach den Classenprofessoren f&r IV — II. Hör- 
mcnfery Mannhart und Tauschek traten die Stndienlehrer Kock und Beu- 
leiÄä'user als Classenverweser ein , bis der Dr. Fertig von Männerstadt 
als Classenlehrer für I. angestellt ward. An der latcin. Schule sind Clas- 

, senordiuarien die Studienlehrer Lechner ^ Beutelhäuser , Obermayer , Gau- 
gengigl und Greil. Mathematik und Geographie im Gymnas. lehrt Prof« 
fFinkelmann j Religion in beiden Schulen ^ftsnidftiiuer , oriental. Spradien 
Dr. Atmtnherger , &aat. Spraiä^ Dr« JMsKnAart nnd ital. Spr. der Vlcar 
Amtam} ffir Zeichnen » Gesang und Mosik dnd besondere Hfitftlehter 
thatig. Vgl. NJbb. 40, 8. 97* Im Jalire 1845 war, wie früher , kein 
ProgramD ersebienen; 1846 aber hat der Stad(eni^hrer Qaugengigl aber 
den gottfotoi ühfrunf der Sfrad^ gosehrieben, nm dadorch die Frage 
m erledigen, ob die Sprache dem Menschen' logleich mit seinem Dasein 
gegeben worden ^ oder ob sie ein Brseogniss seiner eigenen ThStiglLat 
und ebenso ^ wie die sogenannten Künste mid Wissenschaften Ton ihm 
als Resnltat seines gegenwirtigen Bryogenseins naeh and nadi erfanden 
worden sei. Und weil der Verf« annimmt, daas die Spradie dem Men» 
sehen Ton Gott sogleich mit dem Leben gegeben worden sei, so sacht 
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er ferner die Npthwendigkeit di^er Annahme za beweisen, nnd fragt 
zuletzt) ob antcr den vorhandenen lebenden und todteii Sjinicheii (deren 
Adelung 3064 ond Clement '2000 oder raii ihren Dialekten 5000 zusiimraen^ 
gezählt iiai) eiiie vorhanden sei, welche das tilleu tiprachea Gemeinsame 
ab Ursprache daräteile. Ii^ der uiosaitichen iSchöpfungsfreschichte iässt 
er Verf. den historisclien Beweis enthalten sein, dass der Meuschaus 
der Hand des Schöpters in der Pleuipotenz seiner physischen, intelletJ- 
tuelien und moralischen Kräfte, foigiich auch mit der davon unaertrenn- 
liehen Sprache begabt hervorgegangen sei, und als die Nachkommen 
Noah's bei Gelegenheit des babylonischen Tburmbaues in verschiedene 
Völker sich zerstreuten, so üoUen sie doch die Krinnerung an ihre Het*-* 
kanft raitgenüiniiieii haben und hinsichtlich der Sprache auf den gottlichen 
Uiiiprung hiüdeuteti, wie er von Plato u. A. be.stäti(];t vyerde. Die voii 
Rousseau, Herder u. A. geltend gemachte Aiusicht, dass der Mensch ohne • 
Sprache auf die Erde gesetzt worden sei uuü dieselbe sammt den Künsten 
iiud Wissenschaften selbst erfunden habe, entbehre der Gründlichkeit 
uiiii sei nur aus Hags gegen das Christenthom ausgehedct \^], Die Ver- 
nanft sei identisch mit der Sprache, wie das Denken mit dem Sprechen, 
Qnd wenn jene kam Brseogoiss menschltober Thätigkeit •«&, so s«t^et 
imdi diese nicht, wtnn Jene Qbar dtn muudMM Unpranf« ttefaei m 
muss« mich die iiit üur id«iiliMlM Sprache gottliohMi Urspmiigs lein» Mft 
9*rage, ob es ebiolataethwendlg, dass der RfeiiMh Mine Spcidui zogleick 
nlt den Leben tob dem Schöpfer erMlen habe^ Ma wA der P^e an» 
saaMDee, ob der Mensch, wenn et den Ton ssinar Natov bedingten- Qe- 
aetaen folge, sebe Sprache aiit eigener Kraft habe erfinden IciuBea, nwl 
ihre Beantwortaag sei von dar Lehre der menscUiebea Batwiokelaag»» 
gesetae abbingig , bei denen nib Naldir, Bniehnng und Ifreiheli a» be* 
traehten habe« Die Natar Ar aidi aal» nie das ton den Gegnetn selbst 
ragegeben.warde, an soleher SehSploag niebt stark fsnag^ die Vrelhait 
ala Resultat Toraasgegaogener Ersiehaaf sei niehl wirhseoMr als Jeiiei 
die Bniehaiig aber, wekhe aUerdinis hierin die hoebele Jfe^t" haben 
fcoQDe I setae physische Kralle varaita and das iünd , ifian ca blesgenihrt 
werde, reife nie aar InteUlgens , wofür der hcfcaanie Caspar Hanaar da» 
Beweis liefere. Aach sei die sittUchn Srziehong in dw Sitaent t,^fi* 
der Vater, so der Sohn^S oder ,«8age aiir. mit wem dn ragehd) und ich 
sage dir, wer du bist'% klar genug fonaalirt« Sie aci unid^WcisKcbea 
Postalat der Vernunft nnd Sprache und setze eine schon ga wer d e a e Er- 
ziehung Toratis. Bs mösife also der Mensch Vernunft und Sprache vom 
Schopfer erhalten haben , denn beide seien Mittel der Erziehung. Herder 
selbst habe seine ganze Hypothese von dem menschlichen Ursprünge der 
Sprache nur auf die sittliche Freiheit der Menschee bauen können ; diese 
aber könne doch wohl nicht bei Kindern, sondern nur hei Brweehseneaj 
d^ k bei Erzogenen gedacht werden. Müsse man aber annehmen, dass 
Sprache nnd Vernunft anmittelbar von Gott gegeben seien : so könne frei- 
lieh der ßinwand gemacht werden , warum diese beiden gegebenen Grund» 
lagen so verschiedene F^rziehuni^sresuUate, nämlich oivilisirte und wilde 
Völker, Herren and Sdaven^ hervorgebracht bitten. Der Grand dfeses 
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TenohiedeBiii BfftbiiiMsJitfiA Uego in atagecigiieteni Gebraociie der 
FkdMi. All» Yükir HWMta ursproiisUcli gklohtt Arcbhongaiiiittel 
wd BBHikfcilMgittMgknifttn gehabt iMben, Uffft M «oM iptilde VSlker 
■Uli UtiM «IfUifiM Ubm«. Zwar ]b5aM Mb dia HnAabung von 
mUflA floid Mmrm wlir te'ltatdkM «acb dahar adEttran iivalMy 
dMa aa Vi^aangHah aM latMa MaMMUitB ala MtfUchaonaw wäi 
yaiTwriaMaJaaatf Aalagan aar BiililnBg «ad nr Yanumll, nnd aotadft 
aadi wm BgmAe gegtbaa baba. AlMn aaab diaaa Amtahva watda lai» 
wmSi daa gittlldMii Iha^raBg der flpaMha kaogni, tud ibardalii mI 
«Mb Jana' AbrtaauattngjBnwabaia akht aoüabiadaa, daTobtialanNatav- 
UiiarftatD n«r afai MaB«ah«ipaar «!• Untamm «agaiabao 9fMa Und da • 
na« Mob Taoi abaiilBahitt Ataa^fttaUa «aa flir diata aaticbaidaD pffi««* 
Dia bdaliita C^anrinbd» va« d«r SUeit allai^ fipraaban daa Brdballaa 
■fiM« jadMAUa aoa dar Nadhf daang dar Unpiacba «raititMvafdaay d. b. 
danjwfgnn Spmabay wdaha daa aliea Cptaclian Cremflinsaaia In-ileb Tar» 
dniga» Da aiab nua jane Ursprache auf hiiioritabm Wega* niabt aa*- 
geben lasf e : lo müsse man die D ai Bh affenheit dessen aufsuchen , wai alab ' 
I« allen Sprachen als Urform herausstelle. Die verglelcbanda Sprach* 
iorschang habe diese Urform ia daa|aaigen Wurzelbildnngaa arkami^ 
laal^a aus einem Vooala, «der ans einem anlautenden Oansonanten und 
einem Vocale bestehen. Allerdings lasse sich die Frage, ob nicht die 
aiaa adar andere der 3064 Sprachen ihrer Beschaffenheit nach der Ur- 
ipnMha ganz nahe stehe nnd als solche gelten könne, nicht direct beaat^* 
werten, weU Jede ihre eigenen Vorsage habe nnd keiner ein entschiedener 
Vorzog Tor den übrigen eingeräumt werden könne. Indess die Verschie- 
denheit zeige sich doch nnr in den gramraatikaiischen Formen und nach 
deren Wandelbarkeit konno allerdinprs keine der vorhandenen Sprachen 
Ursprache «ein. Dap:egen aber ias^^e sich dem Wesen nach jede Sprache 
auf sehr wenige Klementarworter zurückführen, und in diesef^ Beziehung 
könnte wieder jede Ursprache sein. Um aber doch die Sprache er- 
kennen, iu welcher sich die Urspracheso ausgeprägt orha!tei> liat, daas 
^ie sich in jeder andern wieder erkennen lasst, will der Verf. die Schrift 
als Mittel der Lautirung benutzt wissen, und weil die Chinesische Sprache 
die meisten Lautaielchen , nämlich 40,000 ideographische Zeichen (also 
beinahe seviei aU alle andern Sprachen zusammen) besitze , so wird sie 
als die rollkomraenste und als die dem ürcharakter am nächsten stehende - 
erkannt. Dies wird dann noch durch eine detaillirtere Vergleichung der 
Sprachen und durch eine genetische Sprach- and Völkertafel weiter be- 
gründet. Die Art nnd Weise, wie der Verf. die Sprachvergleichung an- 
stellt, lässt sich vielleicht ans folgender Probe ersehen! Die meisten Wur- 
zeln, welche sprecheil bedeuten, haben zugleich den Sinn von lench'* 
tan: das Wort Ui sonach als Ausstrahlung des Geistei gedacht, was an 
die höchsten Geheimnisse des Christeathuius erinnert, wo das einzige 
Wort zugleich Licht und Abglanz des Vaters ist. Ist nun aber das Wort ein 
Liebt, das dem Menschen geiste entströmt: so mag man daraus den huhcn 
Add der Wissenschaft erkennen, welche alle die bewnndenuigswiirdlgen 
Breebungen dieses Lichtes in den Terschiedetiett Sprachen beubachtet, 
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flpmk- Md Gotiesgeistea gelangt. — Aa 4v IgliiBifchen Schole in 
PhMUBHS aM ia Lthrpiin Lehrercottt^hw [•. MJM>. 40. 35ä.j 
lc«in« VMndeningeii eingetreten. — In Rbgbnsborg letart«» M 
Lyceam in der theolo^Lsctied Seotio« 4or Lycealrector Ehgartner Dngm»- 
^ und Patri.stik md die Professoren £ofr Kirchenrecbt und Kircbenge- 
•diichte, Dr. Rmiter Moraltheologie, Sc^al biblische Theologie und 
Mur. Sprache, in der philos. Section die FrofT. Hm^ Philosophie, Dr. 
«on Schmöger Physik, Ch—Is ond Geographie, Dr. Wandner Mathe- 
matik, Dr. Fomrohr Naturgeschichte, Dr. Schmk» Geschichte, Philolo- 
gie, Archäologie, Encyclopädie und Methodologie, sowie Ehgoartner Re- 
ligion und Rietter Pädagogik« Im Gymnasium blieben neben dem Eector 
und Prof. Hinterhuber die Proff. Seiiz ^ Klcinstäuber und Werch Classen- 
iehrer , sowie Prof. AVa/i^o/ftr J^ohrer für Mathematik und Geugraphie, 
Steer für kathol. Religion, Egaler für protest. Relij:., V idxrtr Fleischmann 
für Geßcliiclite protest. fechülei und Schiml für hebr. Sprache. Au der 
latein. Schule waren Ciaaseiilehrei He^er in IV., Saliner und Schmidt in 
III. A. B., jMrhler in IT , Kirschner und Kühl in I. Die neben diesea 
Lehranstalten bestehende Aula scholastica beim Colle^iatstifte ZUr alten 
Capeiie hat den Kanonikus Seitz zum 8(hülastlrus und zu Lehrern für 
die beiden Classen die Priester Greinäl und Ellcmbicr. V^l. NJbb. 40, 
352. und 44« 98. Das Programm für 1845 von Dr. Uieticr charakterisirt 
die Moral der christlichen Schriftsteller der ersten zwei Jahrhunderte als 
Beitran zuv Geschichie der christlichen Kthik. Wegen der sehr geringen 
Bearbeituni^ des berührten Gegenstandes halt es der Verf. für nüthig, 
deUfcelbeti nm so mehr zur Sprache zu bringen, als die ersten chrislüchen 
Jahrhunderte für die wissenschaftliche Ethik den Werth haben ^ welchen 
die Zeit der Grundlegung für die Zeit de^ Ausbaues, die Zeit der Saat 
IBr di» BrateMit habe , die glänsend^teu Erfolge jener in diese Zeit fallen 
ubA der ethMe Inhalt der tUerariiebea Ueb«ivM|)t« der bcinihrten Zeit 
ikh ■awmwenfiwwo taate, wogegea die apitaran Sahriftan «ioa.ayBt«ur> 
tiirhwn imil Mifamndiim ftahmnHini]t ilftr Mm^ ^"*^fi1fc-T Daa Bthi. 
Mha tiilt im VaKhihobaa sim DogvaftladiOB wait ia dan Hiatarcnuid; 
dlfltei lat Gfondiaga Janaa, welchca den GJMbaii iiia.8abjaoi «iunfihrwi 
md ditt an aiab ftodta dagoMitiacha Famel in eine das Irisban regekide 
Nonn nuNuatnan hat. DSn acalan' Chriatan ISrteUa wdi aabr dan 
^agmatiachan ala etUaalian Thaü daa Chrlitenthm , Uefertan .doali mt- 
atreafta Bamaifcmgan ibar dnialKdia Sittanlalm in den altoatan Mififtan» 
wora» ainlga aagar Torhenwbhand atUadia Ch a iafctai» Iwban, dach g|b- 
^ die maiatan Terlovan. 01a Art daa Vattnigaa dar Hanl war aiae 
Nachahmang dar Mirwaiaa Chriiti nnd- dar Apeatal» Daa GlniataiitlMiai 
antmkalta alab In 9ir«n KeioMn imh Glaiebniaaa , henrorlauAtaiida 
Mapiala nndi dar Kritemtain dar liahrandan nnd liaraandaa dnreb Ge- 
filUa md VarataUnngw^ wail aina' wiaaeoacbaftiiche und ayMnatische 
Beljandlang das SCollia f8r daa cv6istaa Thail der Chriataa Jener Zeit 
aberflnaaig nnd nutzlos gewesen wai«. Selbst die Apaatal Tarfalgtaa 
jedaah gewisaa Bwytidaai^ i. B» Jahanona #a das Lagaa» PaolM ilin 
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des alten und neuen Mensehen n. dgl., wodorch sie die wissen- 
idttfUMMi P n Otlmm n TeKkeiirten, denen die Tersnohe nr Begran- 
dnog vod logisdMi Aamimmg fUgten. Die ^Mtai der Morai lagen in 
'der Offen^nrnng» d« die V«»»«!! keine geofigeadn KimlBlw Ten €k«t 
md Tugend «i geiwlIirM f%rmoge$ ebne Geeeta Onttee nd SniMn dnr 
SmiMllh, teirimigkeit, GemehtigkeH vod UntenfeisDng in den ImI- 
ligea CWboten GeMee niu den Pn»plieten wAn din Welt dnrdi Beshek « 
md UebenMtse der Sünd« llngrt m Grande gegnngea DI» IMMm 
wahrer Lebensweisheit bitten sieb an die bdL Sebriftsn den -alten und 
ntaen Bandes «n bnlten,* die Apestel nod Ünro NnelMger seiea die Or- 
gane der Delebnng Geltes« Altte nnd nenes Teetaarant |ph5rten wn- 
•entHeb iBsamnen, weMregen ersleret In der obrütliebeo Milk niebt wi 
Igneriren, aber dedi niebt adt gnuneni ethlsdien Inhalte in sie nntonab 
■an sei, weil in Üm grossere BMbeiten benrsebeni B. Pttljgmrit, 
und die sittlieben Ferdernngen des OhristenthnttS Tiel grSsser'seien. Die 
beil. Schriften nnterstatzt die Tradition ; die Vemanft ericennt aos sish 
sittlich Gates und Böses ; die philosophischen Wahrheiten finden Uireil^ 
' Gmnd, ihr Verstandniss , ihre Cemj^tirnng erst im Christentbttnie ; daher 
stehen dieses nnd Wissenschaft in engster Verbindung, weil der Logas 
das leitende Princip ist. Der Mensch ist in gewissem Sinne Setbetnwecby 
^vcil Gott bei dessen Erschaffung einen Zwecdc gelmbt haben mnssie nnd 
der Mensch nicht als Mittel für etwas Anderes geschaffen ist. Zur Be- 
haaptnng der nnabhängigen BteUnng in der Welt erhielt der Mensch 
Freiheit, wie sich überall in erkennen giebt; das Gute ist von Gott, 
seine Bewahrung aber vom Menschen; Christus und seine Apostel behan- 
delten den Menschen als freies Wesen; dem Cl^nbenden verheissen sie 
das ewige Leben , dem Nichtf^lanb^ndcn aber cjrohcii sie den Zorn Gottes 
an. Was Gott machte, war sehr gut, also auch der Mensch, d*>r sich 
durch Missbranch der Freiheit von Gott trennte. Die Moral habe ihn 
also als einen gut von Gott /geschaffenen zu fassen, der aber frei gegen 
seinen Schopfer sich entschieden hat, ohne dadurch die Fälii/^keit ver- 
loren zu haben, vom Ungehorsam sich wieder zum Gehorsam gegen Gott 
eu wenden. Er hat Gottes Gebote zu halten , wozu die menschliche 
Kraft nichl allein hinreicht; die wahre Kraft kommt von Oben. Gott 
hat die Erziehung des mendcblicben Geschlechtes auf sich genommen. 
Erziehungsmittel ist Hoffnung als Motiv ^ dem das der Furcht zur Seite • 
steht; hoher als beide steht die Rücksicht auf Gottes Wohlgefallen ; Prin- 
cip der christlichen Ethik ist der ^röttlichc Wille, in welchen sich der 
Mensch fügen, dem er öich ganz ergeben muss. Das Wesen Gottes ist 
Liebe, deren Weg zum Heile und ewigen Leben fuhrt nnd Wesen, Erha- 
henheit, Wirkung und Preis wunderbar ist. Der summarische Ausdruck 
des göttlichen Willens zeigt sich in dem Befehle: ,,Gott zu lieben von 
ganzem Herzen, aus allen Kräften, und den Nächsten wie sich selbst^*; das 
Fundament ist der Glaube , welcher mehr als bloMes Vertfanen sein mnss 
nnd von der Liebe nicht zu trennen ist , welch« die VeH e nd nn g des b6- 
bereu geistigen Lebens ist; auf beide lasst iicb alles nnf Tugend nad 
iVihnmigkeit B^ddiebe «oHickttbven» ' Wobt aUea Oute Ist ntwn g gn> 

w 
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WtMii Ml^«^ lireiea Wahl des MeoMboa anheimgotteUt«: Gkabe^ 
H^ffiuiDg Süd LmIm Migen sich im Gebete , in der Oemlk u4 Ia VV" 
toaiUHk D« Geist rerahit Gott niclit blos ior sieb , soadera ▼fiammjit 
flieh mit seinen Brodem Silin gemeinsamen Gottosdiaoflte in Gebat» Lebcc^ 
Opfer nnd Daakaagiiog, sur Verehrung dec liimDliscben Geister als Be» 
gläiiar des Sohnaa und diesem ähnliche Wesen. Die Liebe Gottes treibt 
Ulm standhaften , «flgMchautMi Bektoninisse des Glaubena bla sniB Tode^ 
mr ITlttcilt vor Bösem, cor Vermeidung der Sunde, welche nur vom Man-' 
sehen kommt, dem die Willensfreiheit das Verderben brachte; die bafle 
Begierde führte tum Erbübel, Das Böse mnss man nicht blos lassen; 
die Liebe treibt auch an , das Gute zu thun. Die Nothwendigkeit der 
Busse lässt sich gescbichtlirh nachweisen; sie Jial hohün Werth und ihre 
gündeiuügende Kraft aus dem lilute, weichet; Christus für unsere Sünden 
vergossen hat; auch die Menschen müssen GeuDgthuung leisten, und mit 
ihrer jju.sso Demuth verbinden. Die Liebe Gottes setzt den I\Icnschea 
in das rechie Verhältniss zur Wahrheit, bewahrt vor lii^enhafteiii Wesen 
und treibt aa , nacii der göttlichen Wahrheit zu strebeni Das Vcrtraueu 
auf dif» Alles ordnende Liehe giebt Zufriedenheit in jeder Lage, Gleich-- 
mutb und Geduld , welche in Verbindung mit der Keuschheit stehen und 
die lebenslängliche EuUialtsamkeit möglich machen. Sie verhindert die 
Anhänglichkeit an die Güter und Genüsse dieser Erde, welche unser 
wahres Vaterland nicht ist. In Bezug auf die Erlangung der ewigen Se- 
ligkeit ist der Zustand de» Reichen ein sehr bedenklicher, indem die Rei- 
chen runden Steinen gleichen, welche zum iiaue der Kirche Gottes, wenn 
sie zuvor nicht behauen werden , unbrauchbar sind. Der Christ darf durch 
Selbstmord seinem irdischen Leben kein Ende machen y obgleich das 
ganze Christenthum ihn auf das Jansaita als wahres Vaterland hinweut. 
0er Chriatist von Nachatanliababeioelt, deren Geist znm Unverletzter- 

, halten dea leibliehen Lebens des Mitbraden hintreibt nnd ihm das Aus» 
nben leiblicher Werice der Barmbertlgkeit erlaicÄtert. Dem Christen idad 
Bhie ond goter Name beilig; alt BnUe der Liebe begegnet er dem Neide 
ud seinen Pelgso nnd*selbst Beleidigungen nnd Verletsnngen eitragt er • 
ohne Bosheit auf den Verübenden ; brfiderliche Zorechtweisaiig tritt na 
die Stelle Jener. In der Ehe nimmt die NSchstenliebe «regen besondere» 
Verbaltniise nnd Besiehnngen .einen eigentbümliehen Charakter u; ihr 
Zweck ist gascUeehtlieher Verkehr tor gemeinschaftlichen Kinderanei- 
gongy mit dessen lEneiehiing der wahre Christ des gesehkNhtliehen Yer- 
Icehrs sich entbnU. Knechte nnd Magde sollen inr Bhte Gottes gerne 
dienen« Die cbtlstlidie Nashstsnliebe bleibt noch dem Glaubensirrthoae 
Csgenüber sieh glel^ Der priesterliche Stand bat der Wnrde gemiss 
sich an betragen nnd seine Pflichten zu erfüllen. Das Verbältniss des 
iChristenthums zum weltlichen Regimente ist ein dnrchans freundliches^ 
Dieses sind die ethischen Seiten der ältesten noch vorhandenen christp 
liehen Schriften ; in der Kirche , als lebendigem Organismus , reprüsen- 

.Üfea sich alle Verhältnisse* Der Verf. resumirt noch einmal knra alle 
Verhältnisse und deotet mandie Gedanken über das Bild der Ethik des 
Urchristeothnms nik Dns Ganse liefert eine ZnswnmsnsteUnng der Hanptr 
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elemente Ae.r christlichen Kthik jener früheren Zeit. — An der lateiiu 
Schule in RoTiULN'BüRn .sind neben dem Subrcctor Pfcirrer Leehner^ wel- 
cher den Relit^;i ODS Unterricht ertheilt, als Classeniehrer Dr. Bensen^ FtcJc 
und Gradwohl thätig, und in der Realclasse lehrt Dr. Roth. — In Scuwein- 
FüllT lehren am Gymnasium wie früher [s. NJbb. 40. 352.] neben dem 
Rector und Prof. Oehlschlä^cr die Professoren Dr. von Jan, Dr. WHt- 
mann und Dr. Evt^erletn nh Classonlehrcr und Prof, llcnnig^ INTathematik 
und Geographie, sovNie ton Jan noch französisch and Enderlein prote- 
stantische Religionfslehre, aber statt des rersetzten Stadtcaplans TJhrig 
ist der Stadtcaplai» GliUik als katholischer Religionslehrerund der Pfarrer - 
Dr. Ilimmclstein als Lehrer der Geschichte für kathol. Schüler eingetreten. 
An der latein. Schule starb om 18. Pebr. 1845 der Lehrer der untersten 
iatein. Classe Sebastian ßFeinand im 34. Lebensjahre, und es wurde nach 
dem Oberlehrer Ulrich und den Studienlehrern Pfirsch und Zdnk der Stu- 
dienlehrer Priedr. Wilk, Smioruu von do; kitein. Schule in Windsheim 
all dauenlehm Ar I* benif«ii* Sekheolehrar Ist £of«aiBi«r , Schreib- 
iDid Owanglehrtr CMrttff A. «Dw Frogranm tm 1916 «itiiilfc AiMdm 
uni fnbmt» In^ Ifcfr^ der fir dk K9h, Rtijftr* ShtäimmtuUiteii iwrg»* 
§M0b9nm Autgdktn dar «Umi donftar von t^. «m Am, K« Pro£ moA 
eorraspMd. Mitglied« d«r K, B, Aentade der WitacnidMifteii« MUt awH 
Mlngtmt Mn&im. 0d AmmmA. oroti-O^tfk I. «t od flsrqf. OA Ii 1« 
fffi B. gr. 4.]. Jhk hiBaycf odan ScMUm aar dla TmdestbdfMce dar tltoii 
SriuMMeHar m d«a fcon. CMrtjrai-Mttlblieher-Tarhg b die HSnde 
g a g e> M i ivftfdMi dirfent m ka* der VeiC fBr nSMg «welltet, tm IMer- 
eaae aller LehiM der «heu flj^eben an dea bayer. GyainaaleD daraaf 
Maiaweifatt, daa» Jeaea Taxta» wenigateBa «Inlce ADdeaMmgea fir die 
Mparatieii der Sehüter .beigegeben weiden seihen^ Bleaae T«rte de» 
•ken daeriker leiten den Bedfirftiiasea dior Sehuler aiekl genigen, len* 
dam Urnen Ar die gehörige Vorhereltnng manelieaafiberwSndNcfae Sehwie- 
rll^eiten bringen. Die geforderte Vorbereitang ael, dass der SohiUer 
dea Abschnitt, weleher in der Ciasae liberaetst werden loll, im Ganseii 
wl» im Biaaelnen darcb eigene Anstrengiing sieh khir gemneht habe, nai ' 
Ihn nicht nur fKessend , und doch wortgetreu, z« abenetaen, sondern auch 
über InlMlt und Fomi deaaelbea Rede nnd Antwert zu geben. Sache dei 
Lehrers sei es dann, etwa TorkeainieBde MiaiveMtaadnIaae zu berichtigen, 
den Ausdruck der üebersetzung so, verbessern und, wo es nothig scheint, 
sich durch Nachfra*Ten zu öherr^ngen , ob sie auf richtigem Verstandntss 
des Einzelnen beruhe, ob die dabei vorkommendnn e'fienthomlichen Sprach- 
crscheinungen richtifj; erkannt und jedes Wort in der Redcntung, die es 
nach seiner Abstammung und nach dem Znsammenhange ha1)en mnss, er- 
fasst sei. seinerseits aber daj«jenige hinzuzufügen, was erfordrrllch ist, 
um jede gelesene Stelle an sich und in ihrem Zusammenhange mit »len! 
Werke, dem .sie nngohört, in das rechte LIcKt zu steilen, und den Blick - 
der Schük^r auf die gro.sgartige Gedie^'^cnheit nnd Schönheit der altclassi- 
sohen Werke hinzulenken. An jener Vorbereitung hindern, nacfi der An- 
sicht des Verf., selbst den flei^si^sten Schuler oft Namen und Sachen, 
wolGr »wie Hfilfiuiittel ihm das nothige Verständuiss nieht eröffnen, oder 
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grammatische Eigenthiimliclikeiten , die er entwetler noch nicht kennt oder 
wegen seltneren Vorkomiueiis v%ieüer vergessen, oder welche er auch in 
den eingeführten Grammatiken von Schulz und Buttmann nicht so finden 
wi§se. I'^lier lösbar ist für den fleisaigen Schuler die Schwierigkeit da, 
wo tldä Wörterbuch die rechte Bedentong des Worte« nicht «n die HaiiA 
gtebt, oder der Zuaammenhang schwer anfkaftodea ift, aber ooSberateig- 
lieh da, wo dar Tnct schlecht inlarpnngirt , ad«r dntdi Taitdfvbaae L«s* 
arten und DceakfeUor fulatallt Iii. AJIa dtoia Hamnniaae dar Mahtaa 
PripaiailaB dadnnh Wwitigen la wallao ^ daaa dar Labrar im Vaiiiit ^ 
SaUOar Mit dan anribnläni SabwMglcaitaa Mannt macht «od. aia be- 
aaitigt, daa tat aa aicb ntaht tbanUcb und wfifda dan -Sahfiliff «aiifliCnn,* 
aldi vam Iiehrar in aahr am Gingalbanda ISlnaa t«, laaaaB, 5bacl«apt 
da i a en PrivailbaMhftfticanK adt dam Sahfiftaldlar mid dai Straban naak 
raabte aaftatatindigkalt in aainar Tbitigleelt an aabr baalnMalitigan. 
Bbanao waidt tangaa 8paahlw9r(arb6abar ffir dlaaan Zwadt, wail a|# 
thidti Jana Scbwlarigkaitan ni^t Tottatindig baban, «hailt dar Beqaem- 
liabkait nnd Ungifindliabkait na fial VarNhab latatan. 0aa racbta 
damnipmittol aind nor ktma wd IBr dan Standpinlct dar Cfauaan abifa- 
riiblata ▲nmarloMigan. Ala mniian wanlga Min, damit ^a dan Sabfilar 
niabt Sbavaebfittan odar ibm dia yoibaraitnag an aabr arlalabtanu Diana 
nimiiab aoll ür denselben alna Arbait and Aaalvangnng aainar Caiftaa 
kriftay überhaupt eine Forderung der Selbattbaftigfcdt aein, weil ar Ja 
aaf dar Schule seinen Geist bis dahin kraftigen und stahlen soUy daas ünn 
Anstrengung Prende macht und keine Höhe in dar Wissenschaft ibm Oh - 
erreichbar scheint. Auch dürfen jene Anmerkungen nicht in das Gebiet 
daa Ltbrara nbargreifen und am allonfcaigsten eine Tollatandige Erklä- 
mng aller Scbwierigkaitan enthalten, wdl a ie sonst, namentlich in km* 
gabaa, die für das ganxe Königreich yorgeschrieben sind , die subjectivan 
Ansichten und Erörterungen desselben beeinträchtigen und den SchnleTf 
der dann jede Schwierigkeit, bevor er sie noch als solche erkannt, be- 
seitigt sii ht, ?Ai den Wahne Terleiten, als habe er das Verstandniss dar 
Stellen g[u)7. aus sich selb-'t «refunden und könne die Erklärung des Leh- 
rer.s nnl Gleichgu!tic;kcit und Uiiaufmcrksamkf^it übersehen. Da sich die 
Schüler ihre »Schulautoren immnr nur in oinzelnon Bünden kaufen: so sollen 
die Anmerkungen jedes Bandes als ein Ganzes für sich bearbeitet sein, 
lind statt der Verweisungen auf andere Bande oder auf sonsti^'e dem Scha- 
ler unzugängliche Bucher sollen die daraus zu citirenden Stollen wörtlich 
wiederholt werden. Belehrungen über die Lebensverhältnisse und Werke 
der zu lesen dca Schriftsteller wünscht der Verf. in ein kurzes HandbuCb 
der griechischen und romischen Literaturgeschichte xusammehgestellt , in 
welchem die aligemeinen Grupdzüge der Literaturgeschichte im Zusam- 
menhange dargelegt , das Leben und die Werke der Schriftsteller aber, 
welche in den verschiedenen ('lassen gelesen werden, ausführlicher be- 
handelt wären. Die Aaraerkungen selbst aber solleii enthalten: 1) knree 
Einleitungen zu den einaelnen Schriften oder Stücken, welche den Schü- 
ler auf den rechten Standpunkt stellen, vielleicht auch gedrängte Inhaiti»- 
augabeii, aber kafaia Secgliederoogen des Gedaukeogaoges oder form- 
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liehe Dispositionen, welche von den Schalern nach vollbrachtem Lesen 
<ies Stückes selbst gemacht werden raufisenf 2) grammatische Erläute» 
rangen nach dem Standpunkte, auf welchem die Mehrzahl der Schüler 
der jedesiiiaiigen Cla««€ steht, worin über die zq beachtenden gramma- 
tischen Formen und GeseUse B ragen gestellt oder auf die vorgeschriebene 
Grammatik verwiesen, anderes Schwierige entweder durch Anfahriuig 
eiiier ganz ähnlichen Stelle, mit Hervorhebung der Worte auf welche es 
« ankommt, und dorch zweckmässige Coiistructionsandeutungen erläutert, 
selten aber directe Belehrung gegeben wäre, weil diese von dem Lehrer 
' erwartet werden- mnss ; 3) Erklärung der Bedeutung solcher schwierigen 
Worter y üb«r. welche das Lexicon oder irgend ein Scholiast keine ge- 
nügend» Aoakimik geben., und dieie am Bobatan dorcii Anfohrnng solcher 
grieddaclwr oder btttaischfii; Stellen, In welebw dae in deotende Wort 
in lebendigen .ZnMnaeabaage evecbeint , selteoer dnvdi bleea« 0ebe»- 
eeteongen, die nur wenigen Gefibtea da an die 'Hand m geben liiBd, wa 
das VenCindniee elbea Satiee dmcbans daranf benibt, bd Paidkein ane 
dnrcb Venveuangen auf die ahnUcben Stellen denMiben Bandes nad aOen- 
fUJs darchi Icafie Angabe des Wesentiiebsten aas Gfaauaatik «der Lari- 
een$ 4) daaebie Andejutnogen Ifif die A^ffiadang .des ZnaaHnaabaagea 
sebwieriger Sitae , wo Varirrnng leicbt nSglicb Ist, aber keine Naeb* 
weiinng des Zosaaimenbanges selbst} 5) gedfSngte saaUlebe BrUStangea 
d» b« Naebweisang des in der gleite beracfcsicbtigten Histoiiseben^ My- 
tbnlogisdieo, Geogmpfalscben, Aatlgaasiscben and Arebioleglsaben sa« 
. weit, dsss niebts aaklar bleibe , was dem Vefstfindniss dsa Gaann fargandfr 
Bbitrag tban konnte; Q bei Dicbteni das NetUgste aas der Metrik, na- 
mentlich Hinweisnngen auf Abweichungen von den als bekannt Toraasge*. 
setzten Regeln der Prosaik und Verse f bei schwierigen Metlls. aaeb das 
Schema des Grnndrbythmas. Ueberall aber sollen diese Anmerkungea 
mit richtigem Takte nhgefasst sein, aar grosse Schwierigkeiten «aikAarsa 
nod nioht durch zu viel £riäatemagen ein Ruhekissen für Träge werden, 
fiberaU die geistige Erregapg^nad Forderung des Nachdenkens beswecken, 
im Teite nichts Terbessem wollen als störende Druckfehler und falsche 
Interpunctionen ^ nnd bei verdorbenen Stellen etwa auf den Weg ihrer 
Berichligung oder auf J lrgobnisse neuerer Forschung hinweisen, in Fällen 
schwankender Erklärung der Katsclicidnnf^ des Lehrers nicht vorgreifen« 
Die Abfassungsform dieser Anaieikungen verlangt der Verf. in latein. 
Sprache 7 wenigstens für die obern Classen , auf deren Bedürfnis.s über- 
haupt seine gesamniten Vorschlage zunächst sich beziehen, weshalb er 
auch wünsclit , duäs für das Bedürfhiss der untern Classen von einsichts- 
vollen Lehrern noch weitere Vorschlage gemacht werden mochten. Als 
Probe einer Ausführung der geforderten Erläuterungen hat der Verf. 
lateinisch geschriebene Anmerkungen za der ersten olynthiscfaen.Rede des ^ 
DemösÜienes und zur ersten Ode des Horaz luitgetheilt, welche nach' 
allen oben erwähnten Richtungen kurze Aufltiärungen schwieriger Stellen 
-für den Schulbedarf bieten, und sich durch zweckmässige Ausführung und . 
umsichtige Auswahl sehr empfehlen, namentlich in der glücklichen Wahl 
von Parallelsteilen vorzüglich sind. Da^s sie Ktuigea erläutern , was an- 
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dere Lehrer vielleicht nicht für schwierig halten, und dnge^ea Anderes, 
>vorau der Schüler Ansto68 nehmen durfte, unbeachtet lassen, wollen wir 
um so weniger herrorheben ^ je schwieriger hier die Uebereinstimmung 
der Forderung ist und je mehr man im AHjz:emeinen den schönen Takt der 
gelroffeaen Auswahl anerkennen rouss. Eine weitere Ausführung und Er- 
gänzung der von l)r, von Jan augeregten Frage hat der Pater Gref^or 
Hofer fm Programm dos neuen Gymnasiums zu Manchen vom Jalir 1846 
gegeben und in direcLer Beziehung auf die Jan'sche Abhandlung: Üeber 
Anmerkungen zu den Schulausgaben der alten Clasaiktr [München 1846^ 
24 S. gr. 4.J seine Andcbten nitgetheilt, eewie dieselben ^ einer Bei- 
lage W9n Jnm tt himg m m Sopkotim AStm, V». 1 — 171. begleitet. Br 
tri^ In Angemeliieii der Jan'ickea Ferderong fibemll bei imd weldit nar 
Iii BioMlbelteB «b* Brleldilenide Amnerkimgea sa den scbwieiigea 
Stetten der Schoidasilker eraohtet er mr geherigen Verbereltnog der 
IMinler iSr dripgend, dunit diese, nachdem sie eine Zeitlang Vefgebfieh 
deiglelehen Stellen durah eigene Anstrengung sn fmtehen gesucht hfC-* 
ben, nicht etifa die Lust nr grfindlichen Pr&paialion verileren und nnnf 
entweder die sehif eren Stellen ttngelest lassen oder an Ueliersetanngen 
üm ZaAneht nehmen. Inhalt nnd Umfang der Anmerkungen verlangt 
er im AUgemelneo aneh so ^ wie es Ton seinem Vorganger gefordert wor- 
den ist; aber er will die Anmerkangen nicht den elntelnen TextbSnden 
b^egeben wissen, damit der Text nicht etwa in nocb mehr einzelne 
Biade als jetat sersplittert werde, weil dies das Nachschlagen und BrBr- 
tem der Parallel- and Erkiärungssteüen sehr erscliwere oder ganz ver- 
, eitele. Vielmehr sollen die Anmrikungen besonders gedruckt and In 
einzelnen Nebenbändchen den. 8chüiern in die Hände gegeben werden. 
And» wünscht er sie nicht In lateinischer Sprache abgefasst nnd bespricht 
sehr aosfuhrlicb die Vortheile nnd Nacbthetle beider Abfassnngsformen. 
IHe Aufklärung schwieriger Wortbedeuiongen durch ParaUelstellen wird 
verworfen oder nur in seltenen Fällen för nutzlich erachtet, weil der 
Schuler nicht leicht ira Stande sei, dergleidien Stellen richtig zu benutzen, 
und bie öfters nicht einmal richtig werfte übersetzen können, geschweige 
denn, dass er die rechte Folgerung daraus zu machen geschickt genug 
«ei. Ueberhaupt ist er der Meinung, das» das blosse Anfuhren von Par- 
nllelüteilea den Schüler fast nie anf die Erkcnntniss des Zweckes ihrer 
Anfuhmng binleitet, und dass er sie der Regel nach unbeachtet lässt. 
Darum sei es in aHen solchen Fällen besser, die Sache knrz zn erklären 
und selbst durch die beigefugte Uebersetzung das Verständiuss herbeizu- 
ßhren. Man dürfe nicht furchten dadurch den Lehrer zo beeinträchtigen, 
vvelchem noch genu^r «u erklären übrig bleibe, oder den Schnler zu sehr 
zu erleichtern, weil derselbe, wenn dergleichen Erklärungen und Ueber- 
setznngen mit behutsamer Sparsamkeit gegeben sind, noch reiche Ver- 
anlassang und Gelegenheit snr Anstrengung nnd Selbstthätigkeit vorfinde. 
IHe mitgetheilte Probe von Anmerkungen zum Sophokleischen Ajax be- 
ginnt mit einer kwsei» Inhaltsangabe und liefert dann eine mit Umsicht 
genmehte AasWaU entsprechender AnmeHkangen ans den Aosgsibenr rca 
Botho, Hetauun, Lobeek na<l Wnnder, die in deotsdio Pom gebracht 
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und fttir das MüMb^dütMü «logttMiCet dad. Auel Uor und eiozelne 
ParaUeUtetten «ngefSItft, «bat aitteb die Begriffa näh« «tldirt^ tJebii- 
gdDS itaht dia aUgemeiaa Tandens dieaar Anaarloingan dan Jan*iabaa. 
glaicby nnd as hanscbt auch In danaalban dar glaicha gafahlckte Taot 
tbwt aotahao AutvaU« walcha dan ficbUar 6bar daa Veratiiiidalfea «nd 
di« BaaahtQDg daa Nothwendigan anfUfct nnd ihn niabt mit an vialarlaS 
Batmabtungsrucksicbtan adar gebanftar Galabraamkait ilbaracbfittat^ 



* Wahrend die Frage aber die rechte Gestaltung der Schulausgaben 
alCar daasiker bisher immer ans dem allgemeinen Gesicbtapankte be» 
trachtet worden ist, wie dieselben für alle LernbedSrinlsse des Schülers 
und namentlich für die Brieichternng und Forderung seiner Privatstudien 
am zweckmässigftten einxnrichten seien [a, NJbb. 43. 8. JS^. ff., Ztschr. 
f. Alterthw. 1844. N. 6. 7.] : so wird diaaalbe in den angei^ei^ten beiden Ab* 
handlungen unter eine andere Betrachtnngarichtung getteilty Indem nur 
die BeschHffeiibeit solcher St ImlLiusgabrn ermittelt werden soll, welcha 
den Schüler bei seiner Vorbereitung auf die olTentlichen Lehrstnnden 
anterstätzen. Schon die dadurch gewonnene Vereinfachung der Frage 
fardlant Aoflnorkiamkait, naab mabr aber dar Umstand, daas swal flcfatri« 
aiSnnar dia Baantwartung mitten aus dspn Kreise ihrer praktischen Er* 
fahrnnr^ heraus versucht haben und im R^^sultatc fast dnrchgängin; über- 
einstimmen. Ueberhaupt aber ist durch diese Itichtung der Unterauchung 
die Frage unter einen neuen Gesichtspunkt gebracht und zugleich we- 
sandleb varvlnfacbt» Indass sahcint fraSiab bnah dar Gagansatn, dan dia 
Verff. gegen die blsbailga BesUmmnngswdsa das Waaana nnd Swaakas 
der Schulausgaben genommen haben , die Veranlassung gewesen zu sein, 
dass die ganze Untersuchung eine einseitige und scbrofle geworden ist. 
Schroff mochten wir sie in der Annahme nennen, dixss Anmerkungen zur 
Utttafstfitanng dar Vaibartitnng anf dia Labrstnadan ein nathwendigas 
Bedürfniss fSr die Schuler sein sollen« Tm geraden Gegensatz zu dieser 
Annahme bat ein anderer Gymnasiallehrer, der Dr. Silber^ in der sehr 
beachtend werthen Abhandlung über den philologischen Unterricht in den 
Gymntmen [im Progr. des Gjrmnas. zu Saarbrucken vom J. 1846} S. 33. f. 
gefbrdart , .oass den Schillani aflar Classan dar Gymnasien tran den alian 
Autoren nichts weiter als blosse Textesausgaben für die öffentlichen Labr«' 
stunden in die Hände gegeben werden sollen, nnd dies auch durch gnnz 
angemessene Gründe gerechtfertigt. Und wer sich etwa in der Ge- 
schichte dar Crymnasian dreissig Jahra znrfickrersetzt, der ^ndet, das« 
damals dia Sabniar f3r die öffentlichen Lehrstnnden and für die Priyat- 
lectiire entweder nichts weiter als blosse Textesabdrucke der alten Schrift- 
steller oder jedenfalls weit onzweckmässigore Schulausgaben als jetzt 
gebraucht haben. Dennoch waren damals die Anfordemngen an eine 
grnndHcbe Tarbereitnng anf dlaLafarstandan wabischainlicb dansa streng 
und wenigstens von der Seite weit schwieriger, ab sie nidit lakht von 
ihren Lehrern dnrch besondere Anweisungen über das rechte Verfahren 
bei der Praparation unterstützt oder durch einen gleich methodischen 
Unterricht, wie jetzt, in ein leichteres Verstandabs der SchrüUteller 
eIngefSbrt wurden. Awih las man. damals* Im ' Alfgemcbi'en keine andern 
Scbriftsteller als gegenwärtig, und die Erklärung war viel magerer; 
dennoch bestand auch die Privatbesdiaftigiing der Schüler jener Zeit fast 
ansschliesf^end in dem Lesen dieser Schriftsteller and sie trieben dies 
ohne Comweutar und ohne so gute Loxika and Graiqmatikea , wie jetzt, 
mit soviel Hrfalff^ dass d«». grossara Tball darsalban acdna MmlbUdung 
weit mehr ans meser Privatbeschäftigung als aus den Üfantlichen Labr* 

iV^ Jd^k f. PMU «. PwL erf. KriL Bibt, IM. L. Hft» S. 23 
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stunden gewann. Haben aber die Schäler jener Zeit die alten' Schrift- 
•telier oluie besotidere Anmerkungen Terstehen können: so mdasea, da • 
dieMlben ioiwiedMO iildii> «ehwerer geiwerden lindt vamm fteh&ler doch 
woU Mieh dasselbe tu Iditen im Stande sein. Gesetzt aber, die VerfT. 
der obigen Abhandlungen hatten die Erfahrung gemacht, dass auch ihre 
fleissigea und tüchtigen Schuler sich nicht gehörig auf die Lehrstundea 
vorbereiten: so hätten sie den Grund wenigstens nicht lo anbedingt in 
der Sehwlerigkeit der alten Schriftsteller, sondern vielleicht weit mehr 
in andern Ursachen suchen sollen. Bs ist unbedingt wahr, dass in jedem 
Schulschriftäteiler einzelne Stellen vorkommen, wdche der Schüler mit 
seinen gewöhnlichen Hulfsmitteln nicht verstehen lernt; aber deren sind 
verhältnissmässig wenige und wenn sie vorkommen, da ist es wohl ohne 
Naehtlieii für die Bildung dei Schülers, dass derselbe deren Aufklärung 
erst von dem Lehrer erwartet. Sollte sich aber auch über solche Stellen 
hina^is eine unzureichende Vorbereitung und ein unzulängliches Verständ- 
njss der Schriftsteller kund geben und auch nicht etwa in der 'Trägheit 
und Unreife jener seinen Grand haben : so gilt es sa nntersnenen , ob 
nicht in der gegenwärtigen Unterrichtspraxis besondere Ursachen dafnr 
enthalten sind, z. B. ob etwa das Hintereinanderlegen zn vieler Lehr- 
stunden [s. NJbb. 44. 477. ff.] und das Vielerlei der Lehrgegenstände 
und die dabei verfolgten vielseitigen und gehäuften Biidungsrücksichten 
entweder die Aateenanmkeit and geistige Thatiglnit des SdiSkfS Ml 
sdir' anapnnnen nnd demnach abspannen , oder abeilAUpt dessen Kraft 
zu sehr zersplittern und ihm für die Arbeitsstunden so viele und ver- 
schiedenartige Aufgaben auflegen, dass auch der fleissige undstrebsarae Schu- 
ler sich mit fluchUcer Vorbereitangl auf die Lehrstanden begnögen muM^ 
oder ob etwi, da die jetzige Philologie eine' Menge neuer. wd tiefecnr 
Betrachtnngiweisen der alten Schriftsteller eröffnet hat» sn grosse An« 
forderungen an die Präparation der Schuler gemacht werden, und neben- 
bei die Vielseitigkeit und Zerfahrenheit der Scliriftstelier- und Sprach- 
erkiärung denselben zwar mit recht vielerlei Wissen bereichert, aber 
datfelbe weder anf beatimmte Pnnkte.eencentrit nnd ihm snr Fertigkeit 
d0f Gebrauchs verhilft, noch auch ihm eine besUnnite Richlnng eikannei 
lässt , nach welcher er die alten Schriftsteller lesen nnd verstehen lernen 
soll; oder ob die herrschende rationale Behandlungsweise der Sprachea 
und das nhiiosophische Erfassen und Erklären ihrer Erscheinungen und 
Gesette nenunend einwirkt, weil der Lehrer das Tomnigehende empirische 
Lernen und das Binaben der positiven Sprachgesetse , das fl^sige Con- 
struiren und äussere Betrachten der Sätze, die Anschauung und Unter- 
scheidung ihrer concreten Formen, die feste Gedächtnissbegrundung der 
grammatischen Regeln^ der Wortbedeutungen und des Wortgebrauchs, 
nberfaiinpt dae Bntnben praktiacher Sicherheit nnd Fertigkdt In der 
Sprache zu schnell bei Scita letat, so froh von' der äussern Erkenntolan 
zur Abstraction, vom Niedern zum H$hern, vom Besondern zum Allge- 
.meinen fortschreitet nnd statt eines festeUsUnd begründeten Wissen nur 
ein leichtes und oberflächliches Ahnen erzielt, oder wohl gar im- oaioa- 
k^urten Wege nnd aaeh der Anleitung der Becker*8chen Sprachtheorie oe 
Brkenntniss der Sprachgesetze nicht mit der Erkenntniss der äussern 
Formen, sondern mit der abstraoten Erklärung ihres Wesens anhebt und 
anaivtisch vom Aligemeinen zum Besondern fortgeht, und dabei audi 
wohl noch dnrch in hohe Abetractlon and sa feine Distinctionen die 
klare md lebendign Anichanang «nchwart «nd die fia^ha für begiiffen 
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ansiebt , wenn der Schaler das Vorgetragene trea nachbeten kann ; oder 
•b di« SU groase BereitvvilHgkeit anseiar Zeit , dem ScMler all» Schwie- 
rigkeiten möglichst za erleichtern, Terbunden mit dem Streben , ihm seine 

ganze Bildung durch den öffentlichen Unterricht beizubringen und seine 
Privallhätij;keit wenig zu b< an-^pruchen oder sie wenigstens auch fort- 
während am Gängelbande zu huUen , der Knt\^ jckeiiuig seiner eigenen 
Kraftlsi We<;t steht mid ihiii^die nothige ESrstarfciing inr 8elbitat£idiff. 
keit raubt , so dass er vor ^eder -Sehwierigkeit zurückschreckt und ne 
nicht durch eigene Anstrengung zn überwinden sucht , sondern auf die 
Hülfe des Lehrers wartet. Lassen wir aber die Frage, ob unsere Schü- 
ler diejenigen griechischen und lateinischen Schriftsteller, welche in den 
dessen gelesen werden, ohne votevätStsende Anmerkangen niebt Ter- 
stehen können, dahin gestellt sein: so ist auch die geforderte Gestaltung 
dieser Annierkunf^^en eine einseitige, weil ihnen kein höheres Ziel gesetzt 
ist, als -das Verständnis^ des Schriftstellers zu unterstützen und zn er- 
lelcbtem« Allerdings, ist da« die nlebate und ente Aufgabe jedes Com. 
mentars, und darum müssen auch Anmerkungen für den Schälergebraach 
zuvörder>t zum Zwecke haben, das Verstiindniss des Schriftstellers bis 
zu dem Höhepunkte uad Umfange zu erölTnen, weicher nach dem Stand- 

£ unkte der Ciasse, in welcher derselbe gelesen wird,, gefordert werden 
ann. AlMn wenn^ne mit Attnerkongeo TeraelieneSeliiilaugabe weiter 
nichts leistet: so Bhilit sie entweder unter dem Zwecke der SchuIbDdong, 
oder sie stellt das Losen und Verstehen der alten Schriftsteller als den 
höchsten Schulzweck bin. ist wohl möglich, dass es noch Pädagogen 
giebt, welche die Gymnasiaibiidung der Jugend für Tollendet ansehen,* 
wanii £«ielbe ffia iateiniaciie und griechiselie Sprache bis stt einer rela^ 
tiven Fertigkeit dea praetischen Gebrauchs gelernt hat und die Schriften 
dieser Sprachen mit entsprechender Leichtigkeit und Gewandtheit uber- 
setzen kann, und sie haben für diese Ansicht die geschichtliche Recht- 
fertigung, dass die Gymnasien der Vei^angenheit kein anderes Ziel des 
claMiselien Spraekniitenielitt gdiabt haben und doeh dordi dasselbe drei 
Jahrhnnderte hindur<Ä die aUgeroeinen Bildungsstätten nnd Stutzen der 
höheren Vollvsbildung gewesen sind. Die Erfahrung hat also bestätigt, 
dass schon das tüchtige und griindliclie Erlernen dieser alten Sprachen 
und das fleissige Lesen ihrer Schriften eine soiclie Beschäftigung der 
geistigen Krifte nnd einen solchen Wisaenastoiff pewihrten, -wefehe nn- 
mittelbar und durch sieb tdbst den Jogendgeist^ m einem solchen Grade 
intellectuell entwickeln und ausbilden, wie es wahrscheinlich kein ande- 
rer Unterrichtsstoff thut. Denn wenn auch in der jüngsten Zeit be- 
hauptet worden ist, dass das Studium neuerer fremden Sprachen und 
Ihrer Literatur denselben Bildnngserfolg gewähren mnsse: so lässt doch 
das theoretische Betrachten dessen , was an der Sprache und Literatar 
bildend ist, ohne ^ros.«e Schwierigkeit erkeuQen , dass die griechicche 
und lateinische Sprache nach Form und Inhalt einen viel naturgemässe- 
ren, allseitigeren und besser gegliederten BUdangsstoff in sich trägt, ab 
fade andere Sprache, welche Sil Jctst wissensdiimUch erforscht worden 
ist, und dass auch ihre Literatur, so sehr sie an Tiefe und Ulnfang von 
dem Wissen der Gegenwart nbertroflfen werden mag, doch nach Dar- 
stellungsforni und Ideenkreis nicht blos die Grundlage und also auch der 
Anfangspunkt des richtigett Verstehenkrnen der neuern Literaturen ist, 
söndern überhaupt dem Aniehauanga- und Erkenntnisskreise der Jugend 
wtat Aiher staht nnd sie am slchenten fiir die allgemeine Weltansehan- 
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trachtang anhebt, dass die mit drei Casibus Terbundenen Präpositionen 
fiör alle drei Vorhaltoisse der Torbandenea OrUcaAas verwendet sind und 



img vorbereitet. Allein die fortgescbrittene GymnaBialpädagogik und daa 
tiefere Erforscben des Wesens und fiUdangswertbes der verscbiedeoen 
UnttrHcbtsgegeiittSiid« aach ibier fermalleii oad materiellen Bedeotian- , 
keit hat auch za der Eiiuioht geführt, dan jenes Betreiben der alten 
Sprachen und Literaturen, ■\Tornarh ihr Erlernen und Riiuiheii <;leichsam 
alö Selbstzweck und als Kiidziel der GymnaHialbiJdung gedacht wird, noch 
nicht, die rechte uädagogiäcke Benutzung derbclben ist und für die ge- 
steigerten Aitfordeningea an die Jogenabildung nicht melir antrelchend 
wirksam sein kann; sondern dass ihr BUdnn^wertb nnr dann erst ge- 
hörig benutzt und ausgebeutet wird, wenn man sie nur als Mittel zum 
Zweck ansiebt, d. h. die aus Form and Inhalt derselben gewonnene Kr- 
keinitniss als Mittel benutzt, om alle Kräfte des Geistes mit klarer Ab- 
sichtlidikeit nnd in gehöriger Btnfdnfolg^ daran so oben and so bilden« 
'Vgl* NJbb. '49. S. 156. ff. Durch diese veränderte und fMteigerte Be- 
nutzung des Sprachunterrichts ist allerdings die Bedinfrun»; nicht aufge- 
hoben, dass die alten äpraclten erst bis au einem gewitssen Grade posi- 
tiv .erlernt nnd eingeolit nnd ihre Scbriftsteller nach. Form und InhaU 
erst bis ao einer gewissen Hohe richtig verstanden eein müssen , bevor' 
das daraus geschöpfte Wissen Bildungsstoff und Bildnngsmittel für allge- 
meine geistige Kntwickelung werden kann; allein weil nun dai Rrkennen- 
lassen der Form und des Inhaltes mit der Absicht betrieben wird, beiden 
Bcbon bei der Erkenntniac nnd Binfibong feibct diejenige Creataltung so 
l^en, wodurch aie zu dem geeignetsten Mittel dec l^heren Bildungs- 
zweckes werden: ändert sich dadurch der Lehrgang nnd die Lehrform 
des grammatiäclieti Uaierrichts und drr .Schriftsiollererklaruiig mehrfach 
und weseutliob ab. Gleichwie nun abu der Leiirer in keiner G^mnasial- 
clafio ieia Lehrgeschift «lerffiUt, wenn er ceinen Schfileni daa vergc* 
adiriebeiie gramraatiidie Pcoanm gehörig einübt nnd ihnen in den zu 
lesenden Schriflstellern die entsprechende Kertipkeit des Verständnisses 
verschafft, sondern vielmehr immer aus dem erlernten positiven Wissen 
Einzelnes ausscheiden nnd hervorheben muss, woran er nach VerhaltniM 
der l<*assun^- and Urttmilskraft seiner Schüler deren geistige Thatigkeit 
absichtlich übt und sie zu höherer K^t\^ ickelung und Selbstständigkeit 
fortführt: eben so ist auch der Zweck der Soholausgaben alter Schrift'- 
«teller nicht erfällt, wenn die darin i befiodUchra Anroerkongen nichts 
vfciter leiaten, alt oen Soiraler in tainam paeitiren tpracbKelien WIsmb 
an befestigen und ihm das allgemeine Verständniss des Schriftstellers nach 
Mnassgabe seliu r Erkenntnisskraft zu erleichtern. Hierin aber liegt der 
Grund, warum man die von den Verff. der obigen Abhandlungen gefor- 
derte Gestalinne der Anmerkungen für den Schuigebrauch als einseitig 
Ofld nnulan^n varwerfcn Biua. Zwar lia^ sie dleaem Verworfe da- 
dvrch an begegnen gesacht, da<a aie jenen hohem Zweck der geiatigea 
Bildung nur dem Lehrer Towefsen und dem Verfasser der Schulanmer- 
kongen , damit er jenem nicht vorgreife, blos übrig lassen, diejenigen 
Schwierigkeiten auizukläreo , weiche das allgemeine snraehliche und stoff- 
liche Verstandniaa daa SdMrifbtellers omcliwefan« Alfein ao liobsch Üm 
fiir den ersten Anadiein aussiei^^ co ist et dodi praktisch nicht ausführbar, 
oder wenif^stens weit mehr hemmend, als wenn der Verfasser der Schul- 
aamerkungen gleichen Zweck mit dem Lehrer verfolgt. Schon das blosse 
Verständniss der alten Schriftsteller nach Form und Inhalt ist jeder 
Gymnatialdaflaa ein anderes und lidital aick nach der Meamaligen Hoha 
der BrhanntniaikFalt dar Sckfilar, Dieauiach Iwt Mtdi jwfo Cbaaa fSae dat 
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mit dem Genitiv das Wo hei*, mit dem Dativ das Wo, mit dem Accosa- 
• tiv das Wohin beseichnen. Aber statt diese drei Gesichtspunkte an ^ 



Verstehen- aud Uebersetzenlernen der SchriftstoHer andere Betrachtnngs- 
rficksicbtea, und von ihnen hängen zumeist diie Scbwieiigkeiten ab, wel> 
che dem SeliÖerbel der VoriMurdiong aaf die SiMMitItcMi LelirstnndM. 
Iltid bei dem eigenen Lesen eatgegeail ele». Diese Schwierigkeiten aber 
verändern sidi noch einmal, wenn das relative Verstehen des Schrift- 
stellers nicht blos auf die entsprechende allgemeine Erkenntniss seiner Form 
und seines Inhaltes gerichtet ist, sondern auch besondeni Unterrichts- 
i(w«cfcefl nr GroodlaM ümm aoU. So wl« ribii für dn Uosae Vw- 
p^Undiilit eiDtt Sdunftstallan flehoiausgabe lüiifat forderlich wer- 
den kann, wenn deren Anmerkungen nicht genau nach dem Grade 
berechnet .^Ind , bis zu welchem das Verständniss des Schriftstellers in 
der ents|>reciienden Classe eebracbt werden kann : ebenso wenig können 
da, WO m don rebtiYOii VontfaidiitH dor Schrift oo«h botondoro Btt> 
dungarncksrolitoo hinzutreten und aUo dlo Betmchtung derselben theil- 
weise sich verändert, solche Anmerkungen etwas nutzen, welche nur das 
allgemeine Verständniss eroffnen oder erleichtern. Der Verf. solcher An- 
merkungen nämlich wird nie das rechte Maass treffen, sondern bald zu * 
YleL bald zu wenig erklären , die beiondem ftfidttlebten ond Sc h w lor tg^ 
kelliii, welche der ipecielle BildnngMweck mit akb bringt ^ oobeachtoi 
lassen, und dagegen auf andere Dinge aufmerksam machen, welche für 
den gegenwärtigen Zweck ungehörig sind und daher sowohl die Auf- 
merksamkeit des Schülers zerstreuen, als auch dem Lehrer seinen Unter- 
riehtsgangjBrscbwereii, oofBrn et nimKoh auf die An■Mrk«lgenderSofa■i» 
•. aD0gabe Rucksicht nehmen will. Sollen also den Schülern inr die Vor- 
bcreitune auf die öffentlichen Lehrstunden unterstützende Anmerkungen 
, in die Hände gegeben werden: so müssen dieselben streng nach dem Lehr- 
< zweck der besondem Classe eingerichtet sein , und alle Beziehungen und 
Schwierigkeiten berühren, welche der Lehrer beim Unterricht zu berfid^ 
sichdgen für nothig erachtet. Die Furcht, dass durch dergleichen An- 
merkungen der Lenrthätigkeit des Lehrers vorgegriffen werden könne, 
kann an sich diese allgemeine Forderung nicht visrfindern und ist auch 
nicht so gefahrToU, au die ▼orlf. rieb gedadit babeo. Wofern nämKch 
der Herausgeber solcher Anmerkungen das Bewusstseio streng festhält, 
dass er durch dieselben die Privatthatigkeit und das Selbstdenken des 
Schülers bei der Präparatioa nicht vermindern , sundern ihn nur auf Alles, 
worauf er bei der Präparation zu sehen hat, aufmerksam machen und 
IbiOi diejenigen 

geaen Mitteln nicht losea kann : so werden die Anmerkongw, auch wenn 

sie nichts Bezugliches unerÖrtert gelassen haben sollten , von selbst das 
Gepräge annehmen, dass sie nurxias für den Schüler Unauflösbare po- 
sitiv erklären, in edlen andern Fäiien aber blos auf die Betrachtungs- 

Sonkta aaftiieriuan naebeii md <Ua nStbigoa Unterlagen ond Andeatangen 
arbieten, durch welche der Schuler zum Nachdenken über den Gegen- 
stand veranlasst und zur eigenen Lösung desselben hingeführt wird. Das 
Geschäft des Lehrers wird dann sein, nachzufragen, ob der Schüler 
(fiese Andeutungen ricbtic verstanden jund angewendet habe, und ausser- 
dem blamt fBr ihn obantt Ibrig, daf Rosoltat der angeregtes Betraeb- 
tang zu ziehen und es den Scbfilem als Ragal hinzustellen und klar zu 
machen. Sollten aber auch jene Anmerkungen die eben angegebene Ein- 
schränkung überschreiten und statt der Andeutungen vollständige Auflö- 
sungea der fraglichen Sache geben : so werden sie dann freilich für das 
Selbatdenkan dM Scbfilan adno« tangttflb taui| aber dan Labrer, Mi 
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«dl aÜicr m b4tn«1«t«ii und wwM die abcrhtiipt mfif^f eben RScktiditeii 
md VeimnlfttiiingeD w verfolgen, mdi weldiefi Jene drei Beseichnimgett 



• • • 

•ie mir an sieh richtig sipd^, immer noeh^ nicht beelntrilchHgeai denn 
mmnal wird die Individualltat seiner Schüler noch Vieles za erörtern 

und zu rriiSiizen librij; lassen, und sodann wird er nach seiner eigenen 
Individualität und nach dem ^:t■\^ählten besondern Unterrichtsgange die 
specielie Anwendung und die liuihenfolge jener Erorternngen jederzeit 
anders gestalten, nie es in den Anmerkungen seihst geschehen ist. Wie 
aber solche Anmerkungen — vorausgesetzt nämlich, dass sie jederzeit das 
für die besondere Classe Noth wendige und Braachbare geben, den Schü- 
ler nicht mit zu Vielerlei überschütten, und ihn noch weniger mit Erör- 
terungen und Mittheilungen belästigen, welche gar nicht in den l^ereich 
der Cksse gehören — spedell eingeriehtet i|nd abgestoft werden solleDy 
^darüber hat der Unterzeichnete seine Ansicht bereits in diesen NJbb« 
S. '234. f. mitgetheilt. Wenn aber Hr. von Jan m den dort anfge- 
steiiten Forderungen blos ein Normativ für eine solche Schalausgabe er- 
kennen will, weläie f5r das Pri-vatstndlttm des Schülers bestimmt ist; ho 
hat er wohl nicht genug b. d u ht, dass Anmerkungen fnr das Prlvatsta«* 
dium und Anmerkungen für die Vorbereitung auf die Lehrstunden, sobald 
sie für ejne und diet>elbe Classe bestimmt sind, sich nicht in der Aus- 
wahl and liehandiungswei^e ihres Inhalts, sondern nur in der Darstel- 
lungsform nnd Antdwinung unterscheiden, Indem Anmerkungen der leta- 
tern Art die nothigen Betrachtungen nnd Erörterungen vorherrschend nnr 
anregen und anbahnen, die für das Privatstudium bestimmten aber in - 
allen den Fallen, wo der 8chiiler die Atitlösung uud Anwendung nicht 
^Ibst finden kann, die dafür -nöthige positive Aufklärung hijfzufügen. 
]>ie andere Fnrcht aber, dass deiigleichen Anmerkungen su viel Bi&ii- 
terungen und eine vollständige Erklärung des Schriitstellers bieten und 
dadurch die Selbstthätij^kcit des Schülers vermindern würden, beruht auf 
der Voraussetzung, dass eben der Verf. dieser Anmerkungen den rechten 
Bildungsgrad und bildungszweck der Classe nicht verstanden oder nicht 
beachtet, nnd also ein fäilerhafles Verfahren eingeschlagen bat Dabei 
wird übrigens Niemand leugnen , dass für jeden Bearbeiter einer Schul- 
ausgabe das allerschwerste Geschäft in der rechten Wahl und Form der 
Erklärungen besteht und dass hierin mancherlei Verirrungen kaum zu 
vermeiden «ind. Allein dieser Mangel wird theils durch die Individua- 
JitSt des Herausgebers , theils durch die besondem Verschiedenheiten der 
einzelnen Gymnasien unter einander hervorgerufen, und kann von der 
alljjemeinen Theorie weder beachtet noch beseitigt werden. Das allge- 
meine Gesela aber, nach welchem in der Schulausgabe Umfang und Ge- 
staltung der Anmerkungen berechnet wird , ergiebt sich einerseits aus den 
herkoinmUchen Glassenabstnfongen ond-^ans dem besondem grammatischen, 
lexikl^lschen , rhetorischen nnd logischen Lehrstoffe , welcher in jeder 
Classe vorherrschend behandelt zu werden pflegt; andererseits ist es 
durch das allgemeine ßildungsprincip bedingt, dass alles Lernen mit Er- 
kenntniss nnd Verstindnlss der concreten Kricbeinung und des pofiÜT 
Vorhandenen beginnt, dann sur Vergleichung undRefleiion über das po- 
sitiv Erlernte sich erhebt, und endlich in der Abstrartion nnd Erhebung 
zum allgemeinen Gesetz und zur allgemeinen Wahrheit seine Vollendung 
erreicht. Erkenutuiss und Einübung des Materials in seinen nnssern 
B^chelnnngen nnd. seiner positiven Gesetzmässigkeit, also in der Sprache 
piisitive Grammatik nnd Worterkenntniss und die Fertigkeit , mit Hülfe 
heider die Schriftsteller nach der Gesetzmässigkeit der Wort- und Satz- 
foKmen mit relativer Geläufigkeit ubersetoen i^n lernen , ist die Anfj^ÜM " 
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Seins und Bewegens im Ranme der menschürhen Vorstellung mit ein- 
ander verwechaeit werden, als auch iiiübesondere festzustellen, nach 
vvcichen Beziehnnj^^eii die griechische Vorstellungsweise jene drei Verhält- 
nisse mit eiiumdfr verwechselt hat: geht er sofort 2ur Specialbetrachtuiig 
des Gebrauchs von iai über und bespiicht diejenigflO EanzeifäUe^ wo die 



der ontersten Lehrstofe; tüchtiges Einnben der ^ammatischen Formen 
sad G«ietse, ileissiges Worteriemen , fleissiget GonilfvirMi ond BeCrach- - 
ten der äussern Satzformen sind die Mittel dazu, und daher flf||iebt sich, 
was der Lehrer im Unterricht und der Commentator In seinen Anmer- 
kanfen besoodcrs zu beachten bat. Schwierigkeiten des Schriftsteliers» 
.weldie nidit innerhalb dieses Uebungskreises liegen und doch das Ver- 
•tandniss aufhalten y moss man dem Schuler hier gar nicht erläutern 
wollen , sondern ihm gleich die dlrcctc Auflösung mittheilen. Auf der 
mittlen Stufe tritt das» Vergleichen und Unterscheiden des Aehnlichen und 
Unähnlichen sowohl innerhalb der zu eriernendeo, als auch mit Znzie- 
hnng der beroitt eilerBlaii Spradieii borror, und* das ftomogene and |^ 
vergirende der Spr a chgM tti e In V«rbiltlilM «nler einander und in Ver« 
gleich mit der Muttersprache soll in seinen wesentlichen Merkmalen er- 
kannt und untetiichiedeii , nach gleictten Rfick^iirhten auch die Wortbil- 
dungs- und Wortableitungülebre fieptle^l und für das tiefere Eindringea 
ia Seil mterMleB dpraebatoÜ mt Wartbedeotinigilebre dnrcb Untw- 
scheidng dar oonoreten, metf^biMritehoii> tropischen und äbstradea B0- 
deiitnngen nnd ihrer Abstufungen zu einander tiefer erkannt und vcr- 
tol^t und auf alle diese Dinge auch beim Lesen der Schriltj>telirr vor- 
zü^iiciie Rücksicht genommen» ZDgleich aber auch neben dem benc 
dMugntre das e«gritare'{ZniaajMiiM|tseD) b«Mbtet und also der Mifilair 
dahin geßbft werden, dass er das erkaurte Binzeine synthetisch zum « 
allgemeinen Gesetz erheben lerne. Auf der oberst«»^ Lphrstnfc kommt 
das Abstrahiren aa die Reihe und der Schüler soll alles dasjenige, was 
er als allgemeioe formelle und materielle Erscheinung an der erlernten Spra- 
' cba «rkanat bat, von ihr we|aehMi «nd für andere Sprachen ▼arwdn- 
den, Oberhaupt zur allgemeinen Regel und 'Wahrheit erheben lernen. 
Duo werden die synthetisch erkannten Gesetze wieder analytisch aufge- 
lost nnd durch rationale Erörterungen in ihren Ursachen und innerem 
Zusammenhange erforscht, nberdem die Sprache in ihrer VertlMUnng in 
Varatandof-, VemnnA-, Phantasie- und Gefnhlsrede , sowie In ihrer An- 
Wendung auf die verschiedenen Stoffe (d. h. nach den Stilgattungen) be- 
trachtet, und neben der stilistischen Korm der tonische Tnhalt der Schrift- 
st^er in möglichstar (d. h. der Fa^sunaskrait des Schülers entsprechen« 
dar) TSafe nnd Alheitigkeit aricaant nad verfolgt Wla afcb daa nun im 
Einzelnen praktisch gestaltet, das bat der Unterzeichnete in den NJbb» 
4B. S. 2.^4. f bereits anzudeuten Tonn cht , und wünschte wohl, dass ^a 
Verff. der obigen Abhandlungen anf des^^cLi Prüfung eingegangen wären. 
Das aber sei hier noch bemerkt, dass die vorgeführte Abgrenzoog der 
drat LemilalbB deh Ia der Praxis niebt gant so abstaft, dasa a. B. 
aUaa Untarsdiaidaa aad Rdfeetiren in die Mittelclassen , nnd alles Abi- 
trahiren nnd rationale Erkennen in die Oberdassen der Gymnasien ver- 
lef;t werden müsste. Im Gegentlicil kann schon Manches davon weiter 
unten vorkommen, und umgekelirt tritt das positive Erlernen gewisser 
jBlaffo and Bncbafaiongen anfe ia daa oborttan daaaaa 4llm* larat di»-> 
aar Uaataad loratort nicht die allgemeine Forderung der Theorie, nad 
worin gerade die Praxis von ihr abweichen darf, dns lehrt leicht die 
praktische Erfilhrnng, weiche dar aofioiarkiaBia I«ahrer in der Schule salbtt 
gewinnt. , [/oAn.] 
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Prip4iiltioa mit einem andern Cafw rwbmideii iiC« rIs welchen man naob 
der aUgemeinen Vorstellung erwarten sollte. Den reichatoo Betrsnk« 
tnogsstoff hat der Gebrauch des Genitiv« ond nächatden anch der dea 
Dativ« in iolchen Fällen gegeben, wo eigentlich die i>>age wohin das 
BeatiniDiuigsmotiv des Orts Verhältnisses so sein scheint. Diese Special- 
erorterong ist mit viel Umsicht und Gründlichkeit geführt» und giebt 
namentlich aber den Gebrauch des GeniXivs in Fallen, wo von ein^r Be- 
wegnng nach einem Orte hin die Rede ist [Xenoph. hist. I. 6. 20., III. 4. 
12., V. B. 6., VII. 1. 28., Cyrop. VIT. 2. 1., Herodot. I. 1., II. 73. 75., 
I. 164. 168., Tl. 28. 119., IV. I4., V. 33. 64., VI. 33. 34., VII. 57. 193.], 
und wo er statt des Dativs das Bleiben am Orte ansieht [Herod. IV. 87., 
VII. 115., VII. 6., Xehoph. Annb, IV. .H. 28 ], ül»er die allgemeine Be- 
aeichnun^i der Bewegung nach einem Orte hin [Xenoph. hist. VI. 5. 21,, 
Cyrop. III. 1. 2., Anab. I. 4. 10., IV. 7. 18., V. 1. 1. , histor. I. 2. 6.] 
und über den Gebraucli des Dativs bei Zeitwörtern des Bewegens [Xe- 
noph. Anab. VI. 1. 22. und 3. 12., VII. 3.LJ recht hübsche Erläuterungen 
der Sprachempirie; aber er schlies.st, wie gesagt, den griechischen Vor- 
stellungskreis nicht auf, aus welchem jene Unregelmässigkeiten hervorge- 
gangen sind. Zuletzt sucht er diesen Gebrauch der Präposition int noch 
durch Ver§leichiing iles deutschen bei [pi und bi] zu erläntero und auch das 
lateinische per soll aiii jenen beiden vcrwandteti Prä|)().sitionen in Ver- 
wandtschaft gebracht werden. — In Spei er stehen Loccum, Gymna- 
'ihna nnd latein. Schule unter dem Rector Hofrath Dr. Jäger und im Ly- 
.cemii lehrt Prof. Stkwerd Mathematik nnd Physik , Prof. Pr« Z9U$$ G»- 
idikbta, Prof. Wündkwtät NatorgesAichte , Prof. Iloliii PhUolof;ie und 
Afdiiologie, Prof, Am Pkilosopbia Und Gesebiebte ftlr die prQft68tan1$> 
sehen Lyoelsten , Dr. Sekwartz Religion nnd bibl. Spracbkande' far Pro-> 
tostanten. . Statt des Dr. ATecnAorf» welcher Eeligions« nnd MoralpMIo- 
Sophie, EeKglonslebre und bibliscbo Spracbknnde liir Katholiiieo lohrto, 
ist seit 1816 der Priester M^if eingetraten. Im Gymnastnn nnd Clas- 
seoiebrer diO Professoren Müsler» lieft», Jlkip. JSgtr nnd JPfidker, in der 
lateinischen Sebole die Stndienlehrer Foftr, Hblleriilh, OsUtetder nnd 
üüodkt Ansserden lehrt Prof* Sckmvd Mathematik, Donimpit. BOmA 
haihol. Rdigion im GjmnaHaB nnd' I>0Mfienr SfkMar dieaslbe in der 
latein. Schale , Prof. Sehwariz protest Religion, Osihelder hebr. Sprache 
für Katholiken I Peses frans. Sprache, Zach Zeichnen und Wisa Musik. 
Von 1846 an wurde auch an den beiden Gymnasien der Pfalz die Anord- 
nung In Ausf&lmag gebracht, dass der Gescbicbtsonterricht nach Coi^ 
fessioneli getrennt ertheilt wird, nnd weil die-Anstetlang eines besondeni 
Gesebichtslehrers für die protestantischen Schüler sich verzögerte, so 
ubernahm Anfangs der Prof. Schwort*^ später der Pfarradjunct Caaelmann 
denselben *), In dem PregnuQM Toa 1845 hat der Prof. .Bm die »weite . 



*) Bs liegt gewiss in den sehen so sehr nnsgedehnten Lehrkreise 

des Prof. Sehwariz , dass die AnsteUaag eines besondern prolestantbcben 
Geschichtslehrers beantragt worden ist : denn an sich ist es in Bay**i'n 
Norm, dasO der Geschichtsunterricht von den Eeligionslehrern ertheüt 
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t Abtheiliing der 1844 begonneMn AUandlung, die B€gment8V€tfa$nmg 

* dtrfrmen ReiehsHadt Speyer in ihrer gnchiehtlichen Entwickdung, her, 
amgegeben and darin die Einricbtnng vad] GeadHcbte der Zünfte , des 

i Rathes, dessen Gestaltung mit dem Zunftwesen eng zusanunen hing, und 

i der Richter von 1549—1689 geschildert. Die dritte Abtheilong, worin 

• die Verhaltnisse des städtischen Regiments za Bischof, Kaiser und Reich 
'* dargestellt %verden sollen , will der Verf. im Archiv des histor. Vereins 
i der Ffal» er^^cht inen lassen. Im Programin von 1846 hat der Prof. Kari 
l Halm die schon oben S. 286. erwähnten Beiträge zur Kritik und Erklä- 
l rung der Annalcn des Tacitus ['26 S. gr. 4.] herau^^^encbrii und darin 
[ gegen 50 schwierige Stellen der Annalen und 10 andere aus dem Agricoia 
» ' nach der Richtung besprochen, das« er vorherrschend solclic Stellen aos- 

^ gowahk bat, deren Schwierigkeiten Yon den Erkiarern entweder Mch • 



] wird. Und dtose Norm beruht wahrscheiniicb aof dem Grande, dass als 
Snifadil dea GaadiiisbtsnBttnidita io dm StndicMiitlaUeii die Abhängig- 
keit der Menschenschicksale Ton der Gottheit, oder fiberhaupt die O^en- 
barung der gottlichen Weltordniinf^ und die fortschreitende Entwickelang 
des Gottesreicfaes in der Geschichte der Menschheit gefordert wird. Ist 
diese Voraussetzung wahr, so ersdieint airerdings der Bildongszweck der 
OeidMle etwvM enden« elf man ihn sonst far die allgemeine Hiunaoi^ 
tätsbüdmig aufiEofassen pflegt. Wenn nämlich das höchste Ziel des Sprach- 
unterrichts darin gefanden wird, dass an Form and Inhalt der Spracho 
erkannt werden soH, wie die Völker for ihr Erkennen, ihr Denken, itur 
FShlea , ihre geistigen Krafle gebraudiflii und die Hohenstafe ihrer In- 
telligenz, ihre» Gencbaacka um ikree Gefiyelebens , äöerbaupt ihre gel- 
stige Eigenthumlichkeit offenbaren , und wenn au8 der Betracntnng ihrer 
Literatur der Entwickelungggung und die Höhenstufe ihres geistigen 
Schaffens erkannt wird: so tritt die Geschichte als ergänzende Wissen- 
- adiaft Mnm, aebeld sfe nSnltdi nedi dem SSwedce gelehrt wfrd , avf dtoii 
Thaten und 2kntinden der Volker ihre BestrebongCB eowohl in deren 
Abhängigkeit von der Aussenwelt als auch in der von Verstand oder Un- 
verstaf^d , von Vernunft oder Leidenschaft geleiteten Freiheit des Han- 
I delns erkennen zo lassen. Beide Unterrichtsgeeenstande in solcher Weise 
i aafgefasst , sind ehe die retcfaste OflRmbantng des innem Menscbenlebeaa . 
j Mid nne flinen foll der Jungling die Mensdibeit rk4tlg kennen und yer- 
^ stehen lernen Und sich selbst dadurch zum rechten menschlichen Sein und 

ÖLrebeii erheben. Neben diesem Unterrichte stehen als zweite liiidungs- 
' > ß£upp^ ciieieoigen Unterrichtsgegeustände, welche dazu dienen, dem 
Mentdien «He Anatenwelt ventehen , ihn son Verhaltnies sn Uhr erkeo* 
MB SU lassen ttod ÜMI fliir relkitifen Herrschaft über die Kräfte ttnd Bil- 
dungen der Natur zu verhelfen, d. i. die Naturwissenschaften sammt der 
dazu gehörigen Mathematik , welche geradeso die Mcdnlitätsj^esetze der 
Natur und Welt kuad glebt, wie es die Grammatil^ bei der iSprache tbut. 
Der dritte Üntorriebtsgegenstand endlich lit die Religion , welche den 
Menschen aber die Gottheit und über iehl Verhältniss zu ihr aufklart. 
Nun freilich kann man auch in der Natur das Wirken Gottrs erkennen 
und in der Geschichte de««pn lieitnng und Führung des Menschenlf boni 
nachweisen, aber beide Belracbtungsweiseu sind nur Rücksichteu des 
Unterriebta , wenn man die Naturtäre nnd die Gesehidite ab H81lb-. 
wiateoadiaflen für die allgemeine Religionslehre g^ymcht; für sich alldn 
aber werden die Naturlehre nnd die Geschichte nnr nach der vorher nn- 
geüikrteji Rücksicht zur Jugendbüduog an benutzen fein. [JoÄn.j 
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nicht richtig geliist oder ganz mit Stillschweigen übergangen vvowien 
sind. Scharfe Beachtung dieses ZLisamfnen!i;in^;es der Stellen und ge- 
diegene sprachliche Begründung der vorgetragenen Erklarnngen uud Tex- 
tesverbesserungen machen das Programm zu einem sehr wichtigen. Von 
dem Vielen heben wir nur folgende Beispiele aus. Ann. 1. 9. werden die 
amnea long^inqui nicht von weiten tieften en Flü.ssen, sondern von Flüssen 
mit langem Lau/, welche weithin die Grenzen decken, verstanden, wa« 
durch saeptum und durch den Gegensatz mari nuthweudig verlangt wird, 
L 27. ist iu Bezug auf mUitiae flagiüa scharfsinnig nachgewiesen, dass 
die gröblichen Vergehen gegen die soldatische Ehre in die zwei HaupL- 
kategorien der Insubordination und der Feigheit zerfallen, und der Sinn 
gegenwartiger Stelle sein niiiss: „von ihm gfanbte mau, dass er der Erste 
sei, der jene soldatiscbco Exce^i^e (Au^^hriiche soldatischer Menterei) mit 
aller Entschiedenheit von «ich weise 1. 39. .wird in den .Worten dux et 
mile» et facta der dux nicht Tom Feldherrn verstanden , Madem ibir- 
setzt: „Erst int Tagesanbruch , als Rädeltführer , Soldatea anA Vorgänge 
aUaatig erkannt wordea.** 1. 64. soll looeMiiiit} was weU nur die ge- 
nmÜe Bedeotung des Necikens and Ten allen Selten Angc^foas li«t, 
gen der folgendeo Speeialbegriffedreum^ediMnlicr (im RSakeaangieifini) 
nnd eeeunont (too Vorne andriogen) bedeotens sie griffen ren den 9lan* 
lien an,^ 0« 9* soll in den Worten Inm permmnm das Iwn anstSnlg 
idn und es wird verbenMrt: orafKfn pennlinm, die Bitte ^drd gewihrt.^ 
*n« 11. «fiid kmid ÜH^^eratarmm rafus gedentott ,,er IMt es in atnitegi- 
■eher Beiieboag Inr nurailisflm$** n. 16. r^pns als Dativ gefassl» afik 
der Uebersetamg« je naelidein dk Htigel Tor dem Uisr des ilassee an- 
rfiektMten, oder Vorspringe von Bergen entgegensteiiev nnd die am 
masse iitdi lündebnende Ebene Terengeni^* II.17« die Werte nunw» «aee, 
fninere nidit von n u tmt t Ü ai^ sondern Ton Mgtrn (wie II. 9«) abliingic 
Ceoiacht. Hin ilNrigen Brii^raagen, welehe InsgesanHat, nneli wenn 
ale'das Rlditige nieht aHeoial treffen ipUten, dnroli sebr soharfrinaige 
nnd noisielitige AnflhsMlng sieh empfehlen , verdienen In derQdirift seibat 
nnobgeloBen an weiden, — In Snuomino ist Rector 'des Gymnasinnia 
und der lateinischen Schale der Professor der Mathematik nnd Geogra- 
phie fterheiUg and Classenlehrer sitfd im Gymnasium die Proff. AnddU- 
kttuser, Eiaenmann, Dr. Mörtl und Dr. Fueh»^ in der lat^n. Schule die 
Btndienlehrer Hofbauer y Priester BacA, Hannwacker und Krug9t^ Der 
Religionslehrer des Gymnasiilms Priester JRoArlhat im PrograaMl von 1846 
akathoUKhe Stimmen für die Jesuiten herausgegeben, weil er sich als 
Religionslehrer einer katholischen Anstalt für verpflichtet hielt, den cras- 
sen Entstellungen, Schmähungen nnd Lästerungen gegenüber, welche 
die Jesuiten in den öffentlichen Blättern erfahren, den Studirenden ein 
anderes Bild in Wahrheit und Wirklichkeit aufznstellen , welches den 
Geist dieser Gesellschaft, besonders wie er so herrlicli in den M!«fiionen 
und Schulen hervortrete, in dem schönsten Lichte zeige. Dieses Bild 
sol! aber gro^stentheils durch Aussprüclie von Akatholiken dargestellt 
werden, und dazu ist besonders das benutzt worden, was der Engländer 
Dallas über den Jesoitenorden ansgesprocheu iwt. Die Teudens der 
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gaiizea Abbaadlmig erklärt das yorsteh^ende Motto: Wenn die Welt eooli 
hasst, so wisBt, dass sie mich vor euch gehasst^ Aber alles das werden 
sie ench uro meines Namens willen thun ^ well sie den nicht kennen , de^ 
mich gesandt hat." Tm Programm von 1846 steht eine Abhandlung de 
Ncmcsi von dem Prof. Dr. Fuchs ^ durch welche das bei den griechischen 
Schrifthtellei ii in verschiedenen Bedeutungen vorkommende Wort auf einen 
festen Begriir zurückgeführt werden f-oll. Nsfisaig von v^nftv (dhtri- 
Är/ere) abgeleitet, soll distributio taUs sein, quae aequitati non rcpugnetj aber 
immer die N( benbecieutung der Indignation enthalten, qua guis (?) de in- 
juria qumiam , de rebus indecorisj inhonetik etc. afficitur. Dieser inlie- 
gende Begriff gerechter Indignation wird ans liiad. 15,80., Odyss« 1.350., 
11.3. 156. dargethan. Nemesis, pci^önlich gefasst , ist im subjectiven 
Sinne iusta indignatio de iniuria^ quam Ute ipse , qui indiffnatur , perpe- 
travitj feurtidiuiu J'acinuyisy quud iuatam indigiiaiioncm viovere vel deorum 
vindietam cxcitare possit, pudorfamae atque iuri», \»ofur Ii. 13. 123. als 
Beleg gebraucht ist. E& folgen dann Brorternngen einiger Stellen j wo 
vifisai^ in die Bedeiitiuig fon firov und (p&dvos übergehe, aber diese 
veMcliiedenen A»teotmig«D werden dttreh die mir ^er 8tf ten fSHeode 
Abfaendlang za iLelnw AbatdilQss gebraekt. — > In WüBXBORe itekeB 
Gjmoaiiiiiii,iind kteSn. Sehlde unter d«n ' Reetor Dr« Ememkaferf nH 
welflIieiD ne^ die Preff. Pr. JfeHteoim, Wtigand md Dr.* JKierl CUtfsen» 
lelurer aind, aber andi für jede Claaae ein beeenderer Bepeteni vorbendea 
ist. , Aiuterdaiii ist Priester Dr. AUensperger Prof. der Metheniatflry 
Prieater ^o^enroiifer Religionalebrer» Dr. Memmmm ISr bebr., Pmdg Ür 
finiisSe. Spraeboi JtoeUkwb für Zeichnen und ^ier Lehrer ISr Toalmnal» 
In der lateinischen Schnle «Ind Stodienlebrer b IV. I>r. MIer nebet dem 
Repetenten ^Idaiaiami« in III. Jfhtckamojfer nebü RepeC JMftlerMsyav 
in IL A. fiBKer nebat Rep« TV^ppneri m II, B. Begmmmf bi I. A. Dr. flsr- 
hmd nebet' Rep* Afnsi;, in I. B. Hott, Im Jahr 1816 iet Icein ProgfaaM' 
enchieneili lä4j5 aber liai der Prof. Dr. Wmdmatm eine Uelmetamil^ 
Ten iM«r> drittem ObfiWfkchen Siegesgenmge Mi Feramaasse der lA^ 
»chr^ nehst einer Einlettumg [Jl S. 4.} herausgegeben. Neben der ziem- 
lich schwerfälligen UeberseCsong ist auch der griech. Text abgedruckt, 
nad die fiinkitong hebt zwar rar Erklärung der Pindarischen Siegee» 
-byniBen von der uralten Festfeier der Theoxenten an^ iasst aber die Flage 
über die Zeit, in welcher Theron den hier besnngeaen Wagensieg er- 
langte , und über das Verhäitniss dieser dritten zur zweiten Olympischen 
Ode bei Seite» und entwickelt nur den Ideengang und Plan des Gedichts, 
woran sich zuletzt ein Schema des Metrums anschüesst. — Die latein. 
Schole in Wunsiedel steht unter dem Subrector Pfarrer Mosehenhat'h 
und hat für ihre vier Classen zwei .Stiidienlchrer , Dr. Ruclcdefichvl und 
Hess. — In ZwElBRi CKEN ist der Prof. Teller Rcctor des GYiimasiuras 
und zugleich Clas.senlphrer in IV., in den folgenden Clas.seii sind Haupt- 
lehrer die Proff. Fischer, Dr. t^ogel und BuilerSj ferner l'rof, Za'ch Leh- 
rer der >k^tliematik und Geographie, Pfarrer Jxrieß;cr protest. Reiigions- 
lehrer, Priester St. Germain seit 1846 Lehrer der Religion und Ge- - 
schichte für Katholiken [nachdem die bisher, kathoi. ReUgionsiehrer iai 
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Gyainasmin and in der lateiii. Schule Tafel, mul Rdrbeck ausgescliirden 
sind]. In der lateln. Schule ist Udlicich Subrector uiiU zugleich mit 
Gört üi^ci- , SuuLar uad Kraft Classeiile lirer. Koch unterrichtet im fran- 
sösischeii und Vcicl im Zeicbaen. Im Programro von 1845 hat der ProC 
Teller einen Abriss der Geschichte des Zweibrückner G^mnaskims von 1559 
bis 1730 mitgetbeilt f and darin ersibit, dass Herzog Wol%ciug nach Ritk- 
führung der 1ÜrGh«ar«fonMtlo» au daa' BSakfinftMi das aa%ehobenea 
Klofftara Hornftadk nach daai Gatacbian daa Straatborger Tbaalagea Muw 
bafih eiaa Sahola aar VosMUmig dar Gdatlleben atiftata, waldia» in iriar 
GlaMan abgetbeilt, dia sdmi Torhao^ana Latdiualiala ala 5^ COaaaa mtk- 
wlu Sla eBipüiig Ibra Schtilar aaa dar Latdaaehaia, ftbta aia in I* ia 
te lal^. Sprache, setatalo ll. dlaaaD UaAarriclit fort ond bagaim daa 
Qiiacliitahe, fngta ia III. Ualaniahtia ^kographie, allgamaina Geachfdite, 
Logik , Metephysik , Mathamatik, Phjaik, Matargatcbichta und Ehetorik 
hiai«, nni^ gfaig ia IV* lo ainan tiiaaraliaaliao and ftrakUfckaa Cuana ISr 
knnfijga GaiitUcha fibar, nadi dataaa YoUandaDg diaadbaa aafart afai 
fds(bßcha0 Aad arbalteo kaantaa. Uatar daai ersten Raoter TraaiaBiiiiij 
aiaasi gateoftan Juden | gediab daa Gynaasiam niebt} im Jabr 1631 wurde 
as aauiar SabaistaasBÜttal baraobt and aaab Zweibrfiaken ▼erlesftt ^« ^ 
aiah 1610 aaftdate» Aber 1610 arwaiterto Henog Pricdncb dia £»- 
tfllpachak ia BlaiseBbaiai aal ^er Classen; sia woide 166S naob Zwal- 
bcieken verlegt ond bliibeto dort bis 1676} wnrda abar Ton diesem Jahxa 
an bis 1706 nacb Malsenheim zoruckverlegu Fransosische latendantef 
«latttaa ^as Fücstaniham katholisiren und die Schale den Jesgiten über- 
geben; aber die verwittwete Pfalzgrafin Friederike hinderte es ond ho^ 
den Flor der Schale. Unter ächwediteher Hacrschaft wollte man in 
Zweibruckaa eine Universität errichten ond varlegto deshalb 1706 daa . 
Gjaiaasium zum dritten Mal da Ii in. Man baseta;te es halb mit lutberi» 
sehen , heib mit reformirten Professoren , wodurch ein grosser Kampf 
and Zvfiespidt entstand, den erst der Aector Crollias anter Herzog Gn- 
stevSamoel beseitigte, ond das Gymnasiom durch Verbesserang des Unter- 
richts [in alten Sprachen, Geographie, allgemeiner Geschichte, Logik, 
Mathematik and Heraldik, sowie deutschen ond lateinischen Stilabnngen] 
so hob, dass es den Namen und Rang eines Gymnasium illustre erhielt. 
Die Geschichte des Gymnasiums von 1730 an soll späterhin fortgeführt 
werden. Im Progranim von 1846 bat der Prof, Fischer eine Abhandlun«; 
über Horaz \md seine T)ichtuhß: im Lichte seiner Zeit als EinleiUmg an 
Sludircndc zum Studium der fVcrkc geschrieben und diese paiu'^'viisti^ 
»che Beleuchtung der Hora7-isrlien Dichtungen mit allgemeinen philoso- 
phischen Betrachtungen über Wesen und Eigeathumlichkeit der Kunst 
«nd Wissenschaft, der Geschichte und der Poesie eröffnet, daran aber 
oine lobpreisende Uebersicht des Entwickelungsganges der epischen, 
4ramati8€hen und lyrischen Dichtung; bei den Griechen angereiht, um zu 
der Bemerkung zu gelaogeii', das» die lyrische Dichtung , gleich der epi- 
schen und dramatischen, eine geschichtliche Bedeutung habe und das Bild 
der Zeit abspiegele, und dass sie um so lauter und lieiler töne, je if Icher 
die Gc&ciiichte an ihaten und Begebenheiten sei. In dem Augustcischeu 
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Zoitalter wird die Be«tätigiing dafür gefunden. An dessen allgemeine 
Charakteristik reiht sich dann die Schilderung Ton Horazens Leben an, 
welche von de§8en Geburt, Bnuehnog, Ausbildung, Studien, Reisen, 
Kriegsthaten, fl«liiekaaleii md duMktery roh aeinor RSckkehr nacik 
Rom , seiMn Aaftireten als Dtditer, adoer BakamUnM^ mit Virgil und 
Yarfn« f aeinev Biif&knm^ bei Maeeen, 4er Gimat , In welche er bei die-* 
aeai imd bei Angnit kan , rva der QenügaankeH Md 8elbatallndl|jkeil 
aeSaea Chandderat ^(^n aeiner yerefaniDg dea Avgttaiiia v. a« w« Terbaiidelt, 
beUinfig ^e Fral^y ob Horas wia Sehmeiebler geweaea, bevfihrt, dtiiin 
Toa daaaoM GedlchÄen imd deren fldudleii ud Brfciirem spricht ^ die 
Peeilkaiiplaclie Kritik berdhrt, Yoiwiriby daaa Horas an Oi8- 
dflnen eiagoffibrt, Mofalikdt md ftdigioaltdt oft Terletat bebe,^ ond aii* 
dere Afilbehtang mit den «Ugeaeben Troat^fadma tdededübaipllf dpM 
die Dichtungea dea Horas durch ao aoharfrlditeiiitibea VerfiüireA nur ge- 
wdoneii ond des sibylthiiscbeB B&cheni gieicliy an Werth desto Iröher 
ateigao» Je mehr sie an Zahl ond UmSäni Terldrea* . ' 

Die obigen MittbtffaingeB durften ausreichen, um über die aasscren 
Zoatande der^Studienanstaltea in den Jahren 1846 ond 1646 AaüscUoaa 
zu gewähren, und die Auszuge ans den Programmen sollen ehien unge- 
fähren Maaaaatab cor Beartheilunji: dnr wissemcbaftlichen Leistungen der 
Lehrer gebea« Vielseitig wird freiKch diese BeortbeUnag darum nichs 
aeia können » weii eine zn grosse Zahl dieaer Programme, auch abgesehen * 
von ihrem wissenschaftlichen Warthe y SO wenig für die Zwecke der 
Schule eingerichtet ist, ja mehrere ganz and gar von den Zustanden, Un- 
terrichtsgegenstanden derselben fernstehen und Dinge besprechen, die 
kaum in entfernter Beziehung zur Schule stehen. Um nun hieran noch 
einige allgemeine Bemerkungen »"her die bayerischen Stndienanstniten an- 
zuknü|)fcn, so erwähnen wir zuerst, (3a!;S der aus katholischen und prote- 
atanlischeu Mitgliedern zusammengesetzte oberste Kirchen- und 8ciiulrath, 
welchem seit 1825 die Leitung des Erziehiuif^s- und Unterricliiswesens 
ubertragen war und in welchem nach der Kla;;e der Protestanten der ka-* 
tholische Rinfluss zu überwiegend war, mit dem 1. Januar 1847 aufrreliort 
hat und seitdem die Oberaufsicht luid Leitung des Ereiehungs- und Unter- 
richtswesens dem Ministerium des Innern in der Weise ubertragen ist, 
dass über die protestantischen Schulangelegenheiten ein 'protestantischer 
und Aber die katholischen ein katholisc her Ministerialrath oder Assessor 
das Referat haben soll. Natürlich ist dadurch die Leitung des Studien- 
wesens nun auch hier, \vie anderswo, panz in die Hände von Juristen 
gegeben , und die get?ennte Verwaltung des prülestantifeclien und katho- 
lij^chen Schulwesens wird namentlich bei den gemischten Anstalten man- 
cUeriei Missverhaltnisse herbeiführen. Sq lange die Leitung des Erzic- 
hungs- und Unterrichtswesens, oder doch wenigstens die nächste Beauf- 
sichtigung and Begutachtung desselben nicht in die Hände eines tüchtigen, 
allseitig gebildeten und erfahrenen und gleichsam unter dem Sehnlathttbe 
ger^ften MudmaoneB mid wahren Pädagogen kommt, sind irieUhdi« 
MiaagiSffe in der Leitung und Verwaltung nnvermeidfidi* Schwierige 
BntacMdnnpflQley weldie nur nit BPIfe ilohtiger lad tiefieir ^Ubgogi- 
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Mf«a Ib den QfmmtAm vnä iMeinischen Mmlw ww w M» BtnfilMig 
te B«liuyr^'i«hM Untankbtnati^ [«, MJbb. in IcftstMi 

Jalura das CatMhiau der LehransUliu an die oberste aHa^attba M^ ii 
aiagereicht wordea aod dtn Verneluaea aach fa«t dorcbaas sowcH Tafr» 
«tcfend awgefiidlaai daai «an in 4iaiar Unterricbtfl»m nicht nur eise 
aaltlose Zeürenabwendnng ^ sondern selbst ein den fgttma4tn Verstand 
▼ernacbUUsigendes and das eigene pbilologiscbe SUidtan aatei^rabendes 
Verderben erkannt haben will , — eine Entscheidong , nach welcher die 
Sladienbeborde gewiss in Verlegenheit sein wird, ob sie diese früher 
•o nachdrucklich empfohlene Lehrweise noch weiter schützen oder still- 
schweigend yerschwinden lassen soll. [Vgl. NJbb. 44. S. lOS. nnd llOi 
Anmerk.]. Eine andere frühere Verordnung , nach weicher in Beirag 
auf die eingeführten Lehrbücher nach fnnf Jahren über deren wissen« 
schaftlichen und prakti.schen , pädagogischen und theoretischen Werth 
Bericht erstattet %vordon sollLe , hat ebenfalls durch die eingesandten 6t|t- 
achten ilirc Erledigung dahin gefunden , dass über mehrere unbrauchbare 
Schul- und LelirbQcher, z. B. die kleine latein. Grammatik von Schulz 
und das Lehrbuch der Mathematik, Klage geführt worden ist, für andere 
Lchrf^egenstande, wie z. B. für Geographie und Religion dergleichen 
Lehrbücher noch gan?, vermisst werden, und wieder andere, z, ß. dis 
Lehrbuch der Geschichte für kathol. Gymnasien von Höfler und Döder- 
lein's liülf>buch für den deutschen Unterricht, noch unvollendet sind. 
Hier ist baldige Abhülfe uro so mehr nothig und wunschenswerth , Je we- 
niger gegenwärtig in den meisten ünterrichtsgegenütänden der Bildun^^s- 
erfolg ein befriedigender ist. Während z. B. in der Mathematik dureK 
das eingefüliiLo Lehrbuch die rechte Behandlung sehr erschwert ist, für 
die Geiigrajihie die richtige Unterrichtsweise noch immer keine Aner- 
kennung finden will: so sind die cia^äischcn 8prachstadien durch zu 
grosse Verengung gedruckt, indem in Folge des geringen Lesens der 
Schriftsteller die Schaler .akht in den Geist der Classiker eindringen, 
bei der griechisehen Sprache aber der Nachtheil noch besonders daher 
fcovmt, dass der Ao&ng dieses Unterrichts um ein Jahr spater gesetzt 
anil aaa der driHen in die vieita Cfasse der lateinlsehea -Schule verlegt 
iaty ohaa 4mm» ■» darnach anch dia Fmcteong an die Leistungen b«* 
icbraakt hat. Anch jtclgani wähl naacha Ptfifftangmaiansariea hal Ah» 
aabaM'dcr Abiolatoiial«PrSfung in den Gyttaasien .die Poideraaf an- dia 
Leiatuagaa der Sdiaier ;ungebiihrUah nnd engleieMBtig oder Tarwimii 
darch ungeeignete. BeriahtT aa die Oberbabdvde dC» Lahiaafgaha der 
StvdieaanstalteDy oder TcrfBbreii wohl mh daio, da« da« gedlcfatldM* 
amaiiga Briemea dea Lehrstoffes aa sehr h«WTorgahohaa aad das geistiga 
Belehaa aad Bhidriagsn aaridcgedriagt wiid. Der aeaafa^safBhrta l\nm- 
aatarxicht wird awcr^nlt Aofia«riEsankait hatriahaa» aber «r fthdc« Mls 
bei der ycrwciclilichtea and geaiachlichca lagead nicht geaag Anklang^ 
ibflihi fohlen gnt havaagehlldeto Lahrar oder dia aothigcn Appsnte and 
gedgiBatan Uebangipütarcb SSnilchilich das PiEagiM|nsn>'ei«M Ist 
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fciinft'tM» w Jede StnafaBtowtolt wur dn Bimipkv JüImi m 4m 
ftlni^ adwlM «VMhdnMideB frf^amm wmaitik muin^,mä ■Iht 

4l«g» 8<ihiilpir«graniai» ftnde in den Händen der Lehrer des mvliai 
NtttBen stiften würden, — Die Zahl der Scboler bat, wie die am Anfang 
^•i Bariehte mitgetheUte Tabelle zeigt, in den lateiniaahan Schulen und 
ia 4eB fij^iw'iifln sich vermehfi, Fir di« Dächate Folgezeit durfte auf 
den LjPMtk eine erhöhle Ffeqneai sn erwarten sein, weil bei den Uni- 
rersitaten eine strenge Verordnung über das Eintreiben der CoUegien- 
geider erschienen ist. Die Gesammtsahl der Studirenden auf da« Un- 
versitäten,' Lyceen, Gymnasien nnd lateinischen Scholen Bayenw - betrog 

1845 gegen 12,300 ond 1846 etwa 12,900, und da die Universitäten unter 
den Studenten noch nicht zusammen 150 Ausländer xahlen, so kommt also 
auf 350 Einwohner des Landi s ein Studirender. [jRT.] 

Arnstadt^ Das dasige Gymnasium war im Schuljahr von Ostern 

1846 bis dahin 1847 in seinen 5 Classen am Anfange von 104, am Ende 
vön 92 Schülern besucht, lind hatte zu Michaelis und Ostern 5 Schüler 
[1 mit dem ersten, 4 mit dem zweiten Zeugniss der Reife] zur Univer- 
sität entlassen. Aus dem Lehrercolleginm starb am 10. Octob. 1846 der 
Professor Thomas , und der Adjunct Dr. Höring ging als Pfarrer nach 
Rudisleben. An Hdring's Stelle wurde der Candidat Waliher aus Arn- 
stadt als Hulfslehrer angestellt', nnd weil demselben doppelt so viel Lehr- 
stunden als seinem Amtsvorganger zugewiesen wurden, so ward dadurch 
die Vertretung der noch niclit wieder besetzten Stelle dt;iä Prof. Thomas 
ermöglicht. Lehrer des Gjnina«>iums sind aber gegenwärtig der Dircctor 
Dr. rubat f der Prof. Dr. Braunhardf die Oberlehrer Vhlwmm und 
Hoschke, der CoUaborator HaüentXehen, der Hulfslehrer WaUhcr y der 
Cantor Stadt I der Professor D&lmg.\iur Natorbesobreibung] und der 
Schreiblehrer Wiemter, Das in Oitetn 1847 erschiemttie Programm ent-« 
Ulis BtHräge «tir OMUoftfe ^ CljffemaaAifw» ' Beim Mir Fder 4m 
Akaumimwigittmf^ vom OMekrer UMmorm (21) 8. gr. 4^]. 
l&itirtehiing dee Ofmimdam fiUt Ia die Zeit 4er RefodMtioii» Ale fßSa^, 
Ucb 1638 dae dM^e FmuIskanfirideeter anfgehobeo wurde, ee itnrdec 
^6 Gebinde detaetbea, den Beftfahmongen der Sehmalkaldleciien Artikel 
gemise^ denRathe der Stadt nbergebeD, mn i|ie i;pi Sduünweefcen 
benntaen. Die nene Gelebrteoicbnie mag l|ia9 «riffiMt worden lein nnd 
Iwt jedenfiüle 1513 gehen beitanden , wo der M. Jokmm dnina Reofeor 
derselben war. I>er Votfasser hat' die Daratellaig der fleliiekaele 4er 
Schale In den beiden ersten Jahitoiderten ihres Bestehens ndt eaneir Che* 
tal^eristlk der einnelnen Aeetovsn Yerwebt, Ten welchen' In' Jener Zeit 
dieselbe geldtet worden Ist» nnd obglekb er, wegen raangelhafler Qnellen« 
Ten den meisten nnr Weniges TOn deren ansserm Leben so eraShlen hat und 
aar bei den beiden ansgeseichnetsten Rectoren M. Georg Oroasham (1630-« 
1633) u,M, AfudnatSteehan (16^ — 1671) auch über deren pädag., Wirken.^ 
sieh, whieltet: so sind doch allerlei ^UgsMiiaa Mittheilungen über Lehr-. 
verfiMsnng ond BUdangsmstande eingewebt , welche fnx die attgsvekie 
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BihiliiiiiMilitii imm Zik ifm WidrtlglMlk ikid. pi« Al«xiate: 
•Uteif r M dfiM iP«ler «d S4. Dec. 1846 Hr. Obl. Uhlworm jeM Rede 
IptMIlMl lül» iii Ton dem Raniachen wirkt, geheimen Radie wm fieefc 
gMliftflt) %velcher 4er Schirit ek AOtebnlieiMi Legat für Lehrer and Scha- 
ler uiter der Bedingung uberg^^ben hat, dass alijährlich am 24. Decbr. 
ftlfl den Qebutflege des Kaisers Alexander eine öffentliche Schalrede 
gehalten werden foU. Zu der 1816 gehaltenen Peier dieses Tages uber- 
gab der Kirchenrath Scideiehixrdt dem GymMgimn sogleich das in 0«1 
gemalte Portrait des GR. von Beck mit einer entsprechenden Rede , wel- 
ehe der Director Dr* Pabtt erwiderte nnd den Dank der Schale for 
dieses Geschenk auMfruk* Beide Reden ekid in jdoK Progfamm 8« ü 
lik 86 «hgedrockt. . ^ [/.J 



Bis hierher hatte Johann Christian Jahn , der 
TerdfeMiTolle BegrQnder dieser Jahrb&cher, sein ror 
efnmdswanzig Jahren mH Efaifioht begonneBe« Werk 
rüstig an Kraft luid miennüdet in Ausdauer lortgefülirt, 
als ihm nach kaner. aber haftiger Krankheit Im ein 
und fanfzigsten Jahre seines Lebens am ueua^^chiiten 
Tage dieses Monats ein besseres Sein ward. Ergriffen 
Ton Hefea, benhiiigainSchmaney der gereohl isl iMÜn 
Hintritte des Freundes, an den persdnliche Liebe, aaf- 
riehtige Verehrung, treoes Panligeftthl nns fesselte, 
llitttai wir.vBfleren Mitaiteiteni nrf nahen wie ImM 
Lesern, unter denen gewiss so Mancher mit uns dem 
Verklärten eine stiUe Throne 4er Liebe nachsendea 
wird, diess Tranererefgfnfss mit, einen ansffthrHcheren 
Nekrolog des Verewigten für eines der nächsten Hefte 
aiiB Torbehalleod. 

Leipzig, 22. Sept. 1847. 



JB. Q. Tellmer. 
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Seit dem lelzleu Bericht, weither in diesen Biätteru (Band 
XLVl. p. S9'2S,*)) über mehrere den Ilerodotiis betreffende 
Schriften erstattet worden, ist wiederum Giniges erschienen, was 
in diesen Kreis einsclilägt und ebensowohl über die Textesg^e- 
fitaltung des Herodotus wie über den Inhalt seiner Berichte sich 
erstreckt , hier aber Blich in andern Beziehungen ein ail^^emeines 
Interesse und eine besondere Bedeutung anspric ht. Wir beginnen 
mit einer Schrift, in welcher der \un Diiidurl in seiner Abhand- 
lung iihci- den Ilerodoteischen Dialekt besprochene und auch in 
dem ielzien Artikel (XLVI. p 395 ff,) naher verhandelte Gegen- 
stand aufs neue in einer erschöpfenden Wetee beliandelt woiilen ist: 

^uae stio num cri ticarum de dialecto Her o dotea 
libri quatnor. Scripsit Ferd. Jul, Cacs. Brcdovius , liei ülinensis, 
philos. Doctor et AA. LL. Magister. Lipsiae, sumtihns et t^pis 
B. G. Teubneri, MDCCCXi.VJ. Vi und 412 S. iu ^r. ö. 

Wohl ma^ Mse Schrift als die umfassendste Darstellung AU« 
dessen gelten, was auf den Dialekt, in welchem Herodotus schrieb, 
und die einnolnnn von demselben angewendeten Formen sich be- 
geht, und man mag stauoeD über den riesenhaften Ficiss und die 
unermüdetis Ausdauer, mit welcher hier auf mehr als vierhun- 
dert Seiten bei sehr deutlichem, aber darum nicht gerade weitem 
Drude ^ Gegenatnnd der AH liehandeU wird, noi eine voUalin- 



Wir bitten in diesern Artikel die folgenden Druckfehler 2U be- 
ricbiigen: S, 399, Z. 17 v. unten streiche: anerkannt. Ibid. Z. 7 v. n. 
lies: Stammes statt Namens. Ibid. Z. 6. v. u. lies: vofiaat statt 
voTjoai, 400, Z. 7 V. u. 1.: ansehen statt anzusehen, S. 415, 
leiste Zeile l.j Rennel statt Pannel. S. 418, Z. 16 v. u. l.: Verf. 
statt Ref. S..423, Z. 19 1.: 8prach^chrciiu:h statt S c hulgehraucb. 
IMd« 2* 1^ V. u. i.; die (nr das. 

24* 
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dige kritische UebersicM einer Herodotcischeti Formenlehre zu 
Hefern, in welcher nicht blos diese oder jene Form, diese oder 
jene Dialektverschiedenheit, sondern alle Formen aller Nomina, 
Verba u. s. w. und tlle Verschiedenheiten nnd AbwelcliuDgeo 
des Dialekts gleldinltBlg beroclniditifteind, und iww Jedeaoni, 
bei jeder einieloea Form^ null Hinsiudehong aller Stellen , in 
denen diese Form In den nenn Musen dee Herodotne Torkonunt; 
nnf dieee Weite, dareh Berftcksichtigung nnd Znl«ninienateli«ng 
aller Stetten bei jeder einieinen Fem« hofft d«r Verl allein na 
sichern und festen Bestlinnrangen Uber die jedetmaHge Fornt in 
i;elaagea, welcher Herodotua aicli bedient oder die er vielm^ 
ausgewihh hat; er hofflanf diese Weise cndlic|i ra eioer^ in dieser 
Beziehung festen Norm zu gelangen , nach weicher dann der Text 
des Herodotua gleichförmig zu bctiandeln ist, auf daas die in 
diesem Punkt herrschende Ungleichheit^ die bei der Unsicher- 
heit und dem Schwanken der Handschriften bisher nicht gehohen 
werden konnte nnd auch In der That auf diesem Wege sich wird 
kaum heben lassen, endlich verschwinde und überall« ehie feate 
Form sich Inindgebe. Wir wollen in dem Folgenden Ter8ache% 
TOn dem, was der Verf. zunächst will, und tou der Art und Weise, 
in der er sein Princtp zu begri^nden und durchzufahren strebt, 
einen Begriff zu ^eben , ohne dass \%ir uns anheischig machen 
können, dem Verf. in alle die Taueende von Einzelheiten zu fol- 
gen, die sein Werk allerdings als ein Muster eines gründlichen 
und unermüdlichen Fleisses darstellen , welcher einem G^enatand 
zugewendet ist, dessen allseitige Erörterung allerdings uothwendfg 
ja unerlässlich ist, wenn die Kritik des Te.vlet^ hinsichiiich der 
einzelnen Dialektforraen eine feste Uasis gewinnen soll, so wenig 
anziehend in den Augen Mancher dib Behandlung eines solchen 
Gegenstandes erscheinen mag. 

Von den Tier Böchern, in welche der Verf. seinen Stoff ver- 
theilt bat, kann das erste als gewissermaassen einleitend betrach- 
tet werden, indem die iiiithi^en Vorfragen hier zur Sprache 
kommen und vom Verf. in seiner Weise erledigt werden. Die 
erste und nächste Frage ist natürlich die nach den bisherigen Aus- 
gaben dea Herodotua; wie sieht es in kritischer Hinsicht bei ihnen, 
eben In Beang anf dialektische Formen und deren Gestaltung aus^ 
.Alle bisherigen Ausgaben geben , meint der Verf., im Ganzen nur 
ein Bild derselben Ungleichheit, welche hlnalcfatüch der In Frage 
atehenden Gegenstlnde andiv die Handschriflen erlennen lasaen, 
aie leiden gemeinsam an BiniBni Fehler, dem Mangel eines festea. 
In dieser Hinsicht gleichniSaBif und conseqnent dnrchgeMrieD 
Priodpa, das, setaen wir Mmo, eben deashdb der Verf. an ge- 
winnen atrebt. „Omnes enim, lesen wir S. 5., plus mlnrn eoa 
flnes utriosqoe lonismi, Atticiiml, Docieml aerrare nsMÜsse een- 
aeo, intra quos altenllseiffle eoa, qnl novae recenslonik coram in 
ae snscliploa^ aeee tenefeneceHnrinn eet» aed rinllem hiconelnntlae 
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et varietatis imaginem exprcasisse ac riostria in Mss, cxpressaiu 
^ deprebemiiiiuiB. Maoy enim scripti Jibri omnes modo in Homeri- 
CM ffonm aimli tncUsiDt, modo In looicat , modo in Dofica«, modo 
.in Attieti) el ito qoidora, ut plerumque imnm fdemqae Tocabulnm 
Tel lotuffl iidoraadam Tocabiilonmi genns omalbus hkoe in formio 
ocriptnm ezhibeant^^ Bei «ileier Seliaaptung über das Scbweo- 
ken der HtodschJItcn In Alle dem, was onf dieditlektlMiheii For- 
men sich beeieht^^ürfte aber doehaneh nieht su nbereebenaeln« 
data mir gerade in äeaer Beilebang iMom die Haadachriften aelbat 
oiid daa, waa aie bringen« naber kennen, indem die Collationen, 
welche wir Iiis jetzt besitaen, diesen Pnnkt nicht mit der Genaulg- 
Keit betraehtet haben, die man allerdings und mit allem Beeht jetzt 
verlangen kann, wir alaoln gar vielen Fallen uns weder auf eine 
Mehrheit noch auf eloe Minderheit von Handschriften für oder 
^ gegen eine Form berufen Itönnen , ohnehin auch hier aorgFaltig 
unter den einzelnen Handschriften selbst hinsichtlich ihres Altera 
und ihres Werthes zn unterscheiden ist, und z. B. die Pariser 
Handgchriften sammt der Wiener und Venetianer schwerlich in 
dieser Krage grosse BcdeviLmig- ansprechen dürften, die wir da- 
gegen der gerade in diei^er Beziehung eigentlich noch gar nicht 
verg'lichenen Mediceischen Handschrift schon wegen ihres höhe- 
ren Alters jedenfalls werden einräumen nnissen. Dass der Verf. 
in Bezug auf die bisherigen Collationen der Handschriften nicht 
anders denkt als wir, ja die Sache fast noch schärfer auffasst, se- 
hen wir aus dein, was er darüber S. 86. 87. erklärt hat. Alle die 
Angaben über diese oder jene Form , welche als ionisch bezeichnet 
wird, nutzen wenig, sagt er dort und mit Rechte wenn wir nicht 
wissen, ob Herodotus, falls er sie wirklich gebraucht, an allen 
Orten gleichmässig sie gebraucht oder hier und da auch eine an- 
dere Form zugela^scii habe ( darin liegt allerdings aiich nach unserm 
firmessen die grosse Schwierigkeit in der ganzen Frage). „Quare, 
fahrt dann der Verfasser fort, ruraus ad nostroa corrupiiaalnioa 
oodicea Bftia. nobia eonfugiendum eat. 8ed hi, quamqnani nnlliue 
^boe oodida aeenrratom eonstanlenqae imbemua coUationem, no 
eorom qnidem, qui soll ipsis ab editoribna Heapdoti aunt inapeetl« 
F* et S.) qnnm aaepiua taeeatur, quid in bis acriptum exatet, quid 
neu «ntet, noitri igitar Herodotei Codices iu eomparati annl« nt 
nbi qnna aol ilter Herodoteam quandam lormam praebet« ibi alii 
Attieam aol allem qnamlibel, aad non Herodoteaa exfalbcanty et 
1^1 qni modo aliqoo in loco genuinam habebant aeripturam, non 
Heiodoleam praebent , ibi Ii, qni modo falsas scriptoraa habebant, 
raetaa ptaebeant.'^ Weil man nun, meint der Verfasser, doch nicht 
annehmen dürfe, daaa Herodot ein und dasselbe Wort und eio und 
dieselbe Wortgattung bald in dieser, baidinlener Form gebraoeiit, 
80 könne diesem Schwanken auf keine andere Welie entgegenge- 
wbbt werden, ala daia amn alle Beiapiele der Form aanunle und 
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* tom.tenehttciQltil tM rtMCcr, nilMii tMdi iMlitalll 
Yorkomilieiti ^t&tst Com iHe IM« Nömi Irestiiinte, imch det 
dttin aticii iie illlr«leh€iideii tteltett 'geindert , tilso mit der Antik 
die BfelirMlil d^r BeMpiäe gcrwamenen Form in Ueberaltistim- 
lUttiif g^fteM w«rd«ii mHisten und dieees VerAülMI HfU der 
Vet&ser nilib weiter iof diijeiiigeii FiHe Mwenden, wo Mit 
Htndsehrlftcn der als Ndrm nngeiiöTnmenen Föfttl dnCglfgfeifst^heif ; 
liier soll die Autorität der Handschriften nichts gelten und die 
Analoge entscheiden. £• ist diess ganz die Ansicht, die Eiterst 
fieome in einigen Frogramniea aufgestellt hatte und die hier ili 
einer allerdings weit umfassenderen Weise über alle Formen hin- 
durch gefuhrt ist, wahrend Seume den Versuch mir bei ein Paar • 
Formen der Art gemacht hatte. Ref hat schon damals, als dfe^e 
Programrae zuerst erschiener» , Rinspiaclie wider ein Princip er- 
hoben , das ihm als ein willkürliches und ii!)er jede urkiiiid liehe 
Grundlage, \ nii der wir ims doch hicht ohne genügenden Grund 
entl'erneii diirt'en^ hinai)^i;:ehciide8 erschien; er hat auch später 
sich noch nicht ?on der Gültigkeit Und An'wendbarlieit eines Prio- 
clps uberzeugen können, und in diesem Sinne sich auch noch vor 
Kureem in diesen Jahi hnchem fp. 396. Bd. XLVl.) ausgesprocbeti: 
er ist auch heute noch nicht, trot« der Wahrhaft riesenhaften An- 
strengungen, die Iii er zurDurchfÄhfung dieses Principsgcmaclit wer- 
den, von der Hit htigkeit desselben in der Weise iibei*zeugt, dass er 
demselben sich unbedingt unterwerfen u. nicht vorher erst abwarten 
sollte^ was dann die Ucberlielerung der Handschriften selbst dazu 
sagt , und darum hat er stets und auch noch in dem letzten Artikel 
darauf gedrungen, dass man zuerst genaue Collationen der älteren 
Und bedeutenderen Handschriften des Hemdot sich terschalTeu 
üAsM, iitti dfliiiil dle«eiell6re «itnddli^ Btii« im j^ewlniieti, 
■ dhfle weleli« diu w^itm Bnttciieldiing icliWeriiefl mM> 
ftlheii und Md» wmM M^l^eii ilell tAnüm kernt. HIttd d«» 
YM. tor Henaigetw aehier ÜMtertoeiiifiigail «. ft. ^e tu AlnMI 
iitf leldie DieldiUfeiPiBeii geitetteCollitl^ii de« Itttttiniitilltesteft, 
wen« eo«li miiciie VieitMMm mit den ftUHlMI Huidiidilfftefl 
lUeUeiideii 4 MediMMilbeii Heiidjiehrif t vof allül deüabft^ Wir gteabed 
lltttteifHa ^ si« würde auf manche BdHieptangeii and ABdellitoeii 
^inen wesetitlicheti Einfittfei gelitaiM biben. Was er Iii didild» 
tbhgieht 8. 87. in der Note veMaitgIk «imi genta«» Abdruck ddt 
Irgend voriiidliehett Hmdsohriften samillt eilen ihren Feikierft, 
Beieiieo laterptmotteiien Vi ddl.^ tlflo ein TdllsUndl^ il. getfeit«! 



*) Di« Wort« des Verfassers laaten : „Col variationi de oetttT- 
rehdom esse tidetur, Ut coltectis anius ejosdemque Vötttbull vocabulorriiü- 
qtie generis ^xemplls omriibnS, ratione quoqae in loco codientli icri|ftiifft 
babita, snmmaro quändam Tel dcpratätarnm vcl rectafum forfflarom sttb- 
dttcamos iltqii» conferamuM, iadeque codkes ipaoa iater se coacttkflnii/' 
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Fanteil« («i« nir mUm tUffffriiagi Tin niahiWM Codteis.b^ 
ä^imHwt and vielgtkfleMr SchrlflMeltor inob bcsilie^, m das! 
also alle handschriftlioii taf BibUothekn aufbewalirlev «kttrti^ia 
ScblUM ciia Gemdiiigut wfirded ) das einem Jeden sugüi^licih 
könnte, ist gewiss ein wohl in Ii6hentige»dert aNr ditn so schwer^ 
schon uro der KoitO willen ^ aMtführlrarer Wonsch. Hef, wirt 
schon zufriedwi, W€OM wir Mr einmal erst die Collationen ge- 
knickt be^sea.mid ^ur Vornahme dieses mühevollen^ aber doch 
8o 'nütalicben und verdiMisIlidiea GcMb&Ctaa SMh jttBgere Gelehrt« 
iiereit finden würden« 

Zur sichern Bestimmung der einzelnen, von Herodot ge* 
braiiclUen Formen und Anfstelliins; einer festen IVorm In diesen 
Dingen ist ci> aber Ireilich und vor Allem erforderlicli , irber des- 
sen Dialekt selbbt ins Reine au liommen und sich über die Frage 
SU .verständigen , welches denn eigentlich der Dialekt ^eueseri. in 
welchem ilerodot geschrieben, welches der Charakter und die 
Natur dieses Dialekts^ was sein Verhältniss zu den andern Dia- 
lekten u. 6. f», lauter Fragen ^ deren Beantwortung schon durch 
den Mangel einer bkheru diplomaliächen Grundlage des Textes 
höchst schwierig wird, während andere Hülfemittcl zu einer 
sichern Lösung derselben kaum vorhanden sind. Der Verf. hat 
diesen Gegenstand keineswegs iibersehen oder bei Seite liegen 
l«sseu, er hat ihn vielmehr S. 5. ff. einer näheren Untersuchung 
unterworfen^ welche von der bekannten Stelle des Hermogenes 
ausgeht, welcher, ka Gegensatz zu Hecatäna von Milct und dea« 
aeo loniamua^ welahnr ala &§iXBwtog ax^vog 'lag xal ov yLi^iy* 
^ivri bfleelcliiiet wird, deai Beredet eia» sotn^A^ f^mUm^q » 
«elalf waa wer Verfaaaer ilanutf heiieirtf ileaa Herodot nidil 
avaacblfeaaiich und bei illen WMena ^den nenera leniaDaa en« 
eieadel) aeodere daie jur bei nencbcil die bemeriaehe oder |ipeti- 
«ebe libeibaapi oder die ettiaebe Fem f^bimtfclil^ wie diee änoh 
aehea die Aeaicbt deo Reft war (In sebier Aw^M^e T. IV. p. 417 
ae%.>« welche jedoqbdeiltt von der des Verl. ahweiobl« dess Ref. 
. deia Herodot einen ^ftaaem Spielraum lassen zu können glaubte, 
veriaofe dessen er, so gut er bei diesem Worte die Attische, bei 
Jenem nieiNr die Ionische oder Neaionische Form gebraucht bot, 
euch eben so bei einem einzelnen Worte nicht ausschliesslich an 
eine bestimmte Form gebunden gewesen , sondern auch hier bald 
die eine bald die andere Form mit gleichem Rechte angewendet, 
bewogen und geleitet durch subjective oder individuelle, fi'ir nns 
oft kaum erkennbare Uückfsichten; unser Veri'. dngegen will den 
Herodot auf eine und dieselbe Form, welche conseqnent in allen 
Stellen, in welchen das Wort vorkommt, durchgeführt sei, be- 
schränken, er will gerade darin ein Zeichen der Kunst des Schrift- 
stellers erkennen, die andernfalls geradezu verschwinde: „neque 
enim ars esset, si omne tere vocabulum modo hac modo illa forma 
ttiuryaasct, sed negligentia , iucoustaotia, qoaüs est librariorum." 
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Wir ktaBM WBM oSeht ubenengen, warum die Kunst hier ^^g^ 
IkUeo, wf^puin sie nur in der strengen Gleirhrormigkeit aller For* 
Iben eines Wortes liei^en soll, während bei der Anwendung^ der 
eintelnen Wörter selbst eine Mannichfaltij^keit der Dlalektsformen 
vorwaltet, die uns in dem Dialekt des lierodotus eben keinen 
rein-ionischen, sondern einen Mischdialekt erkennen lässst; warum 
also wollen wir den Schriftsteller in dieser Beziehung in so en^e 
Fesseln schlagen, und ihm eine Freiheit nehmen, die wir ilim 
iu einem andern Falle doch zuerkennen niiissen, während wir zu- , 
' gleich dann zur Ausübung einer Kritik genötliigt werden, die, 
iudem sie die als Princip angenommene Gleichheit durchföhreo 
will, leicht zu einer von aller urkundlichen Grundlage sich las* 
sagenden Willkür ausartet. Im Üebrigen' erkennt der Verfasser 
den Mischdialekt des Herodot an und hat sich darüber S. 7. in 
folgender Weise ausgesprochen: ,,Fimdamentum i^itnr Herodoteae 
orationis c^t receaä las, quae qiuim muita cum Homerico sermone, 
multa cum vetere Attica dialecto haberet commuuia, eo i'acilius I 
etiam alia quaedam ex hac affinitate recipere et ad lege« saas for<^ 
mare potuit. Qua in coaveolenlla atq«e eoneiiuiitote maxime cer- 
nitur flerodotei operii artlUdom: loquitur eoiai Hefodotat in con* 
ponendia renunraottunentit lonico ore, neqoe teec ToeaMaawdo 
Inc, modo tlla forma profert, oed leml «tiam la pmgrinli pra- 
amiäuidit verbio conotanliaM qnandim «b fpaa notai pNfodnk 
linde et varietu formarnm dijudicendm eet, et pneterce Iii Heio- 
doteo opere coneideiando id tenendom nubi eaae 'videtur) 'artMI- 
ckiee iäam iua» tibi eiegiiee ontlonem. Ut vero mtiltt veito 
Terbonimqne oonfoimitloM poetia tantom eonceaaaa evitafll, Uft 
et omnia cum ex interiore tantnm Attleoram aüuaqne alfar^ m 
rq>etenda repudlasae, per se pnto paiebH> 

Wir haben absichtlich diese längere Stelle hier mltgediallli 
weil sie dea Verf. Ansicht am beaftimmtcaten nnd schärfsten aiia- 
spricht; was er wdter wider die von mehreren Gelelirten ange- 
. brachte Annahme eines Ionischen Dialekts, in welchem Herodot 
geschrieben, bemerkt, scheint uns durchaus begründet. Dass 
das Verderbnigs der Handschriften, die uns den Text des Herodot - 
bringen, nicht blos aui dem Mittelalter herrührt, sondern dass 
es sich bis tief in das AUerthum , bis auf die Zeiten des Plutarch 
und vielleicht selbst des Aristoteles zurückführen lässt, hat der 
Verf. mit gutem Grund hervorgehoben und aiicli an einer ileihe 
von Belegen ans AnfTihrungen alter Grammatiker u. s. f. nachge- 
wiesen. Leider fehlen uns auch alle Naciirichten über die Thä- 
tigkeit der Alexandrioischen Gelehrten, denen wir jedenfalls den 
Text des Herodot in seiner jetzigen, wenn auch mehrfach, nament- 
lich was die Dialektsformen betrifft, entstellten und hier und da 
auch lückenhaften und auch iuterpolirten Gestalt verdanken. Nur 
glauben wir, dans bei Annahme von Lücken und Interpolationen 
eine gewiä&e Vorsicht bei Herodot nicht ausser Acht zu lasscaist, 

m I 

I 

I I 
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indem sein Werk keineswegs als ein vollendet nacli alfen Theileii 
abgeschlossenes aus der Hand seines Schöpfers uns überJiefert, 
sondern vielmehr in ^ar manchen Theilen unvollendet erscheint, 
und sogar den Mangel einer leichten Durchsicht oder Feile in den 
letzteren Buchern hie und da wahrnehmen lässt , da der noch Im' 
Greisenalter an seinem Werke stets nachbessernde Vater der Ge- • 
schiebte über diesem Geschäfte selbst gestorben ist, mithin Man- 
ches, was um als unvollendet oder auch in anderer Hinsicht auf- 
fallend jetzt erscheint, diesem Umstände zugeschrieben werden 

, dürfte. Der Verf. durchgcl>t nun die Fehler der Handschriften 
nach vier Rubriken, nach einzelnen, in allen Handschriften be« 
findlichen Lücken, nach den Interpolationen, die in späteren 
Stitoii eingedrängt, nach den Scbriftfehiem und nach den durch 
«lae Verwfammy hi der OrdDOOg und Folge der WSrter, also der' 
WofütetittUf her?er|;efofcnea FeUero.. Als Beleg der Lfickea - 

. Mtdett flaf BCeUea eofeAhrt, von wel«dieD drei weägslens sehop 
Mher hi dddier Beeiehnng beuiatindet ivaren (Y, 22. Vff , 76. 
IM); aaeb ia 4er Stelle 1, 167. ist schoa Mher der yerdaciit 
aiaer LQeka geiasscrl werdea , die Jedoeh , wie wir g ianbea nroch- 
ten, kaum fea Bedeatang gewesea; die Hirle der üenitracCiea 
der hier beanstandeten Weites xmv dh duK^ageiösav vtmv to^g 
uvÖQug Ol TS ÜCapx^Mvto« naX ot Toff^vol liUrj^öv t$ ovtidv 
igoXk& nkilovs^ xal tovtovg s^ayaydvtts icctteXivöocvy Hesse sieli 
Tielleicht (so dachte Ref. früher einmal) einfach dadurch vermei- 

V den , dass ts aac^ MXafftv in ein yag Terwandelt wird (einen an- 
dern ErklärongsTersuch s. In des Ref. Ausgabe T. I. p. 369.). 
Pem Vorschlag einer Aenderung in yaQ und dem so gewonnenen 
Sinne der Stelle steht nicht entgegen die Erklärung, die auch 
Negris von dieser Stelle glebt: oT ts Kag^tJ^oviot xariAsvöac, - 
Kai o[ TvQ07]vo\ TtoKkm itkalovs avtcov Xctxovtsg ual tovtovs 
ki^yayov. Eine andere Stelle, In welcher der Verf. eine Lücke 
entdeckt zu haben glaubt, ist VII, 286: fl Inl r^öt nagtov- 
Oj^öt tvxv^^"» vevav7]yi]Kci6i tar^axööiat, aXXag Ik zov 

ötgatouBÖov rgujxoötaq dnonUii'Eig jc. t. X. Hier ^laiibt der 
Verfasser^ dass zwischen tvii^ai und t(Dv Etwas aufgefallen, ir- . 
gend eine Angabe von Gegenständen oder Menschen , worauf tcdv 
als Genitivus posse&sivus oder partitivus sich bezogen habe. Der 
Verf. verwirft den Vorschlag Valckenaer's, der rjäv in (cui) 
verwandelt wissen wollU% aus ^utem Grunde^ auch Kiy halte aus 
gleichen Grönden (s. üic^e Jahrbb. Suppf. IX. p. S40.) diesen Vor- 
schlag verworfen und die Lesart tav durch eine Erklärung xu 
retten gesucht, die wir aber, so gern wir sonst jeden derartigen 
KeftlMigsTersnch annehmen, doch nicht sn rechtfertigen wossten; 
Iteiiseh seil f»v, ala Genitiv, der ftr den Hativ släiej anf daa 
aomittoibaff veiliergelieade t^xV^^ benofen werden und dcamach 
die Stdie den SIna'eriialien : ,,Qiiodsi üb liae |»aeteall calamitalpi 
qua mn8 quadragUrtM nanfragio perlemat^ EHnen leleheii Ge- 



Digitized by Google 



378 GrMcliiscli« Uiuucaiiir. 

iiitif in dieser Weii»e statt des Dativf gebraucht, wiissteRef. nicht 
zu rechtfertigen uud kanu ilmauch nicht ilurrh die Stellen, welche 
sur llegrüudung dieser Annahme am a. (). angeführt werden, für 
gerechtfertigt anseheti. Leichter ViGme nich lielfen^ wenn das 
•OStÖHsige tcüv in eine Partikel, wie oatj üdür ciiccjg, cS^ Terwanr 
delt würde ; oder sollte nicht auch, m fut wie die Aiiuahnoe einer 
Lücke, auch der entgegengesetzten einer hiterpolatlon , eines 
Glosbems hier Raum gegeben werden können^ insofern die Worte 
TtBv vhg vevttvi^iinaat tit(fa)^60ta^ als eitt« BaadefUIrong mm 
ini thöL nuQBovönöt rvxjn^t angeiebtfB WMrdtnt 

Beiden Interpokiipnen 4ei HeMeteiielM« TeHe» wetie« 
etat so aeiir grössere ^ in frdMrea Zuataen gnliM AlwolMilte 
iertehende fitniclikliiei fhraidei^, wenn nncb iOüMmtÜg naek- 
Wldendcr Hinde von dM lileineren BInMiiSeliiingen ekmelner 
Woiie eder ton Yerwedueliirilg der mt ^rftii0lkli tai Tetl.ilelMtK 
den Worte «U tadern, la ihrer BililirnDg an Rinde oder leml 
wie 1l»eigefigteB,.webl «n nnteraeheidcn seia, Mde» itl aaek 
Her gleichmMg lietneMehligt rem Verf., der In dietev iBeiieliiai« 
geiegentlich eine Warnongi aasgesprocheo hst^ die wir benoten«- 
Werth finden, eine Wernang in der Verdielitifanf einaefaier St«l»> 
Jen nicht zu weit za gehen, ,,quum saepe onlle et.ndnototionoe 
tpsiys Herodoti facile interpoletionis snspicionem praebere potne- 
rhtt (p* Zu den grösaerea Einschiebseln rechnet tl er Ver- 

tnnBer die mehrfach angefochtenen Steilen VF, 9S. mid VI, 122.; 
in der letztern theilt auch Ref. yoUkommen die Ansicht des Verf^ 
die auch durch die Autorität der besser» Codd. bestätigt wird; 
in der erstem Stelle, weiche die Erklärung der Persischen Koaigt- 
nam( n enthält und in allen Handschriften sich findet , möchte die 
-Kntstlieidung scliwieriger sein, da Erklärim^en der Art schwer- 
lich dem Ilerodot unbedingt abgesprochen werden können, und 
das Befremdliche der hier am Schlüsse des Cepitels hinzuge- 
fügten Erklärung durch die vorausgehende Erwähnung derKritf?s- 
namen gemindert wird , vielleicht auch daH Ganze als ein von He ~ 
rodot erst späterhin uocii gemachter Zusatz oder Einschaltung^ 
angesehen werden kann. Auch Lassen hat sich für die Aechtheit 
dieser Worte unlängst ausgesprochen (Ält-Pers. Keiliuschr. p.34,). 
In der vom Verf. weiter behandelten Stelle II, 116. wird sich 
allerdings schwer der Verdacht eines Einj-chiebsels beseitigen 
lassen, das auch ein junger holländischer Gelehrter H. U. v. IJoff 
De in^tho llclenae Kuripid. (Leeden lialav, 1843. 8.) p. (i- 13. 
in einer alheren Untersuchung dieser Stelle angenommen hat; 
auch hält die ganze Stelle gegen den Schluss des lUpitels , von 
den Worten imiitiitviflai ^ uns Iv ^OÖvööbIjj an bis Tor die 
Worte h imkoim to^ tetfr d^ile;^ welebe sieh an die früher 
anf elihrte Steile ans der Iii« aareilMai) Ükr einen niebl van Ha- 
vodol ausgegangene» Sknata ^ wie diaa auefa der Verf. Anahdlt 
IMne taaneial detaillfale üatertvebmif i^ denjenigen UmmUa 
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gewidmet, welche ans blossen ti. s. f., Wie der Verf. fincbxuirelBeii 
sich beifliihi^ entstanden seih poficn; er iriebt frenaiie Ziisfififmetl- 
steünniren solt licr Variaufen , diircl);j( lit im Einzelnen die auf 
solche Weise entstandenen Verwechselungen in den efrizelncM 
Modts, Tenl|>oribiis , ebenso in den einzelnen Casus, bei den Par- 
tikeln ti. 8. f ., was Alles hier im Einzelnen anzuführen rein itnuiog> 
lieh sein würde Wie ail erwarten, laufen auch hier manche an- 
dere beaclitensw erthe Erörterungen, manche Verbesserungsvor- 
gchläjre n d-rl mit unter, wie a. B S. 24. über den Gebrauch und 
die Bedeutung von ßovXtvco im Activ und ßovktvof.iaL im Medium, 
oder, um auch von den Vcrbesserun^svorsehlägen Einiges antn- 
f&hren, Ä 28. der Vorschhi-, in der Stelle 1, i')7.: ^ 
ttjv Ig ^iöi'^ den aus der Medicei'schcn Ilandficbrift anfgenomme- 
tien und Ton Wtrner, Mrir glauben gut, vertheidigten Artikel tt^v 
SU fitreicben. In der alkwifngil eebwierigcn und versehiedentlicil 
besprOfShen«! StöUt IT, Ii. (fifjöh ngo^ ttoAkovs deoiisvov xiP- * - 
dmiÖHp) moiiitbel der V^. 8. 29. uiwHßtag itett ded/i^or, 
wobei er enf den Hhm t oilteiUMiidett Gefenlit» vivledlieii AfM- 
AiitfdM9ftt ttod filtffi^v teütferfEMdi meeht« wütreed er I, M. fo 
den Worten §be$ tä cüit Äbilas »sqI i^ftt^PW^ die Wtederhelinig 

ditt Ifir ebi frenditligd« EliiiCliiebMl efUM , «fd ttinlldhe . 
fltelieii (wie e. B» 1, 900. mtMup ta ^utiödiiSt h 89. koiiuif xA 
II. 9. w.) ele keineiwege beireiieii4 für dleie Wlederiidlttiig 
anaieht ' Hier bat oni der ¥er£ üoekkcltteeire^ voe det Rlebl^t. 
kelt eeiner Ansicht äberxengt. Eine ihnUehe Yetmutbung be*- 
irtimmt den Verf.IX, 66. .Iii den Wwtett: l(iicgij6a^i^ td ipoP 
to *Ekiv0tvL ccväKtöfcVi diA lelitere Wort dvantogov für ein , 
, ähniicbee BiüMbiebiel M erkllree; eocb hier icheint uns döch der 
Verf. zQ weit gegang'en, weil wir gerade umgekehrt ein aelchee 
Wort ton Herodot absichtlich anr nSheren Bestimmung des to^- 
äitsgegangenen 1 6 f^dt^ td iv 'EXtvötn nns hinzugefugt denken. 
Eben deshalb hatte Ref. die durch die AutoritSt des Bnldas und 
Hesychius bestätigte Lesart der Florentiner Tlandsc^irift dva^to^ 
Q(07' (als Adjectftförm) neliraen zu miissen ^e^ilauht , tini so 
jeden Zweifel, den schon der scharfsichtige Vnirkenaer hier an- 
gerej^t hatte, zu beseitigen. Eben so gewag;t halten wir esl, 110: 
txkXd Tt(p xQÖncp ns0tftOi'^0T] die Lesart aller Handschriften negi- 
stoti^öy in die Activform TteQiTTODjorjq umzuändern, indem das 
Medium nBQtTtOLUO^Ctt (salfiim pracstare) erst bei DIo 9o vor- 
komme und das bei Xenophon vorkommende nsginoLHO^cci (sibl 
acquirere) hierher nicht «u ziehen sei. Wir 2weiteln, ob hier der 
Beweis för den Nichtgebrauch des iMedium« mpinoitlöffai ge- 
niagend geföhrt ist. In fthnliclier Weise Hpricht sich der Verf. 
S. 36 sq. fiber VTtOHQivea^aL und dno%Qivf:6%ai aus , welches 
letztere er bei Herodot verwirft, indem dieser nur die erslere 
Form gebraucht; desgleichen über naQu^i'iitii^ naQuzLdEö^aL und 
nuQUHutü^ilKi^j xagaxatatl^aiS^aiy wdche letztere Formen 
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gleichfalls dem Herodot abgesprochen werden , der nur die ersl^ 
genannten Formen gebraucht. Eben so wird dem Herodot sw- 
81 liliesslich knedv (nicht lm]v oder aadv oder luetidv) vlildfeirti 
aber Insi ze so gut wie tTi&i für HerodoteiMli erUrt SeiHM 
früher S. 35 ff. war «oUdg , nokkov Tom V«ff. ^ dm^ff 
richüge Form bei Herodot ImtfciiiMt wofdcn, imä swar nii ä»- 
maang aller der Stetteo, in wddhM Wert vorlEonnit, w€»- 
hftih ForaMn mMiiMM oder lecb soolife Ar üdach erkUM^ 
vnd de, wo aie alcli ooci elwm an etaieloeo SteUeo ÜMlea, «o- 
Mert werden. Nleht andern iat ea, S. 88^ wo Mohijxtjg for dio 
eimig richte For» crklirt wird, wilnrend In eilen mit dieaea 
Werte anaanmengeaelalen AeadrMM leealer Art (s. B. ^HUav» 
MiiJlt€U^^*OXßiOMo^%ia u. df I.) oder M Ihnlteli gebildeten Wör- 
tom (wie i. B. Xsii^Um^ litf^^t^^ «. dfl.) die gewöboiiche owl 
nicht die ionische Form angewendet wM. Warum aber, fragm 
wir denn hlUig, soll der lenianuia hier mliailg bei dem einen 
Worte sein and bei den zusammengeietaten oder Ühnilch §ebilde- 
ten Wörtern niebt? Noch auffallender tritt dies bei «toem andern 
Werte hervor, welches nach dem Verf. (der auch hier alle Steiteo 
angeführt hat, in welchen dieses Wort sich findet) S. 45. 46. lo 
einer doppelten Form vorkommt, bei ^tjiofioti und &saofim; im 
Präsens will der Verf. beide Formen zulassen, im Imperfect blos 
die erste, im Fnfur und Aorist blos die zweite; warum, fragen 
wir nun, soll es nicht erlaubt sein, wenn doch einmal ein Wechsel 
der Form angenommen und tür zulässig erklärt wird, auch noch 
einen Schritt weiter zu getien und auch bei andern Wörtern eia 
Vorkommen mehrerer Formen bei verschiedenen Beugungen an- 
sunebraen . aha auf eine unbedingte Gleichmässiglreit, die bei 
der Durcbiülirung, wenn man den Standpunkt der urkundlichen 
Ueberlieferung nicht ganz aufgeben will, oft als blosse WUikör 
eracheinen wird^ zu verzichten? Mögen diese Proben genügen, 
um unser Bedenken zu rechtfertigen , wenn wir den Ergebnissen 
einer mit solcher Genauigkeit und allerschöpfenden Fülle geführ- 
ten Untersuchung nicht in allen Theilen unbedingt zustimmen 
können. Den Einfluss, den die Grammatiker der spätem Zeit 
dorch ihre beaondeie aaf die Etymologie und Formenlehre, mehr 
wie aof Syntax nnd Ben der Bede^ gerichteten Forschungen, selbst 
enf den Teil dea .fleredel anageübt, berührt der Verf. mehnnaia 
n. B. 8. 5L, Inaheaendere 8, 41.$ die Beatrebnnm dieaer Cham- 
, aatiker waren eber deranf geriehtel, den Herodol neeh mehr in 
ieniairen nnd dem Atticbnraa mehr in entfk«mden« wie diea aneh 
ven Andern enerinuml tat; eh aber alle dfo Terweehaelnogen, 
welehe B. hi ae vielen Stollen hinafchüi^l der Infinitive dea 
Aeilrti oder dea Pritoena nnd dea Fntnra, nacb Verben der Hef- 
nnnf 9 der Abaleht, Furcht a. a. L Terhemment anf dieee Raab- 
Mmg mi aelnen aitod und mitUn doreb die Grammatiker mniehrt 
i«ranlaaat werden, möehton wir deeb .benwetfehi» de Ider deck 
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eben so wohl auch Leser und Absehreiber eken Einfluss geübl 
haben ruö^i^on. 

Die dritte Classc der Verderbnis^sc , die aug Sclireibfehlero 
in Ver>^echselung einzelner Buchstaben, Consonanteu wie Vocale, 
hervorgegangen «nd, wird vom Verf. mit gleichec Genauigkeit 
des DetaUa besprochen; etwas kiirzer) der Natur der Sache nach, 
die Ticrte^ die wo» YerwirroDg der Stellwf dMehier Worte Im- 
vorgegangen: woM) wie so erwtrtea, ebea&lhi wieder anf Jedfr 
Seite Stellflai dea Heredol fcrIÜtch behendett werdea, so dan, w0I 
■HUI dt« Verf. In AUen folgen , ein paa andeter oad in Uta» 
chem (wir weUee dies iiidi« in Abrede ale|l«i) aooh beriefatigtmr 
Te&ft dea Heiedot auni VMoheiii Une; ob aber aoeli der af^ • 
apütogllehe, wie er von der Band dea frooaan Altm^ateia dar 
Creschichtschaafliong ausgegangen iat, das möchten wir, ins Rft^ 
Mick auf die Ton uns bitlier geäusserten Zweifel , In der That fast 
bezweifeln. Wunaeheaswerth aber wäre es gewesen, wenn dar 
Verf. am Sehluss seines Werkes ein Register oder eine Ueber- 
siebt der von ihm kritisch behandelten oder berichtigten Stellen 
beigefügt hatte. Der Leser wurde staunen ob der Masse ; eben 
so wfirde ein ähnliches Register ober die elnaelnen Wörter und 
Wurtformen erwünscht gewesen sein , zumal als die hier zunächst 
dem Herodotcischen DIalelt in so umfassender Weise zu Theil 
gewordene Behandlung auch auf so manche andere Srhriftsfeller 
und deren Kritik, insbesondere auch auf andere im loiiigmus 
schreibende Schriftsteller (z. B. Hippokrates) einen Eintluss haben 
muss, eben weil sie gewissermaassen für eine Darstellung des 
neuen lonismus mit besonderer Ueziehung auf Herodot gelten 
mag. Im /weiten Buch geht dann der Verf. zu den ßigenthnm- 
lichkeiten des Herodoteischen Dialekts über, wie sie in einzelnen 
Buchstaben, als Umtauschungen der Tenues, Aspiratae, der Spi- 
ritus u. s. f. oder in Verwechslung anderer Buchstaben oder auch 
Verdoppelung derselben, wie umgekehrt in Vereinfachung dop- 
pelter CouüonaDleii u. dgl. hervortreten; auch das v ttpslKVötLnov 
kommt zur Sprache^ der Verf. spricht sich Im Ganzen gegen die 
Zulassung desselben im HerodoteMieii IKalefct aus (S. 103.) und 
will daher in alnlgett wenigen Siellcn, In weiaiiett daaaeibe ange- 
tirofai wird, ea ati el s i ie n ; daaaeibe wendet er andi femer wfta 
«eiovie, roOOvfo an (8. 104, an.) auf Adverbialendungen wie 
nfdn&s, M($ngoa^ Ani^a, nsnms^a, faie^a, Ivs^a, in web- 
ehen HeradoC nie daa v ani'Seiiiaia angeiiiagi haben aoll, daa er 
Moeh in den Hbrigen Looaladverbien (n, B. iaei^av, ^m^m^ 
etc.} dnrahweg belbdiaiten. Hier, wfard ea Irelllen lehwer 
eteen Grund antoibden« hier nor Weglaarnng dea & nad 
dort aur Beibehaitnng desselben Teranlaaat haben soll, dasselbe • 
mag auch bei ixeita und imtt^p gelten, welebaa letetere der ^ 
Verf. zwar für das ächte nnd richtige hsit, so wenig auch die ' 
Handaehriften dafüa ainradieni -die hi den maleten Strien, .oimn 
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»0 fHÜ 1* ■ Ü l p i li w i ipiaHP^. Form Ima» 
fcmhilttwi Bei dieser Gelegenheit hat der Verl« ein W<Mrt aiis^i«^ 
apredm« Am t4v vollkeMM MIVfW: «ftiMMli M iüg l ii(<ier Form 
bum/i ifmmffäm |»lenimqmi • ee nwit ne ? yaiM eile«!* tt^ 
kmrin pivAMle »tatueiii, lamei» ßmnia §im eM l imm m$ 

M%fmm $arip(orum ßucioritate in lonicam fortnüm mtUmre te-* 
merarium mihi esMo vidHur (S, 100 WM» dieser tel^ . 
■idem hier das ExUt««ilN6f Willkür trieb, auch noch anC en- 
tere ähnliche Falle aeftHjendet worden sein,- wo nicht gerade 80 
echreiend dieaet Kxtrem sich heratisstellt ! So iivill der Verl^ 
andi äberall %iv%%tv hergestellt wissen, das er allein als ionisclio 
Verm bei llcrodot anerkennt, während iCviytn verworfen wird, 
ieS'doch in nicht weniger als neun und sieb enzig Stellen, 
wenn wir anders richtig gezälilt haben , vom Verf. selbst S. 110. • 
nachgewiesen wird! Eben so wird das a bei dx^t.^ P'^XQi^ ovta 
verworfen, dagegen bei Tiokkdxig anerkannt, lauter Fälle, auf 
welche Mancher die obigen Worte des Verfassers anwenden 
möchte. In ähnlichen Untersuchungen, wobei stets alle betref- 
fenden Stellen und alle vorkommenden Varianten berücksichtigt 
werden , versucht der Verf. t^iXo) als die allein gültige Form bei 
Ilerodot nachzuweisen; wo diAo sich noch findet, soll corrigirt 
werden; desgleichen exslvog nicht xtlvog^ eben so stets öfiixgos 
nicht fiixQOSi desgleichen stets ovv und nicht ^ifv. In derselben 
Weise durchgeht darauf der Verf. die Veründernngen der Vocale 
und der Diphthonge (S. 125. ff.), auch hier dieselben Grundsätze 
in Anwendung bringend, die er vorher bei den Consonanten be- 
folgt hatte; desgleichen die AuflösungCD wie die Zusammenzie- 
hungen der Diphthonge and Veeele, die Amrendimg der Cagus, 
wie den. Gebmeb der SMon mi im Apeatrepba. Ea iat ans in 
der TImI, so reieblidMr Stoff m «etUm Beepeeeluing ia diesen 
AbMdwMen eneli vwUi^t , niei^ »SgUdi , de« VesC. in alle diese 
WneeUielien M feigen und inslnsendere nlle die StoUen m be- 
. spreehen^ ip welsfcen irgend dnn Aenderung des jetzigen TsKkp 
•vergeaslibiffen «ird« eine die tttensen sn ibenehmHen, mMm 
lileeiMnBetiAto^Bsitneltsind.' Und se kinnen ^r endi die bilr 
4m fniimden Biklier , weidw ei» itosnUiBiie Feracnishw der 
Beraduleischen Redeweise enthiüsn, »der nnr endentend tottfe» 
mn. Oas Mite Bnnll handeH van den Snbstentiieni neeh den 
drei DeeüneHonen , von 4en Adjnetffen und den Ckmiparationa- 
greden, den Zaliiwerlsni und Pronominibna ; das vierte betrifft 
4ss VerbvBi In seiner «innen Fieiden oad neeli elien seinen AI»- 
-«eiehnngen. 

Unter dem« nes In andern Schrillen tarn Verständniss des . 
Heredet nder rar riektigen Auffassung einzelner Stellen lie^ 
steuert worden , ist suForderst eine Geiegenheitsschrift zu nennee, 
die, aueh abgesehen von Ihrer übrigen Bedeutung für die Erör- 
ternag eines «iflfatigen «H^ donkeln ^ttnlU«i kl ttebiate 4er Alti- 
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' sehen Staatsalierihttmer, lunichst Ton Belang fär eine Stelle des 
Herodot ist, welche allerdingt die Grundlage dieser Erörterung 
bildet, wir metaen die den Jfllirenberiöht Ober dat WilhtlB^ 
Brnstiscfae GymMrfim in Woimr (I84&-^1846) beigegebene Ab- 
handlung te TM g fi ikh Mch WcÜMr mliiigal InmiHiM Dir 

' reefora ftermnaa Sthpfes Dw dmm mSaaU Atktmmm 
MS. gr.4. 

Bt hMdell ilth hier ani dl« nodi hi MCfn 0«itai nth^- 
flieh vwi f«ilehMeiiM Q«labrt«B b«ipr««he«e BfawidttuDg duf . 
CNiatheaen t« Alheii, mnaeh dmelbe dit Ahl PhgilMi vm 
Her auf «ehn verBiehH msä «ater dtaee die «iMehMa Henea 

efnlhcilte. Dieae Aigpbe bernbt auf einee Stolle des HereM^ * 
-df« In den Hendsahrifleft alanlicb gkeichmiaalf uoa oberilefert iai, 
ebbe erhebliche Abweichung, die aber darum doch nicht frei ron 
weaent liehen Sehwierigkeiten und Bedenken l«t, welahe eine nl^ 
here ErMereng des Gegenatandee doppelt wünschenswerlh ma- 
chen muBsten. Die fltelto eeibat V , bd. ketois fe^ di) eav 
. *Mii¥alc3v d^fiev, ngStB^ä^ {inaöfisvov Tori navta XQog 
kovwO ^olgmß mifO0i9ifm9O (seil. 6 KXBiö&ivtjg)^ rag q)vXti€ 
j^9Ttov6ntt6B (^rrotmö^ttdC-nach Bekker und Bredow p. 163.) xal 
fÜLHfvag ig lka666viOV' dina ts Stj q)vkaQxovg dvtl ttdöigaiv 
inolij0St dha dh xa\ rovg dijpiovg xatsvifis ig tag tpvXtig^ und 
hier elnd ea Insbesondere die letzten Worte: öixa Öl xal toüg 
dij'ftovg xathifiB h tag (pvXag^ welche wegen der Beziehung ' - 
des dixa auf Ig tag (pvXag Schwierigkeiten erregt haben , indem 
itian, wie auch der gelehrte Verf. dieses Programms raeint, eine 
solche Verbindnng oder Beziehung fiir unverträglich mit den Ge»- 
setzen der griechischen Sprache ansah, oder ÖBHa mit ötjuovg 
In Verbindung brachte und so den Sinn gewinnen wollte, als habe 
Clisthenes stets zehn Demen in jede Phylc eingetheilt, eine Auf- 
fassung, die uns noch weniger mit den Worten Herodot a verein- 
bar scheint, wie sie uns uberliefert sind, selbst dann kaum, wenn 
man auch vor (pvXdg noch ein zweites oder vielmehr drittes ö^xa 
einschalten wollte (was wir jedoch nicht gesonnen sind), oder 
wenn man mit dem gelehrten Verf. dieses Programms (p. 10.) 
xard dexa schreiben wollte, wofür, wie Meier (in der Flall. Lit.- 
Zeit. 1846. Nr. 280. p. 1084.) glaubt, aoch ^ d^x« dann gesetzt 
werden könnte. 1¥1r gesflAea effnif daaa iHr tma noch nicht gans 
von der Nothwendigkdt einer aelehen AenderMf heben Ither- 
zeugen können, ond beawirffein In dir Thtl^ nlh Herodet ao geaagl 
und damit den doith die WMeAolting dea dden m Anfang dm 
Sttiee InBwhtlen Nnmema fe wl ieef nia itaen «mtdit haben 
wfirde. Sben Von dteeen fheterlaehen gtan dp n nUt nne wliNi akh, 
dentmiwlr,neeh am eitlen die elIerdhigaanHI4tende8tolhn^dM 
9hta no Anfanff , wenn ei doch enf dee Sehluiawerl ig tig ^H^Urg 
eed niehi inf daa niher atdiende #i^evg hesegen werden aei^' 
«(rfclimimdre«AlfeHlgenhMien,infle« eodf (hif/wH 
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VtBiÜMden damals vorhandenen Demen vcrstelioii, weiche in 
dte «ehn Phylen efn^etheilt worden. Ob die Zahl dieser Demen 
aich auf hundert belaufen^ ob damals oder auch später neue 
Demen hinzu ^ekommea bis zu der Zahl von hiind e rtvieru n d- 
siebenzig, die uus nach Strabo's Zeiiguiss, zu seiner Zeit we- 
nigstens, als die Gesammtzahl derselben erscheint, sitid dann 
Fragen ) die bei allem ihren sonstigen Interesse doch ausser dem 
nächsten Bereich der Herodoteischen Stelle liegen und, wie sie 
auch beantwortet werden mögen, in keiner Weise einen Irrthum 
oder eine falsche Angabe des Heroddt begründen können, eben 
weil Uerodot dann nur -im Allgemeinen ?on den Demen ^iiricht. 
Wenn wir vma demnach noch immer nicht entschliessen konoen, 
in eine der vorgeschlagenen Aeadeningeu des Herodoteischen 
Textes einzugehen, wenn wir ferner auch die von Meier (a a. O. 
p. 108 ').) vorgeschlagene Aenderung des Wortes fpvXäQx^vg in 
noch weniger annehmen . können , indem, um von Andern 
nicht SU reden 9 dam dw hier blos gewissermaassen zu näherer 
Erklärung det viHMigegangeiies SntMB («al teo^a mXsvvag [ac. 
qwkdg] lAntftfrf aw ft diaeiidt Stts Ubta ss dt^ ^vla^fxovs uvtl 
t§66BQmif kudiifse) aeiiveilkfc dnrali ab si dav eb^ddlet oder w- 
fUhlngt wovdaa wir«rM werden wir dnmm dodi ailt «n lo 
wtmm Dftfike die filurken fSrortcmogen und AiiÜMliiiate «axiuielft. 
MM lidbeB, weieiie der Verl ui dlräe Stelle enkottpfnii« über 
AU imd Maoieii der Denee, DbCT fbr Verliiltiiiae nir 8tadtii.a. 
«• gegeben hat. Wei nuaetttlicli die ZeU der Hemett betriffl, 
ee Bil der Ver£, wie wir ^aben, genSfend nedigeivieieB, deee 
SU einer gewissen irrftliereu Zeit dieieilie auf hundert Ml lie* 
Innfen und dass dieee nach eben so vielen Heiligen {ol butU» 
^jQoyig)^ die als ^gmg Iniuf^oi erwdieinen nnd in einer ^genen 
fieittifidfle Pelenu^ veneiebnet waren, benannt geweaen; er iMft 
ni<^t weniger ala nweiundvieralg solcher. von Heroen ab- 
stammenden Namen von Demen oacligcwjaaen« nn4 benKaitt rntti 
Recht, dass die patronyraische Fermnocli mancher anderer Demen 
auf ähnliche Ableitung des Namens von einem Heros fnlire (p. 6« 
bis 9.). Diese hundert Demen, weichein dieser festen Zahl schon 
' vor Clisthenes bestanden, meint nun der Verf., seien von Letzte- 
rem unter die zehn von ihm geschaffenen Phylen vertheilt worden 
(eben darum sei auch Kata öixa zu lesen), die Zahl der Denieu 
aber sei von ihm bedeutend vermehrt worden, indem er diejenigen, 
deren Volkszahi die drei iibrigen überragt ,"von einander getrennt 
und so eine Anzahl neuer Demen geschaffen , was anch durch die 
ihm zugeschriebene Aufnahme vieler Fremden in das Attische Bür- 
gerrecht noth wendig geworden. Daraus folgert nun aber der Vf. 
weiter ^ dass Herodot entweder irrthnmlich das , was er von der 
Zehnxahl der Domen gehört, auf die Einrichtungen des Clistbe- 
ne^ bezogen, oder dass er aus Nachlässigkeit die Angabe der vie- 
len neuen von Ciiäihcneä geschaffenen Demen übei^angea. fis 
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aMt ni liegMi^n ISngerea o4tr üitli mM togtf wfotoMfeM 
AttiMteU Bu AtlMtt «ad wlMr iMwIlg«» V«rlMe lir 4te AMI»» 
WMT wid ilwe dwwiirrtiBatMi VeifiMMiiig, €!•• iriUb» ImhMIi 
dar attiscim l ärtHa Uw» Mhwerlich absprechen fciaM, JiIh^ 
«Ihm Irrthtims «der friacr Nftdilisiigkeil «der Saitmseli^cft wm 
Mihcn. Das letBtere sehoo dinrni nieht , well Hertdol j« mir 
legentllch in einer Episode der Sacbe gwimkiy hier also grhnesrm 
VollständigMl oder AusfuhrlichMÜMKini erwattetodcr Terlanfl 
imdaa luuin. ZweiteM scheinen die AeadcHHig«« dts Clistii** 
nes nur auf die Phjlen und deren Vermehrung sich erstreckt, hin- 
aichtlich der Demen aber in den bestehenden Verhältnissen nichts 
geändert zu haben , als etwa ihre Verbindung mit den Phylen^ 
wenn diese anders nicht schon vorher bcstarui und die ganze Aen- 
derung mithin darauf hinauslief , da<<i^, wie Irüher unter vier^ so 
nun nnter zehn Phylcn die Demen eingereiht wurden; mochten 
diese nun auf die Tom Verf. für die frühere Zeit angenommene 
Zahl Ton hundert sich belaufen , oder dieselbe schon überschrit- 
ten haben, worauf eich Herodot gar nicht weiter einlisst, darum 
auch von keiner besondern Vermehrung derselben durch Clisthe^ 
nes belichtet) weil, wie wir uus die Sache denken, die Bildung 
neuer Demen in dem Geist und Sinn des Attischen Slaatslebens 
überhaupt lag, und darum eu jeder Zeit , wo das Bedürfni^ts sich 
herausstellte, neue Demen gebildet werden konnten, mithin es 
allerdings glaublich ist, dass Clisthenes neue Demen gebildet, so 
§nt wie ja auch mehrere Spuren von Demen, die nach Cliathenea 
ftthiidt maeämi ▼mtaiMtw Die SaUwi 174mi dar.fr i l ww 
Zahl ?M hiiaderl gdudlMi» Baal. •Ucrdiagt ftnmäkim^ 4tm 
wOm CiiathfM die laMcra MI mmktmm Mtc, da m 

ia dar auf ilyi fdlgaadaa Z«Ü Ut aal SlmWa flaü) Tiaraad-t 
•iabaif aaua Pc aiMi g a M ida t wavdaa. INaia aeaoa, su Jeoar 
UffaateiiivaB Hundert, durch Clisthenaa MaBajaligin Daawa 
aiMailaa äbar^ wla dar Verf. & 10. weiter veraartkat» Maa al« 
gaaaa aeaaa Heroen, wie denn auch ihre Namen eptwadar dar 
Im§b dea Orts oder besondern Produkten daaaelban meist entno«- 



Oder auch nach Persönlichkeiten, wie z. B. der Demos der 
ffvfxi'^cet (nach der Berenka, der Gemahlin des Ptolemäiis) , welcher cor 
Phyle Pto<emai9 geborte, die gleich der Phyie AUaüa, und früher nach 

der Phyle Aniigümu und Demetriaa '/» den alten Phylen hinzogekommeii 
war. Unter die Phyle y^^ffrlw gehörte der Demos der AnoXXioviuq , der 
darom \\q\\\ auch ein nctur, in .sjiater Zeit erst gebildeter Düiuos war, 

go gut wie die Phyie Attaiis« & Stepbanos Bysant. s. r^ AMoUnmtig 
Uld Et^ivt^iöett. 

Jakrb, f. Phil, u, Püä. od, HrÜ, BibL Bi.Uüft,L 25 
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mit denjenigen Demen, ierai TImM ito bMer fMMet Katfcu 
oder auch wohl kl dm« Nihe flto' Itgen. IHe St«ila Pliitmh's 
Vit Thea. 14., wo voll fUmm CttU der Hcratae Hekile (die efaem 
Demot d«o N«iimb g^egeben) die- Rede fet» welcher den braseli- 
Wrtea Denen getaeknem geweeen, eo wie swet tndere Belege 
w» iMehritai werden ftr dieie Vermirtheiig aa^efShrt, an w«l- 
ehe lieh die ErMeranir «^»^ iclMerigereD Frage kn&pfl 
Iber du VerMitnlii, in welehem die ]>emett «or Stadt selbst ^ 
itanden (8. 11. ff«). BektnatlM haben manche Gelehrte hier, 
■dl besonderer IMelNniff enf eine Stelle des Isokrates (Or. VHL 
46.)« elMD Gegcnssts zwischen den drjpLOt und der eigentlichen 
w6Uq angenommen, und die erstem simiBltteii ausserhajb der 
Stadt Athen , die mithin keine d^^oi^ sondern dafür xöfiav ge- 
habt, sochea wollen. Wenn aber die Demen eine politische Ab- 

"theilnng waren, wenn «ie die polftischen Gemeinden bildeten nod 
eo in Ihrer Vertheilung unter die zehn Phylen , mithin auch das 
ganze Land umfsssten , so liegt es doch wohl schon in der Natur 
der Sache, dass die Bewohner der Hauptstadt des Latides von die- 
ser Bintheiinng keines we^«» ansffcsrhlossen sein konnten, sondern 
ebenso gut wie die libripcji Jk'woluicr des Landes^ ihre Demen 
gehabt und iti dieselben ein^clheilt gewesen ; es scheint uns dies 
das Wesen dieser ganze» Eintheilung mit sich zu bringen, und 
wir möchten darum keineswegs, wenn z. B. Hesychiiis die Kvöa- 
Qrjvntng als ÖiQfiog iv äötu bezeichnet, oder mehrere Demen 
(Melite, Kolonos, Kerameikos, Kollytos) erweinlich in der Stadt, 
wenigstens zum Theü lagen ^ dies hlos als eine Wirkung' einer 
spätem Zeit erkennen, sondern vielmehr darin eine urspriingUclic 
Kiorichtnng erkennen, die mit der ganzen Demeneintheilung zu- 
sammenhinge eben weil sie, als politische Abtheilnng^ das ^anze 
Land und alle (politischen) Gemeinden des Landes befasste , so- 
nscii die Bewohner der Hauptstadt nicht ausschliessen konnte. 
Wir glauben daher in dieser Besiehung der Ansicht des Verf. 
S. 13. ToUkommen beiplHehlen sn müssen. Derselbe hat sieh 
Jedoch ndt diesem silgemelne« ftesnitet nldit begnügt, soadeni 
«enden sehwieHgen, aber gewiss denkbaren Versech geniichli 

' diese etid ti es h en Demen neebsnweisen. Für den sn erster Stelle 
^n ihm nemumten Demos der Koda^h/vmaig hohen wir dsi he» 
etf mmte SSeogniss des Hesychios neben sndem slten Glossen, eher 
endb MMni und Kokkvt&g werden nseh den hier ▼orgelegt» 
Beweisen ob stldtisehe Demen nieht hesweifett werden kSnnen, 

. welche Innerholb der Rhigmsaeni Athens sich befanden. Ale 
vierten Demos der Btsdt fUitt der Verf. die Ikafitß&vldai ed^, 

. oder fielmehr er macht es sehr wahrscheinlkh, de hier keine -eo 
bestimmten Zeugnisse , wie bei den sBdem vorliegen ( wenn er ob 
ftaften Demos die K$9mß^ enrelht, wozu der äussere und Inneie 
Keramelhos gehört, so wüssten wir auch hier keine Einspreehenn 
erhdheni eohwisher Ist der Beweie hei dem eeehetsn Demes der 



Digitized by Google 



Zat UMtar 4m Bixodot; 



387 



Cm^iMm« Uir nnMMi bendifii ««f aftHf «bM in Bcfc- 
kei^t AsMaa. p.819,8, wo war der 8i«ts.te OineiaMMa 
Pl^Ie Irafircmaiich tit^ tedea Mmt Denot «u der Hippoünatiii» 
MheD Phyto f «horte. lBtoifB,dft«ofiMMu^ dieQuolteto 
dHrftifflieMeD, wMmuiia der Thtt luun dae ToUsIto^ B«. 
wefaläiniBg enmICB oder i^erlMgeB kSnneii« Ale ■tebealer 
Demo« erseiietoe» die KoXovtlg oder JToiievdf« maicliil ie l»> 
eehriften, in wekhen jedoch dieeer Demos bald der Aefeidiidiee, 
Md der ABUochidltehen Phyle zugetheilt wird, wethtlb die Ver» 
fliiithuDg Ton R088 gebilligt wird, welche diesen Wldeopmeh 
dwreh die Aanehme eiaeo doppelten Homs diesea Namens an 
een sucht, so dm dann der eine Kolonos der Aegeis, der andere 
der Antiochis angehört habe. So wären also siebeti, wo nicht 
gar acht städtische Demen ermittelt, und da diese sieben sämm^ 
lieh verschiedenen Phylen angehört (wenn man nämlich den Ko- 
lonos zur Antiochis und nicht zur Aegeis rechnet, zu welcher Koi- 
lytos gehört) , so hat der Verf. daran die weitere Vermuthong 
geknüpft, dass Clisthenes absichtlich von jeder der zehn Phylen 
' einen Demos, entweder ganz oder zum Theil in die Stadt einge- 
theilt habe — jure mihi videor colligere, Clisthenem decem 
dcmos vel dcmorum partes moenibus inclusisse, ita ut ex quavis 
tribu unus vel pars unius in urbe esset**^ p. 19.). So wäre also 
jede Phyle durch einen Demos in der Stadt gcwissermaassen re- 
präsentirt gewesen , in der Stadt aber wären die Versammlungs- 
orte jeder Phyle gewesen , wodurch die politische Einheit des 
Staats durch Anknüpfung dieser Philen au die Stadt, als den 
Mittel- und Einheitspunkt des Ganzen, gewahrt und Spaltungen, 
Trennungen für die Folge verhütet worden. Dies und Anderes 
ist es, was der Verf. p. 20. weiter an seine Vermuthjing anknüpft, 
die wir gern durch positive Belege beilitigt sehen möchten , ob- 
weU frJr mm mmIm BedeekeB aiehl verlieiileB kSenen , die zu- 
uMui dfo gante Chm&diage dtoaer Vemttthaiig be|reffM, denn, 
wn mm dieeBiiiehierielMrilMree, beffe»dea wMcedeeli, wein 
dto Sladfc Atheo, dto naeh der Beredttwig des Verl: ein W%ML . 
der ganeen BevUeiöog det Lande« in ihren BiMeni entMeit, len 
der GeseoHnteaU der Demen — 174 oder Mher mm 100 ^ nnr 
sehn derselben enthalten haben soll, denen der Vetf. km 9arrib» 
•ehnitt für einen jeden , eine Bevelkening von chrca 12,000 Seelen 
fiebt (p. 24.), waa uns deeh etwas gewagt erscheint. Man ktento 
freilich einwenden, dass unter der atidtischen Bevölkerung ger 
Manehe sich befanden, die in die Demen des Landea eingescbrle- 
hen waren, indem die Veränderung des Wohnorts keine' Verinde- 
nuig in der politischen Gemeinde bewirkte , der Einer «ngetheiÜ 
tMTf deijenige also , der in die Stadt vom Lande gezogen , in eai- 
nem Demos verblieb und diesen nicht mit einem städtischen ver- 
tauachte. Ob aber diesea genügen kann, die in Betracht der 
Bef&Ubemng geringe Kehniihl der atüdliMhen Demen au eifcliien, 

, 25* 



Digitized by Google 



GriechUcb« L hmnAwr * 



bezweifeln wir and dmm M tall üe XliMlU Um «liAiMkMi 
Denen uberhao^ iir tlM VmMitiiiHiff^ gwtttiü nnf «te n iiii i w e 
Vermutbuiig« andi vtlelMr Jeie im M» Pfaylan dorth T^mm 
IImm In te Stail reprlMtfet gewMo. Wir. wMm deiMr toi^ 
ent nacli «ndere Be weite abwerten 4 dia äib TieUddbt «oft um 
gefunden«« iMcbriflan d«Niaik nneh nnteckM» Umw, mn wir 
«lMlldutwtaMdm,de«ifti»dNMGnttn« inner Mcfa dnflkle 
VmMltai« doch ein dehoer Lidhleteniil iiUe, der nnt imm mnA 
nnd«« VeridOlnlM, die oneli fan Dwdwln liefui, nuMkliiM 
f nrmeg. Der Vnrt hnt ednnmeito AHm nnli|nbotan . um aus ein- 
Minoi apwnn die 211 der tod ihm angenMOMnen ZciwniM dar 
elidtiacfieii Demen fdbieMiea drei Deinen so ernitlnlo; tob der 
Phyle Erichtbels vermuthet er (p. 21.), bnbe der Demos *^ygvXBig 
«eU dW Stadt angehört^ und so befft er^ dens vielleicht mil dnr 
Seit euch noch der Name der beiden übrigen febienden Dnn0% 
die nach seiner Venbuthung der Pbyie Aeantis und Oenels ange- 
bort, bekannt w ilden durfte. Möchte der Verf. noch öfters durch 
solche gediegene und lehrreiche Erörterungen die Freunde 
d^ Merodol, wie der helinniechen atentsnlierthimer «berhanpl;» 
«rfreuen! 

Von Gricchenlanrl wenden wir uns nach den Orient, zunächst 
nach Persien, wo die in diesen INJbb. (\L\I. p. 415. 445 ) aiis- 
gesprocbeuea Erwartungen min in Erfüllung zu gehen anfangen^ 
und selbst noch Weiteree und Grosseres in Aussicht gCRtellt ist^ 
wenn die bei Mossul (dem alten IVinivej auigegrabenen Reste 

.assyrisch -babylonischer Aitcrthümer näh&r durch das ron der 
französischen Regierung unter Botta's Leitung herausxugebeode 
Praclilwerk , wozu die Kammern eine 80 nahmhafte Summe Ter- 
willigt haben '^), auch weiieru Kreisen zuganglieh werden und die 
zahlreichen, im Journal Agiatique bereits bekannt gemachten Keil- 
schriften ihre Entzifferung und damit ihr Verstandniss finden, was 
hoffentlich^ in Küt^e der grossentheils gelungenen Entzifferung 
und Löäuiig wie Erklärung der persischen Keilschriften , aiic]i hei 
den babylonisch^ assyrischen nicht ausbleiben wird. Noch anderes 
MW dMflMi Knise lassen Layard's Entdeckungen und Nachgra- 

'h«i|winJ«M0«§enden erwarten. Vorerst baUen wir uns an 
P^refnD und hnnarUn hl. Bezug auf die. schon früher (XLVL 
p.445.) ervihnln KeiMlift, welche die Namen der Mm Peral- 
Mhn lUUhe gsMrigen VMmtmhiftMi uad LMw mMm**h 

Man kae her te Rapport im IkepaHrtwi CNmhiM In MMdiaar 
1846 16. Hai, Nr. ]S5^ CrektoaM Soppl^snt p..lS79. £ HknoMh 
wMdan vee dar Kanmer chea dralatfaltiandertianeead ftrsa Irsa 
ymmm^f MUk mjUO W9. 0» «• flaraivbe das Weilns, 6MiO 
Ftk llr den HOnstfar Vhurifa «mI FV« flr BaMa, fai annoMt 

**> a^Jalnk daao LaiMn(na6h Weteflaad) In dar MtaRhdpt Iir 
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' dafis die Orabsehrffl des Darnis, welche ebenfallH die dem Reiche* 

' dieses MonarchÄi sugchöri^eii Länder und Vöiker angieht. in- 

' zwischen in ciacr eigenen Schrift einet gelehrten Orientaiisteii 

' näher behandelt, im Giusselnenspracblieh erörtert, nnd am Schliisse 

* In einer deutschen naliireetreuen I3eb«r§etzung mitgetheilt ist: 
I Di9 Grabsehrifi J»9 Dmrimt sa fiakattt BtUm, arüotaift 

i vaa Dr, J>to i»i am m*ig. Siriek ^mk wvm OnU, PfMÜ mt 

( Caiap. 1M7. IX aad 89 8. In «r. 8. 

1 M«r. IsBB «Mi «lae KrMk dliiw 8diim dogdliw 

M alfllit Bit d«r UMMI In dar Wcte bmMftigt bati om 

■1 ktami) abor w Muriht danfebiir c^mi Qcbviiicli ^mi don Kb** 
I gebofoa^ solchar FerachnogMi, In Mwdt tde mm BtgfaiWgwqf 
I «der Berichtigtmg ed«r Brganzung deasen dienen M —tn , waa Ü«^ 
rodot über dieae Qegcnatinde angl«l4, «nd iiier mmentlich nns 
auf die Quelle hinweisen^ ans der, wie jetat immer lanhrmicht* 
i lieh wird , die einic^aen Berichte dei Herodot entnommen ahida 
In der hier behandelten Grabichrift, Von weieber die AWldungea 
liei Flandin V^a^e en Perae PI. 172. 173. una einen recht an« 
schauiichen Begriff geben können , womit jetit noch die Angaben 
bei Bode Travels m Luriatan arsd Arabistan Chap. V. T. I. p. 97. ff. 
verbunden werden können, stimmen in der Aiifzähfung der von 
Darius beherrschten Länder und Völker einige INamen nicht ganz 
KU den Namen dpr andern Keilschrift von FereepoiiR^ so wie zu 
der gleich naher zu behandelnden Inschrift von BisntfTu; es kom- 
men In der Grab§rhrlft auch mehr Namen vor, als in jeuer ersten 
Inschrift, was sich jedoch durch eine Bemerkung von Iloltzmann 
(Beitrage z. Erklärung d. Fers Keilschriften I. p« 125.) geni'igend, 
wie wir glauben, wird erklüren lassen. Die BIntheilung der Sa- 
trapien fällt, nach Hcrodot's Angabe, in die er^le Zeit der Re- 
gierung des Darius; da nun derselbe Herodot (III, 96.) bemerkt, 
wie gpäter noch weitere Steuern erhoben worden von den Inseln 
und von europäischen Völkern , so aeien e« eben die Namen dieaer 
apKter «rat nntetwttlbMft TMbMT, welche'Mf dtr Grabatbrlft stt 
im Ofaprüngliabea dnl «nd «mmaig hinzngefdgt w«rdeB. Ilebi^ 
geat darf a«eb «icbt anaaet Aeht gebii«BwerdeiD,dmia der Le- 
sung der datcbM« NtM« der b^l«« Inaebriften noch iMlwehe 
VmeMedenbdt ualer den gelebrten Brbttrem der Eeihahrift 
h«n«dit« lli«<h«i Mcb atefal fw sidier «ad iestgeatallt er- 
«diflfait, . WM« aber die JeM bdt«««! geweidcM bncbiift vmi 



Koade des MargfwUadca VI, 1. p. 48*ft In dbaam BMidd Ist eine 
Uaberslcbt der Usbar babaaaUan nad entziifartaa Inaahriften, die snnaehit 
dem Darias und Xerxes, eine aiBsb ^ai altem Cyma «id aina aadaie 
Artaxerxes II betreffan, aolfaalten« S. anab dla^fiaiCar «a t sn §m «annawia 
Schrift ¥aa BanfBj. 
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Bisutnn den Sclilusgel bieten oder die Mittel der Berichti^ng und 
Slcherstclliing an die Hind ^beo icann. Dieie fingst erwiitele, 
längst gewünschte Intchrifl ist nun endUdi dureh die mstlMMi 
Heiuühungea RawHnMn^ M ii mi i ff bide gelangt, mi daarift 
ein neues Feld d«r TUUgkeil Mif dfa ne« CkUete oMbeT wm^- 
den, dM U — M w tU i w A wd i lwM i g liderMfe m g ew l — m m- 
•pridlt. lHdc«Jo««d«ftlMBii2elMilfeMety.¥oLX.PM.L 
flad^nwlrunter deoiHtfll: ,,T1m Armut Omti^wmimeriptitm üt 
MtUun, decyphtni «od tnmäämä; wWi m liHmrfr by Major 
A C JMiiMfft^ €« II. «r the Bitt Isdin ÜMipMiy*« BMi^gr 
aecfte wd pd^nt ngwt m Piglidnd (L«riMi 1646. Li£U«ii 
5t & te gr. «uerst Abbildungen den §9mM§m BUmm, Ii 
irdehen diese ungeheuere Inchrift eingegraben lit^ sammt tat 
iii Müle derselben befindlichen Ftgnren des Darios «hI der §9^ 
bmgflnen Forsten nod AuMhrer^ «eiche gebunden vor ihn sre- 
■chlepplwvdee*), denn folgen genaue Copien der einzelnen In- 
schriften, welche diesen Felsen bedeclcen, darauf Zeilen weis mit 
Meinischen Buclistaben der Text der Keilschrift und daninter die 
flUiliiiihr Uebersetzung, auf einer Reihe von einzelnen Blattern, 
deMitaiiniteinezusanimenhIngende fortlaufende engfische Ueber- 
setsung (p. XXVIl.ff), an welche fp XL. sq.) sich eine Anzahl 
Noten anreiht, welclic auf den Text der Iiisclirift und die Lesong" 
einzelner Wörter derselben sich beziehen. Das nun f€l2:en(!e 
Memoir on cuneiform fnscripfions enthalt im ersten Capitei IVe- 
liminary Remarks^ im zweiten (p. 19. ff.) on cuneiforms wriiing- 
in gener al verbreitet sich der Verf. über die verschiedenen Arten 
der Keilschrift u. dgl., was wir hier, als unsern iifichsten Zwecken 
fern liegend, übergehen mit der Bemerkung, dass Rawlinson darin 
die drei Hauptarten der Keilschrift näher bespricht: die babylo* 
nische, die er lieber die semitische nennen möchte^ und die 
er von der assyrischen , welche Audere, wie z. B. Bothe nur fTir 
eine Varietät der bab^loDi^chen halten, so unterschieden wisse« 
will, dass beide als zwei Terschiedeoe Gattuageu (die aber jede 
wieder in CJnterabthelhingen zerfallen), angesehen werden sollen ; 
die nedieehe, die BeirilMeD mb a^rtbische (1) bezeichnen 



«) Wir wesden enC dis bildBilM DMMJoDg weiter uatHi nvMkoB. 
mm und dort «nah znf die ontspmbsndsn AbbUdungeii in MhhHii^o 
Pfeobftnwrfc fcgfi^ on Ans otc* Tonmissii« Lcidor fisUt so diesem 
nodi nicht Tottoadetaa WeriEo noch der ganss Tat. Die Knpfortafoln» 
die Ids Jotst ofsddono» shid, gaben die getrs e s ste Abblktnog der Petsl- 
sdh«i Denluiala n«d Alterthnaisroito. Ancfc 2Mir*s zweites Wetht 
JPsiw^lian da V Änunu»^ 4m ia Atm d« Io iSmofn^mmk^ too wslslssa 
sek 1843 floebsseba Lief«rong«B «laddonen dnd, wbceltot sieb ifar die 
allporaischen Denkmale zo Pess«f)oli» n. w.| kt absr anch oosh ohne 
allen iiogleitenden TozI»* 
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BMiikitt und die p e r s i 8 ch e , welche in 4m Dadtmllern der Acbi- 
meniden allein vorkomnut *). In dem ersten mehr einleitenden 
Gapitel giebt der Verf. im Allgemeinen Nachricht von der Ent- 
zifferung der Keilschrift und den Terschiedenen bisher gemachten 
, Versuchen, Mornit sich die Erzähfirn^ seiner eT^encn Versuche 
verbindet, so wie seiner Entdeck uti<rcii , die ;il]erdii»,?s nur durch 
die mühevollsten und beschwerlichsten Opfer jeder Art crJiauft 
werden konnten.. Auch diese Darstelhin^ liegt unserm Zwecke 
ferner und, wa« die Localität betrittt, wo diese p^rosse uiiii merk- 
würdige Inschriftsich beflndet, so köuneii wir deutsche Leser am 
besten auf den von uns schon früher aiigeiührten Hilter in der 
Erdkunde IX. p. 350. ff, verweisen. Wir halten uns hier nur an 
die Inschrift selbst und ihren Inhalt, um aua der Zusammenstei- 
lun{i5 und Vergleichung desselben mit den Angaben des Vaters der 
Geschichte za zeigen, wie sich auch hier aufs neue und zum Ihell 
In recht frappanter Weise die schon früher, vor der Bekanntwer- 
dungr dittwr Intduriflt, vm Iloitaunann in d«n aa|;efulirtefl Bd- 
teagen p. IM. infgeilillt« Bebnptnog: ,,e« mmFÜm 41« Be- 
MkH HmMli aiif iftmmliciidle W«ba.diurcii mim latobrlflcii 
bmlitij;!** vtnij aeftMi «ir Idam, wnli €t0mÄmd vewoUstiodlgt, 
hmiM§t findet. Ret^ der die Teite der KefiMbrifl «etat weder 
lefce.eoeli erldiren ktfui,. mm sieh hier fireiltdi ee die reu lUw- 
3iMon gegebeee Dekerteteung kalten^ iber diete, anch wen im 
El n eeinea « wem lenin sii sweileie^ nit der Znt Maecbe» lie- 
rIdMifl« eder aeden felesen uad fcdeatct werdea aoUte, enchelBt - 
iai GanzeB) nach dem Ausspruche der Kenner*^) als getreu 
uad wird danuwch aaeh ehae Bedenken far dea Gebvaaeh, den 
wir hier vea derselben zu machen gedenken, zu Cfaraade gelegt 
wardea können. Bemerkt doch der Eine derselben ausdrücklich, 
daat gerade bei dieser Inschrift ein glücklicher Zufall es gefügt, 
daai die für die Geschichte bedeutenden Partien derselben fast 
ganz verständlich sind, und einige Dunkelheit nur auf denjenigen 
Theilen ruht, wekbe für die Gaiahiehte vea gerifigerem üe- 
laag sind. 

Darius (Da? ayawush) ist in der Inschrift selbst redend in 
erster Person eingeltihrt, er nennt sich den grossen König {A /ishä- 
gathiya wazarko) den Köni^ von Persien, den König von Ländern 
(oder Köiugreicheo) , und giebt dann seine Genealogie gerade ao 



*) Ueber deikselbeii Gegenstand ersclilcii unlangsL zu Dublin in 4.: 
Un the first and sctond kinds uf jtersepolitaii writing, by Kdvv. Hincks« 
. * S. auch jet/.l Laisiseu; ,,üie Alt-Per*ij»ciie Öchriit" iu der Zeiucliiiii iiir 
Jvuude drs Morgenlaudeö VI. p. 555. ff. 

♦) A. Holtzmann in d. Heid. Jahrbb. 1847, p/ 89. 90. Tli. Benfey 
in d. Gött. Gel. Aozz. 1846, p. 2005. und darauf in: Die Peri>ib«lien Kcil> 
Schriften mit Ueberietxuug und Glossar. Leipzig 1847. 8. 

' i 
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an , wie wir sie M Uerodet Vn, lU i» i«r Rede seiae» ßtkmm, 
dm XggMMf legen: pLtj yäif ähpß hi ^Jaodov ioQ'THK^fUOs^ «o# 
*A^IU0gy <ot? 'ylgiagn^Mm^ tov Tfciö««of , vov KvQOVy rot? 
JCiVdäM»«! f ov Titel««, TOV *i^x<>(tf»iv€o$ yayova»^, fci) cfjCfc}- 
^^aintvog 'A^Tivalovg. In der Inschrift nennt sich Dsrius Soho 
des Vüshläapa (T<Jr«tfjrts), des Sohnes des Arahdma ( *^p<f «^1175), 
des Sohnes de9 Ariyaram(a)na ('^gictgaßvrjg) ^ des Sohnes des 
Cln8kpes{TBtamjg)yde» Sohnes des Hak'hdmanishC Axat^t^vr^g), 
So nennt er nur fünf geiner ATinen^ während bei Herodot acht 
•lelien; aber wir lesen Meiler im Verfolg der Inschrift die Worte: 
,,acl]t meines Stammes wnreiiYormir Köin^e, ich bin derneo nie: i 
seit langer Zeit sind wir Köuige^^ und eben so kurz zuvor: ^^nxm 
diesem Grunde werden wir Hakhamanishiya (Achämen id en) j 
genannt, von alter Zeit stammen wir her , von alter Zeit her waren 
von uiiserm Geschlecht Könige. Man sieht hier deutlich^ wie 
und warum Herodot zu den Namen der fanf Voreltern des Da« ■ 
rlus, welche in der Inschrift stehen, noch drei hin7tr|refti<rt hat, 
um die acht herauszubringen , welche die Inschrifl als \ orfahren , 
des Dariut» bezeichnet; aber er scheint hier allerdings in einen 
Irrthum verfallen zu sein (vorausgesetzt , dass hier kein späteres 
Einschiebsei im llerodoteischeu Texte anzunehmen ist), indem er 
süsser der Wiederholung des Tcispes noch Gyrns und Cani- 
byset einsdiftltet, was schon der Zell w3k niclU «ngdit, dn J 
beide ZellfenflMen des Hystaspes , d« Vete» dct DatiM wd g#* 1 
wincfniaiiitn dea leMm aelbaft aind, milUa nlakl In dimi avf^ 1 
•leigendor LWe unter den MImi« VorlaliM eder Ak amü m | 
Darftii mcMnen kennen, mieh nur te «eil arit Deriaa vennait 
aladf als siedemglelidwttStaflMndcr-AcbtHiftnidcn «gehören^ 
aber einem venebledenan Zweige eder Femllle dietce fSiimmee. 
Die acht Verfobren dea lliriaa flaaben wir «nf die Bektri- 
aebe Königsreihe beziehen an können, bi welcher Ilyaf ai 
pes als der achte König erscheint, unter weichen Bafctritn enler 
des Gyrus Oberherrlichkeit kam, als ein Theii der groaNn doiwfa 
dieaen Achameniden begründeten Monarchie, und es auch nuteg 
Cambyses biieb. So kann dann Darius, der, als kräftiger jungtr 
Mann noch su Lebseiten des Vaters, die Usorpayon des Magien 
stürzte, und bei erledigter dhreeter TJiienfelge nun Herr der gin- 
zen Monarchie ward, sich den nennten wolil hier bWMinn^ elme 
dass wir Gyrus und Gambjnes nnter die Ahnen werden rechnen 
dürfen. Darum folgte anrh jetzt in der Inschrift die Angabe dea 
gesammten Länderbesitzes, welcher dem vom baktrischen Thron 
gewissermaassen auf den persischen rhrou aufgestiegenen FVirsten 
damit augefaUen war* Dies wird eingeieitek durah die foigendea ' 



*) Vgl. Roth: Geschichte d. Philosoph. I. p. 388. ff; S.aaek L^sasn 
Zeiischr. für Kunde des Morgenland. U. p. 176i. UI. p. 492, 
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Worte: ..Darius der König spricht: durch die Gnade de§ Ormiitd 
' (Auramazda) bin ich König: Ormuzd verlieh mir das Reich; dat 
ftind die Länder, welche in meine Macht Icamen: Peraia, Su- 
fiiana, Babylon, Assyrien, Arabien, Aegypten, die 
de« Meeres, Spirda^ loaieo, Arn^n'len, Cappada- 
cictt) Firtkien, Ssritn^ie»« ArU, Chortinii«« Bvk- 
tri«««, Sogdisn«, Battiea, Thalag-ydia, Ari«liii8liiy 
M«k«, in AUem drei and swjtntig. Mm sind die LIader, 
wetoheiB aMine Midit ItnaHHi, dnreh dM Otmaid Chnde wnm 
nie arfr aalerlhia%, bfichlea mir Trfkui; was y«b aitr fekotea 
mnl, fsielwifc ven Ihaea M Tag aad M 9Mit*^ Da aoa dar 
«a^dfilarfeaa Hader aiaiit drei n ad atr aaiig, wie dl« lasoMll . 
• besagt, aaaderu nur ein aad awaaalg oder gar nur zwanilg 
iiad (wenn man die Worte: ,,die dea Meeres^ aicfad f&r die 
Beaatohaung eines eignen Laades, sondern fftr einen Beisatz an 
den Mgeadea Landesnamen ansehen Wellte, was wir jcdodi afeilt . 
billigen; s. unten), welche Zwaniigxahl allerdings den zwanzig 
Satrapien des Herodot entsprechen wnrde, so scheint entweder 
die Zahl drei und swanaigin der Inschrift, oder doch ihre' 
richtige Lesnn^ noch nicht ganz sicher, wie dies auch Rüwlfnson * 
selbst in den Worten p XLT andentet, oder wir mfissten in der 
Inschrift eine Liickc oder vielleicht auch eine absichtliche Ans- 
ia«;siitig eines oder des andern Landes annehmen, wie es z. B. ge- 
wiss anffallend ist, dass iMed ien (Mada), das in der Grabschrift 
des Darius zuerst unter allen Ländern genannt wird , Iiier ganz 
fehlt wenn es anders nicht in den hier den Anfang machenden 
Namen von Persien eingeschlossen ist, was doch auch wieder an- 
zunehmen schwierig ist. Oder soll es in dem Lande Aria inbe- 
griffen sein, das auf der Grabschrift ganz fehlt, eben so wie das 
Land Persien. In dem Satrapienverzeichniss des Herodot ist 
Persien ganz ans^elassen und zwar absichtlich, denn ij Tlspölg &s ' 
^C7(>i7 sagt Herodot III , 97. nach dem Schhiss seines Länderver- 
zeichnisses, ^ovv}j ^OL ovK Bt)}iiTaL daöf.i,o(pOQog ' azBkia yuQ 
IJsQöai vifiovtav x^QV^- möchten deshalb unter dem hier 
an die Spitae dar tribntpilcMgen Linder gestellten Peiaiea uaa 
Medien arfl MegrMfea Acabui, weieiiea bei Heredol, ala aefiata 
Beirapie, iu»itteliar aaeh Babylen) daa die neunte, and nach 
Äq al an a^.daa die aelite Batrapie Mldet, anf|s^Uirt wird. Beide 
Linder werdea la^miaercr iaachrlfr uamittelbar nach dtecein Per- 
alen-Mediea^ daa billig die erale Stelle einnimmt, anfjsefShrt. Zu- 



Aach RawHnm (p. XIiL) M Aas aaf, er beaurkt ansdriiekHdb» 
.dass anf dar Iflscbvlft hier kein Baam sich finde, der auf ehie Aadassaag 
Aases Naneas kinnte seUlesaea iMsent „tkera Is ao spaoe fdr tke liMBa 
of Mtdfai, bat wkalker Ibe title of tkat proYiaes was excfaided from Iba 
geogtapbical Hst bj desiipi er aeeldeat, con batdiy osnjactare.^ 
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erst Sasiaüa i Cwnjha), was wohl dem in der PersepoliUniachen 
Keilin9chrift dab Länilerverzeichniss beginnenden LJwasa (s. Las- 
sen a. a O. VI p. 17. und Hitsig p. 21.) entspricht, wonnf d«ri 
Mäda (was hier fehlt) und Babira (BabylM), WM Mich bler dl« 
nächste Stelle einolaiRit, folgt. AeiyrteA, wte Iiier eb beeoa- 
dercs Land (Jikura) genasat wird« emhetal bei Herodo* im dto 
neunte Babyloniiobe Setrapi« mit At goMhh mm CJmi Bkßvlim^ 
vQg aiiMÄ. Aoitfiyg'^M^p/f^g ». iU Heved. IH,>'92«); eiMdi 
k ier Cfnbeelirlft wimen bdde liMer n ebi m eloander genaBBt, 
was aclion an der Bedeotong beider Liader «fflen, auch ange- 
iHNDiiieB data äle pdilMi and ÜBaiudell In der VenMltoag arfft 
dawider in efaier Satraple eder Paaehallkfnriinnden «aieii, nicbln 
atiflhilendes hat^ und seibat in den Heredottiaelien Worten nngfa- 
dentet erscheint Oder konnte nkdit auch diese wiebtlge und aus-' 
gedehnte Satrapie, welche Im An&ng der Hegierung des Dnvinn 
Babylon und Aaayrien safanmeofasste, nachh^ wieder 
einHiider getrennt worden sein in zwei besondere GenTernementa'V 
Aaffallend ist in dieser Beziehung, dassin der persepoiitanischett 
Inschrift^ welche ebenlaUa beide Länder nennt, dazwischen Ara- 
bien genannt ist, was In nnaerer Inschrift wie in der Grabechrift 
gleichmässig nach Babyion und Assyrien «ifgeführt wird. Bey 
Ilerodot kommt Arabien oder Arabäya^ wie es in diesen Keil- 
schriften Iicisst, unter den zwanzig Satrapien gar nicht vor, es wer- 
den vieiraehr, uacii Anführung der Satrapien, die Araber von l lcrod. , 
III, 97. als solche ausdrücklich bezeichnet, welche keiuer testen Be- 
steuerung: unterworfen (Tat;rß yag r^v äzhkkoL heisst es schonlU, 91. 
Ton Arabien ), in der üblichen Form eines Geschenks tausend 'rulente 
Weihrauch alljährlich dem Könige darbringen. Oder ward dieses 
übliche Geschenk dann in eine feste Steuer umgewandelt und Ara- 
bien als eigene Satrapie beliancieit. oder als ein Bestaudtheü der 
Babylon und Assyrien umlassciidcn Satrapie zugewiesen*? 

' Nach Arabien wird ia der Inschrift M'uäräya genannt und 
von liawlinson, der, di^ er in den iSoten nichts bemerkt, auch au 
der Lebai t und deren UiGhligkeit keinen Zweifel zu hegen scheint, 
als Aegyptus übersetzt, hier sowohl als in einer spätein Stelle 
der Insciürlft« wo vondesCarobyses Zug nach diesem Lande dieiiedc 
l«t und der dadnreh Teranlassten Empörung des Magiers. Dieses 
M'QdrAya(da8]iebriU8cbelllizrailB)Bimmthier die sechste Stelle . 
ein« wfthrend bei Heredot (III, 91.) Aegypten ebenliills als seeliate 
Satrapie aufgefilhrt lat Offenbar ist dieaea M'ndriy« daaaelbe 
Wort, welcfaea In der PeraepolitaniBcben Inaobrtfl und In der Grab- 
achrlfl naeh Aaa^rien glelchfaUa alch findet; hier aber von Laasan 
Qmifdja geleaen und auf Knrdlatan eder die Karden (üCap- 
dot;;i;oi, womit niaprünglioh Uentlaeh ancb XeMtdo^ eeln aoUen)« 
deren Land «wliefaen Armenien, dae in dleier InaehriCI folgt, nnd 
Assyrien gelegen , bezogen wird (s. Zdtialir. f :KaDde den ImMH 
landen VI, 1. p. 49.). Aueh «e QnlMchiiil mm« Omür^ 
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BwisclieD AraUettimd Annenlen, wednlb Hitzigp p. 74. ff. 9 Im 
Wldcnprtich mil LuBen und mit WertWigiard (in der Zditcbr* 
11* s. w. VI. p. 370.iq.), der ebenfelle die Karden lo dieiem 
Worte findet, danm du Land Syrien herauszubringen sucht. 
Wir vermögen nicht dem gelehrten Orientalisten in die Einfei- 
heiten des von ihm Tersuchten Beweiies in folgen , der nne Jedoch 
nicht uberzeugt hat, noch weniger aber wird hier an Kurden* 
gedacht werden können , die schwerlich damals so bedeutend w»- 
ren , um eine eigene Satrapie zu bilden. Dazti Icommt der Vm- ' 
stand, dass, wenn wir eine dieser beiden EriElfirungen annehmen 
wollten, die wiclitT«re , durch Ca mbyses eroberte Provinz Ae«jyp- 
ten ganz in diesem Länderverzeiclinisa fehlen wiirdc*), was ge-« 
rade in Inschriften des Darius am wenigsten erwartet werden 
kann, da dieser Herrscher durch Milde die Ae^ypter eben so sehr 
gewonnen zu haben scheint , wie sein Vorgänger Canibyses sie 
erbittert und gereizt hatte, so dass selbst in den Hieroglyphen 
Aegyptischer Denkmale der Name des Darius mit Achtung jc^cnainit 
wird. Hitzig (p. 72. ff, a. a. O.), dem diese Schwiei i^ikeit nicht 
entgangen zu sein scheint, dass in der Grabschrift Aegypten gar 
nicht genannt sein sollte, sucht sich darum so zu helfen, dass er 
in den den Schluss der Inschrift bildenden Worten, die weat* 
liehen Cushiten und Barke (dac aodi Herodot DI, 91. mü 
Cjrene in der aechaten Satrapie Aegypten libtt, aammt den an 
Aegypten anatoaaenden Libyern) nicht bloe die an Aegypten an» 
gransenden Aethiopen, aondem auch Aegypten aelbat erkennen 
will, waa wir Jedoch < auch abgeaehen von der nnilcliern Leiung , 
der Schluaantorte (worftber wir nna ein Urtheil um aa weniger er- 
lauben wollen , als Weatergaard a. a. O« p. 376. etwas ganz An* 
deres hier herauabringt, und ebenso Lassen ibid. p. 477.), sehr 
bezweifeln müssen und es eben deshalb gerathener finden« bei 
dfuäräya als Aegypten stehen zu bleiben. 

Kehren wir zu der Inschrift von Bisutun zurück, in weicher 
auf M'udräya nun die Worte (nach Rawiinson's Uebersetzung) fol- 
gen: ^^quaemaris, Sparda^ Funa worunter Rawlinson gesetzt - 
hat! ,^f/nasi insvlne ad Spartarn et loniarn pertinentes .'•^ eine 
Erklärung, die besser weggeblieben wöre, da sie keineswegs rich- 
tig erscheint. Sind aber die beiden ersten Worte {lyiya dara- 
yahyä) riclitig durch quae maris wiedergegeben , worüber wir 
nicht zu entscheiden vermögen, so werden sie weder als ein Zu-' 
Satz au dem Torausgeheudeu M'udräya oder Aegypten anauaeheo, 



*) Auch Lassen (in der Zeitschr. f. K. des M. VI. p, 564.) findet es 
auOallcad und erklärlich , dass in der Persepülitaaisciien Inschrift so we- 
nig wie in der Grabschrift die Aegypter und Phönicier genannt 
\^erden. Nack uaserer AuffaiisuDg wifd dieser aüerdmga iiuchst auffal- 
leade Umstaad verschwiudexi. 
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noch in gleicherweise zu den beiden fofirmdeu Namen Sp arda 
und Vuiia zu ziehen «^ein, sondern für sich, Bezeichnung eines 
Districts oder einer am Meere oder in dem Meere (als Inseln) ge- 
legenen Provinz eher zu fasisan sein; dies brachte um anf die 
Vermulhnn^ , ob hier nicht an die l'ünf te Satrapie des Herodoi 
(III, 91.) zu denken sei, welche von der Stadt Posidhim, au der 
Grenze von Cilicicii und Syrien, sich bis nach Aegypten hinzog, 
laWiffS der Meeresküste und, wie llerodot ausdriicklich bemerkt, 
ganz rhönicien, das Palästineii&ische Syrien und die Inseln Cj- 
pern befasste, zumal da diese Lander nirgends sonst in der. In- 
schrift Toricommen; wobl aber finden sieh In der Ombsdirffl vmt 
d«B eben erwilurten wieedidien Cmkften (wi^ tie BMg annianil) 
aoeh Puiiiu genmnt, wat Hitzig (a* «. O. p. 71.) nvf die mmI 
nirgends gemttDien ^hhtMg devtet« wirglMbeiinritReeht; eine 
danurfr JedechMltfbni vnter dieter Beieicbming die Cnrtlin* 
gerTenteliciiaiMten, welehe nach Juattnoe TÜX., 1. den Hif- 
fioa Oberherrlkiikelt aaetkannt , aondern lldlier andaa Matfwieni, 
«B die In Aalen wa^needen Pfaenieier dabei denken. 

Bei dem nnn felgeAden Sparda an daa iMlieniaelie Spart« 
an denken, wäre noeh vnaolfssiger, alalndleaeni Warle die M 
Herodot (III, 94. 1, 104.) geaannlen ZldArnpe^ fläden an watleaiy 
wie dies Lassen's ft-ühere Ansldit war. Ridite, wie wir glauben, 
hat aber jetzt derselbe Gttefarte (Zeitschr. f. Kunde dea JMlergeaL 
VI, 1. p. dO.) mit Hitzig (a. a. O. p. 79.) in dieaem Worte, das dla 
Persepolitanische Inschrift wie die Grabschrift gleichfalls ent- 
llitt, das griedllache £dQÖ£ig erkannt, welches, als Hauptstadt 
dieser Satrapie, aaglelch als Bezeichnung des dieser Satrapie av- 
getbelltea, au dieser Hauptstadl gehörigen Landes genomaea 
werden mag und insofern wohl der zweiten Setrapie des HeMH 
dot entsprechen dürfte, welche nach dessen Angabe die Myser, 
Lyder, Lasonier, Kahalier und Hjgemier befasste; das auf Sparda 
Oller Sparad in diesen Inschriften nachfolgende Jona oder Ju na 
ist, worüber wolil jetzt kaum ein Zweifel obwalten wird, lonien, 
mit weichem INaraen die allgemeine Bezeichnung der Griechen 
im Orient verbunden ist; wir h'Mien dann Herodot's erste Satra- 
pie, welche nach dessen Angabe die lonier, die Magnaten in 
Kleinasien, die Aeolier, Karer, Lycier, Milyer und Paraphylier 
betasste, also lauter Völker, die für griechischen Stammes ange- 
sehen wurden, deren Namen daher in jenem Juna mit inbe- 
jpriffen sind. 

Arm enien i^Armina) und Cappadocieu {fCatapa€huka)^ 
. welche beide Länder nun folgten ^ kommen ebenso ia den. beiden 
andern Inschriften vor, nur dast« sie dort auf M'udraja oder Chu- 
drija unmittelbar folgen und den mit Sparad und Juna bezeichne- 
ten Landern vorhergehen. Hier wird kaum ein Zweifel obwalten, 
dass Armenien der dreizehnten Satrapie des Herodot (III, 93.) 
entspricht, Cappadocieu aber die dritte Satrapie des Uerodot 
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befasst, xu welcher dieser (III, 90.) die an der Nordküste Klein- 
asieiiü wohnenden HellesponUer, die Phr^gier, die asiatischen 
Tiiralcer, Paphlagonier, Mariandjnec und Syr«r rechnet Denn 
die Syrer shid eben, Dticb HerCMlol'I, 72> (i. mein« Mole und 
Tergl Jacquet in JottfiMl Atfit^iie <3. S«rle> Bd. VL p. «S87.ff.) 
keine «ndttm ali die Cappndoei«r, JedenWIi ■ndi das hedw» 
teodito unter deo bei Herodelio eine SatnipleaeeesyneafeelellteHi 
VdlbenifUeh denen deehalb «obi andi die ganse Profiiw be- 
nawit war, wie demi «aeh Cleiina Peniee. SSicefpU. §. 16. eines 
Salrapen ?ea Cap^adedett nater der fiegiernnfSieit der Deiiee 
nennt 

Peiüilen (Partkwa)^ was nnn felift and waa anch, obwobl an 
anderer Stelle, in den beiden andern Inschriften vorlcommt, ent- 
.aprieht der sechzehnten Satrapie des Herodot, in welche die» 
aer ausser den Parthern noch drei VöUer eiotheilt: XogdögtMf 
SMoh^^'AQHoi, welche in dieser Inschrift » aewie in den bäden 
. nndern Keilsebriften. als besondere Lander erscheinen: Harima 
(Aria), Vwarazmiya (Ohorasnria), Su^hda (Sogdiana). Stwiaehei 
Partliicn und Aria wird Zaraka^ als Zarak in den beiden andern 
Inschriften und swar in der Persepolitanischen an derselben Steile^ 
in der Grabschrift zwischen Aria und Chorasmia, aufgefülirt, waa 
die bei Uerodot (III, 93.) in der Tierzchnten Satrapie genannten 
2MQdyyai bezeichnet; die Lander Bok'htarish (Bactrien) und 
iSaÄra (Sacien) , die nun folgen ^ die beide auch in den beiden an- 
dern Keilschriften Torkorameu, entsprechen der zwölften und 
fünfzehnten Satrapie des Herodot, der zu der letztern auch 
die Kdömot, zählt. Das ,näch<itkomniende Land Thata^huseh^ 
das auch in der Grabschrift und in der Persepolitanischcu Inschrift 
vorkommt, entspricht, wie auch Lassen (a. a. O. p. 59 sq.) über- 
zeugt ist , den Eazxayvdtti^ aus welchen Herodot mit einigen an- 
dern Völkerschaften (ravddgioL^ ^adinai^ *JjtaQvtat) die sie- 
bente Satrapie bildet (Iii, 91.), zu welcher wir dann auch die 
ia den beiden andern Inschriften vorkommenden Gadara (d. i. 
ravdaQioi) werden rechnen dürfen. Einige Schwierigkeit machen 
die in unserer Inschrift das Ländcrverzeichniss sc hliessenden Na- 
men: Hara utvadsk und Maka. Jeueä ündet sicli in der Persepo- . 
litanisi Ii cn Inschrift (zwitichen Sattagydien und Siad), so wie in 
der Grabschrift (zwischen den Sarangen und Sattagyden) und ent- 
spricht, wie Lassen gezeigt (Altpers, Keilschr. p. 113. Zeitschr. 
f. K. des Morg. VL 1. p. 62. vgl. encb Ritter Bfdkonde VI, 1. oder 
VUI. p. 61. sa. IQd. 121.) dem Areebioaia der Oriechett. Oleaer 
Laadeoianin koauat jedeeli M Heiodeft In de» Satrapiei|yeraeklh 
niss gar nicht ver. Dcaliaib kam Bell auf den dedaalien, ob Uet 
nieift an die alt dem aUgemelnen nnd nlclit nilier beatiaimten Nn- 
nen Indien bei Herodot (ÜI, 94.) beaeieiinete swanaigate 
Satrapie an denken ad, numat da Araalioaia bei den Partbera daa 
weiaaelndlen (MtM^ Imi , a. die SteUni bei BIttev n. a* 0.) 
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Mm «fli wir M 0l0phftilii» wom Bjauw ksen : '/^^«x^*^ « srojU^ 
Dtmi kommt , dits in der Peraepolit. Inschrift auf Üb- 
nnvolli oder ArachMit unmitteibar Hidhus (das jetzige Sind 
oder die Landschaft am UBtern Flow Indna, Ms u ohin ja die Per- 
aiseiie Hemcliaft sicli ausdehnte ; s. Lassen in d. Zeitschr. VI. p. 
%%,) foigt, und ia der Qrebiclirift hinter den Gindarerii die 
8indh yorltommen. 

Schwieriger Ist Maka^ welches Rawlinson für Mecia nfmiiit; 
in der Grabacbfift findet sich der Name nicht, soweÜ wir necii 
Hitsig*8 htmg and Eirliiürung dies behaupten können; degefen 
in der Persepolitanischen Inschrift bildet Maka (unmittelbar hinter 
Saka) gleichfalls den Schluss des Länderverzeichnisses. Lasten 
dachte (Altpers. KeilscJir. p. 114. sq. vgl. Zcitschr. u. s. w. p, 
63. sqq.) an die von Herodot III, 93. in der vierzehnten 
Satrapie den Sarangen, zu^lticli mit eini^Lii andern Völkern, 
zugctiieiiten MvKOl und giebt der Lesart der älteren Hand- 
schriften (MeHav für Mvxojv) den Voraug. Allein wir müs- 
sen bemerken, dass MvTcav die Lesart aller Handschriften 
bei Herodot ist, und ist ebenso auch Vil, 68. Lesart aller 
Handschriften; nnr in der Aldina steht in der erstem Stelle 
Mexcav. Eben so wenig werden wir wohl mit Lassen die 
Ton Pliiiius VI, 25. als Anwohner des Caucasus bezeichneten iMaci 
hierher sieheo dürfen , da nächst den MvKOt bei Herodot die Be- 
wohner der Inseln des rothen Meeres (des Persischen Meerbti- 
Bens) erwähnt werden« Die Ausflucht , dass Herodot hier keine 
geographische Zusammenstellung, sondern nur eine iuianzicIJe 
gehe, dürfte liier so wenig wie sonst genü^ren. Sollte nicht 
vielmehr die GJossc des Stephanus von Byzaiiz liierher zo ziehen 
sein: MdauL , ix^voa fLizu^ü Ka^fLuvlag xal \4Qaßiag *? Dies 
passt jedenfalls besser zu dem Maka der Inschrift; ob aber auch 
SU den Mvxoi In der Viersehi|ten Satrapie des Herodot Oder 
sind dieie in dem glddmunigen Volke lu tuchen, dessen Heka- 
tiiif gedaeht batte, naeh der Gioaie bei demselben Stephanus von 
Bynann: üdvnotmogn 9^ üi *iff»«vnlo$ Iv 'Ma- in Mvalüv 
'AQoilfiv motufMV^ Öder begründet die verschiedene Acceii- 
tnetion aueb efaie Verscbiedenbeit des Velin f Lauter Fragen, auf 
weiobe bei den Mangel aller aonatigen Naebrieblen die Antwort 
•abwnr snfsb^n Ist. Seilen wir von den Herodoteliehen Mumm 
der Tiemehnten Satrapie ab , die whr Itebieawegs mit dem Mak 
nder JMa der Inadirifil; wid mlt den Mte»ai In der Sloaae den 
fltepbanni nn identüeiren wagen, ao kömen wir bei dieaem Volk 
aierLand vielleicht eher an die aiebensebnte Satnple dea 
Beredet denken (IlliM.)f weiäie die a»0mdpm and 'Ab jßlMo^ 



Die Mctmi an dar Alkieaabchen Noidkiste bei Haradot ly, 75. 
V, 4Sl sind wohl tso dissaa sa vntmrscfasidsn« 
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VlUker lind «ter in die NÜie tm Indiea, am Flntt ladnt ia dcn 
Ifsnd^Ocdroiien (d. L Mekran oder Makro») mad Cwtwaatakm te 
•elteii, wiewirlndeii'Notea ni Herodot III, 94. (II. p. 173.) 
and Vn, 70. (10. p. 555.) McbgewieMn hOtem, Demil tcMirt 
sncli Liefen ipiter (Zeileebr. o..i. w. p, 64.) eioTentanden. Auf 
diete Weise wirea die LindemiiBen der Intdirift ee lien- 
Bch in den eniapreelienden Setnpien det Herodot naclifewieven 
und dessen Uebereinstimroung mit der Inschrift in den meisten 
Fällen dargelegt. Zwar ist Herodol in seinen Angaben etwas ann* 
ülirliclier, wahrend die Inschrift, wie das in Zweck und Beslim- 
mting derselben la^, nnr die Haiiptnamen der HauptHnder odor 
Völker angiebt, so dass wir eben dadurch in unserer Vermuthung 
bestärkt werden, dass Herödot seine ausführlichem Angaben niciil 
sowohl einer solchen ihm übersetzten Steinschrift , sondern .einein 
im R^ichsarchh oder bei dem Aufseher der Finanzen niederge- 
les::ten Docufnciit fulnorinncn habe. Während nun bei Herodot 
die Assyrer mit liabylon in eine Sattapie vereinigt werden, beide 
Länder aber hier getrennt, als Liitider für sich angeführt sind, 
und ebenso mit den Parthern das Land Chaasmia, Sogdiana nnd 
Aria , welche die Inschrift gleichfalls als besondere Länder anführt, 
in eine Satrapie verbnnden wird, felüeu um zu vier Satrapien 
des Herodot die cni^prectiendeii Länder in der Inschrift: die 
Tierte, Cilicien nmtassünde Satrapie, wenn sie anders nicht 
unier dem Lande Kappadocien der Inschrift mit begrifleii ist, also 
2ur dritten Satrapie gehört; ferner die eil ft e, welche bei He- 
rodot verschiedene, zum Zweck der Besteuern ri£f zusammenge- 
worfene *) Völkerschaften begreift; nach der Lage dieser, mit 
Ausnahme des KdöJtioi (die übrigens auch in der fünfzehnten 
Satrapie zugleich mit den Sakan Torkommen, oder \ielmehr mit - 
diesen gemeinsam die Satrapie bilden) wenig bekannten \ öiker- 
Schäften za schÜessen, dürften sie entweder eben dieser funl» 
nalinlett von d<v Iiisciirifl als 8&ka lieneidineten Satrapie znzu- 
weiaen aein, oder in deei Lande CAomsimle (in der aedmelinten 
Satrapie) gebort beben. Vieüeiclit gehürco dalün auch die beiden 
nocb leblenden Satraf^ien Herodotfa» die aehtiebnt^ mit den 
ülnvifvo/) 'JBveäsMpsg nnd ^Aku^M nnd die nenne eh nie 
mit den Mi^^f T^mQipfOi^ MmTtQmvtgy Afoei^m» nnd MlL 
ffff, denn, wir wQseten in der. That nidit, wo wir eie sonst hkh- 
brb^ien sollten, und Icönnten nns dann audi, wenn wir annelimen, 
daaa sie zur secbsnebnten Satrapie gescblagen werden, erUiren^ 
in wie fern diese bei Herodot vier Völker (näg^oi^ Xs^fMO») 
£9ydoi9''Jpn0i) nmfiMsende Satrapie in iTolge dienar grg a a a wm 



*) Dias daateo w^U H«rodei*s Wette (lU» h «sSosa e«yi- 
^i^PtH tau 
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AmMmm Ykr SitnpieB «iif liiiiMiBrn PMftaM« wl« «je 

Indkr laMirill hmwMmj telm M«» ispäter im t^ufe 
•iiner IBi^fmmag wtgMti w&tim. ÜcMfciis M dies« Diffo* 
nawB in der Thal nldilvon der Bedeutung^, um das Resullml 
flbcr Oohcrtiiiiirtmaic das Vftlen iler Geschichte mil de» A»* 

gtben der Intduriften in den wmntliciiBten Tlieilen zu ersehnt- 
Inns dk QinAwiidigkeit des Hemdot kam dureh solche Ergeh - 
idtte nnr cmpfnonn«* Und sie gewinnt auch nicht wenig durdi 
das, wna m «dltr aus dieser Inschrift erfahren^ hinsichtlich der 
VmfUiren dnt Ihrius, hnMllich seiner eigenen Throiheal^ 
fwg und der v«ehiedennn Begebnisse seiner Regimng, fai h o 
sondere der an Terschiedmien Orten des Reichs aiMgnbrochenen 
Empörungen einzelner Satrapen oder Lander. Darius nämlich, 
der, wie schon bemerkt worden, hier immer in erster Person re- 
dend eingeführt ist, geht nach der Erwähnung der von ihm be- 
herrschten Länder auf das über, was vorgefallen, bevor er Kiniig 
geworden. Er nennt zuerst den Kahtjiya (Cambyses), den Sohn 
des Kkvrush (Cyrus) aus dem Stamme der Achämeniden, welcher 
vorher König im Lande gewesen; dieser Cambyses habe einen 
Brader und zwar von gleicher Mutter und gieichem Vater ^} §e^ 
habt, mit Namen Bartija^ den er getÖdtet. 

Stimmt die !s nicht ^anz mit Herodot, welcher (111,30. 61.) 
'diesen Bruder Sm e rdis nennt und eben so bezeichnet (tdv adcA- 
^tov E^ik^dtv^ kovta statQog aai ^r^Tgog t^g avtrjg)j und dann ihn 
durch Frexaspes auf des Cambyses Veranstaltung umbringen iässt. 
Die Namen t3ariija nnd Smerdis lauten freilich etwas rerschiedeo, 
aber Tant/ojLa/ ces j wie dieser Sohn des Cyrus und Uruder des 
Cambyses bei Ctesias, und Tanyosares^ wie er bei Xenophon 
heisst, lautet noch mehr verschieden. Den Grund oder die Ver- 
anlassung, in Folge deren Cawbyses seinen Bruder ^etodtet, giebt 
die Inschrift nicht an ; wahrend Herodot ^ der hier auf die. Aus- 
gaben der Aegyptischen Priester sich ausdrücklich bezieht (cSg 
Xiyovöi AlyunxLoi) ^ d'ms der Geistesverwirrung zuschreibt^ die 
den Cambjses wegen seiner Eingriffe and Versündigungen an den 
Aegyptiaehaa GeUern uod deren, Dienst, gleichsam als verdienl« 
filnäe getnihB. Dfoa aidwlBt min in der Thal ein« blof Aegyp- 
Üiah« iUibMung und Dantellaiig, an der virileiehftllefndntaeHMi 
ZmMtk hegte, wm anch dim ttillea, an aafar aoMl diene An^ 
gebe hl aafe §um9B fU gü iea Bjtitm tUmat Wcttregiamg nad 



♦) AaflUlead isl die Brwaliiiflng dar tfaiter vor dm Vater In 
dar laMifift, wHurend bei Hmd«ty gaaa Im fiHaa and Oaial dar Qiie- 
'«hea, dar Vater saerst und dann die Matter genaaut wird. Aa be- 
sondere Bbre and Aehtang den Weibe In Perdbn la denkea, ISwt 
Mfaen dar Spnrah des Beredet olebt oa IX, i07.s Ho^d 9k «eüii 18^ 
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< einer strafenden göttlichen Gerechtigkeitsgewalt passt, denn 
sonst wikde er nicht luadrncUieh das ag liyovoi Alyunzioi hin^ 
sugetettl hpibeii* DI« Inschrift irilmlieh UM erst nachher, 
atdi der Ermordimir des Brnden, den (kmbjaes nach Aegypten 
liehen; und ala er dnUn abgegangen war, ward daa Reiche ftbrt 
die Inschrift fort« Irreligida, die Lütge nahm tn aller Orten» In 
Peraien, Medien und in andern LSndem. Da erhob sich ein Ha- 
^er {Mayhush) mit Namen Gumdia vom Berge Arakadia, im Lande 
Fiahlyanwala *) am Braten des Monata Yiyak^hnn. Dieser log : ich 
hin Bactija, der Sohn des Khiirush, der Bruder des Kabnyfya, und 
daa ganse Reich ward aufrfihrerisch und ging vom Kabuyiya in 
ihm über, Perslen, Medien tmd die übrigen Lander; so riss er 
das Reicli an sich am 9. des Monata Garmapada, Kabuyiya nber 
atarb nachher in seinem Zorn. 

So die Inschrift, deren Angaben mit den Herodoteischen (III, 
61. ff ), welche nur nusfiibrlicher sind, fibereinsümmef). Beach- 
tenswerth ist die Genauigkeit , mit welcher Iiier, wie mich später, 
bei der Erwäluiung einzelner Facta das Datum nach Ta^ und Mo- 
nat angemerkt ist; Ton einer Jabresrechnii ng oder einer Angabe 
der Regierun^sjahre ist nirgends eine Spur. 

Die von Gurimta an sich gerissene Herrschaft, erzählt Darias 
in der Inschrift weiter, war von Alters her unseres Stammea 
(also der Achämeniden) , es war aber kein Mensch, kein Perser, 
kein Meder, keiner unseree Stammes, welcher diesem Gumata, 
dem Magier, die Herrschaft zu entreissen vermochte ; es fürchtete 
ihn sehr das Reich und Keiner wagte irgend Etwas gegen ihn zu 
Vhun , bis ich herankam und durch den Beistand dea Auramaadn 
am 10. dea Monata Bagayadlab mit treuen Mlnncm den Oumitn 
aammt denen, welche acine HauptanbSnger waren, erachlog in 
der Burg S&ttka*vwaiM in der Landachaft Nialc {Nisaya) In 
Medien '^*)^ und ao durch die Gnade dea Anramdida König ward, 
und damit die Hemchaft, die unaerm Stamme enttiaaen war, 
wieder dieaem anrikckbrachte. 

Wir haben alao die kurze und gedrängte Erzählung Ton dem 
Sturze des Usurpators und der Thronerhebung des Darius, weldio 
Herodot (Iii, 70. If.) und Ctesias in den Persischen Eicerpten 
§. 14. if. uns austühriicher mittheilen , Jener insbesondere durdi 
die im griechischen Geist gedachte und ausgeführte Einfügung von 
Reden, weiche den dabei handelnden Femonen In den Mund gelegt 



*) Diese beiden Ort»aaiiiea sind aos senatigea i^iieUen uaa ai«bt 
bekannt. 

**) Die durch die Ireftllclicii , dort gezogenen IMeide bekannte Ge- 
gend in Medien, bei Herodot Vil, 40.; s. daselbst unsere Note und vgl. 
Forbiger Handb. d. alt. Geograph, il. p. 592. Pas öchiofis oder die Burg 
Siktha'uwatiäh ist uns anbekannt. 

N. Jttkrb, f, PkU, M. Päd, od, KriU BAL Bd, L. üft. 4. 26 
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werden. Die sechs Mitrcrschworcnen de« Dariiis werden an die8er 
Stelle der Inschrift nicht mit Namen angeführt^ kommen aber 
weiter tinten ror, wahrend sie hier blos als die ,,:retrtMicn Män- 
ner'' bezeiclinet werden Von den Berathongca iiher dit; atifzn- 
nehraende Rcsrienniirsform, nachdem der Sturz der niü^isciien 
Usurpation /xcliiri^eii war, von der dnroli diis Wiehorn des llosses 
als eines Goltesorakels dann herbeigeführten Erliebun^ des Da- 
riiis anf den erledigten Thron der Achämeniden ist hier nicht die 
Rede, so wenig wie dies auch in der Grabschrift des Dariiia und 
, in der Persepolitani^chen Insclirift der Fall ist; denn wenn in der 
letzteren Lassen (Zeiist lir. u. s. w. Vf. p 19 ff 28 ff.) die Er- 
wähnung des Pferdes tinden wollte, durch dessen Beistand Ormuzd 
dem Darius zur Herrschaft verhelfen^ so hat schon A. Holtzmann 
(Beiträge zur Eirklärung d. Pers. Kcilinschriften , Carlsruhe 1845, 
p. 51. ff.) einen ganz andern Sinn in den Worten gefunden, welche 
Lassen auf das Pferd deutet, das uu8 jedenfalls mehr als zweifei. 
haft hier erscheint, so dass wir aus dieser Inschrift in keinem 
Fall eine Bestätigung der Herodoteischen Erzählung werden ent- 
nehmen können, wiewohl wir damit keineswegs gemeint sind, 
darum nun auch gleich die ganze Erzählung, soweit sie das Pferd 
und dessen WfdMrn betrifft, für etwas an und für sich Unglaub- 
liehM oder DnwahiMheiDlMiMi, mml bei d«r Bedeotung, die 
n&th in der tpfiteni Zelt fiel den Pemm dM RoU) laelieMiidete 
das weiwe, bette« eDeeeehen, oder für efaie Eirdlehtimg, es eel 
des Heredet eder teiner Berichtentetter, in halten; nur Icenmit 
In den drei Inschriften dief (wie so manches Andere) nicht Tor; 
^lielebt dass andere der noch nicht entiEMFerten Insdirlften der- 
einst darftber noch Etwas bringen « was wir abwarten mftssen. 
Was den andern Ponkt betriflfc, dessen keine dieser drei Inadirif- 
ten gedenkt, die Berathung der Persischen Grossen über die naefc 
den Sturz des Magiers einzufiihrende Regiernngsfomi (Demokra- 
tie, Aristoloratie« Monarchie), so haben wir nie Anstand genom- 
men, diese aus den In den Schulen griechischer Sophisten fiber 
solche TheoMta gepflogenen Erörterungen abzuleiten , da die ganse 
Aiisfuhmng bis auf die Aaadrücke dieser griechischen Richtung 
entspricht und dem Wesen des Orients und Orientalischer Herr- 
Bcherformen fern ist. Ohnehin ward ja kein neues Reich eines 
neuen Stammes oder Volkes begründet, sondern nur der durch 
fremde Usurpation verdrängte Stamm der Achämeniden wieder 
In seine Herrscliaft eingesetzt; diesem Stamme gehörten Cyrug 
und Cambyses, der Inschrift zufolge, so gut an, wie Darius, der 
mithin gewissermaasseu in Frd^e eines legitimen, dynastischen oder 
Stammrechtes, nach dem Sturze des Usurpators, den Thron wie* 
der an den Stamm bringt und nun, wie die Inschrift (deren rieh* 
tige Lesung wir hier allerdings voraussetzen), das wieder aufhob« 
^as Qumata, der Malier, angeordnet, die alten Satzungen wieder 
zurückführte und das Reich befestigte. Eadiicb machen wir noch 



s 
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aiifiiierkfiam auf die Angabediw bisher nicht näher bekannten Orta,, 
wo der Sturz des Usurpators stattfand: Siktha^uwalisk in der Mi^ 
dischen Laodscliaft Nisäa, wahrscheinlich ein dort gelegenes Lust- 
scbloBsoder eioe Königsburg, da wir von Ilerodot (HI, 76. 79«) 
Ton dem Orte, wo die Revolution stattfand, die Ausdrucke tm 
ßaöikr^i'a und ry da^QonoXtQ gebraucht sehen. Dort müssen denn 
«ach die Berathungen stattgefunden haben, von welchen Herodot 
erzahlt, dort das Gottesorakel, das den Darios zum Thron erhob, 
sich ereignet haben, und wenn hier Herodot (III^ 86 ) den Aug« 
druck ^tgoaöTiLOV von dem Orte gebraucht, wo dic^i (ausserhalb 
der Bitr^r) vorfiel, so w'iid nia[i nicht mit Lassen (a. a. O. p. 24. 
und insbesondere 4f)^^. il.) an ein Feld von Persepolis denken dür- 
fen und dies in der Fersepolitanischen Insciirit't sogar erwäfint 
finden wollen, wogegen schon Iloltzmann (a. obeua. O.) gleichiails 
den entschiedensten Widerspruch eingelegt hat. 

Uebrigens scheint diese Thronbesteigung des Daring zii^Heich 
mit einer Reihe von andern Empörungen in dem weiten, durch 
Cyras begründeten und auf den Stamm der Achämeniden gebrach- 
ten Reiche verbunden gewesen zu sein, deren glückliche Bewälti- 
gung erst den Darius in der Herrschaft seines Reiches sicher 
stellte. Aus der l^Jrzählung dieser Eni|)Örui]geü , wie sie r)ie In- 
schrift nun erzählt, wiihreiiü Ilerodot (III, 150. ff.) nur von dem 
Einen grossen Aufstand der Babjlonier berichtet, sehen wir, das8 
schon unter diesem Fürsten, der dem ganzen Reiche doch eigent- 
lich erst eine Organisation und Verwaltong gab , dasselbe reich- 
lich aich zutrug, was unter des s^len Fürsteo, M dem VerftU 
der Momrclile, sieh so oft wiederholt In dieser Hinsicht bietet 
die Insehrift eloe weeentUehe Er^insun; su oiiserer Kunde der 
Begiemng des Dsrlns und der in diese feilenden Ereignisse. 

Zuerst wird Ten swei Aufstlnden beliebtet« dem einen in 
8usn> .wo Atrltts, der Sohn des Upadsrms, sich erhoben und eis 
KWgdes lündes eufgetreten,dem endern in Bsbylon, wo Nn- 

titmbira, Sohn des Aina (der Name Ist nicht vollstindig) 

aich erhoben und für Nabukhadraehare, den Solln des Na- 
bu ni tu ^) ausgegeben, in Fojge dessen gana Babjlon aufrühm- 
risch geworden und seine Ilerrsebaft anerkannt. Die Empörung 
inSusa ward unterdrückt, ohne unmittelbare Mitwirkung des Da- 
rios, dennea heisat blos: „da sandte ich nach Susa, Atrina ward 
gebunden an mir geehrt | ich tödtete üm»^^ AHch die Empörung 



N aboni dus, bei Herodot L abynetas (I, 77. 188.) heisst der 
letzte König von Babylon , vor der Persischen Eroberung. AU einen 

Sohn desselben j^ab sich der Anführer des Aufruhrs aus, und nahm den 
Namen des berühmten babylonischen Pürsten und Eroberers Nebucäd- 
nezar an, der als Vater otler Grossvater dieses Nabonidus ejcsclMintf 
Tgl. Uerudot i> Xöd. nüt ueiner Note L p* ^9.» ebenao I, 188. 

26* 
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M Babylon endete fielcberwelte mife Htorlditung dea gfifiul- 
f enen NatlUbirt sn Babylon, jedenMIa eraeheidt aber dieser Anf- 
atand weit bedentender ala der andere. Denn Dariua aelbat aetate 
aicli an die SpIlie dea wider die Rebellen geaendeten Heerea, wel- 
che, nach den Angaben derlnaehrift^ am Tigris (Tigra) eine fette 
Ppaltion gefaaat hatten und durch eine Flotte unteratlirtst wurden. 
Aber es gelang dem Peralaehen König, durch die Gnade dea An- 
ramazda (welche Worte bei Jeder Gelegenheit, bei jedem einzel- 
nen Factum wiederholt werden), den Ucber^Rn^ über den Tigria 
zu gewinnen , und in einer entscheidenden Schlacht am 27. dea 
Monats Atriyat'iya über das Heer des Natitabira einen Sieg zu er- 
fechten. Auffallend wäre der hier schon vorkommende Gebrauch 
von RIcphanten, wenn cJits hier zweifelhaften Worte der Inschrift 
wirklich von Elephanten zu verstehen sind, demnach es Iner heis- 
sen würde: „ich ordnete das Heer auf Elephanten'^, allein es ist 
die Frage, ob statt der „Eleph an t e u nicht an „Fahr- 
zeuge" zu denken ist, auf welche das Heer verthcilt, über den 
Tigris gesetzt. Sonst wäre dies immerhin die erste Erwähnung 
von hilephanten zu kriegerischem Gebrauch *). Darauf, meidet 
die Inschrift weiter, zog Darius gegen Babylon, in dessen Nähe 
bei der Stadt Zagana am Euphrat {Ufraturrd) er dem Natitabira 
eine zweite Schlacht lieferte, in welcher das Heer des Empörers 
geschlagen, und in den Fluss gestürzt, von diesem fortgerissen 
ward, am 2. Tage des Monats Anamaka. Natitabira erreichte mit 
seinen getreuen Reitern Babylon , das jedoch von dem nachrucken- 
den Darius genommen ward , welcher den HlnptUng daselbst hin- 
richten liesa. So die Inschrift, deren ausführlicher Bericht wohl 
der Gröase und dem Umfang dieaea Aufatandea beiiumeasen ist, 
Indem die übrigen Anfttinde, von denen ndn berichtet wird, nicht 
mit der Auafahrlichlcelt ersihlt werden. Eben deaalialb aber 
glauben wir in dieaem Aufstände den Von Herodot III, 150. IT. er- 
Slhlten zu erkennen; freilich beschrinlLt aich Herodot fast einnig 
auf die Erzähhing der schwierigen und langwierigen Belagerung 
Babylon*« bis zur Eroberungdurch eine Kriegslist deaZopyrus ; wäh- 
rend gerade die Eroberung in der Inschrift ganz kurz berührt 
wird. Nun wird zwar weiter nnten noch eine zweite Empörung 
Ton Babylon erwähnt, die jedoch nicht von der Bedeutung gewesen 
t\\ sein scheint, da sie durch ein von Darius ausgesendetes Heer, 
ohne seine eigene Mitwirkung niiter^riiekt ward. Ctesias, wel- 
cher Fersicc. §. 22. diese Empörung Babylon's, von der Herodot 
erzählt, unter Xerxes aetat, scheint hier im irrthum, obwohl bei 



*) Ueber den Gebrauch ^er Eleplianten im Kriege und die Zeit 
der Kinführnng dieser Sitte bei den verschiedenen Völkern des Alter- 
thums s, meine Nachweii^ungen zu Plutarch's Pyrrlius p. 184. Kin Meh- 
reren io der Schrift von Armand; Uistoire des Blephauts etc. Paris. 1842. 8. 
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dea 80 oft im Perserreiche wiederkehrenden AofsUnden eintelner 
Satrapen oder einzelner Landschaften eine ahnliche Empörung 
Babylon's auch xmicr (les Xerxes Hegternng vorg^ekomraen sein 
könnte; aber die, ^on der Ctesia*^ spriclit , wird, da Zo|)ynis dahei 
genannt ist, inimerliin nur die tseiri können, von weidjcr Herodot 
erzählt, der 8ie unter Darius setzt. Damit stimmen auch einige 
andere, zunächst den Zopyrns betreffende Nachrichten znsanw 
men bei Polyaniis VII, 12., in den Evcerpten aus Diodorus bei 
Mai Nova CoUectio II. p. 34., bei Justinus 1, 10^ welcher hier die 
Empörung von den Assyrern ausgehen und durch sie Babylon be 
setzen iä^siy was auf eine andere Quelle ala lierodot hinweist, die 
mehr mit der Inschrift in Einklang gestanden haben mag. Nimmt 
man nun die Identität beider Empörungen., der von lierodot be- 
schricbcDeii und dei in tier Inschrift erzählten an, wozu doch aller 
Grund vorhauden, so lü^st sich dann auch leicht erkennen, wie 
Uerodot aus diesen Ereignissen immer das auswählt und ausführ- 
licher schildert, was für seine Griechen als Gegenstand der Unter- 
haltung mehr Interesse hatte, als die Angabe von Schiachten und 
Aufständen orientalischer Linder, welche die Intcbrift (die über 
Jene Gegenstände als Nebendinge wegsieht) so Tenekhnen nicht 
' vot^lMieii konnle. 

W&brend Dnfioi, mXhlt die Imeiirift weiter, se Babjrlo« 
weilt, ftndea Empdmiigea«tettin Pendelt, Satians, Medleo, As- 
syrien, Annemen, Partliyene, Margiana« SattagydieB« Salden. 
Von allen dieeen AufetindeB beikhten uns dte gricehttchen ^uel* 
len kein Wort, ate mögen aber ala Beweia dienen von der Bedeu- 
tung und der längeren Daner dea Babylonitehen Aulitandoa, wel* 
.cber den Darina ao sehr betdiültgte, daas die aieb AoflebnendeA 
anf Erfolg reebnen au kdnnen i^nbten. Im Snafaniaeben Reich 
erhob sich Martiya^ des dilcbiUiritb Sobn, welcher an Khnga- 
naka einer Stadt inPeraieii, woimte; er gab sich für Ifmaniai^ 
König von Snaiana aoa, ward aber^ als eben Darlus im Begriflf war 
wider Susiaoa au liehen, tob den Bcwolineni dea Landes, deren 
Führer er war, ergriffen, ans Fnrcbt tot dem lieranziehenden 
Parins, und erschlagen. In Medien erbeb sich Froportish (Phra- 
ortes) und gab sieb für K^hskmkrita^ aus dem Stamme des Uwak^- 
hshalara (Cyaxarea) ana^). Die im Lande stationirten Me- 
' diichen Truppen fielen iiim au, wälurend das bei Dariua befindllcbe 



*) Wir wiasoD nicht dieaa 8udi aas den ans zogänglMiea <^eUeii 

oaclt zu weisen. 

**) Nach Herodot (I, 73. ff. 106.) istCyaxares, Sohn desPhra- 
ü 1 t c s , der vorletzte Medische K onig, da unter Ästyages, seinem Nach- 
folger , Medien unter die Perser geräth. Wir werden ans daher nicht 
wundern, wenn der FCmpnror sich für einen AbkMUaUng des Cyaxarcs - 

und ans dotasn Faouiio stammend ansgiebt. 
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peniuhe und niedische Heer dem Konig treu blieb, welcher das- 
selbe unter Fidarna (Hyd nrne^y vgl. über den N^amen Herod. 
III, 70., Vn, 65. 83. 133. 135. 211.) wifler die Aufruhrer sendete, 
die bei der Medischcn Stach Ma , . . (die ilhrig^en Hnchstaben feh^ 
len) von Vidariia am ii. des Monats Anamaka pcsclila^eii wurden; 
das siegreiche Ilecr blieb bis zur Ankunft des Darius selbst in der 
Landschaft Copaäa*) in Medien. Wider die ^iirrührerisrhen 
Armenier ward Dadarshish (Dadarse;«), ein Armenier, von Darius 
gesendet; er lieferte ihnen eine dreimalige Schlacht, die erste am 
6. des Monats Thurawähara bei einem Klecken Armeniens, Na- 
mens .... (hier ist eine Lücke); die zweite am 18. desselben Mo- 
nats bei dem Orte Tigra; die dritte am 9. des Monats Tliaipar- 
chisch bei einem Armenischen Orte, Namens .... (hier ist eben- 
falls eine Lücke). Nun ward Wumisa^ ein Perser, nach Arme- 
nien gesendet, welcher in zwei Sclilathlen, der einen am l'>. des 
Monats Anamaka, in einer Landschaft Assyriens (der Name fehlt; 
auch hier ist eine Lücke , der andern im Monat Thurawiihara bei 
der Armenischen Provinz Autiviira die Aiifriihrer mit Macht 
(dies ist beide Male hinzugesetzt) schlug, dann blieb Wumi&a iu 
Armenien, bis Darius nach Medien kam. 

Darauf) so fahrt die Inschrift fort, zog Daring aus Babylon 
nach Medien , wo er bei der S(adt Ghudhrusch dem ihm entgegen- 
siebenden Frewerti« eine Schlacht lieferte, am 26. des Monats 
(der Mime fehlt)) Frawcrtis eilte Ton da mit seinen getreuen Rci- 
Im Hadi der Mediachen Landichall Raga (Ragiana) ***)^ wo er 
von dem ihn verfolgenden Heere gefangen und sii Darins gebradit 
ward, der ihm Naae, Ohren und .... (Hin de, Rawlinson tct- 
mnthet Lippen in dieser Liicke) abschneiden Hess nnd ihn ge- 
bunden an seiner Pforte hielt, wo Jedermann ihn sah, dann liesn 
er Ihn m Cagamatana (Ekbatana) ans' Kreua schlagen nnd die» 
welche seine vornehmsten Anhänger waren, an Blcbatana in der 
Burg gleichfalls (oder nach einer andern Lesung: gefangen halten). 

An dieser pausamen Bestrafung wird man keinen Anstand 
nehmen, wenn man andere Beispiele aus der Persischen Geschichte 
erwägt, ^o von dem Abhauen der Nasen, Ohren und Hände 
die Rede ist; SO bei Brissonios Deregn.Persarr. II, 223. p. 587. sq. 
Bei Reheiien war Abhauen des Kopfes und der rechten Hand die 

I 

*) Hier liegt e« nahe an die aadwestllch Ton Ekbatana gelegene 
Landschaft Cambadena za denken; s. Mannert Geograph, d. G riech, 
nnd RSmer V, 2. p. 117. sq., Forbiger Handb. d. alt. Geogr. Ii, p. &9a« 
**y Aach diesen Namen näher nachsoweisen , ist noch nicht gelangen. 
Anstanitis, was Ptolemäas allein nennt, durfte schwerlich hierher 
passen , aber auch ebenso wenig andere bei Mannert % p« 169. ff. gc 
nannten Orte. 

♦**) Diese Landschaft ist näher bekannt; s. Mannert V, 2. p. 122. 
Aber die vorher genannte Stadt Gbadhrash ist ans gänxlioh nnbekaimt. 
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gewöhuliche Strafe; 8. ihiä. II, 214. p ^^7'] sq. Die Kreuzigung: 
kommt aber in gleicher Wi ist^ als Strafe wider Aufrührer und Ee- 
hciten aiicii öiters vor; 8. ibid. II, 215. p 57'). ff. 

IN Uli führt die Inschrift den AuiVuJir des Ckitraiakhma aus 
Asagarliya an, welcher sich lür den Konig des Lundes ausgab, aus 
dem Stamme des Cyaxares^ aber von dem wider Ihn gesendeten 
persischen und medischen Heere unter Anführung des Kliaiuas- 
piula , eines Meders . geschlairen und gefangen ward. Auch ihm 
\vird ein gkichcs Loos zu Theil ; mit abgeschnittener Nase nnd 
Olit cii wird er gebunden an den Pforten des Königspalastes öffent- 
lldi ausgestellt und zu Artkatfa (Arbeit) an« Kreos geschlagen. 
Die nächstfolgende Stette der Imdirffl Ui ISmI giniliä seratört, 
doch sieht man darant ao viel, daaa von einem AufaUnde üi Par- 
Ihien and Ilyrkanien die Rede war, welcher durch Faskiaspa 
(Hyataspes), den Vater dea Dariua, gedimpft ward* Der Ort, 
wo die Reildien liealegt wurden, aclueint ViapawuBhUta beaeich* 
net Hl aein. Wir vermögen ihn aua grieefalachen oder anden 
Qnellen nicht nlher oachaoweiaen. Darios sendet, heiaat es dann 
in dm* Inadifllt, ein peraiaeiiea Heer an Hjataapea Ten Ragt ana; 
mit dieaem Heere lieferte Hyataapes be! der Partblachen Stadt 
Fitigapana *) den Anfirdhrern eine Soiüacht am ersten dea Bfe- 
nala Garmapada nnd ao ward Parthien des Dariaa Previni. Die 
nldiate Empörung war im Lande Marghush (Margiana), wo 
F^ada (Phraatea), dn Margawer, sich anm Führer der rebelli- 
edien Margawer aufwarf, die jedoch von dem durch Darius mit 
einem Heere ahgesendeten Satrapen von Haktrien Dadarshiali, 
einem Perser, in einer Schlacht am 23. des Monats Atrigatiya ge- 
schlagen wurden, worauf das Land zur Bothmässigkeit zurück- 
kehrte. Nun folgt ein Persischer Aufstand. Wahyagddla^ wel- 
cher in der Stadt Tarwa **) In der Persischen Landschaft UuHgm 
iehle, erhob sich , Indem er (wie früher der Magier, also zum 
zweitenmal) für Bartiya (Smerdis), den Sohn des Khurush (Cyrus), 
sich ausgab. Das in Persien stationirte Heer zu ihm über, 

abfallend von Darius; dieser sendete das bei iiim bcfifulliclie |)cr- 
sische und jiu disi he Heer unter Anfnhriin«: des Arlawartija, eines 
Persers, \^i(]er den Rebellen nach Persien; bei der Persischen 
Stadt Maslui trafen die Heere zusammen am 12. dea Monats 

*) Auch dieser Ort i^t uubt'kannt. 

**) K\n Tabli kommt in reisieii vor; s. Muniiert a. a. O, p. 388. 
Ist dies liier Miu int y Hei utiy a dachten wir anfangs an die Oücto«, 
welche bei Herodut IIT, 9c>., vgl. VII, 68., vorkouiiuen und welche Ham- 
mer 7Ai den Vorfahl t u der T ü rk e n (U t i e r - U z e n) , Peyer aber zn Vor- 
fahrei! der H u o u e a machen will. VVahrächeiulich sind sie aber keines 
von beiden. 

Diese Stadt i^t so wenig näher bekannt , wie die zoaachat weiter 
genanutea Orte. 
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Thintwähara; der RcMl ward in dltter Söhlaehl geachlagctt md 
floh Vit teinen getreuen Reitero nach Pishiyftvwada *) ; von da 
nil einem andern Heer dem ArUwwIlya entgogea ileheiid, traf 
er mit diesem M den Berge Parga Maannen und wnrd am 6. 
daa Monats Garroapada geachlagen, aacli er seibat mit seines vi^» 
nehmsten Anliängern gafiragen , dann sammt dieaaa mtk der pai^ 
aiichen Stadt Uwadidaya gebracht und ana Kreui geacblagen. 

Der Aufstand in Aracbosien (Harauwatiah) ward durch ein 
von diesem Wahyagdäta nach dieser Provinz wider den dortigen 
Satrapen Viwana, einen Perser, entsendetes Heer Teranlasst; bei 
der Feste Kapishitanish (Capissa '^^J ) kam es zur Schlacht, am 
13. des Monats Anämal(a; eine zweite Schlacht am 7. des Monats- 
Viyalchna ward in der Landscliaft Gadhutawa geschlafen ; der 
Führer der Rebellen floh jenseits Arshdida, einer Feste Aracho- 
siens, ward aber von dem auf dem Fuss ihm nachfolgenden Viwana 
gefangen und sammt seinen vornehmsten Anhängern gelödtct. 
Den Beschluss macht die Nachricht von einem zweiten Aufruhr 
in Babylon, während Darius in Persien und Medien weilte. An 
der Spitze dieses Aufstandes , der von Dhubana ^ einer Baby- 
lonischen Landschaft, seinen Ausgang genommen hatte, stand ein 
Armenier Ar ak ha ^ Sohn des Nant'itahya, welcher sich für Na- 
bukhudrachara, den Sohn des Nabunitahya ausgab, Babylon nahm 
und sich zum Herrn des Landes machte. Allein der von Darius 
wider ihn mit einem Heere ausgesendete Vidafrä (Hydaphres), ein 
Meder, nahm Babylon ein am des Monats .... (hier folgt eine 
grössere Lücke, in der auch das Schicksal des Führers der Re- 
bellen, der gleichfalls getödtet ward , angegeben war) 

Soweit reicht der Inhalt der drei ersten grossen Reihen der 
Inaehrift; auf der TierCen wird gewiasermaasseu der Inhalt jener 
drei craten recapitalirt dareh iiacliiiialige korse Aufführung der 
Teracliiedeae» Tarher awOlurlieher enildtan AofMade, der Be- 
aii^ung der Aufrahrer io oenoaehn Scldaditcn aad der Gelaii- 
geaaehmang der oeu a Konige od^ Hiapter dieaer TeraakiadeDea 
Aufttiade; dieaa aeun (QaaijMa, Atriaa, Natitahira, Martiya, 
Frawartiah» Cbitratakbma, fMa, Wabyaadata, Araldia), aamait 
dem («piter Uaaagekammeaea) SarnUM , endMiaen oan aof dem 
giaeaeo. Im den Felaen ri^gehaiwea Bettel, weldiea ftber dkaer 



*) Diaaar Ort war achon obaa gOMwat woidaa, als Baaaichnoog dar 
Gegaad , wo dar Aafirtaad das Magiars aasbraaB. Dia Boig Parga aad 
dia ^dt Uwadidaja aiad aas nicht baiunnit. 

Vgl. Mannart |^ 50l Die aadara idar gaaaantaa Ortes 
Gadhutawa uad Arsbida sfaid aabakaaat. 

Ist woU das im nordliebcfi Tbaila f on Bf esopotaaiiaB bei Sanft 
«alegene Daban a; 8. Maaaart a. a. O« p» i06i» Faritlgaff Haadbacb d. 
alten ^eogr. II. p. 635. 
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Inschrift sich erhebt, dargestellt, samint dem Köllig Darin s seihst. 

' Vor ilmi ersclieinen iii einer langen Reihe an einem laugen, um 

den UaU eines jeden gewundenen Stricke, auf einander folgend, 
mit auf den Rücken gebundenen Händen und mit dem Ausdruck 
der Kia^e auf ihren Gesichtern^ diese neun gefangenen Konige : 
sie haben alle Bürte und Schnnrriiärte^ jedoch keine Kopfbedeckung, 
mit Aui^nahme des letzten (Sarukha), welcher einen spitz auslau* 
fenden Turban tragt; ein anderer (Gumata) liegt za den Füssen 
des Königs mit emporgehobenen Händen auagestreckt, auf seinen 
Leib tritt Darins mit dem einen Fusse. Die Gestalt des Darius 
scheint mit sichtbarer Vorliebe aus^efiihrt, selbst in etwas erhöh- 
ter Stellung, aber nicht wie in einer ültern Zeichnung bei Olivier, 
die darnach auch Hock*) mitgetheilt hat, auf einem Throne 

! sitzend, sondern aufrecht stehend und mit der einen Hand den 

Bogen haltend, d«r die BSHe berulurt, die andere Hand ist aufge- 
ri&et, wie wenn er dien den ver ihn gebndkten Gefangenen ihr ' 
Urtfieil Tefkindcn woUle, eeln Htupt bedeckt dne Krone; hinter 
ihoi atchen hinter eSninder swei Perser, der eine mit Bogen und 
Kdeher, der andere mit der Lenne gerüstet^ beide mit einen rand 
um das Haupt leufenden nieder» Turban bedeckt; und oberimlb 
der gamen Seene aehwelit, In den Felsen auf gleidie Weise ei»- 
gehenen^ wie wir dies n. B auch auf dem Grabmal dee Dariot 
in Nakwhi-Ilustan sehen, die bekennte, in Flbgei insgdhende 

P Halbfigur des Königsfrennd 

I Auf die bemerkte Reeapitniation foigl die Bemerkung ^ wie die 

I L^e diese Linder Teraniasst, aicb wider das Reich des Darios 
BU Tergehen, und dann knüpft sich die Aufforderung an den Nach- 
j ibiger : „du , der dn König nnehher bist, halte dich lern Ton der 
{ Menschen, weicher gottlos ist, den strafe wohl; 

wenn du auf diese Weiae sorgen wirst, so wird mein Reich unver- 
letstaein^^ Ebenso aber auch wird Jedem, der in der Folge 
diese Inschrift durchfofscben will, die Versicherung gegeben, dass . « 
das darauf Geschriebene wahr und nicht falach sdi, dass aber andi 
I noch Tieles Andere von Darius geschehen, was nicht in dieser 

Insohiilt geschrieben sei , es wird dabei mehrmals wiederholt, wie 



*^ Hoeck. Veteris Med. et Pers. monument. p. 138. und dazu Tafel • 
VIII, b. Aach die erste Figur der neun gefangenen Könige ist hi«r 
falsch dargestellt. Mit der von Rawlinson raitgetheilt,en zwiefachen Ab- 
bildung stimmt auch ganz die bei Klandin Voyage en Peise Fl. 18., ge- 
lieferte, nur kunstreicher aufgeführte Abbildung, nur die Kopfbedeckung 
des Darius f!rschcint lüer einfacher und rund, während sie bei Rawlinson 
gerade wie eine nüttelalterliche Krone aoMiehU £inen Plan 4er 

geild von üisutun ^iebt Flandln PI. 15. 

Nicht O r m u z d , was wie we^a Möiler Archäologie S* 247, 1. 
m benerkeu für nöüug haiieo. 
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Alles das durch des Auramäzcla Cinade von Daring ToUbracht wor- 
den; CS wird den Nacbfol/]^erij empfohlen, dieses Denkmal vor Un- 
bilden zu bewahren luul zu erhnUen; dann soll Auramäzda ihr 
Freund sein, und reichliche iNachkommenschaft und ein langes 
Leben ihnen zu Theil werden, alle ihre Flandhingen soii Aura- 
raAr^n sc^rneii , im andern Fall aber diese Segniuigon ihnen nicht 
zu Theil werden. Auffallend scheint es uns, dass hier bei den 
unzählige Mal wiederholten Versicherungen, wie Alles durch des 
Anramäzda Gnade vollführt worden, zweimal neben diesem auch 
die andern Götter („o/ii />«, qui esistunt^''^ lautet die Ucber- 
aetzung, wenn sie anders richtig ist) erwähnt werden. Sind hier 
etwa die %bo\ ßaöiXijCoi, gemeint, welche der sterbende Camby- 
ses (Herod. 111,65.) anruft, und bei welchen Histiäus (ibid. 
100.) schwort*? sind es die 9iol jrarowot, welche C^rus bei 
Xenopliou vor sciueia Kiide anruft (Cyropaed. VIII, 7. 17. vergl. 
I, 6, 1.)*? die DU patrii^ bei welchen Tynates bei Ciirtius IV, 10. 
16. betheuert, vgl. VI, 11. 7.; eben dieselben Diipairii auch IV, 
14« 17., V, 12. 2., VII, 4. 1. In einer persepolitanischen Inacbrift 
irfrd ebeofaUs Ormuzd „mit andern Götter n^^ angerufen; 
i. HoltzmauD p. 69. Laasen (Zdtachr. u. a. w. VI. p. 39.) maobt 
^riiM ^^eum hpjuB loci gentüküu Mb^ wUmod er is swd aa* 
dem laachriftcn deeXerxea» in welcheD dieselbe Pbraee ver- 
IremBt, Qberaetit; ^eam dm kujm$ loef^f s. a. e. O. p. 133. 151. 

Den Scblui» dieser Reihe oder Coluoine der Inachrift bildet 
die Angabe derjenigen, welebe den Darios beistanden, als er den 
■8tun des Magiers bewiifcle; es sfaid die Namen der siebe» Ver* 
Bcbwerenen, die wir ans Heredotlll, 70. kennen, na welcher 
Stelle Ref. die Abweiehunfen anderer SchrülMeUer, nanentüeh 
des Cteslas, in Angabe dieser Namen (S» U, f. 127.) iiereits be- 
merkt hat. Die Inschrift ist zum Theil lückenhaft und entstellt, 
SO dass wir nicht alle Namen mit gleicher Sicherheit daraus erul- 
ren k5nneB. Der erste heisst Vidafrdna (Intaphenies bei Hero- 
dot), der Sohn des Vis .... hya (Vishtapahya d. i. Hystapea), 
ein Perser (Parsa). Der nichste Name fUlt In eine Lücke , wir 
vermnthcn mit Rawlinson Olanes^ von dem nur die Bezeichnnttf 
Perser übrig ist; dann folgt Gubar'uwa (Oobryas), der Sohn den 
Mafdhuniyahifa (Mardonius) ein Perser; der nächste Name (etwa 
Hjfdamea) l$llt wieder in eine Lücke, nur der Znsatz Parsa Isi 
Qbrig, der auch bei den beiden folgenden Namen, die beide un- 
lesbar sind (von dem einen nur die Endung . • . ukhsha, was Raw- 
linson auf den Megabyzus bezieht ; der gans fehtende Name wäre 
dann Aspathines) hinzugefügt erscheint. 

Mit dieser Angabe scheint die ganze Inschrift ihren Abschluss 
erhalten zu haben; sie sollte ja, wie es scheint, ein bleibendes 
Denkmal der Thronbesteigung des Darius und seiner Befestigung 
auf dem Throne durch IlnterdrVickung der verschiedenen, im Be- 
ginn seiner Regierung, in Folge der zerrütteten und anarchischen 
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Zustände des Heichs^ aii9«:ebrocliencn Empörtin^cn eiDxelner 
Länder und Hanptliiige bilden und eben darum möchten wir anch 
die x^bfassiinir des Gflnzen in dit erste Rcg'iernn/jszeit des Darius 
setzen, \or dem scvtliisctien und vor dem griechischen Feldzuge 
und dem ionischen Aufstand, welcher den letztern Kriegszi»«; her- 
Torilef. Da die Inschrift von diesen Aufständen und KriegBxiigen 
Hchweigt, 80 glauben wir darin allerdings eine Bestätigung unserer 
Vermuthung i'iber die Zeit der Errichtung dieses Denkinals, das 
nach Persischer Sitte in eine nngeheure, senkrecht sich erbebende 
Felswand eingehauen ward, zu erkennen. Ob Aegyptische Kunst- 
ler (vgl. Diodor. Sicul. 4i6.) dabei mitgewirkt'^ Wir finden Im 
Ganzen nicht die iipypti**che Steifheit an den Figuren und Ge- 
wändern. Die Gcsialt des Dariug hat etwas Imposantes, sein Ge- 
sicht etwas Ausdrucksvolles und vom ägyptischen Typus durch- 
aii§ Verschfedenes. 

Bfoe laufte Colanne oder Reihe, welche auf demselben Fei- 
Bern eingehaiieii, teMiit alt doe Art toh Erglmaof der grSste- 
reo lotehrift in tferaichflfolf enden Zeit hlDzugekonmenao leiii, 
also ebenidla noch nnler Darias, der in gleicher Weim liinr 
erster Person redend eingeführt ist; leider ist aber das Ganae an 
Terstttmmelt und ISekenfaafti dsss es nnmoglich ist^ voilalSndig und 
Im ZasauHnenhang die Insehrift an ermitteln und damadi ihren 
Zossmmenhang au bestimmen (vgl. Rawiinson p. LXVJi»);' nur im 
Allgemeinen Itat sieh damna ersdien) dass von einer swiefaehen 
Bmpdmng hier die Rede war, der einen in Solana, weieho durch 
den mitdnem Heere tob Darias , abgeschickten Ferser Gobryaa 
gedimpft ward« der anderen, wie es scheint, in Saeia, an deren 
fipitae Smt$ka stand, gegen welchen Darius selbst zu Felde zog 
und ihn gefangen nahm. Bin Mehrerea lässt skh mit Sieheriieit 
nicht entnehmen. Rawiinson selbst ▼emweifelt an einer niherca 
Analysis des verstiimmelten T^tes, von dem nur ein Paar Namen 
glucklich erhalten sind; auch wagt er nicht für die völlige Genauig- 
keit seiner Copie des Textes in gleicher Weise , wie bei den übri- 
gen Reihen dieser Inschrift einzustehen, bei der grossen Schwie> 
rtgkeit, der Stelle des Felsens nahe zu kommen , wo dieser Theil 
der Inschrift ein^chauen ist, Desto lesbarer und wohlerhalten,, 
obwolil schwer zngjin^lich, fand Rawiinson einige kleinere, mit 
Ausnahme einer einzigen, über den Figuren angebrachten In- 
schriften, welche deren Namen mit einigen weitern kleinen Zu- 
sätzen enthalten. Die erste und grösste dei^selben ist über dem 
Haupte des Darius angebracht und giebt den Namen des Königs 
an sammt seiner (schon oben ?on uns angeführten, mit Herodot 
übereinstimmenden) Genealogie; die Inschrift unter der auf der 
Erde liegenden Figur, auf deren Leib der eine Fuss des Darius 
tritt ^ bezeichnet dieselbe als Gumaia, den Magier, der sich für 
Smerdis ausgab ; ihm , wie wir sehen , ist das schmählichste Loos 
zu Theü geworden; die übrigen nenn Gefimgeoeo werden durch 
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die über ihnen befindlichen In&chriften als Alrina^ NatHabira, 
Frmvortishj MarUya^ Chitraluklima ^ Wahyazdata^ Arakha^ 
Frada^ tler ietxte, durch geine Kopi'bedecicung unterschiedene, 
auch in etwas grösserem Zwischenräume vor den iihrl^en gehal- 
tene, als Smukha^ der Sake, bezeichnet. Er sclieint, wie jene 
5. Reihe der Iii^chrift, die Ton seineni Aufstand berichtet^ erat 
später zu den andern hinzu,s:crü^t worden zu sein. 

Nach diesem lohalt der luui im Wesentlichen wenigstens ent- 
ilffertcn Keilschrift ma^ man bemessen, welchen Gewinn, welche 
Autkläruug die Alterthumsknnde überhaupt, insbesondere soweit 
sie die alte Geschiciite des Orients hetrilit , ans der fortgesetzten 
Entzifferung dieser KeikchriUen, von denen nun durch die unaus- 
gesetzten Bemühungen mehrerer Gelehrten , Reisenden , und sol- 
cher, die längere Zeit in diesen Gegenden verweilt, eine nahm- 
hafte Zahl copirt und nach Europa gebracht ist, noch zu erwarten 
hat« Die von Rawiinfoii liier mcrst mitgetbeflte Keilschrift ist 
iHe mte too grÖMerea Umfang; die persepolltanMKi KeUschrift 
Mt dem LSederveneiehiiiii nad die ein SlmlicheB Yeneidmiee 
M^nde Chrebechrift des Derius in Nakilii- Rasten (inf weieiie 
^ beide wir mehrftch nne bezogen heben) heben nieht den Umfang. 
Die Hehnahl der ftMgen , die wir bis jetil nSber durch Ueber* 
eetsengen kennen gelernt haben, beetehl InmeiatltbneffgefaMten 
Anrufungen oder Namen ond Titeln der Konige, ohne daat irgend- 
wie bedenftende hietoriaehe Aeaultat» daraus gewonnen worden; 
die vorliegende Kellsebrifl von Bitutun ist die erste, die, auch In 
dieser Bealehung durch Ihren rein historischen Inhalt eine grSssere 
Bedeutung für die alte Geschichte anspredien kann« und dies mmg 
uns denn auch einen weiteren Schlnss erlauben auf den Inhalt der 
übrigen grosseren , noch nicht entsifferten Kellschriften, wie i. B. 
die bei Wan, und die grosse Masse der neu entdeckten, schon 
früher in diesen Blättern erwähnten Asstyrlscben -KeUBchriften; 
auch sie sind schwerlich rein religibsen» sondern vielmehr histo* 
riachen Inhalts; ihre baldige Lesung und Erklärung daher ein 
dringender Wunsch , in den sich alle Freunde des Alterthuns mit 
uns gewiss gern vereinigen werden. Hier taucht eine neue Li- 
teratur Ton Völkern auf, deren ganze Literatur wir untergegangen 
wähnten, deren Kenntniss uns nur aus spärlichen Nachrichten 
griechischer und anderer Quellen, in einer höchst ungenügenden 
und unvollkommenen Weise zugekommen war, die mm hoffentlich 
bald immer mehr aus diesem neu gewonnenen Fond v er^ollstäri- 
digt und erweitert werden dürlte. Auch fnr die alte Geograjdiie 
der Länder, welche einst Beälandtheile der grossen Assyrisch- 
Babylonisch - Persischen Weltmonarcbie bildeten, möchte sich 
manches Nene dann gewinnen, manche wesentliche Erweiterung 
erwarten lassen; schon diese Inschriit bringt uns, wie wir gese« 
hen, eine Reihe von Namen, Landschaften, Städten, Festen, 
Qurgen, von welchen die wenigsten aus den uns zugäogliehcn 
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grieeUMliMi oto -indm Qaäkm Mk imbvffoett laiM. *FM* 
Jldi emhwert hier ^ Fmiwlie NMMoa&tniBg in so ir4ll lU« 
NadifoiiciiiB; , ab die Grieehai diete iknea so framd klinftiidai 
Namen oft Mt «or Unkcmitiilts^ wir kdniKMi Dicht gerade aafe«% 
entaleill, aondem in weieheM, angenehmer klingende ond gfle» 
diiMhem Mande angepnaete Namen verinderl haben , woven din 
Beiipiele Ton Peraonennanien, die uds oben mehrfiieh entgegen« 
getreten aind, iünreichend Zeugniga geben kennen. Gani neu 
•raeheineD una die in dieaer Inschrift vorkommenden Monatana« 
men^ die wir mit denen, welche in Zend uifd Peiüti vorkommen, 
und mit den als Peraiicli br zeichneten Monatsnamen (s. die Tn* 
belle bei Th. Benfey und M. A« Stern: Ueber die Monatsnamen 
^iger alten Völker u. s. w. p. 69.) nicht zu Tereinigen wissen 
und dies daher der weiteren Forschung der Orientalisten und Chro- 
nologen anheimstellen inVissen; es sind in allem siefjen, von wel- 
chen die drei ersten nm liäufiij;sten voriiommen und demnach in 
die Sommermonate fallen möchten , insbesondere Aftamaka^ Atri- 
yaliya^ Thurawäharay Thaigarchisch y Garmapada.y Vk^akhna 
und ßn^ayadish. 

Was endlich die Religion der Perser belrifft, so möchte 
ans der Inschrift von Bisutun. eben ihres rein historischen Inhalts 
wegen, sich im Ganzen weniger gewinnen lassen. Wir haben 
schon oben bemerkt, wie unzählige Mal und bei der Angahe eines 
jeden Factum» Darius hinzufu;:^t: durch die Gnade des Ormuzd^^ 
oder: '„Orrauzd leistete mir lieistand^^ u- dgl. Diese stets wieder- 
kehrenden und iiberall eingeschalteten Fornmln weisen uns jeden- 
falls auf Z o roa« trisch c u Cuk, welcher, wie neuere Forscliuii- 
gen gezeigt (s. Roth Geschichte der Philo^ioph. I. p. 3711F.) an 
den alt-baktrischeu Giaubenskreis sich anknüpfte, welchem dem- 
nach auch der aus der alt-baktrischen Königsreihe hervorgegan- 
gene Monarch Darina huldigt, dessen (aar Zeit der Fassung der 
Inachfift neeli Iahender) Vater Viataspa (Hystaspes) ja ala ein 
Zeitgenmae Zareaater^a in den nooh yorhandeaeo ZendbAehem, 
weldw Zereeater'a Lehre entlialten, ieaelelMiei wird (a. Roth n. 
a. O. p. 549. ir., in den Neten p. 2de. t). Neben Ormnnd wer- 
den, vie .wir geaclienf nnr cbunal nech andere CHHter In' der In- 
adirift (deren Leanag wir ab riebtig voranaaetaea) genannt; ob die 
StanungStter^ die Ocol n<xtQ^oi% und weHdMktenen nadi Zero»* 
atriiaher Lelire als solche geltend Shid ea die jafiwnftnipamlf 
eder die Izeds? Sind ea die Ton Ormuzd nach Zoroa8ter*t Lelttn 
IpeaahaHenen Scbutzgeisterf In welchem Verhältnisa^ fragen wir 
weiter, atellt sich, nach dem Inhalt der Inschrift Ton Bisntinif 
dieaeSSoroaatriache Rellglonslehre, die In Darius und seinem Stamm 
— alae deni Blanune der Achameniden — eifrige Diener und Ver- 
ehrer gefunden, au dem Cnltus der Magier? Keineswcga in einen 
freundlichen, sondern Tielmehr in einem feindseligen, antworten 
whr darauf, den Worten der Inachrüt lalgmd, die aoadrlkcUaali - 
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enihlt, wie, tki GmbyM fmth Emweißm§ iKlMi Bradm dm 

Zog nach Aegyptai mi tcwin en, ,,dtt Rokli irreUgiös gewordea^ 
die Lüge (et«vi aocli Üe faUclie Lebrcl oder blofdUeSnadef 
der Frevel, dei Bbeel) iberhand genommea io Pereieii, in 
Medien «nd Im andeni Lindem des R^ehs.^ Noeh nrahr epreeben 
aber defür dfo Worte der lascbrift« ia welehen Dtriat, aecb deai 
Starae des Magiers, welcher fa Folge dieser eUerwirts soacb« 
aMadea Loge eaflgesteBdea «ar aad die Henednfl ea sieb gerls- 
•ea belle« oiUirl, akbl bios, dass er die Herraebaft, die acbies 
Steanae (dea Aeldbaealden) entriMon gewesen , wieder an dieeea 
aaröekgwradit and nie wieder liergestelit wie froher, soadem 
«aeh daaa weller blaauseUl: „ich befahl nicht zu Terehrea, was 
Gumata, der Magier, bekannt hatte, ich habe wieder hergestoUl 
Tempel und Verehrung des Scfafttaera des Reichs und dea Ctöttera, 
was ihnen Gumata, der Magier, eutsogea balte^S *) 

> Wir werden daraus inuaerbin doch so Tiel entnehmea kSa- 
nen, dass die durch die Achimeniden Gyrus und Caaibysee einge- 
führte oder geltend gemachte Zoroastrische Reform oder Religion, 
durch die Empörung des Magiers mehrfach gelitten nnd verlelsl 
oder doch zurückgedrängt , dann aber durch Darius wieder herge- 
stellt worden , ohne danira zur Reichsreligion erhoben worden so 
sein, was sie vielmehr schon unter Cynis ntid Cambyses gewesen 
SU sein scheint, die als Achämeoiden, mit diesem iiucm Stamm, 
die Lehre des Zoroaeters am orstea daao angenommen und welter 
verbreitet haben mögen. 

Verschieden musg aber dann davon jedenfalls die Lehre und 
der Cult der Magier gewesen sein, welcher während der Zelt der 
Uerrscliaft de§ Magiers den Cuit des herrschenden Stammes Tcr- 
drsngte, dann aber, als dieser Stiunrn wieder mit Darius zur Herr- 
schaft gelangte , diesem weichen musste. Worin bestund aber die 
Verschiedenheit beider Culte, beider Lehren, derzoroastrfsch- 
baktrischeu dureb die Zeadbbeber oas erhaltenen, und der 
magisch-mediaebea^ die wir alebl aoa ihnlichen (Quellen 
aäher iieanea« die vielleicht, wie wir veramlben mochten, der 
dialdilscb-bebyloolscbeB aibcr geslaadea la babea acheint, aber 
daaa die Reform dea teeaater aalBabBi aad daaill zugleich ab 
hemebeaderPrlealenlaad deaPeraIaQbea Releba aiebffirdieFoIge 
Ia Ibebl aad Aaaahaag uad Bedeolatg erbiell. Aneb aber ' ditf- 
aea aad ibalhbe Foakte^ iber weldbe aoeb eia so groaM Dnal»! 
•okirebl) erwartea wir boffiaii^oll aoeb weilere AaiNifalfisM 
aaa deoi Sebaaalvardea der aoeb oaealiiffortoa aalihreicbeB Kell- 
aabciftea» 

^ 80 uberseist Benfey a. a. O. p. 2017. BawlbsMNi's Uebar- 
Aetaong , die übrigens an dieser fl Ss U s siit mehreren Frsgsseldien von 
ihm selbst vemsiian ist, ihm datier selbst ntoht* gaas akhtr vsffkaB^ 
sUnsü Ia Oeassa iMsriaa daadt «asii absrsin. 
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Dl» itt neneatoie Mi mtMtA in ▼«ntliie4eMr Welw .Uk 
sprodwoe Scythcnland des Herodot irt auch jetsi «lote G»-> 
gettttmd «ii^er inieficheii ErorteniDg geworden ^ welche tliefle 
die Localitit im Allgeneincii aed im Beaondcm , tiieib die ver«^ 
edhiedeoen, von Herodot die§em Lande sugeäieilteii VollEer- 
elimme betrifft. Die erstere befindet sich iu diesen Blättetn 
(Sepplementbä. XIL p. 568. ff^ das Land der Scythen bei Hero-^ 
dot und Hippokrates und der Feldzu|p dea Darilia in demselben. 
Kine geographiscli-hifitoriscbe Untersuchung^ von W. H. Koi- 
ster), die andere von Kurd de Scbiöier in der Revue de 
pbiiologie de literature et d^histoirc anciennea. Paris 1846/47* VoL 
IL p. 97. ff« unter, der Aufschrift : „Lea premiers habitants de la 
Ruasie, Finnois, Slaves, Scythes et Grecs'^ Nadi einer Einiei« 
tung; welche Herodot und Nestor, den Chronisten des heutigeo 
Riisslands. mit einander zusainmensleltt , und einer kurzen all^e- 
meiuen Schilderung (csquisse geographique) Kusslands, fol^t ein 
Tableau ethnographique de la Ruseie au temps d'Herodotej und 
hier erscheint zuerst der Stamm der Finnen, zu welchen der 
Verfasser die Argippäer, Thyssageteu , Audrophagen und Mclan-> 
chlänen des Herodot zählt; die erstgenannten^ die Argippäer 
erkennt er in den heutigen Baschkiren, im südlichen Theil dea 
Ural, wo weisse Rosse noch jetzt im LIeberfluss sich finden soUen« 
\velche die griechische Benennung diesem Volkes herbeigeführt; 
westlich davon, fast zwischen der Wolga und Kama, sollen die 
Sit2e der Thjssageten sein, welche nach des Verf. Ansicht 
eiueu der bedeutendsten Tribus den Finnenstammes bildeten, und 
auch in ihrem Namen, der mit dem aus dem Lral kommenden 
und in die Kama sich ergiessenden Fluss Tschussowaja (an dessen 
Ufer sie wohnen) in Verbindung gesetzt wird, den finnischen Ur- 
sprung venathen aollen. . Die Androphagen, welche dieaen 
Nninea um ihrer Grauaanlieil willen von den Griechen erhalten, 
wihrend ihr eigentlicher Name unbehannt geblieben, welaa der 
Verf. nicht recht an pladren, aie wohnten wohl, heiaat ea, in den 
onwirthliehen Steppen 4ea Noidena. Die Melanchllnen 
(Sehwariröeke) werden .In die Sumpfgegenden dea ndrdlidien 
Ruaalands verlegt, und iwar , nach Rekhard, awiachen die Seea 
Urnen und Ladoga und das finnische Meer. Dem aweiten Stamme, 
dem sie via eben, dessen Ursitze in der Gegend geaucht werden,, 
welche von den Gebirgen Belurtag und Mustag bis zum CStopiwcben 
Meere sich hinzieht, fallen nach dem Verf. die Neuren und 
Bodiner dea Herodot i«, welcher diese Völker von den Scytheu 
geradezu scheide. Jene sollen hiernach die Strecken, welche 
nordöstlich von den Karpathen sich ausdehnen, da, wo Dniester 
und Bug entspringen, bewohnt haben, wahrscheinlich die jetzt mit 
dem Namen Nurskazemja bezeichnete Landschaft, in der Nähe 
des Narey und Nur, von welchem Namen, der im Slavischcn 
Land beseichoe, auch der Name dea Voikea (Neuren} atainii)«^ 
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u d i € uim Holaomlfiielloo von dm Worte Vaiy, fm liMh 
SbfiMben Ht o ■ Mcstcii mII , abgeleitet ^M. Die Wobmil» 
der B niinea radit der Verbsaer fo eieen TMle dei faeeUg«! 
Yelh^eni wmä Ton Wete-RuasiMid» lo wetcbeni noch jeUt^ die 
Namee to naedier Slldte, Ddrftr ond Fl&iee die Brieaemo^ m 
des Mfceree Aefestliett der Bedieeii beweint hdbee lolleii (der Vi 
itülst iidi bier muf Sebeiiirik), tnniebat ilad ei «Ue Sonj^i^fMH 
den TOB Hintk eed Pinsk, in welche jener grosse See veriegt 
wifd<i von wetchem Herodet (IV, 109.) im Lande der BndlMi 
•priclit. Aber anateiden werde auch in den Gegenden von Sa«* 
ralow nnd Tambow swischeii Don und Wolga noch Sitae der Bu- 
dinen gefunden. Slavisch ist dem Verf. anch die von Herodot 
IV, }. ff. berichtete Tradition über den Ursprang der Scythen; Je 
der^kunedea Stroms Boryathenes, der im alten Siaventhum 
Ton einer ao hoben Bedeutung sei, aoli nlcbta sein als griechische 
Umbeugung dea Slaviachen Wortes Beresina oder Beresten. 
Bio Seythen, welche nun als dritter Volksstamm erscheinen, 
aind dem Verfasser erwiesenermaassen (,,il est ^Tident^S sagt er ) 
•ein abgerisseüer Zweig der Mongolenrace , der sich in Asien und 
Europa aiisbreiCete, in den letztern Welttheii aber um das achte 
Jahrhundert vor Chr. eindrang, als er aus seinem Vaterlande jen- 
seits der Wolga vertrieben war, und nun die siitliiehen Gegenden 
Russlaods überschwemmte, die älteren Bewohner dieser Gegenden, 
die Cimmerier, verdrängte oder unterjochte. Solchen durch diese 
Scythen (Mongolen) unterjoeliten Stämmen, Slavischer oderCimme- 
rischer Abkunft, werden dünn auch die ackerbauenden Scythen 
des Herodot (2JHt'0f^£ yBco^yol ^ aQotijQtg Herodot IV, 17. 18. 
53.) zugezählt, indem sie keineswegs von scythiseber Abkunft 
seien, lieben so wenig soll dies bei den Sauromaten der lall 
sein, die, durch die Scythen in die Gegenden des Don verpflanzt, 
medischer Abkunft sein sollen (nach DIodor« 11, 43. nnd mit Be* 
ing auf Böckh Corp. Inacriptt. Graecc. II. |i. 110.), mithin dem 
arlaehen Stamme angeboren wtMen. -Mit dem Ende der Ciomie- , 
rMien HerraehafI an den NordgeaCaden dea Pontna Itot der VH | 
die Niederlaaaengen der Grieclien.beginned , webet er aieli inabe- J 
aondere Uber OIMa verbreitet Den Hemdotebehen Bridanna 1 
• (III, 1 15.) will er in ehiem der greaaen, in daa Baltiaehe Meer aleli ' 
mtedenden Strdme (Ihma, MIemen« Weiebael) nnd awar in dem 
ftr den Handel wichtlaaten nnd bedentendaten deraelben eifcen- 
nen^ iädem er hier an die Handelsverbindungen denkt, dmh wdk- 
ehe, am des Bernsteins willen, der Süden mit dem Norden, Ina* 
beaondere mit dei^enigen Gestaden des baltischen Meeres, wo der 
Bernstein gewonnen wird , in eine nähere Verbindung schon frttbe 
gebracht worden sei. Durch ahnliche Rücksichten seien die an 
der Nordkiiste des Pontoa gelegenen griechiachen Handelsstadt^ J 
gieleb&Ua mitteial Caravanen in Verbindung gekommen aül dem 
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Ural, ima dw wnai.ui JmwIN wiiumijhB yBMwffwteft« 

II* i» w., 

Die« tiod iingflGbr die JcllendeD Ideen dieeei AuÜMiteee, dem 
ein anderer über die Zeiten necli Heiodot tpeler nechliplgen eali, 
Nei^- eilen denl, pu Rel über dieee nun «eben wiedfclie(l, wenn 
t^ndi-bkw^ilefl in einem gar verschiedenen Sinne snr Sfiracbe fe- 
|^«ebten Gegenstände giclebfalls wiederheit bemerkt bat, wiU 
'er aucli Met In keine weiteren Erörterungen über die Aniielile^. 
dee Verf. und die Ergebnisse seiner Foreäiniig sich einlassen, an 
napchcs Bedenken sich auch bei derselben unwillkürlich aufdr^^pifl, 
nnd durch die Sicberheit, mit veioiier der Vert seine %liainp-. 
tnng Wnitelity ludneewege gehoben wird. 

Chr. Bäkr. 



F^r kund hingen der neumien Fereammiamg demt'> 
aeker Philolagen, Schulmänner und Orienta^ 

ti$ten zu Jena am 29. 30. September, I. und 2. Octobar idl6b 
Jana. k^7. Cröker'idie Buobbaiidkag. IV nmi 100 9. 4. 

Das Urtheil über das eigentliche Wesen der Philologenver- 
Kammliingen bat sich , nachdem bereits das no»tim prematur in 
aniium in wörtliche Erfiilluiig gegangen ist, \«ohl allgenieiu fe^t- 
^eKtellt. Es sind Zusammenkünfte Ton Männern, die einen uä- 
hern uder entfernteren Antbeil an Philologie nehmen, um entwe- 
- der alte Jugendfreunde oder geliebte Lehrer wieder einmal 2u . 
sehen; oder um einen Ort zu besuchen, au den sich tlieurc Erinne- 
rungen aus dem eigenen Leben knüpfen, oder der sonst in irgend 
einer Hinsicbt das Interesse reizt; oder uui Männer, die man 
län^t in ihren Schriftcu verehrt hat, persönlich kennen zu lernen; 
oder um in Bekanntschaft und irgend einen mündlichen Austausch 
der Gedanken mit denen zukommen, welche enf demselben Piatne 
des grossen phiiologiadien Fddee ihre Ibeillrelie oder hanptiSch« 
liebele eder lileiliende Wolinang haben ; oder endÜdi nm in diceer 
nnd^ jener Bedeiiung diindi. lebendige Deliette ani^[«wieliiti9teic 
Meieter ven Neuem eine wiaagudiaftiiche Anregung an finden« 
Diee aind die Grdnde, weiebe sum Beancii aolelier Venammlnngen 
Yeranlaaaung geben, und die anm.Theil aeihst in den gedraeblen 
Verhendlangen angedeutet werden. So sagt auch in den TorÜe* 
geiiden der, wie ala gründlicher und vielseitiger Gelehrter so ala 
Mensch hochTerelnrta) Geheime Ilofrath Dr. Hand S. 14.: ^^ee 
aeien Uire Erwartungen lur. dieae Tage darauf gerichtet, Freunde 
wiederzusehen, Genoeaen der gleichen Besürebungen kennen in 
lernen, sich mit ihnen für die Angabe der Wissenschaft und des 
wissenschaftlichen Berufs näher zu verbinden.^ Diese Qr&nde 
fnd es daher ailcb, welche den Stnff au Uegerer Sriimeinng 

uarbieten. ' ' • 

Jahrb,f,Pka,M, Püd,od,Mril,Bibi.ßii,L, üft-A, 27 



Was dagegen deft eigentlich wisMiiadiftlllichcn Ertrag be- 
trifft, den diese Zutammenkunfle gewähren , so scheinen KinsdnH 
iHrklich übertriebene Erwartungen mitgebracht und, wenn sie 
^nn get&oscht wurden, Heblos und udgerechi geurlheilt, oder 
wohl gar f3r Zeitschriften , welche in maassloser Persönlichlceit 
sich ergehend, jedes Lob fhr platt und gemein nnd nur den Tadel 
für scharfsinnig und geistreich halten , die Feder in Galle getaucht 
zu haben. Andere Tadler haben absichtlich vergessen, dasa die 
Philologie zu den Objecteu des Geistes gehöre und nicht der' 
Natur, dass sie also weht so sirhtbfir hervortretende Resultate 
erzielen könne, wie z. ü. der Verein der Naturforscher, der aus- 
serdem zugleich in der jcdesmah'gcn Umgebung Objccte findet, 
die der liähero Betrachtung uad liulerauchung zum Grunde lie- 
gen können. 

Allerdings kann neibst die ruhige und (lartellose Beobachtung 
Uebelstände nicht ableugnen , welche eine neunjährige Erfdhrung 
der PhilologenTersamnilungen herausge«telit hat, und man wird 
diene auch hier kurz berühren dürfen, ohne die schneidende Ztig- 
' liift der destnictivcn und tadelsüchtigen Journalistik in wi.^seu- 
achaftlichc Jahrbücher herüberzulciten^ deren Streben von jeher 
auf Bewahrung der parteiluseu Ruhe und der Sache ohne pcrsön- 
Nehe mUfliiiehuiig gerichtet tmr. Zunächst gehört hierher der 
■diiilevftliehe Binifiick, den elnaelne, wissenschaftlich zum TMl 
hervorragende, Pert5iiltcbkeitett Aitek Ibren CbiraMer kerrer- 
gelnneht habeii , »el ea 4m dere* Weaeii deu romeftmen AtmtMH 
eincg engliwiwii Lerds tu aielir trug oder tttt «peiifieher QriMH 
desoa eiiiheraebrttf odei^ Im Spie^f einer mhlgen Bettmeblüng, 
wo die Stnhieii ohne SSitlem refleetlitett^ nttft* ein ^yfästwt fttesl 
poleria, ieqirtturque $mpef^ fferaiam** ericenaea liene. Daa iM 
frdlfeli Meiiteliliehketicii, wie tie in Jedeüi BUoiit ad BlaiOfaear 
Torkommen , Ober gerade beim Philologen nehmen sich derartige 
lilgeiiaelMften um so hisalidier aus, weil die achöil klingende Mei- 

BMig, dooa ttH dem Stande deaaelbeti die echte kutnünitas oder i 

wenigstens das humani nikü ä me nHenum puto in der Regel veN 
banden sei , noch nicht ton der Erde verschwanden ist , und well 
dann bei der Wahrnehmutig terehlzelter Ausnahmen der Schluss 
vom Theiie aufs Ganze rom lauernden Parteigänger nur tu rasch 
gezogen wird. Den» die tiefere Erklärung, dass, wie bei Viber- 
reicher Ernte von Worten und Gedanken auf dem Papiere der 
liebgewordenen Bücherwelt da*» Auge für die Schiinhcit der äusse^ 
rcn Natnr leicht kurzsichtig wird, so auch das zurückgezogene 
Leben und die abgeschlossene Einsamkeit des gelehrten Philofo- 
gen gegen die MensHienliebe leicht kalt ufid gleichgültig matche^ 
— diese tiefere Erklärtmg wird dann als Entschuldiguii^sgriilid 
ebenso wenig gebraucht als manche Philologen nicht begreifen 
woUeaf, d«88 |;erad^ das Letztere eine Lebenskiippe sei, die bloo 
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anf demjenigen Fahrzeuge umscliifi't werden taul, SieiMl^ 
nwua einer höberu Welt angehört. — — 

Elii zweiter Uebetstand ist, das« Auf den PhiloIogeaverMiDin- 
lungen nicht «selten specieile Lioteretichan^en mit allen möglichen 
Detaib zum Vorschein kommen, über welche eine augenblickliche 
oder wettigMteui friichtreiche and iiit«resgante Debatte nicht er- 
öffnet werden konnte. Da war denn der Vorwurf der Silben- 
■ teeherei, des Kiefinigkeitskrams, der Trockenheit, 
der Abstrectton und wfe die beliebten Stichwörter eile heissen 
mögen ^ sogleich hei der Hand. Natttrifch wird an und flir sich 
jeder Verständige derartige Vorwürfe, welcher Wissenschaft sie 
auch gemacht werden, h5eh«t lacherlich und gedankeiiiOB finden, 
und jenes il n' y ap^tt itfpwiUe» affaires anch hier in Anwen- 
dttKg bringen , M Gmvo^i (Oftl^ 48*} • mii fi m i artium sietU ar* 
bmtun oMimI« um MmImI, nM l o ^ t ttifpesque nm Aem.* «eil 
e*te Uto tine kU nott pot^^ oad Mslkhe Adnfrfiihe deskeoi 
Aer die Wngt •!» m tpeaMl« HttailfBmhiiteen, die thrM 

. Wdt« iiich n«r tbfeUeea weiden MhMo^ 1» den Sieii efaier 
eekhee Vurnüieieng geMkee edef eh ileaitthl Kener dem idMlfU 
iMBen veiKenm eeenmee BMeeet ihb wwe iNMnrai) aHi 
weelgen AeMNllMe, dw L e t i l e ie melehea , de Je dle fed i i ide e 
ÜMI ee»§eeeidiBeltt tUfaRier) die eiee eelM eed Mren «tf , he« 
eondeie he Meedigeo Werte eeei Veiieheto- heeent y de ffenier hrf 
Uos MfiBdllehem Vortrage die wesentiMeleellMM^uekle efam 
Blieilinige in dar ftegcl weit Mhlrfer herTortreten ^ und die eet« 
fafeeee Beiläufer wegbleiben, ie dm eiee lebendige Dehilie^ 
das eigentliche Erfordemlss ooleher Zusammenkiuifte , sich eul« 
spieeea kann, liienn kommt dann die unabweiabete Fordenmg; 
^dleia man atitaer bloa wIsaeDschaftlichen Vortragen und DiscoMie* 
neo auch Fragen über das Verhältnisa ond die Verwendung der' 
reinen Theorie Vär die Beddrfniase der Gegenwart In ruhiger und 
wördevoller Sprarhe tur Behandlung nehme. Mit ein paar Wilr- 
Worten oder einem Gemeinplatce oder ^ar einem stolzen I^nori- 
ren oder vornehmen Absprechen wird die Stiche nicht abgethan^ 
aondern verschlimmert, ß« mag freilich dem üniversitätj^profes- 
6or , der fortwährend ia der Atraoaphäre der reinen Gelehrsamkeit 
lebt, das praktische Leben und Bednrftiias der Gegenwart nur 
Behen ^anz nahe treten: aber dein Gymnasiallehrer, auch wenn er 
Dar in einer mittelmassigen ProTlnzfälstadt wiiltt, kommt die he 
reehtigte Forderung der Zeit gar häufig entgegen, und er hat 
aefne Schulphilologie manchmal gegen Binwendungen besonnener 

• und achtun^swerther Männer au vertheidig^en. Denn nicht mehr 
kann der Thilolog, wie früher^ mit sefneni redlich erlernten Wis- 
sen, wie mit einer sicheren Rüstung geschützt, durch die rechts 
und links ausweichenden Volkahaafen hindurchgehen; nicht melir 
mit der atumaien Weisheit seiner Büeher der lebendigen Gegen- 
rede) die ihm Qberall begegne!^ den Mond veraohlieMn^ iitebi 
* 27* 
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mehr hiater Attk Sdttlv ftainct AntM ote Titel» mit IbeUnahoi- 
loser Gleichgültigkeit sieh iar&ci[sieheii : er arnfts Tielinehr aiKle* 
reaStiodeii, dencD Volicniiiterricht, Reisen , Umgang, Tagesii* 
tentar eise allgenlehie WeltbUiuDg luffthre»^ mit entschiedener 
Entsdblossenheit an : die Seite treten; muss die Zeit, In der er 
Idit« verstehen; mttsaangenblieltüeh nit Freiheit über die Gabe 
des Wertes febieten. und die Stimme des VellEes« die über ihn 
eiyelity darch Effassnng seiner: Sadie an den Enden, wasie 
praktisehe BededtsamkeU bat, offenbaren, daasscjne Weidi^t 
nicht unter dem todten Bodistaben des beschriebenen Papiers ver- 
graben liege. 

Ich will die Sache jetst nicht weiter eH^rtetn^ sondern nur 
beifügen, es habe auch der verehrte Herausgeber dieser Jahrbb. 
das Wesen derselben schon mehrmals sp treffend berührt, dass 
ich mich nicht enthalten kann, wenigstens ans Bd. 48. S. 92. fol- 
gendes ins Gedächtniss sar&cksnnifen: „Diebeste Wissenschaft 
nutst nichts, wenn sie nicht mit den Forderungen der Zeit in Ein- 
klang steht und wenn die Volksmeinung zu ihr kein Vertrauen hat. 
Um dieser Rücksicht willen ist es einseitig und unbefriedigend, 
dass die Phiiolo^cnversammluufiren in ihren Zusammenkünften sich 
damit zufriedenstellen, eine Anzahl von Specialvorträgen am dem 
rein theoreti«^chcn Gebiete ihrer Wissenschaft anzuhören und theil- 
weise zu discutiren^ welche an sich zwar recht wichtig Rcin und 
die wissenschaftliche Vorziiglichkeit des Vortragenden beweisen 
können, aber, da sie in der bekannten und hergebrachten Erörte- 
rungsform angestellt sind, doch nur die wissenschaftliche Special- 
erkenntnisK des Zuhörers erweitern und ihn über philologi- 
sche Sonder- Fragen belehren, die eines gemein- 
sdiuen Ideenaustausches wenig bedijrfen und eben- 
es ogut aus gedruckten Schriften erkannt werden kön- 
nen« Die wahre Aufgabe einer solchen Veraammion^ besteht 
allein in gegenseitigem Ideenanstauseh^ we Jeder, seine Anstellten 
und Brbhmngen kund geben und IfhEitOTn kann. IMeaer Ideenaus- 
tausch aber mnss hinsichtlicli #er Theorie darauf ge- 
rlehiet sein, njeh.t .das Herg^ebrachte, sondern die 
eingetretenen und Tevsoelkten neuen Forsehungs*- 
richtnn'gen kennen eu lernen und sie weniger nsch ihren 
materiellen Brgebnlssen, als nach ihrem formellen 
Verfshren und Zwecke su pr&fen, hlnslehtlioh der 
Praxis aber dIeTendenz haben, die verschiedener-, 
tigen Forderongen der Zeit, weiche an die Wiesen- 
eekiaft im Cranzen und Ei^iselnen gestellt werden, zu 
erforschen^ die Erfahrungen anzuhören, welche jeder Ein- 
zelne darin gemacht hat, und die Mittel und Wege aufzusuchen, 
nach welchen die wissenschaftliche Theorie für das praktische Be- 
dürfni^s am zweckmässigsten und erfolgreichsten umgestaltet w er- 
den kann.'' in älinliehem Suine haben auch Andere gesprochen» 
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wie 2. B. ein Ungenannter in einer eben vor mir lieg^enden Ab- 
iiandlun^ in S c h u i t z e r ' 8 ,^Zeitgchr. ffir das Gelehrte- und Kf al- 
sclmlwesea'^ 1847, Ilft. 2. S, 190., nur da^g man hier wie ander- 
wärts [das ist eben der gewaltige Unterscliied von Jahn] erst ab- 
ziehen nmss die feindseiigfe Gesinnung und das Gewand üiuer zum 
Thetl sehr gohäasigen ^) Anonymität. > ' : 

fJebrlgemi ^lUbrt dni-was Malier toproehen wurde, tcnI 
selbataaf dneii dfftteil'CeM8ta^^d, der uabeatreitbsr Kervorge- 
Ireften iat, ninilldi auf den Mangel an padagogisefaem IirfereatP^ 
bei meDchen Phflologen, sogar eolehenv die an 'Gjmmaieti wirken; 
Ja es iaC nicht aa tfeJ gesagt, wenn man beheuptet) daas'in man- 
chen Gegenden die PMlelogea der Gymnailen« weldbe an padn- 
gegiaehen Fragen sich be£elllgeB, mit der DIogeliealateme su 
suchen sind. Was Wunder , wenn dann ^melae Univeraltitalehrer 
der Pbiiologie die Pädagogik belächeln und auf Gymnaaiallehrer, 
bei denen Philologie and Pädagogik In gleich hohem Range steht^ 
mllleidig herabsehen, uhd wenn sogar Grscheiniingen vorgekom<» 
meü sind, die wirklich in Erstaunen setzen! Doch es ist gerathe* 
ner über solche Dinge den Schleier der Vergessenheit zu werfen. 
Die Zeit wird schon richten. Nur daran möge erinnert werden, 
dass der in den Statuten des Vereins deutscher Philologen und 
Schulmänner §. 1, b. anfi^eftilirte Zweck: ,,dic Methoden des Unter- 
richts mehr und mehr bildend und t'nicliibringend zu machen, so 
wie den doctrinelleu Widerstreit der Systeme und Richtungen 
auf den verschiedenen Stufen dcj< 6 t'f e n 1 1 i ch en Un- 
ter r iclits nach Möglichkeit auszugleichen % bis jetzt nicht er- 
füllt worden ist. Wie wiciitig aber neben dem rein theoretischen 
Gebiete derartige Discnssionen sind., besonders in unseren Tagen 
— darüber möge Jahn, der auch hier auf vielseitige ßeistim- 
mnng zu rechnen hat , für mich eintreten, indem er a. a. 0. S. 93. 
bemerkt: .,Für Gymnasiallehrer sind methodische Besprechungen 
über Behandlung und Aufgabe des Sprachunterrichts der wich- 
tigste Betrachtungt^gcgeustaud gemeiuaamer Zusammenkünfte; 
Die Brferechung dea Sioffea der PhlMogle ist nicht hinter den 
Ferdemngen der Seit snrQckgeblieben, wohl aber die Verwen«- 
dungawelae des geweueneD Stolfee ittr die Zwecke dea- Unler- 

*) 8o ibpfkbt dSaser Unbekannte Ton „Aasposannen gramma- 
tischer Bntdeckangan'S „pMIelogiscber ffitbikelf * and. Aehnlichem und 
eotblSdet sieh nicht S. 1^ an sagen t „aum moiM slcii aber die lenaer 
Pädagogen wandern, dass sie die ganse schone Zeit mit der Frage 
iber die Aafiialune JatelnlscherAnfsStae Ter seh wendeten.'* Aber er- 
stens betrog ,,die ganse sch5ne Zeit*' nnr an drei Vonalttagen jedesmal eine 
gnteBtandOy kho etwa vier Stunden; and aweitens scheint der VerC 
die Wichtigkeit der Frage nicht zu ahnen, dass es' sich nSmlich darom 
handelt, ob ^e latein.-'Anflmtce des Schftito noch ein ontrugHcher Grad* 
' Besser for dessen Kenntiriss der Sprache seid «oUen oder nicht. 
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iMto. Die Unhmlliialehffer äkcr.dKMM sMi 
fl«li6tt BetrachtQDgen ebento wenl^ entliehen , einmal, weil sonit 
ibre Fhilolofie , obgleich sie mehr In der reinen Theorie sick be> 
wtgt ^8 die der Gymnasien, mit der Gymn^sitlphiloltgi« in immer 
grSisern Zwiespalt geräth und diejenigen Erweiterungen der Wis- 
•entcbaft nicht anstrebt, welche gegenwärtig für den neitgeraisaen 
theoretischen Unterricht nöthig sind, and dann, weil sie als 
Öffentliche Lehrer den ki'inftfgen philologischen Gymnasiallehrern 
nicht blos die nöthige theoretische Vorbildung, sondern auch eine 
möglichst gute Anleitung zu r praktischen Verwendunc^ der PitiJoJo^ie 
geben sollen, und darum mit den dermaJlgen Forderungen nod Be- 
dürfnissen der Gymnasien vertraut sein müssen >^ 

Es lieääe sich noch manches besprechen, wie z. i^. der in den 
Statuten^. l,d. an^^eföhrte Zweck: „grössern philologischen Unter- 
nehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
grossem Ansahl in Anspruch nehmen , in befördern^'; gewiss eine 
liöchst beachtenswerihc Idee, zu deren Realiüiruug auch einmal 
in einer wichtigen Sache ein Anlauf genommen^ aber, wie eine 
spatere Meldung und noch Hpiiteres Schweigen beweist, kein Kr- 
folg eraielt worden ist^ indess bleibt dies besser unerwähnt, um 
endlich zu den vorliegenden Verbandlungen au kommen. 

Die Msberif e IKnlettung dara ist fUirigena nicht dcabalb ge- 
ichrieben ^ um etwft einen Biiuitlnb an haben, nncii wcMem ge* 
druckte Protokolle benrtiiellt wenien kdnnten. du wire eine 
lidierliche YerblendvQg nnd annaattende V^ebftbcil — oeia^ 
diese einldtendtn Bcmerkongen wollt«» %loc einige ellgemelne 
Gedenki^D aneapredien« m denen leder Sohuhnami, welcher die 
SSeidien der Zeit zu beachten gewohnt ist, bei stiller Bcftraehtung 
des Vereins der Philolofen Im Al%emean€ii gefdiirt wird. Die 
Jenaer Philologeuvememmlnng, von der «cacneciell die Rede tein 
soll , musa im Genien , nach parteilosem Ürtlielle aller stimmli- 
bigen Zeugen, unter den bisherigen zu den vorzüglichsten ge* 
reebnet werden, da sie der Uebelstande wenige, der 
viele in sich vereinigt hatte. Was die Theilnehmer, die änsser- 
liche Geschäftsordnung und den Gang der Verhandlungen betrifft, 
so ist darüber seiner Zeit in politischen, philologischen, philoso« 
' phischen . allgemein literarischen und sogar belletristisclien illüt- 
tern von Freund und Feind selir Vieles geschrieben worden. Für 
das gelelurte Publicum war die gründlichste^ mit ausgezeichneter 
Besonnenheit und Umsicht geschriebene Dargtellung vom Kector 
Dr. Eckstein in der HaIHschen All^. Lit. -Ztg. 1846. Intell.^ 
Blätter Nr. 59- Gl. Auch diese ^Jbb. haben in Bd. 48. S. 85 
bis Uö. eine sorgfältige Mittheilnng gegeben, so weit eine sol- 
che ohne persönliche Anwej»eüheit, mit Benut^Eung voft uder* 
Weitigeu INadirichteu y nur möglich war. 

Wenn ich nun, nach dem Wunsche der verehrten Uedaction« 
noch über d|e gedruckten Verhandlungen U<?rijpht ersUltc, na kann 
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dies keinen andern Zweck haben, als einfach zu f eferirOQ ölliir 
das Was und das Wic^ eitn^c von den trcfniclisteo o4er ioter* 
essanteu und pikanten Poiotea ausufülireo , vielleicht auch einmal 
eiae kurze Bemerkung hiniusniteUen , und fio 2lu der früheren 
MittheiUmg dieser NJbb. eine erst jeUt durch den vorliegendeu 
J[)jruck der Verhaudhin^eu möglich gewordene Ergänzung zu liefern. 
In Hinsicht auf Genauigkeit der Redaction, welche Hr. Vrqt 
Dr. Weissenborn besorgt hat, werden die Jenaer Verband- 
luugeu von keinen frühem übertroffen. Demi t^^i die Repro- 
ductiou der zum grössern Theil frei gehaltenen Vortrage ist alie 
mögliche Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit verwendet worden , so 
dass der W unt'ch des Herausgebers „es mögen diese Blätter eine 
gute Aufnahme finden und den Anwesenden eine freundliche Er- 
innerung au die Tage frohen Zuhammeuscins, denen aber, die 
nicht erscheinen konnten, einigen Ersatz gewähren!'^ sicherlich 
in Erfüllung gehen wird. E9 tragen hierzu aelbst Kleinigk^itcu 
|»el. So isl jietii wm ^mU» 9M nach dem Abdruck der Sututen 
md itaniüUebta ]llitgUe4«r 4er V^iwQoihiiig m doppelte« 
hlozugekoouiieay «ist«»» ein .»»Alpliah«^ 

lisch«« Yefseiebni«« im iiu«irirll|e4 HUgUeder^^ 
uaA tmelim» ein Yers^eii&bniM der Wabpail« dfim^bon» 
K« wice SU iriwiwh«iiii dw lOuilage Her«ii«cf b«r wikhfat Pmlo- 
lulle difHie swedunMgjf HÜDiiehlitn^ heibebielliNi, Ueidereb 
dem peraonttduHi bttoreMe'der Ziäenft ein iriMUcher Oiiuil 
ceeoldelith. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Be folgt L da$ PretekeU der vorbereiie^de« ^^H- 
zung(fiL13-.24.), wo, oeeb den Begrüssungsworten 4ei»enit«e 
^Präsidenten, in der IHbfitte, die sieh.vber die Unterlassung eieif 
ipeeieUea» KieUidenf ee die Heallohrer enlspeae, felgeede Mwh 

esaaote Worte des zw^Hen Piäsidenten gelesen werden : «,dte 
EeaisehuUehrer häiten sich) mp des l>eliebte Wort au §efcfeuchen» 
m^rtljr*. wie eiue Celeale ven ihrer Metropolen es würde 
iidi nen wenif schicken, wenn die Metropole die selbststao* 
dig gewordene Colonie wieder aufsuchte und zur Bw?ltlMtbr euf- 
fordere, sondern der letzteren komme es zuy wenn sie es für 
thunlicli halte, auf Wiedervereinigung anzutragen." Und über 
die Aumaasslichkeit eines EeaischuUehrers in der brieflichen Be- 
merkung, ,,die Versammlung würde wohl gethan haben, wenn sie 
die Trockenheit der l'hilologie durch d^e wissenschaftliche Leben«- 
digkcit der Realisten einigermaass^n gew&rzt hätte^^ sagt derselbe 
zweite Prä\*^ident : ,,Man fühle sich nur durch diese Trockenheit 
nicht allzu verietat; denn der Schreiber di^ Briefes sei unein^e- 
denk jenes weisen Spruches des alien Herakiit, dnüs gerade die 
trockenste Seele die beste sei*^^ Peides sind Aeusserui^j;ieaf 
.welehe eine feindselige Gesinnung mehrfaeh entstellt hat. 

II. Die Verhandlungen in der ersten öffenlli«* 

.«ben ßiliiuii^ (S. weide» 4ttfC&^ Bedfi4ea Fräsi- 
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ititw erftffnel Mtifl die W i Umm digteit des Vereins in HInsictit 
wf die AnfedteBgftt der Oe^ttwirt dargethan wird. Da helsst 
«tmter Anderm: ,,Da8 Gute [der bisheri^n Phllologenversamm- 
lungen] wud aiclit allein durch V#rlfige über einzelne Ge^en- 
•finde, MW aneb da vidfaehe^nregiro^ %u weiterer Forschung 
IpdMeo iwden konnte , gewonnen , sondern darch den Verkehr, 
Si wekhem Männer verschiedener Richtung die Ansichten ^c;2:en^ 
adMg austauschten ond prüften^ in der Pcr^önliclikcit ^ welche in 
allen Erdeadfngen ihre volt^i'iftige Macht behauptet, und aucfi 
hier zu näherer Verbiiidinijü , zur Anerkenntniss und Achttms^ 
führte, vorziiiiJich aber in der Ueberzeu^unnr , dass die Vereiuteti 
fäich als gleiche Sinne««- und Glauhensjenossen zu betrachten ha- 
ben , und bei dem Bewusstsein einer ^iiliigen Stellung auf dem 
Gebiete der Wissenschaft diese zu helunipten und als eng Ver- 
blendete, sei es im Kampfe, su Tertheidigcn berufen sind.^' Nach 
Charakterisirung der Terschiedenen Augriffe auf die Philologie 
wird besonders der Vorwurf einer nutztosen Kleinlichkeit, welcher 
gegen specfelie Untersuchungen eines einzelnen Sprachgebrauchs 
oder des Wesens einer Partikel erhoben wird, sehr schon zurück- 
gewiesen durch \ er^leicliunir des Philologen mit dem Botaniker, 
der auf äiin liehe Weise ein Pilaiizenorgan zerlegen, und mit dem 
Zoologen, der die Fischgräte und die Embrjonenbildun^ der In- 
fusorien untersuchen mässe. • Und doch hst der Naturforscher 
mwmmM AiifflBdung eiMt GeaetsIMeB im der fr^^losen Na- 
torp der GmaoHitiker mit der fiMbnckun^ des Geseties eftiee 
mMi^ Orianfimiie sn tlma;*^ worauf -dem die Weeen dee Ild* 
Meges eleo beatfanert wiids ^Der PMIolog will nielit melir ailii, 
Üe ivem flna ecln wheelieeliaftilelier Beref dee Reelit gieM, er 
Will foffiolMB Qiid Mre», «vie^ Aftertihm in jugendlidherlMI 
gestrebt Int« die MMüIbb Ideeo der Menaehheil sa realiilrci^ 
«ie Iii fi^reehe» Kimal, in Denken ond Handeln der alfeD Weit 
der Gebt dee Menedkeil sein Wesen und sein Gesets hat kuod 
«erde« Jessen « dsse es der Müm» lohne, den Quellen der Br» 
kenBliiiss nselungnlten nnd in den Organismus des Geistes bis 
sn den fslnslen Elementen au dringen>^ Hieran scbliesst sich 
Widerlegung des bekannten ofifenen Bilefee mit der pikanten Ein- 
leitung: „Offene Briefe haben in nnsem fegen liein glückliches 
Behicksal gehabt und nur den Wunsch angeregt, sie möchten nicht 
geschrieben sein.^^ Gegen den Brief fielbat wird hier viel Gutes 
und Wahres mit so ruhiger Besonnenheit vorgebracht, dass sich 
hieran die Gegner ein Vorbild nehmen könnten Besonders an> 
sprechend ist aiit den Kinwand: ,,der Gymnasiallehrer dürfe nicht 
, über dem Volks- und Kealschnllehrer stehen, sondern neben bei- 
den,''- die hilrwidernng ; ,^ Haben sie jemals anders gestanden? 
Werden uielit für die früheste Erziehung die tüchtigsten J aletite 
erfordert? Lind kann da an eine üeberhebung gedacht werden, 
Mro eiue uaturgemasse SUifeofsIge zu einer Uöli« iitettfüUirl? küs 
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\an^ bleibt die etine-i^g« |ill%': >Wo beginnt dto^lUn^ Jlr 
WiMiwelnift; nicht: Wo bej^airt ^e-BOduitg fürs Leb€ä;'M«l 
rangiren ndi 41« Mütter und 'teMen gleicher Mäe mit den 
^Philologen; denn auch sie Mren Spriike und oft sehr griMäch.^^ 
Nachdem dann «Üe Sucht, auch bei Beurtheflung derWissenscMI 
4m Gewicht augenblicklichen NutscMs in die Waigscbale zu legen^ 
und die Epidemie der Frühreife, welche bei der heutigen Jugend 
existire, in der Kurse berührt worden ist, wird als Resalfat hin* 
zugefügt: „So lange des Menschen und so auch des wissenscbaftr 
liehen Menschen Heranbildung an eine fortschreitende £ntwicke^ 
lunp ircbiinden sein wird, so lan^c wird der zu bemessende Weg 
eine Stuienfoige bleiben, es werden Grenzen der besoudcrcn Ge- 
biete gezogen werden müssen , deren Ueberschreitung immer eioe 
Zerstörung der nachbarlichen Region mit sich führt. Darum ^ind 
alle Grensstreltigkeiten zu entfernen und die eiuzige Losung, 
welche uns alle ebenbürtig neben eintoder steiit, [i^ die Wis- 
eenschaft.«« - 

Dies ist im Wesentlichen der Gang der Eröffnungsrede. Man- 
ches darin kann auffallen, wie z. B. gleich im Anfange, wo der an- 
dere Zwtick der Philologen vereine, nämlich die Behandlung der 
Methode erwähnt wird, die ausdrückliche Wiederholung, dass 
„wissenschaftlich Gebildete als Lehrer sich verbanden^ um sich 
Aber die in sieh zu begründende und erp^ebte Mcr 
tkede gegenseitig zu TeftliMdigea« Diü'isbel «n dit 
liUiersa Lebfanftehen gvdacki und dfo äsmentUcfaL genaiwift wur- 
det», In welehea dte Stndion d^r' Wieee«icli«fl Ii«» 
ginut- aiid üitrchreftiirtiirird, kg icheo ki 4m w mnmi ^ 
■taiHn BegM eüwi yiardni Bat dtte Wlmininhill DMimim 
kl ^et'^hkgogischxdMflnlkdie ZmA^ «ea» aen v%m «1» pw 
welMMlteii Milaftmi ilMUt , nie en&akealiiiMi; und sweitae 
itSiinen «Ii Awkltiiif k wekfani ^^äm fitedium der Wissenschaft 
ft«|fi«Dt'iiDdAii'rcrh geführt wird^S wohi Mos die Univerai* 
tfttöa gellen* ^Der Ausdruck dürfte daher zu unbestimmt s^kt 
Einen andern etwa» «QfföUigea Punkt giebt die Stelle, wo die weu 
schiedenen Anklagen der Philologie aufgezählt werden mit dflif 
Schluflgworten S.'26e „Alles das kil eMi JweÜteiHl dner Reihe von 
lehren in Schriften «nd Schriftchen ausgei^prochen, bis endlich 
iOgar der Vorwurf auftauchte^ die Betrachtung des sogenannten 
heidnischen Altcrthums sei der christlichen Frömmigkeit nach- 
theilig, und man habe zu sorgen, duss unsere Jugend lücht auf 
classischem Wege ins ewi^e Verderben irre>^ Das klingt uämiicti 
offenbar, als wenn der letztere Vorwurf erst in der Neuzeit auf- 
getaucht Ware, da doch bekanntlich schon im Zeitalter der Re- 
formatkn dteseibe Opposition Uai mit A e n i el b en Gründen her- 

*) Man vgl. Schröckh Kirch. - Gesch. Th. 30. S. 217. Salig 
Hist. d«r Au^sb. CwL B« !• p. 5i, Arnold yopartb. Kirch«»' and 



1^ Il«tb in iM tvlNiitihi^ PWvl^liiltti» Ufa 
JMeM M btwhUfc^i. dm dem ImalimdteiilfNi ¥«rhüeg 

iiii«iWiiiin4'IaliilllMffnirfi^ ttMMi'toMwr.di» fietpcili^lSf» 

Ktib der Eröffnungsrede folgt aungcbst de« Herrn Of^ 
Ki^hljP Vertrag über „die KinliftH 4ei Hapdlung in 
Hwlpidei( Hekabe.^^ Unter sehr gewandter und gesdiicktcr 
Darstellung des Fortschritts in der HandUing wird dMdrai»ati«clMl 
Biaheit des Stückes in folgendem getoden S. 32: .^es führt Po- 
lyxena's Tod, dto Achilleus* Sclialten vorlangi list , für die HekabQ 
die AnfiadoBf und Bestattung des Polydoros, damit suglelcb-dMi 
Beetitignng von des Sohnes Schii^sai und endUeli die Bache m 
dessen Mörder mit Nothwendigk^it berbei.^^ so wie S. 36: ,,dH| 
vom höchsten Glänze m das tiejfste Elend versenkte, ihres Galten 
und aller ihrer Kiruler beraubte Hekabe findet, gerade aU der 
Tod ilirer letzten Kinder um gänzlich niederzuschmettern acheint 
und ?n ihr den heissen Wunsch zu sterben er>reckt, in steig^efjdem 
Maaase Trost, Bernhi^nn^, ja Freude, zuerst in dem muthi^^eu Ue* 
nehmen und dem edeluTode der Polyxena, dann dariu, da!^s eben 
durch jenen Tod nach Götterschluss ihr den Sohn zu Üudeu und 
zu bestatten, so wie an dem verruchten Mörder sich zu rächen 
möglich gemacht wird. So befriedigt und erhoben er- 
giebt sie iich in ihr GcHchick aJs Sklavin zu Üben« 
und selbst die Prophezeihungen des Poiymeator können In dem 
Hinblicke auf eine noch schmählichere Ziikunfl sie nicht iu ihrem 
GleichuMlhe mehr Rtören. So entrollt ßtiripfdes vor uusern Augeu 
ein erschütterndes Gemiiide vondern schnellenWecli- 
e 1 u n d der V er änderlichkei t des Glückes, und in dem- 
selben Sinne weist Poiyniestor 's Vorhersaguug von dorn Tode Aga- 
meranonls noch über das fliidi IteM.^^ Jte Ist sehr schön su 
hören und zn low»; aber aeefawMilUdliiffrLeelirojieit Qrie^^ 
idic» — Hart MMl rt sieh^am igdt dm Mmkm f fl t wd» ete wen 
lim 4m MdkoB, «» MMgaMaU, «im mmktim AOft« 

■MfM ^PWfltaMM fMOli^ «od de MM Im^^ 

ipMeilMiiges «Hb oMi mm eailge gtmMmOa St 
AflM«ed«s Voitp^ge mk£ eirig« ümt dfe Ifatliiiiheteedleiig 
«er drei OiMMlftcr mnmgmMM^ mi «tee liiHitMUgjwmfflif 
Iber die ,^imA dfo UmMUmtff det Tki^e gebMPe NeUl« 



KeteeiMstoilo B, 1. a BsieeJiUrd «bMs Up» k^^m. 

ond tMe mOhm «»llsiuisklloäMcAirlftMidnipagBii ißuimm%% ebtüdssi 
436, Bdimint abd die sinsstoso Ansplebmgen bsi Mnret» sül dsM 
€• e» Blobefls seine IWijmiaifBWH fbmit «Is. begfaMily wsUhs l«ta- 
tsrn MMIgar b«ntel eis sklrt werdsn. 



Vorimmlliiiigea d«f iMmtMi Vmmmakmg dMrtMfcw Flilologea «i«. 4§f 

«MdigMt^tfflrPrtlo^e. Mii V»i«:4liJMpliP«t» 

Mel BatMhvIdiguiig «ad BrMinuii. Di^gM ^ tl» talctap^ 
Bche TiM, tei l|iiwlm PMtk» MfiaM sienliali 
wÜMlnpdi^MiMi, Kit lieb« Mkiangminm Wupen^iuUU 
mwtoem; dmi fener dta Oh«if«iiDge oft in §ir Icernem Zui^»- 
neahMige nil'4crIlaadliiii[flldbea*S lir «ehrere Tlidle der He* 
In^ ab begriMet in Anspruch genommen, aber die Vermuthiuif 
geäussert^ dasB wohl bei dei^eichen Stücken, wie in unsern Operni 
die Compodlioii md der- mosikaliscfae Vorlraf M weilem di# 
Hauptsache gewesen sei und den Text entweder gana oder gros%> 
teatheüs ttberwMk«rt ktJktit ja dass vielleicht manolie dieser abt- 
f^wenen ChorgesiBge Im wschiedene Tragödien nach BefindeB 
' eingelegt worden seien, wosn der in fünf Tragödien des fiiiripi^es 
wiederkehrende Schluss : itolkat /uopqp«l räv datfioviav xtX* 
einen Fingerzeig gebe. Bei dicKer ganzen Vermuthung hat Hr. 
K. vielleicht an die Klage des Pratinas (bei Athen. XV. p. 617 C.) 
gedacht; aber es dürfte wohl schwer sein, die Conjectar zu über- 
zeugender Wahrscheinlichkeit zu erheben. Indess werden sehr 
viele Leser den Wunsch hegen, dass Hr. K. die aufgestellte Idee 
des Stückes und die eingefloclitenen Andeutungen, zum Nutzen 
der Wissenschaft, ausführlicher, als ein solcher Vortrag es ge- 
stattet hat, begründen und dabei zugleich (was bis jetzt geschehen 
ist) auf liartung's Behandlungsweise im Euripides reatUuiun 
die gebührende Rücksicht nehmen möchte^). Uebrigens hat nach 
Hrn. Köchly's Vortrage Hr. Prof. Müller, der gelehrte und geist- 
volle Uebersetzer des Aristophanes , einiges über die Zeit und 
das Streben des Euripides bo wie über dessen Prologe, als £ntgeg- 
onng aof fiinzelnheiten, hinzugefügt, worauf Hr. Dr. K. zu seinem 
, Vortrage selbst noch eine Bemerkung über die theologisch e 
Sielitong dea fiurii^des nachholt, dast omb nSoiUch^ie Eatwick&r 
long oad QMteltMM aeioor tiMoiogMMB AMiehlon oU Hillie der 
iPMrfgeo aidnr beghnbigtoA HtHbtitiwinungea fingidmwr Ummb 
nöglioliiil ^Mtfologiseii mMge» «Am; 

^) 0asste«»*id«htfas4iiiM|i Md, gMftaht flk. JK» gaM^affm 
■ad ahdlih in aiM IImIIoImi Avball, ninM In dar AbJuiidlnaff ibw 
mm Utastif 0m Vwkm Lüsiv Ta^dhsnbaabi t847),.w«laha künttsk an 
Mi RaaahaaatelB ciMO aN« so gsiafcctan ato bamimai and hetowniasa 
Gajpiar gaflindwi hfA. Barr Kocbly würda aldi Sberbaopt, in 807 
riihoag aMf.adba baUnnla.lbafoBabfttrabiiafff angleich ein wkbtigM 
f idagagiaahaa Vafdieost arwsrbeo, wenn er dne AmIm tob Einlei- 
tniifnn and Idec»>BnCw&ckfilnngen zu den für Gyninasien geeifpi^n ^^*ik- 
haa der mngflkar flfar den Geaichtskreis der Jagend bearbeiten und heijr 
aosgebin walllab. Bs wurde dadurch der Kampf, inwiefern sich derselbe 
wti die Yon Herrn IC mit Aaaki TarÜMglton BinlaitBiigeD beaiebt, sich 
nicht mehr in abstracto bafregea, sondam daa <I M lfl W < aB B fdwdaOftaft' 
tischen Baisfidi gaarfalNMl» 
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1^ «wdlea nÜDlMiiii VMns IM ilr^lM. Dr. Bkr^k 

Blfngaoge : „Ich befiiide mich in dem gm» entgegengesetzten FaDe, 
wid der Redner iror m\fi dfeeer hat versucht, etaf» vleMbiiiMiMi- 
delteStf^itfra^c beiaulegen, ich möchte eine Gontreveneanivg«»^ 
— sticht der Redner durch Hetrachtang der äusaeten SpognliM 
(Aristot; Peltt. 11. c. d»*nnd Plut. fit. Sol. c. 18) und aus Inneren 
«rftnden zu bewefaeii, daindan Inedtat der 6Ö00 Heliasten nidit 
vom Solon herrühre, sondemln euerer Zeit, wahrschefuüch vom . 
GUaläenea eingeführt aei, #oaü eine Stelle des Selon, die Berel- 
kerun^ Attikas und Athens, der Richtersold, der Name i^Xiala n. 
'qXtttOtal (die ton Herodian bei Arcadius bemerkte und durch das 
Arfstophaiiische dicrikLaötriq bestätigte Psilosis des Wortes, so wie 
die Ableitung desselben von «Ajyg), der Ort der Versammlungen^ 
die Stelle des Stepli. Dyz ^HXi(xia in Metracbtuiig kommen. Diese 
ganze Beweisführufig erregte eine lebendige und interessante De- 
batte, welche vermöge der Genauigkeit des Frotokolles selbst der- 
jenige, der ihr nicht beiwohnte, sich vergegenwärtigen kann 

III. Die Verhandlungen in der zweiten öfi'etitll* 
eben Sitzung (S. 46 — 06) eröffnet Hr. Oberachulrath Host 
mit dem Berichte über die Berathung des Comitds fnr den näcli- 
stcn Versammlungsort. FJinen aufheiternden Klang haben fol- 
gende Wendungen: „die Königstadl Berlin würde für unsern Em- 
pfang aU zu grosjs hefunden^*" werden. Es wird Basel in Vorschlag 
gebracht. Vielleicht fahrt bei diesem Vor.schlage Manchem der 
Gedanke in den Sinn: ist Basel auch eine deutsche Stadt? Aber 
Jeder wird uns, so hoHen wir, darin beistimmen, das« uberall, wo 
deutsche Gesinnung und deutsche Sprachu herrscht, Deutsehlaiid 
iat und daas gerade in unseren Tagen ein Verzicht auf . 
d^üteehe Rechte als höehtt nnpatribtieeli und un^ 
populir ertiBhefneb wtrde.*^ GeMiHDlgw». Reets „Wir 
wttrd^B dM vetinateiie Heeid« «elni weim wir keim Hl^ 
tee; des OMnild hat dnlier wüdk eitf die WeU etwea MUdeole» 
■eine Fdraoige eratreekt. Be bederfte Ar dieten .Zwedk keiee» 
langen UnheraiBneoas der reebte Meim ww mm mig^ wie gewkei 
iodi ren allen Vereinaglledem jelit} Mäht feAndeii, unaer weebe^ 
rer Gerlach, der sein lebenidtget Intereiee fftr die Seebedee 
Vereins durch ftftt mmsgesetatea Bracbefaiett' bei denMclbee, da» 
nie ht ohne Opfer bewterkstelBgl werden konntev md dureb efaMr 
Heiheder gehaltreichsten Vortlage bedilUgt hat/' Bndlieh umkt 
„der hene Präsident liet atarke Schultern ; er würde aber dennoch 
die Laat des Präsidiums und aller mit der Habllitfrnng den Verebw 
verbundenen Oeschifte nicht füglich allein tragen können. Wir 
müssen ihm eine StnUe tugeselien. Auch hier iat die Wehl niclii 
zweifelhaft: wir bringen den Hm* PM»f, Vit eher mm Vice* 
fvisidenten in Vorschlag.^' 

riaeb dleaer Verbnadinng leeen wir imMnt den freieD Ver* 



t 



li^f den Bm. PfPf. Pr«M«r tter ,,dai.Ji.wJll f gö tter s jtlem 
4 «r Qri«eh en«*^ Der Hedoer «prichl eidleUoi^twclM fij|ptr jdeii' 
PoIytlietMBiit ia Üen Heligianen des AlterthaiDt und benerk^ dam. 
MdmM dwia ein moo^liebliefiiM BediMilifhiiii4 «Ia cpi^i^e-' 
äendet Slreben unter iwei Foioeii bemerUiw. werden, iiliuicii 
anter der Form des zu möglichster Einheit festelgerte« Zeusbe- 
bebrüte und unter der die Vielheil der*Göiter npej^lichst zur Ein-, 
lieit sammelnden Gruppfnbildung. Durch letztere verliere diCx 
grleeiiiflche Götterwelt von selbst den ClMif Ifter der polytheisti- 
gehen Zerstreutheit und werde ein grosses „in sich sehr schön 
ttod. lürmmiech abgetfcaiftet, io pjviiiiidalen Schiebtiipgen allmi- 
^ zu einem Gipfel emporsteigendes Pandämooium. Am inter- 
eesantesten sei die olympische Zwölfgöttergroppe.**^ Schon l^ei 
Homer sei die Idee des olympischen Götterstaates vollständig aus- 
gebildet, auch die Zwölfzahl bereits angedeutet. Dann wird die 
• Wandelbarkeit des Personals und die Entstehung der Zahl Zwölf 
in Betrachtung gezogen. Die letztere werde abgeleitet entweder 
aus politischen Anlässen, so dass man zwölf Staaten oder 
Stämme annimmt, welche bei irgend einem Ereignisse zu einer 
politischen Einheit zusammeugefasst, und indem jeder Stamm sei- 
nen besondern Gott gehabt habe, durch Vereinigung dieser Götter 
einen Zwölfgötter-Complex gebildet hätten ; oder aus kalenda- 
rischen Anlässen, indem das System der zwölf Götter mit dem 
System der zwölf Monate combinirt wird. Zu der letztern An- 
sicht neigt sich der Redner und zwar will er den Ursprung aus 
den kalendarischen Kultusformen Aegyptens ableiten. Aber es 
sei dieses System in Griecheiilaud vornehmlich in einer ethisch- 
politischen und durchaus nationalen Wendung aufgefasst worden, 
so dass man überall, die zwölf Götter föode als „die idealen Vor- 
ttimde, als den religiösen Mittelpunkt alten nationalen Verkehr«, 
dter SlaatenbilduDg^'^ , ww iarch eine Reibe tod Beispielen be^ 
grundel wbrd, ^worauf . gewiiseffnuiescii ala Resultat bbizugeiügt 
nkdt «JOeberall Ik^ 4ieaelbe Vontelluig ma Gmade, daaa aUo 
nattonale und poUtiscbe Einigung aof Erden , aller Ratt^ und alle 
gendnaaneBeathnmuiig ebi Anilnss jenea Olympiscben G&l^r«' 
ratbea ialt der in 4er,Zw51f|;5liergrunpe aeioMi typiacben Aua* 
drncfc gewennen baf te. So sind dieae Jutare und Gdtterveraainai- 
long ea g lel^sam ein HineinregCB des Ölyaipaa in die nnmittelbare 
Gegenwart und Realität des menschlichen und yolksthü milchen 
Lebens , wie der Gultus ja überall daiegenige, was die Mythologie 
in die unsichtbare Form des Götterbergea oder des Himmels oder 
in die jenseitige- Welt des Okeauoa veraetit, durch seine prakti- 
acben Salzungen mitten im Leben vergegenwärtigt und in.sicht- 
iNuren und greifbaien Formen darstellt^^ Schliesslich folgt noah 
die Erinnerung an die speculative Anweaduuig des Zwölfgötter- 
systems in Plato's Phädros p. 246, wo die ganze ideale ßeistcrwelt 
naeh iwölf Gruppen gegliedert i^t — Ap.dieien lebi: äaaiehwi^en 
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430 * HIMgltf. 

VoTirng feühiiegdt sich etee McIrtMllfttf Mbitto ili, ÜB det 
blose Leser bei M^ldiem ProMdl« K«niti iiiid «U Ipterme 
folgen luulil. 

Iilm«f ^ Hr. VMf. 8 thnisi de will «ine MIMisliMig Iftw 
^elikiiiiiiigebH«heii.IIyttiii«i tmf Pd««idM^, d€rti«»«lte 
1817 iMi Wj^^iUMt ai imitoo Iii Uftlteiilitiier Oeben^ttniif tt^ 
«ttteiM micl fk den BUM illoloKid dt» Bnitä Qiiur. Ui^ua 
QftofM 1846) ^«deif abgednitfii Ml. 'Der Redner thtfüie dM 
v«ktt litft. Dr. Re^el mfdrtlgte deetteto Üebemtftttb|^, «m1 
druto dtiur mit enticilddeildeft ChUndeo die ÜuediAiett des 
Miim Qedfditei. Aqi Bemerkunfeii dal Dr. Pmts, Proff. 

Wftlt mid Dircdor Saiippe giog fa^er^ dflss ohne Zweifel Lco- 
pätdi selbst der Vüteet dieses HyrunuB sei. Fror. Dr. Natt« k 
#rklftrt fhn ior einen gadi tttiselbstständigeti C e n t o , für ein reines 
fitofilelgedicht eines wenig begabten Ilichters. Ja ein Sdiiil-« 
ÜSiin , der Öfters solche Versübungen mit seinen SebtÜem Vdf- 
nimmt , nnd die jettt gedruckt vorliegenden Gedanken tü diesefll 
Zwecke rubfg duf ehmustert, könnte sogar die Vermuthung äussern, 
dass das Gedieht im Griechischen nicht einmal vollständig 
existirt habe, sondern blos in der italienischen Uebersetaong. Denn 
so leicht sicii bei einer Reihe vön Versen das griechische Proto- 
iypon darbietet, 80 möchte es doch bei mehreren ziemlich schwie- 
rig sein, die Worte ohne wesentliche Aenderung Ins griechfsühe 
Metrum zu bringen. — Einen höchst giinstfgcn Eindruck macht 
der Schluss der Verhandlungen in der zweiten Sftznngf, nämlich 
der Vortrag des Wrn. Prof. Döderlein Viber „die Beschrei- 
bung des Thermites bei Homer ''^ (Ilias n. 216 jff ). Geist- 
reich, belehrend, anregend, mit natürlichem FI umor und eigen- 
thVimliclier l'jtymologie: das sind Eigenschaften von Allem, was 
Döderlein spricht öder schreibt. Wenn die Philologen , wie ein- 
mal der Vorschlag gemacht wurde, unter sich selbst Sectionen 
bilden wollten, so wurde Hi'. D. ohne Zweifel in einer der etymo^ 
logische^ der alleinii^e Meister sein. Es hilft uicht viel, diese oder 
jene Abieituüg: von ihm zu widerlegen, so lange Akht Sein ganzes 
Princip in tiefere Untersuchung ^cfeogen wird: dazu aber sind nur 
Wenige geaiiigt odei^'MlUiigt. Hier beginnt Hr. D. : „Nebea d«n 
grossen Heroeo aef lÜM Itet eltt Vbm anderer Art eine fast weit- 

teschichäldie BeMlfilMt erhriteil ^Thersites'«. gtebt dann 
eil ltttwQiiiie«liang der gadiM Steile tn, ülid naOb Fr. Jacobs 
ilo (iMliwendigkelt der betreffenden Bf»l>iide. . le diesiär ittttf et«- 
«clieliie Therftiten dh eüie' gemetne Seele, ulk der Uceate Deaii- 
go| *) im eeUetlitetieu Stnue, Hede edbi Qeirenblld fili Sdirtdbet 

^ Üev M^b^Jkt Ilm St» mamf , Ist «mtl t)U ihftbü, d« H^gho tt. 
%, tt. Sßi. ed»'lbii{ier.) in d^ Mannte di)/iA^«»yolf t^tf rnnm- 



Verhaodlongen deir neonten VeriMMiiiiig deuttcber Philologen etc. 4«ll 

dtt UMmiiil , qui cüfim rkm km nimu m ßtamupte Aitmth^ 
Biiii«ig«'iclioiMliHaiiHf9#i<^if^ti;7^ d«r Fre«lli», von %aQG0Qy 
vgl. 4«i Ffito lK>ilu&i(><;i^s. !■ der Acülning dinr g tortk WMl 
Won« irM ^jMf ÜutlMiiii ged«iit«l (MiM wMft liiiMr 
«ta CMMMMtttoi'Mli): kvviDift) g«b<lf efe^ M'JMgMii^iiiliM 
Ml, fikaiiit ttlt UftMr« vorwittdt atti-gtotoUciveltai mikMth 
jmMm liCl.Velff«iHnt4 «ItO krmnailpelflig, ^oJUfoV «o^* ^^M^* 
. M)f jiMiift Mb tmhifWf aiMa m ««diiiMai m1» Pm 

210) 0«i flMi«?4plt*« fljilttltbipff 4iwi «rMt M 

logfo aentirt werdMl ^ «Oldtti «• litfiletite , ivefl ei«|<«MfMf 
Mensch möglichst aindllch tiisseheti muss« tiMl Heisch das 9ym^ 
ko\ dar SinoUdikait aef, D i ck k op f , lat. w»hliidieinli«h M* 
jNlo'^). |4<i^>»tti8 auf meia Steckenpferd steigen, dia Et^tiKH- 
logie^ w«fde es aber Itierr leieht und geduldig hinnehniea , wean 
■hr diaacr etymologit^he Versnoh terworfen werden a^Ute. Vftf- 
•II eine oberfliabliahe Beraerkiin^: Iin Salaburgischea nennt man 
einen Cretia einen F^t, ein dieker Kdpf ist aber bekanntlich ein 
Cliaricteristicuai dea Cretinistous.^^ . Nun wird gesagt, fpo^og sei 
•ine andere Foria von naxvg^ vermittelt durch pexa toga^ Hoiihh 
. •yasum cu pexus gekämmt. Eben so verhalte sich Ao|og au Ai* 
XQioq i und selbst apexaho » Fettwurst, zu ltoixV£' Athenaena 
aus Simonides (poiixtiloq*A^yt(ri hvIi^ i. q. itajvxuXriq. Das tp 
statt fc sei verweichte Aussprache von öno^oq^ wie Jungm voil 
axoyyos und das homerische ellvipa^itv als Nebenform des syno- 
nymen BUv07tttv. Der Zutritt der Prothese sei auch in speciile zu 
erkennen. ,,Dle8 als bescheidene Vermothung, bei dem Folgen- 
den darf ich stärker und kecker auftreten.^ Nämlich Vers 219: 
i\)h8vYi IntviivoQB Xccxvij bezeichne keinen Kahlkopf, das passe 
nicht zum atöxi'Otog ävrjg. Denn ,,wie möchte aOnst die redende, 
wie die bildende Kunst den ehrwürdigen Greis und den ^ottbegei-' 
Sterten Sänger mit solcher Vorliebe als kahl und blind dai s^tellen? 
Nur die bösen Buben rufen dem liilisa nach: Kahlkopf, und wer-* 
den gleich darauf von den Bären zerrissen; nnr die gottlosen 
Freier spotten ttb«r ditf Glatze des Odysseus , in der sich das Ka^ 
minfener spiegelt. HoiVt üiitl A. W. Sdllegel madM Ihren KaMA 
köpf zum Gegedaiaid eUei* mfgMMw MMfranlfe, iMehe tH« 
ierüobwil«, weaa aii« fdfkMi^MMRelilceft «itf flcMi iMM, 
8elbat den JugeodHdien Geaieht Terldbl der frtt&e Verlni dW . 
HMfaiihttiacka efaiefe Cbarekler toa iVeHlelt tfMl flrMI d«Mi dea 



iHMium ilr. 'Dl^eclbr LladaHlällrty M fM5 la iltMt Httttt 
. gaMbrMbaaa« DaiA:seMft dun ftttMMr B i i f gümMrt er Hättet dU 
Namen Capüo in Anspraal ttaftli, Mm da« GMtti AallMil: dld 
Baotfttdllt «talw uU^hU Mmmk 
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gleichzeitige Wachslham der Stirne. Es gewinnt an Würde ^ was 
es an Jugendreiz TerlierU^ Ein Kahlkopf vollends, unter Stock- 
schlägen geki^ümmt^ aei etn empweader Anblick. Aaxvij be- 
deute ftelv^r, wlBhm^ Dar Jfe Wolie^ In doppelter Eigen- 
Mliifl^ cBt««deral8 w«t«li (so ^muUo^ als Aaaldiilfttlon yon 
l«iu^).oder«l8 dfcht gedsdit» «o hier« Md,0i^Q^s Xaxvi^ivtss 
Lq. Aotfii^ ßa^iQLx^g iMi4i tai MioL wA mhßi Xdxvii bei 
HoncHr mn SdraL.doföb «wMrMec'ctUiit Dtst Worl i»M^ 
mUMe die InleiurMmi ▼mn«, ivte «Üaardli/ög, iUaiKa{«».' 
9« « Mi fai • g«trikb|, um das lyiiktpfrle 1. in eraeteen; wi« «sdr 
1)1(9 vßm aMiCai, leinfftfim^ Mier Meute iftMg sert «ilibar 
«ad ndttio Ir.^eken (wie die Paronyn» ifoS^aQog^ ^pn- 
^piofoff), eiiieii Strobelkepf» «inen dialiieii,,niiibeii« taato»* 
■iligeB) atrnppigea Haarwuchs, mit d« jra%inig atair empono- 
aliAea) anstatt sich geaehmeldig la Locken sa tiogeln oder weidi 
Md glatt herabzufallen ; wie die aeuere Kunst geaaelae Btewicb* 
t|r und ^ttUch rohe Menschen, z. B. den Judao «ad die Seli&clilv 
AB Kreuze zu zeichnen liebe. Mit dieser Deutung gewinne aueh 
das Epigr. Crinagar. 22 in Anth. Gr. T. II. p. 133 Jac. sein ge- 
höriges Liebt. Nebenbei wird eine Darstellung des Therslbta 
durch Peter von Corneliusiauf :^en Wandgemälden der Münchenen 
Glyptothek als unrichtig beaeiobnet und bedauert^ dass sich kdse 
Darstellung des Mannes a«p dem. Alterthum nachweisen lasse; 
denn seilest auf der tabula Iliaca^ da sie die zweite Rhapsodie 
übergehe, ^ei nichts der Art zu finden .Ali Aesultat ergebe 
sich min folgendes: Thersites sei darzustellen: ,,als ein frecher 
Bursche von etwa drei und d r e i s s i g Jahren, also als ju venig; 
nicht zu jiinfr, weil er sich nach altgriechischen Begriffen doch eiiie 
Art Recht zutrauen muss; auch nicht zu alt, weil sonst seine 
Züchtigung Mitleid erregen würde; ferner m issgestaltet durch 
Säbelbeine und Lahmheit an Einem ¥\\s^\ die Schultern nach 
der Brust zusammengedrängt, contrastirend gegen die edle breit- 
schultrige Heldengestalt eines Ajas; auf diesen schmalen Schul- 
tern einen um so grösseren unförmlichen Kopf mit f eis te in , au f _ 
gcduiii»eu€ii G^cöicht und »truppl^em, rohen, un-jepfle-- 
ten Haar.^* — Die Ausführlichkeit des gegenwärtigen Auszuc^s 
möge durch das Interesse entschuldigt werden, welches der Vor- 
trag bei Allen, die ihn hörten, erregt hat : ein Interesse, welches 
ÜwUweiae.hcrvoraorMfen auch das vorliegende Protokoll geeignel 
tat» .Safplfen 

IV, Dk\ VerkanälumgeM in der dritieu *) JsJJentr 

« 

*) Hiei«egeD bamackt Hr. Pl»f. Heydamann in der Berliner 
^tksdiiift flir Cl9mBBiialw«iaii^< H. L ^ Baricbte der Jenaer 
FbiloloienTanamiBbiBg eiae Sialla dar ttSMa JUaae, di§ ^cht nach- 
liahan kann, da mir dM Waik aslabt aar Baad fai». 

♦) lai PiotokaUa steht oniididg t! arten: ein Sahrf^bYersahea, 
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iMen 8it%umg (S. 67**«- 93). Hier tritt soerrt Hr. Prof. 
Lindner auf, nm «laen Vortrag ftW ,,die Leiitongoa de« 
Vereins für Gymnasi» Ipäda^agik in aeinen sechs er* 
8ten Sitzungen und dieGrenzen des philologischen 
Unter richts aaf Schulen'^ zuhatten* Dafon finden sich hier 
einige Andeutungen^ weil der Redner, wie angemerkt wird, im Be- 
griffe steht , seinen ,,Vortrag einer selbststandigen Schrift über 
den gegenwärtigen Streit um C^mnaaiaireform in Sachsen einzu- 
vefieiben/* Es ist sehr zn wllnacfaen, dass dies wirklich geschehe^ 
damit das fernstehende Publicnm urtheilen könne, ob in dem Vor- 
trage selbst zu dem, auch in diesen NJbb. 48, 95 erzählten, Auf- 
tritte Veranlessiiii^ ^Ciieben worden sei oder nicht. Dabei möge 
Hr. L. selbst, als eii'ahriingsreicljer Pädai^og, ganz nihig ausspre- 
chen, welchen Eindruck er bei dem Ereignisse gehabt habe und 
aus welclier Ursache dasselbe i h m hervorgegangen zusein scheine. 
Wer als parteiloser oder gerechter Beiirtheiler in der Sache er- 
scheinen will, wird Zweierlei in Erwägimg ziehen müssen, einer- 
seits die BemerliUiig des Rector Dr. Eckstein, die im Protokolle 
wörtlich abgedruckt ist und der ganzen Fassung nach nicht ohne 
Anlass gemacht sein kann, andererseits aber die Erfahrung, dass 
derartige Ereignisse in schriftlicher Darstellung nicht selten 
schlimmer und greller erscheinen^ als in der Wirklichkeit. Sat 
sapienti. — Weiter bringen die Yerhandhingen die lange Vor- 
iesuiig des Hrn. Prot, ort läge über dessen Entdeckung in Be- 
treif „der Torpythagoreischen Musik bei den Grie- 
che n.^^ Dieaer Gelehrte ist nämlich tiftfer in die van Alyplua 
aufgeaeichneten Tonregiater der antiken Muaiknotenachrlft einge- 
drungen, - und hat, nach Beseitigung den Maberi^en MiMTeratlnd* 
niaaet der enharmiaehen und chromatiachen Tenleitern g^efunden, 
daaa in «der Torpjthagoreischen Zeit nicht allein unaere d ia tont- , 
«ehe Tonielt er bekannt und geübt, aondem daaaa^gar daa Sy- 
■tem dea Qninteneirkela und aonnt' daa ganne Gebiet meledl- 
«aher Fortachreltungen, anf dem aich die gcgenwirtl^ Ifnsik he- 



«daa im Varaeiehnisse der Drackfehler S. lOO. nickt baricHtlKt wird. Aach 
.«In paar andere sinnstöreode DriMklshler sind imterbessfirt geblieben, 
a..A*8l>l« aasgliei«hen statt auszogleichen. 8.39.: „wie Suidas 
sagt, aar dass dieser im Widerspruch mit den klaren W<nrten Platarchs 
-ihnen eben S o 1 o n diese »Maoht ^ziehen lässt/^ wo wahrscheinliah 
*ffi$r Solon die Präposition nach ausgefaUaa ut, da die Wortadea Saidas 
^[r. -p.' 777» ed. Bernb.] vcxsqov Sidkmpog %tX. gänieint zu sein schei- 
>3Bea. Ebendas. steht incc^yis^v nnd ov^«!' statt l^^pxslatfd lAi^dlv, wie 
noch in den Aosg. des Plotarch >on Sintenis and Döhher, so wie in den 
Poet, lAfr, des Redners geschrieben steht. 8. 47. ist die Zahl verdruckt. 
8. 51.: „bei jener Vereinigung | ea.er £lt<Bim^^ statt jedet- Stianai. 
■90.; SeifFert statt S n vffert. ' * ' '* • 

iV, Jahrb.f, PhiL II. Pued, od, Krit, ßibt, Bd, L. 4. 28 
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iUttre ud Jüngere MÄode, 4* h* das teMe Bttncachonl und 
4i« Gmndtoilcilflr Mdi dar iwoH HalbtonlBtcmllen der Oktave, 
dekt dasn d«» g^gcnwiftlg« Mmilnyiteai fO Y<r§lafa;huDg und 
nttnt dieiei tothrlnkt uul eintdlif, weü es tob der Schwerföl- 
ligk«tt der Akkerdlri^en fedrOskt sei und das Glement der Meie« 
die Ja den Flintergnind ^eteliobea iMbe. Die MusUl der Alte» 
degegeD sei ein System, da 8, getreu dem ailgemelMreB Charskter 
im Volkes, durch ,,da8 All umfangende, AUgemeine und AUaettige 
seiner Anlage nicht sowohl einem einseliieB Volke, ela^er gwen 
Menschheit ansugehören aeheint, indem es mit gerechter Hand 
die sammtiichen T^mfhehnen «wiaisat, in denen die einseinen Ton- 
leiteni als Abbildtmgen enigefengesetsler Seeienstimmungen nnd 
Temperamente aiah bevegen^ niid aidi lur grossen Universaktim^ 
MDg des Ilnmanismas susammenfügen, welchem in gleichschwe- 
bender Freiheit der Weg in alle Binseitigkeiten gleichmässig oifen 
ateht. Höchst anschaulich und treffend hat daher das antike Sj« 
eten diese seine Grösse und Majestät darin gefühlt und an den 
Tag gelegt, dass es die fundamentalen GefnhUwege der Musik, die 
Tonleitern, mit Völkemamen bezeichnete. Die in der inodernea 
Musik das Primat hesitzfndc Ivdisclic Tonleiter und die in der 
antiken Musik das Primat besitzende doriselie Tonleiter bilden die 
reinen Kxtreme dieses psychivsclien Yölkerlebens , während die 
phrygische Tonleiter swisfihen ihnen ein Feld der Ausgleichung 
und Versöhnung eröffnet." Ferner gpriciit Hr. F. den antiken 
Theoretikern Ton Aristoxenu.H an das vollkommene Verätäodniss 
der Sache ab, besehreibt im Einzelnen das eigentliche Wesen Ton 
/\iypius' Notenregisterii und bemerkt, dass der Schlüssel zum alten 
und achten enliarmonischen Systeme aus zwei hypolydischen Ton- 
ieitern bestehe, deren eine um einen Halbton höher laufe aU die 
andere, und welche beide durch das griechische Alphabet^ dessen 
Buclistaben theils in einfacher theiin in verstümmelter oder sonst 
modificirter Gestalt zur Anwendung kommen, in einer so regel- 
mässigen Kintheilung ihre Bezeichnung fänden, dass darüber hin- 
aus nichts einfacheres gedacht werden könne. Für die Entwicke* 
lung des muaikalischen Systems im tiefen Atterthum werden drei 
EpociHWi featynetel; und aum Schluss der ganzen Entwiekeluiig 
wird die Pebeuptnng hingestellt, daaa^fiv A\A elldlicile^E2riö•ung 
nneate» MegikiQretiMa eus der einiaUjgen und iddeim Stellung 
der d^eWttelw seiner Tettloi«« nidto 
rrfefcefee.fedeett mfdeii.kii», ele die Wiedennflliidung dee.w- 
•prünglidien JIM dent reinen Gebor iMinn» eonetiteirten nndaeidi 
dnreii kein» a^iefeltcAesienfetrilkten TenleiteiqfiteBe toe.deM 
for^ydiafereiialMHi AtterlliHB.^ Bu laMere fMMt«bien «te- 
dicm fMBL Ar dl« iriamMknlUldM Mit BnaikiUaitar CettOH 
gen. Sin 9inHi IMitewifv «le.ile Uet voiliegl uad In dem'to* 
mite eneUeMuen Weifce dea Hn F. Mtgefiihrt wM, ist gewiie 



eine beachtenswerthe Entdeckung, die von De«^iirf|^ii, der Ii 
4er heutigen Musilc einige Kenntniss besitxt, aich angenehm lesen 
wni ttfl Interesse studiren lässt: ab«r fitar ein« nllgeneine Philo* 
lofenTersammlung dürfte eine so lange nnd gani specielle Ver- 
lesung in Hinsicht auf Tbeilnahme eine noch eingeschränktere 
ind eingeitigere Richtung gefonden haben, als nach Hrn, F. die 
lientige Muaik im Vergleich inr antiken besitien soll. Von grösse* 
rem Interesse, weil von allgenieiner angprechendem Inhalt, ist die 
folgende Vorlesung, welche Hr. Prof. Piper „über Dante^e 
gottliche Com ö die in ihrem Verhältniss lum classi« 
sehen Alterthum'* gehalten hat. Es wird, nachdem er in der 
Einleitung die Zeit der Wiederherstellung der Wissenschaften 
kurz charakterisirt hat, in derselben beliandelt: 1) die Stellung 
des Virgil und der Beatrice in historischer und allegorischer Be- 
deutung; 2) die Anwendung der Mythologie, inwiefern Dante 
heidnische und christliche Elemente entweder identificirt oder pa- 
rallelisirt; 3) die Rücksicht, in welcher mythologische Personen 
in den Vordergrund treten; 4) die Erscheinung, dass Ereignisse 
der Mythengeschichte als historische Voraussetzungen behandelt 
werden; 5) die Aufnahme mythologischer Motive in die Gegen- 
wart. Diese Herübernahme aber von geschichtlichen Personen 
und mythologischen Ideen aus dem Heidenthume, wird weiter be- 
merkt, sei nicht auf Entsteilung und Herabsetzung des Christli- 
chen zu deuten, sondern als Erhebung des Antiken gemeint, 
welches werth sei, zum Trager christlicher Anschauungen 
gemacht zu werden. Hiervon macht Hr. P. am Schlüsse noch eine 
praktische Anwendung, indem er sagt: „Es scheint mir in der 
Gegenwart kefaM wichtigere und weiter greifende Frage für beide 
▼mnliegen, alt wie Oiinitentlium nml ewniiciiet.AlterÜinm, dem* 
gern!« «e cbtlatUche neologle nnd die" dutieehe Fliilologie su 
eineirfme atdieii. Ich meinem elft rfnd damf angc^wleeen, am ein» 
nnder in JVeundeeliafl in etehen. Im Oteam nnd Kldnen einan- 
der ni dienen« — mit Vermeidung Jener Klippen unfreier Ver- 
ndpcbung nnd liebloser Trennung.^* und dieeee Wndniii nwlieiien 
Theologie nnd Philolegi« sei auch bereite gesdümpen in Min» 
Bern, wie Meltnchthon und Schleleimnelier«- — ÜeMgene fiel 
weder dieee noeli die verhergehende Vedetm« eiiin Dimnirien 
liarvorgerufen. 

IDeieuf giebt Hr. Consistoriairath Peter einen sehr zweck«> 
mäss^n und übersichtlichen Bericht ,,üb^|p diiP^; Y^erhan4.T 
Inngen der pädagogischen Sectif^n*^ (deren gut abgOf 
lasste Protokolle der er^te Secretair derselben , Hr. Rect^e^ D% 
Eckstein^ ^.Schnitzer's Zeitschrift für das Gelehrte- und # 
Reelschulwcsen 1847 H. 1. S. 138—151, so wie in der Berlik 
ner „^eilfchrift für das Gymnasialwesen^^ Jn| 1. Hefte be- 
Imiff gemacht hat). Hr. Peter schliesst seinen Bericht ppl 

28* 
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Sammlung fortfahren 'möchten, die Praktik er als eng verbun- 
denc Bruder antusehen, so wie diese nie aufhören würden, sich 
cils lebendige Glieder der allgeniciuen Versainiiiloii^ so betraek'- 
t€i).'' Üie letztlAi HfbHe an die Philologen b^i Entlaaenng der 
Versammlung sind tMi swetlen Pi&ideiiten gesprochen wordett 
mit dem Gefdiile der Wehmuthi dag man ihm nicht anslegen dürfö 
,,al8 Sentimentalifii, die etoeni lebten Phflologenhenen fremd 
Sehl oiid bleiben mil8s'% sondern ab natMIcheStimmting^die dunÄ 
ieo GedaAkcn an Trennung erzeugt werdie. Beigegeben findet 
man noeU'fitf tfenr f ötli^eAden Veriiandlungen erstena einen „Ans- 
svg.aus den- Vevbhwdfifti^n deir' dritten Yeraammlan^ des Oriea- 
Calf0ten?erei*a^,'kodaMiacht'BelIa|(en, namllch eih Schreibeti 
des Pref.'-H»ttt^ )n «Heidelberg Über die von ihm TerbereitAteii 
Lebensbeachreibiiagen -des Xjlander oftd LÖwenklao, dreilatel- 
Biicbe Gedichte von Dr. Vtttmenn ntid ven den Pr^feaaorea 
We Icker (In'Giklia) unA Weiaaenborn (in Jena), ein deul» 
idiea Tiachlidi vota „len«i Geleg^nheitadichter W; Treu'ne rt^^ 
teen Aufruf vom Dtrector Dr. S c h ö 1 e r , ein Schreiben dea- CMi. 
Kirchenrätfi Hoff mann an das Präsidium, und Dr. Stetter'g 
Brief an daiselbe Ober die fon ihm begonnene Behandlmig der 
Olianamen. 

Dies wäre denn der Bericht ivber den Inhalt der Jenaer Pto* 
tokolle. Sieht man noch einmal auf die Hauptsache zurück , so 
lenchtet ein, dass sämm tli che Vorträge , die hier gedruckt sind, 
dem rein theoretischen Gebiete der Pliilologie angehören, nod 
deshalb bei Allen, die ein blos sachliches Interesse hegen, die 
gebiihrende Beachtung finden werden. Dass hierzu nicht wenige 
G;f mnasiaUehrer gehören , liegt In der Natur der Sache. Denn se 
lan^e die Gymnasien nicJit der ungestümen Neuernngssncht einer 
einseitin^cr! Volksbewc^nrn^ zum Opfer fallen , wird bei den Leh- 
rcrr» derselben der Bund zwischen Philologie und Pädagogik stets 
ein so inniger sein mfissen , wie ihn diese NJbb. repräseutiren. 
Aber wenn man alle pädagogisch -dldBlitischen Frajren consequeiit 
und aus Priiicip von den Versammlungen der Philologen zurück- 
weisen will^ wie immer deutlicher gescheiten ist: so muss man 
auch so efki licli <?ein^ die Statuten zu ändern und oüen zu Ra^cn, 
dass die Fiidü^ogik und Methodik der Gymnasien von den Haupt* 
Versammlungen ausgeschlossen und bios der ..päda^^n^ischeni See* 
tion'* uberlassen sein solle. Zwar Migt der zweite Präsident in 
den Abschiedswüiten S. 92 unter Andern sehr schön: diese Zu- 
samtiicakünfte sind einerseits dazu bestimmt, den Mann selbst, die 
Persönlichkeit^ die Individualität, mit einem Worte die Methode 
zu zeigen, mit weicher die einzclnen Mänuer dey Wis- 
senschaft di ese Wissenschu f t behandeln; sie *iTnd be- 
stimmt, diese Männer aus dem V erstctk des Schattens, w'nt die 
Alten sagten,' aus der IJmb/a scholae hcr\OT zu nötliigen, in die 
fireie Sonne und dt^u JSiaub des Lebens, wo jeder mit seiner Person 
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bezahlen mnss, und wo kein am] er er für ihn eintritt. — Da be- 
währt sich entweder eiueMethodeodersieergiebt 
sirli einer besseru'"' ii. 8 w. ,,anderer8eit8 haben die^e Ver- 
sammlungen den Zweck, durch Privatbesprechung beim geselligen 
Zusammeniiein diese Persönliclikeit wirken zu machen, die durch 
nichts anderes ersetzt werden kann'^ : aber wenn man die Torlie- 
^enden Verhandlungen . zu deren Schlüsse diese Worte gesprochen 
8ind , zum iMaasteslabe uirnnit , so kann hier nur die Methode der 
üuiveriitätslehrer geaiciat 8ein ; diese aber ist von der Me- 
thode der eigentlichen mnagiallehrer in sehr wesentlichen Punic- 
ten verschieden. Will man dagegen die letztere der sogenannten 
^^pädagogischen Section^^ zuweisen, so 8teht zu bufürchtcn, erstens, 
dass äese Section siir Hauptversammlung in ein sehr äusserlicheg 
Verbiltitlts koinni« iui4alMUIg) mch Analogie der Geschichte, 
lur ftelbststlndigeB Geselliduift «Ich geitolte;.iaieilens, daga Uni- 
verBititaprpfetiQreD den getrennten SAetionen niehl beiwohnen 
nnd 80 in msnc&eni Falle den OynHnBialpidägogen die «[ftatcheni- 
.werüie Bdehning entiogen werde; .drlttenii;, dialn da« .in Brffti- 
iuug gehe, wna schon olien S. 421f. mit den Worten det mehrten 
jHtrausgebera dieser NJbb. gesagt worden iit Wieviel oder wie 
we^ig' in. diesen RielihQQhtuogren WelirliiBit Jiege^.das wird dle-Zn- 
knnfil offenbaren.' Denn mag audi sellist mandier. Gymnasialkli» 
rer, der A/cta!« Pbilolog ist, wenn derartige Worte ümi nfiUIfg sn 
OlireD leominen, immerhin denken <f il dl tain dvsfttiliM ßaltig, 
Ist wirklich zur Befürchtung ein Grund vorhanden, so wird wbnig- 
stens das stolse Ignoriren oder der selbstgefällige Wunsch td 
uavva ^boX (iBtafidvtct ^tthi^ nicht hindern, daSs die Wahrheit 
4er Sache einst im Liclite des Tages bervortritt» ' 

MülilbanBen. Amekm 



Uebungsbuch zum Ueber 89$%0n aus dem Latßini* 
sehen in8 Deutsche und aus dem Deutschen ins 
jCrfl/ 6t/;t«cAo-fur die nntersten GyninnsialclaKsen bearbeitet von 
F. SpieaSf Proreetor an Dillehbarg. Zweite Abtheiluii^ für 
Quinta (Septima). Essen^ Druck and Verlag ton G, D. Hädekei'. 
1Ö46. 149 8. kh 8. ' 

■ 

Indem wir an dle.Beurtheilung der ersten Abtheilung fOr 
Seita (Octava) in diesen Jahrbüchern Bd 47. litt. 3. S. 309 ff. 
anlinüpkii^ bemerken wir zuvörderst, dass der Fortschritt der 
vorliegenden zweiten Abtheilung für Quinta (Seplima) er- 
stens darin bestellt, dass die zu memorirenden Wörter nicht 
mehr vor der jedesmaligen Decliuation und Conjugation im Texte 
hergehen, sondern von S. 107 — 149. bereits ein eigenes Wörter- 
verzeichniss über die in den lateinischen Stacken vorkommen« 
deu Wörter angehängt ist. Dies soll zugleich ditzu dienen, dem 
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Schuler die eraten Gesetze ftber Ableitno^ und Zagamoiensetziing * 
der Wörter betzubrin^eo; und ist zu dem Ende hier und da der 
Stamm und die Ilestandlheile des betreffenden Wortes in Paren- 
Ihese beigesetzt. Zweitens aber wird nun nach kurzer Repe- 
tition der Declinatlon und Conjn^ation , besonders der 8. g. unre- 
gelmäsaigcu Formen, nicht nur zu selbstständigen kleineren • 
Lcsestncken, sondern auch zur Einübang der hauptsachliclisteii 
f jBtaktischen Regeln der Liebergang gemacht. 

DemgemäsH zerfallt Bnchiein in 3 Abschnitte. Der erste 
derselben ist der weiteren Eiaiibutig der regelmässigen und 
uuregeimäHsigen ¥ orm entehre gewidmet und enthält zu- 
nächst in XVIII Nummern von S. 1 — 16. dahin gehörige latei« 
als che Beispiele; unter L BOT ersten und zweiten Deeltaation, 
MterlLsiirdrUften» unter in. wr Diefflen nnd fiknften nad 
unter IV. wut nnref^lniittigeB vwi ni«ag«lliiflen; V. 
«■HAU Mdan die Deelinatioa md Cemparnttoa der Ad« 
Jeelifs, VL die Proaovlan, m dte ertle, Till, dte 
awelU, IX. die dritte «ad X» die Tierte Conjagation; XL. 
Mgen die Yerba Depeaeatln^ XIL die Verba eaeaiele. 
la jOIL fllad aeehrelBaMl bcteaden dieCempetileTea ferre; 
la XIV. telle^aolle^ malle, k XV. Ire MUeebten Cenpe^ 
ettH^ In XVL flerl^ edere, qnire nad aeqnire vad In XVII» 
endlich die Terba defecilva nad inpereoaalia behandeiti 
XVUl. bringt sdiUeasllch einige Bei^iele anr eenj u g a i i o p e* 
ripliraatica activi. Als Anhang treten Ton S. 17 — 23. er- 
ginMd und weiteffakmd 16 leidilere Felbeln and 12 einlMilie 
kldnere Eraihlung^en^in dcaea die Constructioa des Acc. cum 
laf. aocb aicht Toricommt , hinzu. — Den lateialaclien Beispielen 
in diesem ersten Abschnitt entsprechen ferner von S. 23— 40. 
unter gleichen Ueberschriften XYli Nummern aiit deutschen 
Beispielen; die XVIU., die cenjngatio peripbrattiGa actl?i| ist bier 
nidit vertreten« 

Der zweite Abschnitt ist zur Einubuo^ der wichtigsten 
syntaktischen Regein, eo weit sie für diese Stufe f^eliören, 
bestimmt und enthält nebst den vorangeschickten Re|^elu selbst 
von S. 41—62. erst die lateinischen, von S. 62—84. die be- 
treffenden deutschen Betspiele und zwar für beide in folgender 
Ordnung. Die I. Regel betrifft die Präpositionen, die Ii. 
den InfinitiT , die IIL und lY. den Accusativ u s c u m I n f i> 
nitivo, die V., VI. und VII. die Participia, die Vlil. und IX. 
die Ablativi absoluti, die X« das unbestimmte Fürwort 
Man^% die XI. das Neutrum plur. ^iatt des deutsclien 
neiitr. sing., die XII. die Ort« b estinimunge n, nament- 
lich bei StüdteDamcn, XIII. hamielt vom Genitiv des 
Objects, XIV. V. Genitiv und Ablativ der Eigenschaft, 
XV. vom Geaitivua partitivus, XVI. vom Dativ dea Be«» ^ 
ei taee bel.es ie, XVII. vom Abiatifus aur Bezeichnung 
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der Aasdehnung^ XVllI. vom Ablativ ue auf die Frage 
wovon? (wo raus V), XIX. vom Ablativiis auf dfe ^rage 
waun? und w omi t*^ und XX. v. Ablativ na nach dem Com« 
parativus. XXL handelt vom Fronomen relativ um, XXII» 
bildet deu Uebergang^ zur 31odiisle)ire und zwar ist hier zuerst 
Tom Conjuoctivus nacli der Coiijunction ut die Rede^ 
aodanoXXnia. vom Conjunct nach den Goojnnc tionen 
ne, quo, quin und XXllI b. vom Conjunct in EioUlivsi- 
Itefi. XXIV. efMwt noch den 6ebraa«]i des G«vandii 
In Q««itlV| XXV. dM Partioipinm fninri paMlvi.ttii 
XXVL fliidlMd«i6«lirH«hde« Soj^UUof na. 

Der dritte Abadinltt bringt, von Leiehtereo nm Sdnm- 
ram tetechrdtmid. vm 8« 6&-*-99. mit der pfeNeideD-IMer- 
wtMh wmImmI) 4i UleUliehe KreiHlttMaft ad Be-. 
•elif eUugeB (Minos, Pkll^ot, die FeUer« lt. Flae imd etfa 
. Sei»v%Zeret9rungGert^i«ee,die8ibyIiiBitelmB 

vedveo S. 99—106. lum UeberaeleeB aus dem Dentiekea 
laa Lateinische achliesalich ein paar Stöcke aus der frleM- 
aahea eed romiacheo Geachichte (der trojaniache Krieg , Theseaai 
die ersten römischen Consiiln, ClöUa). Zu den deutachen Säta«B 
sind ubrifaea allemal, atatteiece besondere deutsch -iateinifichea 
Wörterveraeichnisses, die eet^preebendea Jeteiniiabea WMmr 
•aterdmn Titel selbst angegeben. 

IHeaea Blemeatarbuch für Qaiaiar dessen Inhalt wir obea 
l top Allgemeinen angedeutet haben« gehört in aeiner Art mit zu 
I den gelungensten der uns bekamiteo Cjebnngsbftcher. fia icich- 
net sich dasselbe naoilich nicht nur durch die treffende Auswahl. . 
des Stoffes überhaupt^, indem die Uebungsbeispleie sowohl in raa- 
i tericller als formeller Hinsicht der Stufe, för welche sie bestimmt 
: sind, voUkommeji angemessen erscheinen, sondern auch durch die 
- vom Leichteren zum Schwerereu glücklich fortschreitende An ord- ' 
Dung vortheilliaft aus. — Das Einzige, was wir an^ziiRetzen hätten, . 
wäre auch hier f^anz ähaiich, wie wir uns schon über die er^to 
Abtheiliing für die Sexta ausgesprochen haben) eine etwas genauer 
an die systemaiiscUe Ordnung aich anschliessende Aufeinander- 
folge der Hegeln im zweiten Abschnitt. Dies war aber ganz ein- 
fach zu errefchcn, etwa so, dass Alles, was die Casus ver Ii alt- 
I uisse betrifft (der Nom. — dazu die Eegel X. und XL — der 
L Gen , Dat., Acc. und Abi. uebst den Regeln über die Präpositio- 
nen und Städtenamen) zusammen vorangestellt wurde ; dann folgte 
alles zum Verb um Gehörige, der Conjunctiv, Infinitiv, 
Acc. cu m 1 n f i n i t. , die Participia mit deu Ablat. abs. , das 
Sapin um und Gerundium. So trüge die Anordnung docli 
nicht bloss einen subjectiven Charakter, dessen Recht in ^jeiner 
Einseitigkeit wir durchaus für den Cnterrieht in den alten Spra- 
chen nicht anerkennen dürfen. Das pädagogische Geschick be- 
atfilnt eben darin, den subjectiven Gesichtspunkt mit dem oiijefiti- 
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veii in .einfach orfranigchem Fortschritt zu ?crcinigen. — Ab 
Bilinstörende Druckfehler sind uns ausser den vom Verf. fielbst 
angeinerktcn noch fol<;ende auf^estosseii : S. 86. Z. 5. v. a. pecU- 
diis statt pedibus, S. 91. Z. 3. v. u. G. Catulo statt Q. Catulo, S. 
92. datüm esse, S. 9.3. quae , S. 95. Niillae tunc leges erauL, ita- 
que legitur. Solon , vir juatitiae iuaiguis etc. wo der Puakt uacli 
lei^ur wegfallen musa; u« e. ä. 

Wir verbinden mit VoratehendM nodi die Anieige der 
■weiten Auflage des von demselbea VerfiMer 1844« ab dmeUbe 
Mch Lehrer im Gjnuuilwn sa lMB|iai|[ ww, lienitai^egebeiieii 
UebongtbiMlMt ftr dk Qnirto, dM' ««bmb itiil0# deai TIttl «r- 
•dileiieB Irti 

UobüB^tbaefc i«m Cebevtetven «ai 4tm *1>eiit- 
•chen IntLiteiiiUelie m dar UUtaltcliea Selmlifram- 
VfttlkvuNi M. 81 ber II und M. Bf eiring, lllr QoarU (Stata) 
bMfbdilcl von F. S^f Prollenor amO«lebrt«ii^yaiMaiiiiii zu 
WfasbMta. Z^reile varbowerte and ?emdiite AoEtge» Biseii^ 
l>i««k «od ▼erlMg tm G. D. Bidckor 1847. 

Die Anlege ^H«Mr «vettee Ae«gebe irt gm imrct^Bdeii ge* 
bliebea; ec ^id udb diesmtl «tnielM doulMhe' Beispiele nr 
Mbriftliebea und nindflelKa Binftböng der Regeln der Sjnto, 
genau der Reihenfolge Iii der Siberti-Meiring'ai^en Gnunmalik 
gich anscFiIiessend unter gleichen §§. fortschreitend. Hin md 
wieder sind dann grössere Stücke mit besonderer Udbencbilft wie 
s. B. SeiOD) Hamilcar, die sieben Könige der Römer u. s. w. be* 
Mb noienunenhängeoder CompeMon eingefttgt.- Die neue Alli* 
gäbe unterschddel «Ich daher von der ersten hauptsachlich nur 
durch Vermehninf 4ce ^ffs (wie schon die Ver^teichung der 
Seitenzahl der beiden Ausgaben beweist ; jene , die ältere ^ bei 
110 S., diese bei jcranz gleicher äusserer Ausstattung 131 8.)^ be- 
sonders durch die selir daiikeiiswerthe liercichenin"^ an zusaill- 
racnhängenderen Erzähhuigen, und durch die am Schfussc be- 
tindlic lic llinweisimg auf die beUrelfenden in der iateinisdieii 
Grammatik von l>r. W. Putsche. 

Herafeld, Dr. K. W, FiderU. 

• » - 



Mathematisdie und physikalische Schrifien* 

Lehrbuch der Mathematik für Gymnasien von Carl 
Qutim Wunder ^ Profiecsor oiid Lehrer dar Matbeaiatik und Physik 
an dar kSaigL Lsndssasliole 8t. Afra In M|l8saa. VUrtar Theil. 
IHo Stersawatrie^ ab«BA,i|Dd b^ltärMiacTEifMavetrle otidLekre rem 
den Keg^Mnitten. * Mit. U Flgnrwitafaln. Leipzig, YcrJag wem 
. Wilbehn Engeimami. 1841. gr. 8. 438 8. 

Herr Wunder hat in dem 4. Tlieile seines mathematischen 
lAhrbttches die Stereometrie) die tiheue und sphärische Irigouu- 

* 9 
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metrie und die Kegelscliiutte mit eben so viel Klarheit als Grand- 
lichlteit bearbeitet , und auch unsere ihm In friiheren Recenaionen 
gegebenen Winlce bestens dabei benutzt. Obgleich wir aber mit 
der im Buche stattfindenden Trennung der Stereometrie uns nicht 
ganz zu befreunden vermögen, hat uns dennoch das Studium 
desselben einen seltenen Gemiss bereitet, und wir sind der festen 
Ueberzeugung, dass jeder Sachkundige das VVnuder'sche Werk 
mit grosser Befriedigung durchliest. Möge es aa recht vielen 
Schulen eingeführt werden und recht viele Schüler für das ma*' 
themitische Studium begeistern. 

' Um aber unser Urtheil einigermaassen zu begntoden , gebea 
wir dien Inhalt des Bnehes etwas specieller mi4 swar Mf folgende 
WaiM durah.' 

In der eratee Abtheildag wcfden die geradah tdnltb 
Ikn Räume and iitre Lagen gegen Bbenen aof eine gHlndHeiie end 
karae Waise abgeliandelt. Daa i^on den Prejectionen Geaagte ial 
swecfcmiaaig, und die bei den k^rpertlehen lAer ai^hiriaehen Diei- 
eeken befolgte Verfiihmngaweike aebr empfehlenawerth« 

Die im I. und 3* Capitel ▼onrkomaMnden goniometrIaclieD 
Functionen alnd recht deollich bearbeitet^ doch iiitCe der Herr . 
Verl, gewiss an GriiAdllehkeit gewonnen, wenn er inerst die St* 
nus and Cosigaa apitaer Wlefceferldirt, hleraefvaendllehe Reihen 
för dieae Sleoa. nnd CMnna abgeleitet und dieaelben aia Brkll^ 
rangen für die aUgemdaeB Rhina and Goahn» hingealellt bitte 
u. a» w. 

Wir können es nanientlioh nicht billigen, wenn er In 174^ 
önd §• 175. folgendermaasaen acblieast: 

; §. 174. 

' ' Allmäli^e Veränderiin^desSinus; dessen Vor- 

zeichen. Wenn der Winkel oder Bogen =^0 ist, der Punct 
M noch auf A liegt, so ist auch MP ^^^0, also I. Sin. 0:^0. 
W'ährend der Winkel und Bogen von iSuii an wächst, nimmtauch 
der Sinus zu, anfangs schneller, nachher immer ianirsamer, und 
wenn der Bogen = 90** ist. ulso M mit D, der Perpendikel MP 
mit DC zusammenfallt; so ist der Letztere dem Halbmesser gleicli^ 
folglich 11. sin 90^ 1. Offenbar ist dieses der grösste Werth« 

welchen der Sinaa, d. i der Bruch errdcheii kann« w'enrai 

AC 

sich ergiebt, dass der Sinns in Rücksicht auf absolute Grösse allcf 
mögliche Werthe, die criiberhanpt haben kann, schon im ersten 
Quadranten erreicht. Wächst der Winkel oder Bogen iiber 9Ü<> 

I hinaus, so nimmt der Sinus wieder ab, bleibt aber im ganzen zwei- 

ten Quadranten noch positiv, weil er immer noch auf dcrüelljeii 
Seite des ersten Durchmessers AB liegt, als bei seinem ersten 

I Entstehen oder Wachsen. Wird der Bogen = 180«, so fällt M 
mit der bewegliche Halbmesser mit CB sosammeo, der den 
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Sinus vorstcliciidc Perpendikel verschwindet gauz ; es ist also UI* 
•io. 190^ = 0. Sobald der Wiokel oder Bogen grosser ah 180<^ 
wird ^ 80 gehl der bewegliche Htlbmesser CM und mit ihm der 
Punct M , also auch der Perpendikel MF a«f die entgegesetste 
Seite des DmhvmOT AB iHwr, auf welcfie ertagansen dritten 
und eben«« Im viert«» Quidnlnlen bleibt; elao: der Sinnt lit ne-. 
gativ ISr jede« Wieke! eder Befee, weleher gröaaer elt 180** oad 
kldeer eb 360^ ist Ib dem dritten l}uedneten widwt der ee-. 
gaüve Sinut ale aelclier enfaega aelraellef , nachher ioimer iang^ 
•ener, bis der bewegllclie Halbroceaer mit CF eeeammeiifäUtf wo 
der Stnoa eeiM ^totea negetiree Werth crreleht: IV. alo. 270<» 
xr= — 1. In dem Tlerten Qeedrantee nimmt der negative Sinetf 
wieder eb, der Bndpooct M dea bewegUehen Halbmeaaeie nÜMrl 
■teil dem Durchmesser AB wieder, und flUt mit A seaemmeo, 
«emi der Winliet eder Bogen bis zu 560^ gewachsen ist, wo ebe 
der Sinei wieder verschwindet: V. sin. 360<*=:0. Bian Immi 
non den Begen auch uiNsr «^60** beliebig weit wachsen lasten, and 
fiberzeugt sich leicht , dass, wenn w Irgend ein Winkel oder Bo- 
gen kleiner als 180^ ist, p den halben Krelsumfang oder löO^f 
und n irgend eine gsnse Zahl bedeutet. Immer VL der Sinua pealtlv 
ist für jeden Winkel oder Bogen 2np + w, eher VII., negativ 
ler jeden Winkel oder Bogen =5 (2n + 1) P + w oder = 2np — 
w. Ferner dass VIII. sin. np^sO; DL ain, (2n + 4)p» + 1| 
nndJLain.(2a + l)p^sin. (2n — 4)p=s^l* 

Allmälige Vera tidcrun gen des Cosinus; dessen 
Vorzeichen. Wenn der Winkel oder Bogen := 0 ist , also der 
Piinct M, und mit ihm zugleich auch der Punct P noch auf A 
liegt , 80 ist CP.= AC, also I. cos. 0^1. Während der Winkel 
fon Null bis 90^ allmälig wächst^ nimmt der Cosinus ab, da der 
Endpunct M des beweglichen Halbmessers dsm zweiten Durch- 
messer DF immer mehr sich nähert, welchen er erreicht, wenn 
der Winkel 90^ wird , wo M mit D und P mit C zusammenfallt, 
und CP verschwindet, also: IL cos. 90<^::=:0« Sobald der Winkel 
oder Bogen über 90^' wächst , geht der bewegliclie Halbmesser 
und mit ihm die Linie, auf welcher der Cosinus abgemessen wird» 
auf die entgegengesetzte Seite des zweiten Durchmessers 1)F über, 
als wo dieselbe vorher war, und hleibt auf dieser Seite im gansen 
■weiten und ebenso im dritten Quadranten ; hieraus erglebt alch, 
daas der Cosinus für alle Winkel und Bogen ncgatlf lit, >felohe 
i;rös8er als 90^ und kleiner als 270^ sind. In aweitmi Quadran- 
ten wMist mit den Winkel lugleich auch deir negativ^ CoaUiun 
ala a^ldiar snetal adineller, nanhber inunar langaamnri bla er^ 
imn dnr bawagUche Haibmenor nü €B nuaainnninflllt, adncn 
croaat^n nefativen Werth mtdUs IIL Coa. 180«»:^ — 1. b 
dnm dritten Qnadiinten, wSIvend der Winkel odnr Bogen m 
wanfaeen fnrtOlirt, nihei« alcb der Bndpnrirt dee bewegUeben 
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Halbmessers dem zweiten Durchmesser DF wieder , der negative 

Cosinus nimmt wieder ab, und wenn der bewegliche Halbmesser 
mit CK zusarnmerirällt , der Winkel = 270** wird, verschwindet 
der Cosinus abermals: IV. cos. 270^—0. Wächst der Winkel 
noch weiter, so geht der bewegliche Halbmesser und ebenso die 
dem Cosinus entsprechende Linie wieder auf die Seite des zwei- 
ten Durchmessers DF über, wo beides im ersten Quadranten war; 
der Cosinus ist also im vierten Quadranten, d i. für Winkel grös- 
ser als 270" und kleiner als i%0" positiv, wächst im vierten Qua- 
dranten mit dem Winkel zugleich, und wenn der bewegliche Halb- 
messer mit CA, also CP ebenfalls mit CA zusammenfallt, ist wie- 
der der Cosinus = 1, also: V. cos. 1. Uebrigens ist für 
noch grössere Winkel, wenn v <^ 90'^ ist, VI. immer positiv der 
COS. (2np + v), VII. immer negativ der cos. [(2n+ 1) p + v], 
Vlll. cos. (2n + p = 0; IX. cos. 2np = + 1, X, cos. (2ii 

Ree. ist aber nun der Meiium^, dass von sin. 0 und cos. 0 noch 
nicht die Rede sein kann, weil früherhin in sin. a und cos. a der 
Buchstabe a einen Winkel ausdrückte, und also die Zeichen sin. a 
und COS. a , für a 0 , noch ({ar ketae Bedeutung besitzeu. Hätte 
aber Hr. W. die Formeln : 

ain. + cos. ==: 1, » . 

cot. (a^f = cot« « . C08. ß. Hh>bi« <t . du. 
Hbr alle Werthe von a nnd ß erwieseD und In die für sId. (ßtr—ß) 
und eo«. (a— gültigen Gleichungen ^ = « geseltt, so wfireo 
üBe Formeln: 

aio. 0 = 0, und eoa. 0=1$ 

auf eine sehr einfache Weise entstanden. Auch hatten die Vor- 
zeichen der Sinus und Cosinus in den verschiedenen Quadranten 
aus den für die allgcnieiuen Sinus und Cosinus gültigen Formelip 
auf eine ungezwungnere Weise als im Lehrbuche sich ergeben. 

Die spliärisclie Trigonometrie ist mit -laiiz besonde- 
rer Deutlichkeit dargestellt; auch sind die im Anhange befindli- 
dien Uebungsbeispieie mit Tieier Sachkenntniss ausgewalilt. 

Die Cnordinatenthcorie ist zum Verständniss des Foljgenden 
mehr als auareiehend ; die Eigenschaften , der Kegelschnitte sind 
aehrgut dargestellt, und die Beobachtungen der durch eine Glei. 
' cbung des 2* Grades ausgedrückten Linien aaila Belrieill{||endal^ 
au^iefaUea* Djruck und Fapier aind gut. 
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Der dynamische Antagonismus von 1>t» Elard 'Rommcrft- 
hausen, Mitglied niebrerer naturforscheiidon, polytechnischen und 
ökonomiflcheD GeiflUadiaftea. Ritter dee rotben Adlerordens und In- 
habcr der KSnigL SiobsUehen goldeaen Civilverdienet^Medaille. Kr- 
BtesH^ft« Per AnlJLgonisniii« der Blectricität ood det Bflagnetis- 
moB. Nelwt einer St^iuieicbaang. Halie, Brack mid Verlag von 
Bd. Heyneaann. 184fi, 48 8. gr, 8. 

Betnehten wir die Leistungen des Hm. Rommereli aasen 
im Gebiete der Physilc, so müssen wir gestehen, dass er gaiii dasn 
befilhigl ist, ein Weri^ wie das vorliegende su bearbeiten. Wir 
beben uns sorgsam darin nmgeseben , und sind su dem R^altaf e 
gelang) dass e,s als eine gediegene und ^nr-egen de Ar- 
beit betrachtet werden kann^ die im allsten Msasse jed- 
wede Beachtung verdient. Es kommen Iiier keine von der Phan- 
tasie gebildete > sondern wohl iiberdaclite und raei^t streng erwie- 
sene Sätze vor, die manche Aufschlüsse aber das Wesen der 
Blectricltit und des Magnetismus zu gebc^ vermögen. Der Verf. 
sagt gani richtig in dem Vor worte,^ dass er keine Untersuchungen 
darüber anstellen wolle, ob die Erscheinungen , welche die soge- 
nannten Imponderabilien (die Dynamide) in der physischen Welt 
darbieten , sich auf eine blosse Kraft zurückfuhren lassen , oder 
ob ihnen (was das Wahrscheinlichste ist) ein materielles Substrat 
sum Grunde liege, und bemerkt hierauf: dass diese Kräfte bei 
dem allgemeinen ruhigen Gleichgewichtszustände in ihren 7Vä- 
gern friedlich neben einander bestehen und nur dann iingewöhn- 
liclie lind auffallende Erscheinungen veranlassen^ wenn dieses 
naturgeinässe Gleichgewicht durch irgend eine einwirkende Ur- 
sache aufgehoben wird. 

Dies geschieht aber (nach Seite 4.) sobald als eine dieser 
Agentien übermächtig auftritt und gleichsam feindlich in das Ge- 
biet der andern eingreift, sie in ihrem nihi^^en Besitze beeinträch- 
tigt, verdrängt und irgendwo örtlicli anhäuft. Dann zeigen sich 
eigenthVimliche Erscheinungen, welche der Verf. Dynami- 
acher Antagonismus^^ nennt. 

Das Buch zerfällt in 3 Abtheilungen, wovon die 
erste allgemeine Erfahrungssätze über das Wesen und dieKigen- 
thümlichkeiten des Magnetismus und der Ekctricität , die zweite 
den elcctromagoctischen Antagonismus, und die dritte deu mag- 
netoelectrischen Antagonismus enthält. . 

Nr. I. Um den dynamischen Antagonismus des Magnetismus 
und der Electricität als selbstständige Agentien Terständllch nach- 
inweisen und Wiederholungen zu vermeiden, werden hier einige 
bereits allgendn anerkannte oder doch im Laufe der Untersuchung 
auf experhnentellem Wege noch nachsuwelsende Anslditen über 
dsa Wesen und die eigenthhmlicfae Whrkungswelse derselben vor- 
ausgeschickt. Es wM namentlich gesagt, dass der Magnetismus 
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der gcMiu B ite« Ifiterie ursprünglkll towohnend' liali teigt, oder 
Midlich gespraelien, das« er cfiieo tUrren, eile K5rper In der 
linearen Riditimg: von Sid necli Nord — oder umgekehrt —^dnrclh 
dringenden Meere gleicht, dessen ekstische polarisfarende Span- 
Dong wahradidnüch den ganiea Weltraom durchdringt, die 
körper polaHsht, sie in ihrer Axriehtnng Hakt nnd ihren UnK> 
eehwnng modlileirt nnd aieh«t. Die in dem eben angegebenett 
Flnidnni sehwimniende Brde ist als ein allgenieiner Magnet mit 
aeliien erfiibrnngsmisslM mgenthtimlichkelten. anansehen. Die 
Metalle werden (in $. 4.) mit Reeht ala Torad^i^he IViger der 
magnetisdhen Kraft angesehen, auch ist (In §. 5.) fn gehärtetem 
Stahl, Magneteisenstein und Nickel a s. w. die magnetfiche Kraft 
dber die allgemeine Gieichgewichtsrertlieilung hinaus gesteigert 
und fixirt. Sie zeigen eine eigene, bestimmte und andauernde 
Polarität nnd mächtige Wirkungen nach Aussen, indem sie' durah 
eine ihnen elgenthumliche CoercitiTkraft befähigt sind, sieh gegen 
die ale umgebenden, zerstreuenden Seiten Wirkungen des allgc- 
'm^en Erdmagnetismus zu schützen. Der Magnetismus bewohnt 
(nach §. 7.) im ruhigen natur^emässen Gleichgewichtszustande 
vorwaltend das Innere der Körper, und erstreckt sich nur bei 
erhöhter Spannung magnetisch geladener, Körper (der Dauer» 
magnete) über ihre Begrenzung hinaus. 

üeber die Electricität verbreitet sich §.11 — 18 , und es 
wird hierauf (in §. 19.) die Verschiedenli eit des Magne- 
tismus und der Electricität als selbstständiger Agentieu 
nachgewiesen. Wir müssen zugeben , dass die vom Verf. ange- 
gebenen Gründe den aus den scheinbar ähnlichen Wirkungen des 
sogenannten Electroinagnetismus abstrahirten flypothesen einer 
empirischen Identität der Electricität und des Magnetismus nicht 
allein jegliche Haltung rauben, sondern die Selbstständigkeit die- 
' aer beiden Agentien vollkommen bestätigen. 

Nr. II. Nachdem in §. 21. die Ablenkung der Magnetnadel 
Ton dem magnetischen Meridian durch tströmende Eiectricilät be. 
handelt worden ist, wird in §. '22. angegeben, dass der überwie- 
gend auftretende electrische Strom störend und Terdrängend in 
die in ruhiger Spannung befindlicheu Fibern des die Magnetnadel 
richtenden allgetneinen Magnetismus eingreift, indem dieser ala 
der alleinige Grnad der Bewegung siali neigt* 8r ei^eogl rings 
um den 'Uter eine magnetiaelie Leere, indeiD er* da seih at die 
magnetische Richtungsl^raft aufhebt und die Nadel nethi^t, dar 
BIriMung sehies tJmaebwnnga au fotgen, Ms ale äuMr aeinem 
Berelehe wieder- einen AnknftpfnngspuiAt an den sUgemefaie» 
MagnetiSBMia BndeSi.* Auf gleleh amiehende tf^ise-wird (in 25.) 
die Wlritung eines Qherwiegend slMhen ei^fitfischen Btroaei aif 
• weicht ^aen und gehftrteteii fMtA\ und hi $. 26. n. a. w. (Ale 
Hbgnetiafarani^der-StahlBBdel nid'¥eifeitigung TonDanermagiielMS 
venidtteiitdttrBleeiviellllbespiaeheDS * • 
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Auch heiTfcbt tlahei überall cfn Streben nach RirCDger Grun- 
digkeit und es werden hier die wichtigstea auf sUHUroidl« £x^€n- 
■MbIo gestützten %Vahrhciten vorgetragen. 

Nr. in. In tlie>em Ahsclinitte wird dar^ethan, da88 dieselbco 
reactionären l^rscliciuungcn, weiche der electromn^netische An- 
tagonismus zeigt, nach den Gesetzen der Bewegung in umgekehr- 
|cr of!er cntg^cfcogesetztcr Riditung erfolgen, wenn liberwlcgend 
auftretender Magnetismug die ifn natürlichen Gleichgewiclitszu* 
Stande ruhende ElcctricHlt der Körper aufregt, örtlich TerdräniS^t 
und irgendwo anhäuft. Die störende Einwirkung auf Elcctrici- 
tatsträger wird entweder durch Dauermagnete, durch temporare 
Elcctromagncte oder auch gchon durch den aligcmeinen telluri- 
acben Magnetismus erzeugt, und den Nachweis des magnetoeleiv 
irischen Antagonismus hat Herr R. an die vielen bekannten und 
kunstreichen Apparate und Experimente der sogenannten Magne« 
toeiectricitat auf eine wissenschaftliche Weise angeknüpft. |>ie 
antagonistischen Wirkungen des allgemeinen tellurischen Msgnetis- 
mus werden in §. 45. u. t. w. beschrieben, und der Vf. beschiiesst 
sein Werk mit der ihm eigenen ßesclieidenheit, indem er es aus- 
spricht, dass er einstweilen absichtlich nur die allgemein bekannten 
Thatsachen iu Ccbereiubtimmiing zu bringen gesucht, und alle 
für und wider sprechenden Autoritäten unberührt gelassen, da er 
weder eine Widerlegung differenter Ansicliten sich anmaassen, 
noch die Uebeneugnug imterdrücken wolle, dsss im Felde der 
Naturwissensdiafl m änftchste und kunstloseste Erklärung idJ^ 
baltbarste und ddüfsle itl. 

Und dies glaoben vir andi änd wUnscbeu, dati Viele \m 
d«r feballToUe« 8ebrift BeUlirpag findfiA mogest 
Prack, Papier und Zctehiuigwi sfaMl . 



GrundUhr^n d^r reinem Mmik^matik wm CMkimdia 
M dB» UatonMta aal Oalahitenschiilsii, «ap Carl taiap iruMhr, 
FitaiMita «nd Mfor dar BlatiMatilt uBd Pb^ aa der %J^^ 
lawlaMBhnla 8|» Afra la MsiMaBf Zwaite daiahaas aAgiBarb^toto 
lad aa YMss vaaashrte Jkasgaba. BIH ^ Kaj^fartsMi« Leipzig, 
W/L Bei B. B. Mvilskart. a8lgLgr,& 

Herr Wunder, sowohl als Schriftsteller wie als RecensflÜ 
la diaaea NJbb. auf das Vort6eilbafteste bekaaal« bat nseb einem 
ein und swanaigjährigaa Unterrichte, walcbea er aaab 4er erptea 
Auflage diesea WerkM ertbeilte, die aweüe uns vorliegende Aus* 
gäbe herausgegeben. Dass hier Vieles TeHindert worden ist, wurd 
flia Jeder begreifen, der nach seinen Bütebera eine Reibe voa Jah- 
na «nterricbtet^ daai aber d<ia,y«iadamifeii ifaF|NMMi.aad 
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«e Bnrittae Mthimidig wirai, ämm kitiidf Beo. bfaMglM 
ftbenengt Das B«eli, ift I0i»er ncsen Gestalt, wird tloh rieher 
Freunde erwerben; es Itl ib eiee gediefeae fnMmAäaMm 
ikbelt mid als die Fmdit ehet fcelfcSB MenscheiilebeiieaeBaeeken. 

Ween der Herr ¥er& §um MM§ beomlLl, dsis dbt könnt 
häfMm Hr des effentlidien Untefriolii eielit snch eine Bimm- 
iMg von Aufgaben enthalten kinne, so hätten wir doeh am Bnde 
eines Jeden Capitels einige dasa gehörige CJebungssItse g w wl i n se i i i, 
indem dadurch die Bo^ensalil nor am ein Unbedenlendes rermehit 
und der WesCh den Biiehes am ein Bedententai fei^grSssett wei«> 
«len wäre. f 

DaaWerk enthalt Afithmetik, Alf ebra, Planimetrie, 
Stereometrie 9 ebene Trigonometrie^ sphärisciM 
Trigonometrie und die Elemente der analytiaehen 
Trigonometrie, nämlich die Kegelschnitte, i 

Die ebene Trigonometrie folgt erst nach der Stereometrie^ 
wahrend wir es für zwecl^mässiger halten, dieselbe^imch der ebe^ 
nnn Geometrie abzuhandeln. 

Die ebene Trigonometrie ist, unserer Meinung nach, leichter 
als die Stereometrie , und ganz dazu geeignet , dem älteren Se- 
cundaner oder angebenden Primaner die so nöthige praktische 
Fertigkeit in den analytischen und gepmeirischen Operationen 
nu ertheilen. 

Was nun die Arithmetik insbesondere betrifft, so wird die- 
selbe in drei Curaen abgehandelt, von denen der erste die all- 
gemeine Arithmetik , der zweite die Anfangsgri'inde der allge- 
meinen Arithmetik und der dritte die Fortsetzung der allgemein 
nen Arithmetik enthält. Vor dem ersten Carsus steht ausserdem 
eine allgemeine Einleitung , während nach dem dritten mehrere 
zur Combinationslehre gehörige Tafeln sich befinden. 

Die allgemeine Einleitung bespricht auf eine klare Weise den 
Gegenstand und die Lehrmetbode der^ Mathematik und gicbt 
Grundsätze , worauf die folf miden Lehren sieh bannn. fifai. sinn- 
entstellend« BrneUEUUers «mlehrensinlt nmiehrea imleinh 
nnf Seite 4 N. XXV;«uigß8eiiUeben. Der m<e Oirmis hat efam 
BUnleltiing» wmin die gelMlieyiehsten Briküiangefi wkemmni, 
nnd anss^em 7 Gipitel« von denen Am «rike daa Mnmeiiimiy dm 
•weite die tiof erste» Keafcnmifmrten üi gminen ZaUen, dip 
dritte die vier ReelMogeMMi mÜ BrMmn, dna vietle dls vier 
Redimmmaien in hemmntmiaahien» daa ffiafle diaPnIennen nnd 
WnmelBy das soehsle die Slmnle Arn Gldfllinngfli md dü' il»- 
heute die Yerhiitnisee nnd P^a^limM enlhilt 
. Jb 9. 8 dnr Eloleitaf wM daa Seiehen (+ ) niebl erkiirt, 
nnd ehe^io g. AO 4aa Mnlt^Mieüienssahdmii (x) ideht aniglh 
sproelien; Die fan |..Jlft f OfOhinfl RKUIrung:. as Diyidiren 
heisst den QuotienlOfuehen, iL h;:die Zahl, dure)i 
weiehe der Dirin^f« n4eir wti«lifli4furdJi:A«n.0^Tlanr 
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Mttlltplicirt werden mnet^ denil das erhaltene Pro« 
dttct i^m DividendeD gleich eei^ ist so lange unbeatimmt^ 
bla man nachgewiesen hat, dass in dnen Prodncte die Factorcii 
beliebig ▼erwecbselt werden können. 

Das erate Capitel behandelt daa Numerireo mit vieler 
Klarheit, während das zweite die vier ersten Rechnungaarten in 
gannen Zahlen auf eine sehr gründliche Weise enthält. Mit gana 
besonderer Sorgfalt aind die beiden nun folgenden Capi- 
tel abgehandelt, was um so anerkennenswerther ist, als die ge- 
wöhnlichen und Decimalbrüche in vielen Büchern co äusserst dürf- 
tig abgehandelt worden sind. Im vierten Capftel kommt dos 
Wöthi^ste von den benannten Zahlen vor, während das fünfte 
die Potenzen uiul Wurzeln auf eine recht klare Weise dargestellt 
enthält. Bei der grossen Gründliclikeit des Hrn. Verf. hatten wir 
es gewünscht, da^^s der in §. 148 vorkommende Ausdruck (>" erst 
nach der Verallgemeinerung der Potenz abgehandelt worden wäre, 
indem nach §. 13 der Exponent nur eine ganze Zahl, aber nicht 
Ü sein darf. Es Ist sehr zu billigen, dass der Verf. die Elemente 
der Gleichungen (im se chst en Ca p i telj vor der Proportion«»- 
lehre (im 8i ehe nten Capitel) abgehandelt hat, indem die letz- 
tere nur dadurch das wahre Verständniss erhalt. Das aritfuneti- 
Bcbe VerliäUniss wird (in §. 198) auf eine eigenlliüniliche W eise 
bezeichnet, was Uec. für überflüssig hält, indem ein solches Ver-, 
bältnisü nichts anderes als eine Diiferenz ist ond also auch auf die 
nämliche Weise bezeichnet werden kann. Lieber hätte Ree. es 
gesehen , wenn iu einigen Propurtionea melir Klammern ange- 
bracht worden wären, Indem z. B. (in § 218) für a + b ; a ^ c + 
d : c deutlicher (a 4- b) : • ==^1 (c + d) : c gesetzt werden konnte. 

Die Anwendung der Fkreportionalehren auf praktische Rech- 
nungen ist, nach unterer Bfeiming, ale eine sehr gelungene aitzu- 
lehenl Hier wird nimlieh du gewöbniicbe Rechnen In kursen 
Zügen mf eine ebenso klare ak gt^ndlidie Wei^e durcbgenommen. * 

Im zymtmi Ckarnu befinden sich «leben Capitel nnd awar ao^ 
daaa daa erate die Grundbegriffe der allgemeinen Arithmetik, das 
s weite die vier Rechnungsarten In Monomen, das dritte die 
allgemeine Potenslebre , das t 1 e r t e die vier Riechnungiarten hi 
•Polynomen, das fünfte die Progressionen, daa sechate die Lo* 
garithmen nebst der Berechnung der Zins^zlnsen, Rentenii.8«W. 
und daa aiebente die Kettenbrüche enthält. 

I m e r 8 1 e n G a p i t e 1 befind en sich die ni^thigen ErUirungen 
Iii hinlänglicher Kurze, während im zweiten die vier eraten 
Rechnungsarten in Monomen aehr klar dargestellt sind. 

Die allgemeine Potenzlehre befindet eich -aehr gründlich im 
dritten Capitel, and Ree. bemerkt hier nur, daaa (in §. 295.) 
^ *-a . y/^ — b auch -j- Y kann, indem a . y/^—b ^ jh 
Va^/~1 X ± /b . /—l + /ab . (/— 1)2^ + /ab . - 1 
't=s'j^ yf ab und alao nidit bloe — /'ab-aidi ieigt. ' * ^ • 
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Das Tierte Capitel ist sehr kurz ausgefallen} iodem dii^ 
2 Theorfe schon früher gegeben worden ist. 
^ Betenden denlHch sind die einfachsten Sitze ftbcr arithme- 

tische nnd geometrische Propretsionen im , f fi n f t e n Capitel 
'dargettollt;^ md inr V«f. bat wohl gethan, statt der onge- 
^ hörigen BepciuniBg: ,,Szpoaeiit^ die ander«: ,,Neme def 
M Progreetion^^ (in $. 319) m aetsen. Ree. hat in eelnerMa- 
¥ thenatifc den Aoadmclc ,,Fac(or*« gewihlt. 

Die Gnmdgleichaiigen ftrLagarithmen, aoirie daa Wlehtlgato 
. von den Briggbchen oder genefaien Logarithmen nnd den logaF^ 
' fiOiniaithen Tafefai findet aiali im aeebaten Capitel, irdehee 
Biaaafdem necli einen Anhang aar Beredinang derZfameaalnaeni 
I Beuten u. s. w. enthilt. JNe.Kettenhriidie sM aebr grbndHah 
^ aber TerhältDissmässig etwas au weitiäafig im a leben ten Capl* . 
« t e 1 abgehandelt, und ihre Wichtlglmit wbtd durah einige paaaend« 
^ Beispiele iba rechte Liebt geateilt 

^ J^er dritte CurmtB vmh$9t awei Abtheilungen, weven 

1 tfe erate fünf nnd die aweite iwei Capitel slhlt. 
ft Im ernten Oapitel der ersten Abtheilang iatdie 

i Combinationslebre mit lobenswerflier Gründlichkeit und gann kna- 
f fbhrlich dargestellt. Dies ist um so mehr zu billigen, als gerade 
I diene Lelure in ihrer Anwendung so äusserst fruchtbringend sieb 
aeigt Wie interessant sind schon die Beispiele, welche aus der 

* Wahrscheinlichkeitsrechnung in § 425 enthalten sind, und welche 
Aufgaben lassen sich den ebengenannten noch anreiheo. Hier 
öffnet ßich dem Schüler eine Welt, welche, wenn er sie an der 

• Hand eines tüchtigen Führers betritt^ ihn aufs Höchste au fesseln 
vermag. 

Der eigentliche magister matheseos^ nämlich der binomi- 
sch e Lehrsatz, ist im zweiten Capitel für ganze und im dritten 
für beliebige Exponenten erwiesen. Dies war, bei dem bekannten 
Streben des Verfassers nach Gründlichkeit, ganz natürlich; auch 
finden wir die Anwendungen des Satzes , obgleich in geringer An* 
zahl, recht zweckmässig gewählt. Die Methode der unbestimmten 
Coefficienten zu Anfange des dritten Capitels enthält in der Kürze . 
^ Alles, was in einem Leitfaden für Schulen gegeben werden kann* 
' Mit den Progressionen höherer Art beschäftigt sich das 
I vierte Capitel, welches eben ho kurz als bündig die hierher 
I gehörigen Hauptlelir^ätze entliält. Dies ist um so mehr anzaer« 
kennen , als gerade hier oft mit grosser Weitläufigkeit verfahren 
2u werden pflegt. 

' Besonders b^aditenawerth ist das fünfte Capitel, welches 
die Beihen Ibr ExponentiaUlogarithinisdie nnd gonionietriseiie 
Functionen auf ete Weiae beliandelt, welebe alle Beacbtnng Ter- 
dient Bie im §. 486 ?eitenunende Gleiehung fiir « eignet aleb 
aitf Beregnung dieaea Ahadmifaa adhr gut, nnd nmn ftidet enf 
dem tkat angegebenen Wege die Lndnlf acbe 2abi in Dednal- 

tt.JM,f. miCa.m.4Nl. iM, Ml. ML. ff/1.4 29 
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gtelloa ftovgfdiicil M den tfohtbaren Streben des Verf. nach 
Kine wundert ei uns, diM er (in $. 473) iUtt der €lkittliAB«(8> 

nämlich «Utt: e' ^ i -f x + ^ ^ + . . , . niclilj 

x'^ x' X* 

den küraero Aiudnick: e' = 1 + x + -— +^-1-.^^ -f 

^eUt hat. 

Das erste Oapitei der zweiten Abthcilim^ behan- 
delt die Gleichungen der drei ersten Grade mit g^enüg-ender Aus- 
fuhriichkeit. Die Entwickelungen von x aus den Gleichuageat 
x^+pxH-q~o, und x ^ -f p x -f- q sind besonders beachtens* 
%?erth. Auch ist es rmr zu billigen, dass Hr. W. die Gleichungen 
höherer Grade (weil sie für den Schuiunterrieht durchaus uichl 
mehr passen) weggelassen hat. Die unbestlitiinten Gleichungen 
des ersten Grades sind im zweiten Capitel hi der Kürze darge* 
•teilt, während die uDbeitimmten Gleichungen des zweiten Gradea 
in dem nämlichen Capftei zu ausführlich abgehandelt worden sind« 
Es wird dem Lehrer wohl i^chwerlich gelingen, selbst fühigem 
Schülern alle Sätze die8e8 Capitels beizubringen, wenn nicht die 
Zeit andern Gegeastäudeu entzogen werden soll. 

Die Geomefn'e iimfBB^t drei Cnrsus, von d^nen die bei- 
den ersten hauptsächlich ebene Geometrie enthalten, während 
im dritten Körperlehre, ebene und sphärische TrigODometrie un^ 
die Elemente der Kegelschnitte befindlich sind. 

Der erste Curaus hat 4 Capitel, von denen dos erste Er^ 
Klärungen, Grundsätze, Forderungssätze; das zweite Lehrsatze - 
und Aufgaben i'iber gerade Linien, Winkel und Dreiecke In TTfn- 
sicht ihrer Congruenz und daraus entspringenden Eigenschaften! 
das dritte die Lehre von den Parallelen und den damit verbun« 
denen Eigenschaften der Parallelogramme nnd Dreiecke und das 
vierte £e Gleichheit der Figuren in Rückaieht dee Fiächenraiune 
enthält. 

Das erste CapiteJ giebt die nötliigen Erklärungen kurz 

und deutUch, und wir hahea hier nur £oi§«ide ficaierluingen ge- 
macht. 

la §. 17 haUe Ree. für das Wert: ^Oonstrnctf on'< da an* 
anderes gewünscht; und eben so ist in $. 20 die Benennung: 

„S t rah 1 e n'* etwas ungewöhnlich. Die Krklarung des WInkeb 
in dem zuletzt genannten §. nämlich: „Zwei Strafilen, wel- 
.«he von einem Punkte auegehen, bilden einen Win- 
&el^ und der Winkel ist also der Unterschied der 
Richtung zweier von einem Punkte ausgehenden 
Strahl en^^, sagt unserer Meinung nach nicht was ein Wfnkei 
ist, sondern wodurch ein solcher entsteht. Die in §. SOgebraocIite 
Beaennuni^: ^Trapex^^ för Viereeke, welche keine peraUeleM- 
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teu haben, ist uog«l»liielüich, iiHkai iiiBii Tielmehr uoter Trap«» 
ein Viereck uAt ^«i» Fmm pirailcler Selten Terttebt 

Im iwefteo Cspilei sind dl» Lehnilse fUber Congruem 
w. eebr elreng dargeUuli und di» ABfelniidirlolge der SItie 
irt eelir swtcknlbsig genSUt M drai in §• 5£ voriuMmncndeD 



die Dfticcke mit Ihren growten Seiften encinaiidergelegt tkh 
denkt In %. 55 liatten wolil die Winkel durch einiebie Buch- 
■liben heieicbnei weite kinm, Mcn die Zachen der Un- 
^leichelt mift den Winkeinnloheni mi dn» fMbgn aliefanndet 

liVirecli^elt werden kooTien. 

D«r in §• ^ stehende Lehrsats i»! nur ein ein lieModercv 
fWi des Satzes : ^^Zwei I)r«lefike sind cengraenlt wenn m ihnen 
flwei Paar Seiten einandnt §lei€h sind, wenn ferner die de« einen 
Paare gleicher Seiten gegenüberliegenden Winkel giekiie Greent 
haben und die den andern Paare gleiclier Reiten gegennberliege»» 
den Winkel mehr oder weniger als zwei rechte betragen^', anzti* 
sehen, und Ree* häMn deihaU» den lelsiQren£»a(n atntft des eritera 
gewiuischt. 

Die Lehre ?on den Parallelen ist sehr gut bearbeitet und wir 
haben namentlich die Kürze des zu §. 76 gehörigen Beweites mit 
Vergnügen bemerkt, indem lüer namentUch das Zndentiich* 
mach en den Schüler nur verwirrt« 

Die im §. 90 aufgestellte Behauptung gilt nur^ wenn das 
Vieleck lauter hohle Winkel hat, indem für erhabene Winkel statt 
Summe besser algebraische Summe gesetzt^ tmd jeder zu 
einem erhabenen Winkel gehbcjge Äusseowinkei mit dem Zeichen 
(J—^ versehen werden mus«. 

' Die Gleichheit der Figuren ist im vierten Gapitel so vollstän- 
dig abgehaudeit^ wie die« die Widitigkut dieser Lehre oothweft- 
dig macht. 

Im »wnien Curaus stehm drei CnpUel nnA nver no» 

das« das ertft« dt« Lehrt tarn KreAm» data nwnit« die Aeha- 

liehkeil und Auameiannf dav il^vnn nad die dritle im fv* 

•Inn TkfiXk dctr Stefemnehfie nmhmIL Bi iel nur nn hgli0«m 

4m Hr« W. dinien W«g eingeschla§«n« indem dk. Aciinlkhfcnilt- 

nlftie den lianinnden hnmor Sehwierigkeiten dirhielen nnd die 

Ki«ietltiey «in ein ha nretnn Gapilel nnlhaUen etad» sehr ieioht 

erwieiea werden können. Auch zeigt es von groeeer Sedü^eaa^ 

aiss und Umsicht , dass im «weiten Capitel die allgemeine Propor- 

tioaeniehre vor die Lehre von der Aehnlichkeit gesetzt worden 

.ist, indem die letztere nur dadurch In das gehörige Lielil gegtcllt 

wird. Die allgemeine Proportionenlehre ist ausserdem auf die 

gründlichste Weise abgehandelt, sowie die Lehren über Aehnlieii- 

keit und Ausmessung der Figuren nnch den strengsten Kritiker tn 

befriedigen vermögen. 

Recht namend sind nun die im drittenuGepitel vorkommen- 

20* 
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den «filMi Mae te SImoMirfo und Hce. btt gdRondM» dMB 
gerade diese SItee eis die Men üetengai fai Anwenden d«r 
ebenen Geeoonlrie lieh edgen» 

' Dmr drüi% Ourtm Iml dfel AMhellnngen, mmn die ere te 
(In drei Capiteln) die gnnee Urperlebie enttllt, wihrend die 
swelte (in llnf Cepmn) die ^ene nnd spliIrMle TrlgoM- 
metrle nnid die d r i I I e die Elemente üer ena^tiwlien HeeoMlvIe 
Mundelt 

AttMerdem ilnd noch im Anhinge efaifge gut gewifaite An^ 
geben ttnr Anwendung des Vorhergehenden befindlich. 

Die Stereometrie lit in der Kürze mit so viel Klarheit 
md Umaiciit dargestellt, das« Ree. dem Durchlesen derselheii 
nebrere geoussreiche Stunden verdankt. Inder TrigenemelTie 
kommen nur die für Sehuien nothigen Sitae vor nnd w» W. aelgt 
bier«nfa Beste, dasa er die Bedürfnisse der Gymnasien aufs Voll- 
kommenste kennt Wie mancher Schriftsteller gefallt sich niebt 
darin, dmch schwere und geaUohte JBntwickelungen der Welt wm. 
leigen , was er au leisten vermag, wihrend der Schüler , wenn er 
nach dem Boche unterrichtet wird unter der Last der ArbcÜ 
eeefst und die Mathematik aafs Höchste Terwnnscht. 

Wie einfach und klar sind nicht im §. 561 und 562 die Ne- 
^er^schen Analogien und die Gaussi'schen Gleichungen 
bewiesen 1 während &ec» schon seitenlange Beweiae von dieaen 
Sitsen gesehen. 

DieKegCl8chnitte fehlen in vielen Lehrbuch ern derEle- 
mentar-Mathematik und zwar mit Unrecht. Denn werden dieselben 
nur, wie dies vom Hrn. W. geschehen ist, behandelt^ so ist ihre 
Lehre einfacher als die Trigonometrie und dabei in der Physik, 
wie sie in unsern Tagen getrieben werden soll, unentbehrlich. 
Ree. handelt nach und nach In seinen physikalischen Lehrstunden, 
von Tertia anfangend , die Kegelschnitte ab, je nachdem er sie au 
diesem oder jenem Capitel der Physik gebraucht und wiederholt 
dieselben In Prima noch einmal. Auf diese Weise hat er seine 
Schftler auf eine leichte Weise mit dieser Lehre vertraut ge- 
macht und ihre Nothwendigkeit darch die Physik nachsoweisen 
gesucht. Indem wir Ton dem Hm. Verf. scheiden, müssen wir 
ihm f&r die Belehrung danken^ welche uhh das Studium seines 
Werkes gebracht. Es bricht sich sicher, wie ailes Gute, von selber 
Bahn. Gidx,. 

4 
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Canton Be&n. IMit je angstlicherer Besorgnisa die ^ef^wirtigea 
Zustände der Schweiz den aofhierksafflen Beobachter erfüllen, m so er- 
freulicher ist die Wahrnehmung, das« auch dort tachtige Manner durch 
zweckmässige Verbesserong de« Volksunterrichts für die bessere Gestair 
tung der Dinge eine sicliere Basis zo legen bemüht sind. Unter die er- 
freulichen £rscheinniigen der Art müssen wir folgende Schrift rechnen: 
Das Schul- und Vntcrrkktswescn des regencririen Cantons Bern voti scijier 
untersten bis zur höchsten ütufe. Nebst einigen Hemer kun^cji ühvr die 
Üchrifti Gedanken uud Ansichten u£er das berncrische Schutwesen, Von 
Dr. Emst Friedr, Gelgke, Professor der Theologie. Bern, 1846. 86 S. 
8. Veranlassung zu derselben hat unstreitig die neuste Veränderung des 
Regiernngssystems und der Verfassung in Bern gegeben und es i^t gewiss 
verdienstlich, dass der Verf. die Augen der Regierung und Volksvertreter 
bei den mannigfachen neuen Gestaltungen auch auf die im Schul- und 
Unterrichts we^en luitliigen Verbesserungen hinzulenken sich bemühte, um 
so mehr, als er selbst, lange Zeit in allen Anstalten beschäftigt, ein 
rithtiges Unheil über deren inneres und äusseres Leben und dringend- 
sten BedürfnLsse abzugeben befähigt war. Die Schrift ist aber keiaea- 
wegs, wie man darnach vielleicht vermutlien konnte, im i*^iiine des Ra- 
dicalismuä, sondern einzig uud allein iiu Interesse der Wahrheit geschrie- 
ben, ja es scheint sogar hier und da die Absicht durch, das Bestehende 
▼or etwaigen Umsturzversachen von Seiten der Radicalen durch roög- 
Ikhite BMllong ihrer gerechten Forderungen zn wahren. Sie zeicbaftt 
akh ihnrafc eine im Ganzen klare, wenn aneii nicht popalSre, dabei 
fcnlle ttod dndringende Sprache, wie ile eben die warne TheUnehne am 
Gegeoctaade henrormfen bhui, dnrdi «in eehirCw Urtibail inA ftvehtlote 
Jynlüecknng «Her Mingel neben berettwilGgiter Aneiltennnig nilee Goten, 
endlkfa dnrch die Beionnenbeii, mit weleher mter niSgliehitar Bdinltanf 
dei Beetehenden Vonchlige wut Verheiäeninf md ¥«VTeU][enHBnODg ge- 
■ncht werden, Tertbeilheft «ni* Det VerC hegjbuH wifc einerskofsen Ge> 
■dächte dee bemmieehen Sehnlweiene, ms wetebcr wir Folgendes her- 
nwhnben. Naeh der fiefeiBilloa ettchlen 1M8 die eiito 8diniehbnnt, * 
naha aber alleni anf hdheire Minlan Rncbdeht» Bift IW wnid* fim 
Landwhnierdnnng geg^oi waä darb als Zwaek der Landachalea Be- 



*) Die Redaction richtet ai^ alle die geehrten Dirigenten gelehrter 
Anstalten die dringendste Bitte, ihr von den bei denselben erschienenen 
Pyemanaen nnd andern GelegenhettaachrUlBn sobald ab mSglldi nach 
. der Tei6ffentUcbang ein Exemplar anf bnchhandlerischem Wege zogehan 
zo lassen, daault nniere Berichte eben io achaeU, aU teUitamng aiiWiaa 
lioonen. 
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fabigOiC Aller zor I^esnng der heil. Schrift and Verstandnlas des Kate- 
cbismos aafgestelll* MU Ansnahme des Stadianu der Theologie waren 
•lle anderen WSesenschaften gSitzHch Temachlasslgt. Die Akademie ent- 
wickelte zaweilen Unfreieres Leben, wie z. Ii. durch Kaller, aber sie 
blieb doch immer mehr eine Äbrichtangs- als Bildunf^sanstalt. Erst gopeii 
Ende des vorigen Jahrhand^rts wurde sie auch auf Jurisprudenz ^ Medicin 
und Chirurgie ausgedehnt. Das in E^'olge der französischen Revolutioo 
erwachte Streben nach rationeller Kinhoit und Freiheit (Helvetik) richtete 
das Augenmerk auf die Erziehang , weil es in der Volksschule eine Stütze 
suchte, aber im Gegensätze gegen die frühere Zeit ward jetzt das Ma- 
terielle, das Ueberwiegende ; von Keiigion wollte man sonst gar nichts 
wissen nnd M*e5s höchstens etwas Moral gelten. Mit der im Jahre 1831 
eingetretenen Verfaysungsvcränderung begann eine ungemein rege Th'a- 
tigkeit auch anf diesem Gebiete des Staatslebens , aber die Fruchte der- 
selben erschienen keineswegs genagend. Die Schuld daran schreibt der 
Verf. nicht den VoiksvQrtretern , welche vielmehr bedeutende Opfer nicht 
scheuten, sondern den VerhSttnissen zu; die ErziebungsbeliorJe habe 
ihre Aufgabe nicfit begriffen gehabt und nur durch äussere Mittel das 
Schul wesen zu heben getrachtet; zwar bitten einzelne Manner in ihr, 
wie Fellenberg und Lötz, auf das Ideeüe gedrungen, aber der Erstcre 
sei als ein lästiger Mahner 1835 unter nichtigem Vorwande aus dem Rr- 
ziehungsrathe entfernt und bald darauf durch eine Untersuchung seiner 
Anstalten in Hofwyl auf das Empfindlichste gekränkt worden, der Letz- 
tere schied, weil er sein Wirken vergeblich sah, freiwillig aus ; durch dre 
Aofbebung der grossen und kleinen Schnicommission habe sich J83S die 
Behörde selbst der Möglichkeit eines gedeihlichen Vorwartsschveilens be- ' 
ranbt; am meii>ten sei für die Primarschule geschehen, die hohem An- 
stalten fast gänzßch Ternacblässigt worden; es habe an durchgreifendem 
'Brnst gegen alte lfll88l>riQdie gefehlt, dagegen kleinliche Bevormundung, 
' ^AilcHhAlieity WHIkfir, Mlbst HSfte gegen die i»iftrer geherrscht; eine 
tftatn Wliet Ai'Alfti'lfnbn MKftn fjfMt^^ Bnlebnng unflli^ung zugelassen* 
Ante« tMUdli %Mb 4er Teil in 4«U geringen Biiuie dna Vptkg lifr 
Mim« MAong , in 4m «filmi PMMton «m Temrteteii «ber- und aer 
m aäm im OlmrflfiMdMfe «itemdltii, In dm TeifaAe der ttSnaRchen 
. -SiAl «Mt MMMeft SlMMi^^ 'wMittMh itt Gate, wm die Sdnle 
||w4Mtai f ftil fltett mlndttir vnfnMitnt WOf dto , niiAfi& In fl^n Bfaitgel 
-an einvr-AwrdldMiidMi Kahl ti fe hflgw nnH waSolmll c^iibifdeter Xebren 
99r Teif. geht Umif afimitllditt *diterHdniniu(t»If<tt itutawdse «lardi, 
Matt '(» tbnrtdl dl» Geaetam ttaä lliittrigftlil 0nr Re^fenmg imd Ueno 
Arfolfa «ffiffllfi fcnui Müiie TofseMBg» uMBfffl» Der 'fimst, int 
wddwni er wd wahiMt gniitifei Leben imtar Abweiiang aller Uebcf» 
hdoBg dringt, mid die ^sidit, ndt waldig er die eblacbeten Wege 
dam Aachwelfti ▼ardlanePi wem aan aocb nMit ml$ Ito .^lükainnien 
«InYArattiaden jain kann, die vcMa AnarisMiaag. MglaWb gftos 
»ad^Mfier ArtaidftaM, daäa der <üed«ra' Vgterrfidit -aät mern 
In dar engsten WwelMim^ Mdia, itos fernst tlr 4laa«D & onenCbaliriMa 
'GnBriHage bfida , aa fibaigehaa wir Sadi , wa« 8. 11—15 fibar dlia XMl- 
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kinder- und 6. lö-^-Bd ftber die PrUnanshiüe gMagt ist, als den Zwedn 
dieser Jahrbücher feroer liegend, und geben nun nach der Darstellnng 

des Verta^serB einen DencH ober den Zustand der mittleren und hoheretf 
Unten icht^anstalten. Fand der Verf. in dem, was für die Primars^ole 
geschehen, matichf.'s Anei kcLiiiens - und Lobenswerthe , so sieht er sich 
dagegen bei der Iies[)rGchun{^ der Secundarschulo (S. 39- — 50.) zu 
iattter KUge genötbigt und wir können dieselbe nur als wohlbegründet 
ansehen« Denn die Bestiaunung de« Gefict:(:es, \vonach diese Schule eine 
griindiichere und umfassendere Bildung, als in den PHnarscbulen erhält- 
lich güi, geben saiien , muss allerdings, da die Lebrgegenstande dieselben 
sind, wie in j^er und nur das Französische und die l'ecbnologie hinzQ* 
treten, so lange für vag gelten, ais nicht ein Reglement das zu errei- 
chende Ziel und damit den Lehrgang, sowie die Unterscheid tmg TOn an- 
dern Schulen scharf bestimmt hat. Per denselben gestellte Zweck, den 
jSchü'ern diejenigen Kenntnlüse beisabringeo , welche zar*Auäübung eines 
technischen Üerufs vorbereiten , Hesse aich nun wohl damit in Einklang 
bringen, dass darin auch Voibereitung für höhere Lehranstalten gefunden 
werden könne, vorausgesetzt, dass die speciellen Zwecke unter einer 
4>rganiäcben Kiuheit zusamiuengefasst und die Lehrgegenstände auf das 
allgemein Bildende beschränkt werden , allein indem das Gesets die Aufr 
nähme des Unterrichts in den alten Sprachen und die Scheidnag in eina 
realistische und humfinistische Abtheilong ohne die Nothignng für Alle, 
dem Unterriebt in allen Fächern beivnwokoen, gestaltet hat, ist die ela^ 
heitlicbe Leitung und Führung der^^r^oler fast nnmoglieh geteofdas« Da 
non die sich den Wissenschaft^pä^^meodeo stets dieBlehmlil teMi» 
l«r bildeten , so sind in der^axis diese MbIm an 4ie Atdte 4«r söge- 

IvImii ilw» «%antlidie jfeatlwwing Bqi«efl9ahiiin Mch mumm 
wflia« im tfiii ftst gänzlich T«ri«M. Steht m «oiiMh «i & kinm Qm^ 
MOtmg schllm«, «9 m moA wnrigwr mmmtm huMiU 
.TfrMhHf^, da«t mmm. 4»t SaoMitoMfaiil» «c8ffii«i wefte 4irfiit w 

liggfftrfw»! TOgP"Mr?y'^^f Wddthil «Im Mlahe <q bMÜMB* Da 
Jerntr m 4mi RmSmuf «olihft AmKUH ia Anrtahanrit^ 
Uatimtilimat «n Mtw te Staüi laipwtih amlMa kaaa, itta Evha^ 
tng imtnl^mmMMmth M ibanll C^aneiatei ad« MfaiMraiaia 
wr IiHl OlUtm iW.iltla aa«li kmmm ITn i taha a mMm abgar^ng« 
4fm SanflihailUafiw» F arti g ü » Ialadafc«i), mmL -ma teta, mMm 
JhfaBilitwiiMeUtttAliitefiMtAllala^ «ai eiB«a 

jltami KartMiaf^iltad der NataB^a- 

.4a|iidbla,;Phjiifc aadC^atgn^^lda» Ia Folge diesig Yerhaknisse Uaata 
«itfiM Iü«aaa4 iaifc Iwtai« aa dieaan AaMiitaa ^ne AastaUang zn 
ü^hm Dia Caa^MiiriwI Theologia betrachtotM derglelchea hSeh- 
ilmaU nnhfflrgwppiiilia i «ad bo fanden rfahaar wenige Blanner, dia 
jalt wiikttAtr BaüSgtetHt fa ihnen Arbeiteten. Die Behörde sah swar 
aaiÜAllia Vebelstande ein and ondoeta daadialh daa ^SeaeiaUa- 
ßfidpim la» Ia Wga ämm dk Vifavdaaaf adaaiM MprSat daii aat da- 
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mal im Jahre Aafnabmc «tatillnden , bei den Prafongen der Au&Bnelinen- 
den die Lehrer eine entscheidende Stimroe haben tind dais in Zukunft aar 

3 Classen mit je 2 AbUieüaogen bestehen soüteu (nach dem Gesetse s 

4 Cias.'^en mit einjahngen Conen) ; da aber weiter nichts geschehen ist^ so 
kann schwerlich davon ein Aufblütien jener Anstalten erwartet werden« 
Rein hamanistische Secondarschuien fciiid die Progyranasien in Thun, Biel, 
Neuenstadt und dieCollegien in Peanteat und Delsberg, von welchen aber 
erwähnt wird, dass die höheren Classen fast gänzlich leer sind. In der 
Stadt Bern selbst besteht eine Cantonalschule , welche zuerst eine sehr 
sweckmässig urganisirte Elementarschule und sodann eine Tndnstrieschnle 
(5 Classen und öj. Curs) und ein Progymnasinin (6 Class'^n und 6j. Cur«) 
enthält. Die Industrieschule kränkelte fortwährend so, dass die Re^'ie- 
rung eine Veränderung beschlüss. Die dazu verordnete Special commis- 
si on «^chüb uUe Schuld nicht auf die schwankenden Bestimmungen des 
Plans und dio V erbSItniste , sondern aof die Lehrer, ond die Folge davon 
war , da&ä mit einem Male sämmtliche Lehrer ohne Angabe des Gründen 
entlassen wurden (ein ähnlicher Fall , wie er sich bekanntlich frnher in 
Biel zugetragen hatte). Das Cantonalprogymnasiom hat im Ganzen bes- 
•ere Erfolge gehabt ond der Verf. rahmt den Eifer und die ^Idong der 
Lehrer, tadelt aber den eingelShrten Meehanisnuu ond ScbematUmofl, ond 
die rein iof serUcheB Prilbngen. Si komleii diese beiden Anctalten mn 
ee wMlger ebe gritsieM BIfltlie eotfidten« ele die Steife Befo, sb derea 
BSffevschift die «oUbabeudflia end gebUdeCHeii FaiilUeny bat die «km^ 
üdM Arietokntie des Cenlens» gehSrai, eine viel liesser aosgestsilete 
Reeitcfanle ond desgl. l^togymaadm eduU«; Der Terf. wendel sich rmt 
der Secandaradinle «i dsB Gyanrnsiam in Bern (8« 61^«60> Blne 
Verbildung verlangt num in te friiheni Zeit nur lir das BtUänm der , 
Tlieologie. In der Sdbnieidnnng 9en 1518 wird selMB ein PreÜBSser der 
alten Spradm erwähnt and die Acadende luitte spiter aielit eine fkih» 
eoplnsdie, soadera nnr eine phHolegiscbe Fae«ltit, weiche als «i«e Vev* 
sehale fnt die theolecisehe ipdt. Jarfsten nad Bfedl^Mr kennten eho» 
Wslisfe» an den 8tndien «ngeiassfla wenlsn» Daa Uymmtftm ist darsk 
4n Gesetavott Jahial8Mbeinhidet«nd hat 188& einen U«r|te ea^ 
pfiuifen. 8is beil^ ans 3 Clsasea nnd seil naek de« Geseitae die Aä» 
sieh sein, in wekiier die Jagend nach dofehwandeitar Secandarsshalo 
aaai erfolgreichen Besuche der H ecl w eh a ie Torberdtet werde. Die das» 
sischen Stodien bilden das Haoptelement ond als Ziel deiaelben Ist laa 
Verstandniss der alten Zeit gestellt, daher aoch die Llteratnrfesehldrte 
eine Aufnahme gefonden hat» Aoch die Mathematik and, die Katarwl^ 
senschaften haben eine so aasreichende ßerucksichtigang erfahrea (dflP 
BlatlMBiatik sind in der untersten Gl. 6 Stoaden einfeiiomt) , das« das 
allgemein Bildende ond die Vorbereitong so einem spedellen Stodiom 
derselben gewonnen werden kann. Es ist stets festgehalten werdoiy 
dass durch die Realien den bomanistischen Studien kein Bintrag g^die- 
ken dürfe. Das LehrercoUegiom erklarte sich 1637 gegen eine Brweite- 
rong des nataiwIssenschafUiehen Unterrichts zu Gunsten der künftigen 
Medidner and jieanfjragto, dass densdbea vieUeickt sehen wibnad d« 



Nltll n 4tr Urf y e irt MH gettülct warte kjhme,- «boii lo eiitfelii«deii 
«bar Yfkt «§ IM YMidyti d«r BelMe» dfa Plrüfknit ^ ^ i^«** 
Hau iftM WMito der ]te4* (AUl«tat«a-)P'<tAuie m ^efen, Botfidc^ 
wtil M m wIi Smt CtofMMlMe» dit bei d«i floMIlAraohBeUli iMt 
Beachtnif fiMkm, mA aahr bmbfewMlgt werden wMeR» Ah IM 
S% MMNni« den Zotritl in dte Oyrnrndm den M&lem der Cnntonal- 
tehtle geeteHea wolHe, wM« vm oleMiielieB StadieB ebeteheB mfiietm 
wd dMb Meb la Jyaf «ui B et B e b e der Ho^Mbito eeieii, nnd fiber'dfo 
d ewhri b — O i wea dig e» Medifie«llemn der üitentü rti «bi GotMlteii fttr- 
devCe, lehnte das LebrercoHeg^ dies Mt dem Gfmd« «b^ diese im 
Wat i ffwiii aBe ebefto n llr ein RedgymMiiiiBi doch za wenig ebgerdnmt 
werden könne, wolle man alebt den ursprSnglichen Zweck der Aniitalt 
•MeiliiB. Der Verf. meuie iMy allerdings sei cor Errichtong eines Real- 
gymnasinms im Canton Bern noch kein Bediirfniss vorhanden, da seiaa 
iadoitrie fast nur in Viebsiiebt und Ackerbaa bestehe; da sich aber den- 
noch Biuielne fanden, welcbe eise bohere Realbildoog encbten, und der 
8lBai doeb aaeb für diese in sorgen die Pfliabt habe, so hatte wohl den 
• ' Wünschen der BebMe und des Pnblicnms annähernd entsprochen wer- 
den können , wenn am Gymnasium for solche Schaler wahrend gleicb- 
seitig mit dem Unterrichte , dessen eia aielit bedfirften , besondera 6lnth 
den fnr die Realfacher eingeriUnit worden waren« Wir rerkennen sebM 
wohlmeinende Absicht keineswegs, halten aber an der Ansicht fest, dass 
die Errichtung besonderer Realabtheilungen stets in den Organismus der 
Gymnasien störend eingreife und worden deshalb Heber den Vorschlag 
gethan haben , durch Erric|itung einer hohem AbthoIIang an der Indostrie- 
nnd Realschule dem Bedurfnisse abzuhelfen, ruraal da diesem mit mehr 
Recht die Weif orförderung ihrer noch nicht hinlärif^licli f^eblldeten Schüler 
zugemutbet werden kann , als dem Gyrnna.sium. An dem Unterrichts- 
piane lobt der Verf. besonders (S, 56.) , dass er bei der Betrcihunp; der 
alten Sprachen die Vorbereitung zu einer eigentlichen Sprachwissenschaft 
fordere und vor einem geistlosen Mechanismus warne. IMit dem gross- 
ten Rechte tadelt er, dass dem Religionsunterrichte, von dem eine philo- 
sophische Begründung der irorzü^r liebsten Glaubensiebren, die Geschichte 
der Religion nnd der Umgestaltung der yorzuglicbsten r)ogmci> im Laufe 
der Jahrhunderte gefordert werde, unreine einzige Stunde eingeriiumt 
•ei. Wir hatten gewünscht, dass er hier mit einer ganz entschiedenen 
Fordemng aufgetreten wäre. Den Vorschlag, dass dnrch die Er weite- 
rang des philosophischen Unterrichts nnd Aufnahme der Ethik dem Re- 
Hf^onsnnterrichte eine wesentliche Unterstützung könne geboten werden, 
würden wir schon desshalb nicht gethan haben , weil jede über die empi- 
rische Psychologie nnd Logik hinausgehende philo8ophit»che Propädeutik 
ans über das Gymnasium hinaus zu liegen scheint, die Weckung wahr- 
haften religiösen Lebens aber erwarten wir nicht von einer pliilosophiscben 
Begründung, sondern vieiraehr von einer vollständigen nnd treuen Dar- 
legung des GeülTenbarten in seinerinnern Kinheit, von einer lebendigen 
DarsteUang der Erscbelnongen des Eeicbeji Gottes auf Erden ^ und vor 



» 

Attmn Ton Anregung de« Heraeiifi zaiQ Ußfimugea 6e0ble «einer Griö* 
•Bi|^l»«dörrtigkett« — Ueber die Aufpaboiefäliigkeit eustlren foite Ee^ 
«timmaogoiiy aber «o beklagea Ut, dasfl bei den VorbereitaiigMiutaUMl 
(den Secundarscbalen) die Erreichvng dieses Zielea weder bestimmt ge- 
fordert , novb ubeiaU gftoi4e» vvird , wie dMR ib e rbii n pt der einbeiiUcbe 
^sammenhAng im aegenaaiitai Utiterricbtewesea za vemleiefi iet. Ob- 
gleicb daa Geaets die Gymnaaialbiiduag als Vorbereitung m eUea Faci^ 
Madien aosiebt , lat doeh bia jetxt nor von den Tbeplogea ein Zeogniae 
der Reife gefordert worden. Dies und zu^eicb der Umatand , daaa nar 
fSr die künftigen Theologen schon auf dem Oymn^ium bedeutende Sti- 
pendien aus reichen Stiftungen exisüren, hat bewirkt, dass nnr yvenige 
Jnristeti und Medianer dies Gymnasium f:ur Vorbereitung auf die Uiii- 
▼ersitäL bennUeten. Der Verf. hotlt, dass, da jetzt auch von den übri- 
gen Facultäten höhere Forderungen gestellt wurden» die Frequenz sieb 
mehren werde, fordert aber auch den Staat auf, dasselbe an den Cantona^ 
bürgern zu thun, was die Stadt Bern ihren Bürgern durch Trag«ng der 
Hälfte des Schulgeldes erweise. AU «ehr tadeinswerlh hebt er eadiich 
(die angstliche Controlirung der Lehrer von Seiten der Behörde hervor; 
die für die I^iulfirürungen niedergesetzte Comralssion betrachte die 

» Examina fast nur Lehrer^, nicht als Scbülerexamina und entblöde sUAk 
nicht den Examinatoren mehrere Tage Torber die Pensa zuzusenden« — 
Als den Schlussstein des ^^esammten Unte.vichtjswegen« bespricht der Vf. 
auch die Hochschule (S. 69 — ^■^y), welche au die Sielleder Academie 
durch Gesetz vom J. 1834 getreten ial und durch ein Reglement im Jahre 
1844 eine detail! rte Organisirung erhalten bat. Nachdem er über den 

' Zweck und die Noth wendigkeit derselben einlenchtend gesprochen, gebt 
«r SU den daraus hervorspringenden Bedingnagen über. Br erkennt, daee 
eine Beschränkung der Lehrfreibeit stattfinden müsse, wenn der Staat und 
^ie Kiiehe die Fflidit der SelbsterkaUmig erfSUen «rpU«B, beklagt aber, 
-das« «Iffi eolclie far sa liagfig von der Regierung mu Parteiintereseen 
geibl wwd«i Mi ein UMiMMigMrerUiei Zeugnis« ober di« gernbmt» 
MpvbIiiMiMN Frdbeit-^ wÜtmid d«n UAirem iwebraluni« 4Mf Im 
^ w d te ttea * * Bor» ? on dm KpftMiNn if.M wd( «eipger paliU4rl werd«» 
itl, pjf ift DwitfcUuid* ntß 90 findet «r ^mbt» nwaekwidrig, dnv 
M de» Siidffriifungen Tettete jibfr gßiwU9o Cotteglea T^riang^ wird«!* 
/«mU dief hMc snr Lige Übvt luid die Kiei»fireih«lt Veeebrink«« die tlie#- 
lo^folie BVicnllil hebe dadoieb« diuw lie W den Fidlilpafen itiieng nndi 
üein WImw und Konrn»» aSiM niuu naeh d«9 Tnataton «efinii^, wnb 
beuw» RMltate minll ak diu JniMMh«» Ym d«i im C^eaeii 1m- 
gniebntten Lahrgegmiilandeii ist din Fidageg^k ndii reKr^lnn ni4 Am 
m wenig dinteehnlscben Wiesenaelnften (nadi dem lUiMninnls gnein«* 
AiMm Zflpluittng, pnntiiMdie Gnpmelim, Biii«l««niiicbii(l}i itfn OuMml- 
wiaeentcM wird nnr nnbnnbei dnny ««d wnnn 4nvnb «in Gclle^wi 
Ml, die IUI Uli nn Uv gebSfig bannicbnntp P^ratwiajwBanbfia ist aus 
dem Cetaiog gans. Feraoiwvnnden; auch 4er.«ng(»teUte Pjiofeaawr dnr All- 
titSrwiseensobajBten ist bald wieder abgegangen und nicht eraetal wavdnn* 

.Vnn dnn Kfinatan ftndnt Amnabnin «Uf MnMwnat jbiina 
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fie£örd«raa§eii mid Bhrenbexeigimgen. 459 

•Mesfiigit Vm 4m tmto Ltfci» JirlhiwiiliHiwJ dÜdorA W/em . 
tiditwdM W«rthfir BndMÜch tot ilbr Aagm n lagen, betradbt« 
4m ¥mL tdt giibihnMkr Aa^ritwung, dbar «mIi mIc mWfangeiM« 
VMimBlh dk fiihlwigmi aad llaftnlmageo dar ^km^i^mm- Lebw, Mlacr 
Coiligatt. Wir — tou liWiB dfmiA Pm ww Imn li iiBfa i Hr dt Mm 
1M6. iBtepUioM^tl0«k#a9aciiititl«lnrteBrakwopklft 
«Mfar and MiMdaMt Dr. ^ab Scfaifar Hegel's (Dr. Omltr, «In 
dMnUiHglHHrf wblLte mhp Imcm QcMiiohls PmC» OttiM (tn ICav^ 
IM 8tol« ««IretMiX Wf iwiiaiwiihnftMi dfe ME 1MM(B»- 
fwiMtalphysik), ^Mbr (Phyuk, iiioMrdog|i«itf Ökologie), Dr. Ann»- 
mm (OMod^, JT^dtor (Mudk) md Barths aharitcto FIdMogls dl» 

• Pvsfl« MfiUirf DteMli^ dw OjfVHMinM (MitdMi cbgigMgMi) ^ JhMljfy 
jr * i « rf MmtHt Mm A dit nad Jfci i tw^ t> Vvm im mkmMMkmtBfmb- 
dhw «« «UM dar Mriiadiai kilM. WftafcakhtfgL Mit duwath« 
i^Eiche imd Utemtar und ebenao ndt dar mnifmdkm fc aaa h l i dg t a al«h » 
wtßm*^ Umm Ma« dfe iM«viiiBaka wt4 IftaMicha Utamtnr wird 

. mm 9mL aUkmtd fiaiyliijua, Mrtbiaiwdifc «uaar mdeoi Pnf. 

T —dm Prh r«l do< a<t <» thrmm md yjgy. Ii dar theo log! aok«« 
flMhil war der Prot Dr, Smmmel imtB, den ▼om ¥erf. ^. 69#. «fai 

• «ahr ahraadea Dmduuei geaetct wiid, g a a to r hen» Es lehrten fo Ihr Pnf» 
^1 ftnaBiawhirgiei md der Verf. (Exegese aad Aagmatik) und Prof. Hau- 
äkAagen (Kircheogeschichte) , als PriTatdooeoten Prf. Studery INkUtiM, 
Prof» Zgro, der indeas dordi UebamahB« «iM» g«istlic1)en Amtes dar 
•eademiseban Thatigkeit fast gfem entiogcn war , und Prof. SehaffUf* 
-Wa aeitdeiD anter beftigeo Süirmen erfolgte Berafaag Zdler's ist altge- 
mtam bekannt. In der ja x istischen Paoahat war der Prof. Sammd 
MmU freixiviilig zofAckgaMaa, PnC» IT. Sneä in Folge seiner Theii- 
aabine am Preisebaarensiige tob a^nar Lehrthätigkeit entfernt worden, 
VAS der Verf. als einea Varlüst fihr die Univerrität beklafC(aoch bia JaM 
lat er noch aicht wieder rehabilülrt werden). Binziger Ordinarins war 
Prof. Schmid. Antser ihm lehrten Prof. RheimoM, Prof. Ifotenhauer 
(ßti Snell^fl Steile beruCtn) , Prof Benmtd ^ Prof. Stettier (8taatsw»ssen> 
Schaft) und Dr. Emil Vogi. Bei der m d i c i n i s cli e n Facultat, der 
am reichsten besetzt» n , liielten Vortrage die Professoren Theile (Anato- 
mie; dieselbe auch der Prosiector Gerber) , ^'^ogt (Pathologie und medi- 
cinfsche Klinik). Dcmvic (Chirurgi«), Hermann (Gebürtahulfe), Triboict 
^genrhtliclie Mcdicin), Hau ( Augen - und Ohrenhe'fknnde) . Fucter (Po- 
liklinik) ond Mtef^rher (patiioiogisclie Anatomie), aus6ei'<iem die Privat- 
docenten I>r. Wilhvhn Emmürt ^ I>r. A ar? E>mmeri^ Dr. f/üthif , Dr. H^r- 

■ mann ond l>r. Bourj^eois. An der mit der Universität verbundenen Aa- 
atalt fdr Thierhei'kimde wirkten die Professoren Anker^ Rechner n, KoWsr. 
Ebenso wird Ton dem Verfasser das Leben der Studenten , nanianüicsh 
ihre Verbindnngen , welche den auf deutschen Universitäten durchaus 
nieht ZQ vergleichen sind , dargestellt und es ist erfreolich , von einem 
Lehrer bezeugt zu sehen , dass trotz der Verwicklung in die politischen 
Parteikämpfe eia ernstei Streben aach wissenschaftlich er Bildnng sich 
aater den iüngem der WiaseDSchaft regt, Zuletat vermiast der y«d. 



— A A ^HMIgai H<dii AtJgdifafe, Flr Appwtl* Iii tifit JeM 
ftte; M CaUta «in botHOMbw Ctaflaii, «• Mmm d«r Nnta>cs- 
A^lflht«, du voUttMigMT pliyaUttidier Appanl ud «Im Stern wart«, 
la daan Aabaa^* (^« 89-^-> ^ ^wf- Boaievkiingen bei , über 
flina aaonjBa Miifts CManhin wtd AmkMm uher das htmmische Schul- 
Mfü», wakhe, all er ieinige beniti YaUoidet iMtte, «kmUmi. Br 
«ikaaai aa denelbaa |;siftroU« Bahtadlaaf dei Gagenstante aa» fiadat 
da aber aa »ebr iai Aligaaidaaa gtbaltoa and das Scbalweaea trote wum^ 
chaa Tadab dacb iai Cbnuaa sa hoch gestellt, einiga VorschlSge tmana- 
fiblbar» aadava wenigstens einer ModiBcation bedSrftlg. Bs sollte ans 
iMÜgst firsoen, wenn des Verf. Raf an die Regiernng and die Vertreter 
daa Guians Bern einen anhaltenden NaohUaag gefundea b&tte. Unter 
den gegenwärtigen Stürmen bt allerdingt Tor der Hand wenig HofTnnng 
vorhanden, aber das Samenkorn raht ja aiieli aral läagtr in der Erda 
■ad gehat doch andlich noch auf. [2^«] 

Eichstätt. Bin Zeitungsartikel j^aa höhere Schulwesen. Wfira* 
borg, den 27. Apr.", abgedruckt in vielen bayrischen Tagesblattam tnd 
«Mb in der Angsb. AUg. Zeitg. Nr. 120 , 30. Apr., machte dem abgetre- 
taaaa Ministerium (Abel) den Vorwnrf , ea habe die Lehre und Lehrer an 
daa Homanitatsschulen des Landes arg verabsäumt ; insbesondere an den 
katholischen Gelehrtenschulen seien die philologischen Stadien angen- 
scheinlich zurückgegangen, und der Grand davon hauptsachlich darin zn 
suchen 9 dass d^n Mintstcnum , die Erforderniss einer freisinnigen forma-, 
len Geistesbildung; gcwisspo Nebenzwecken weit hintansteliend , die k!e- 
rikali.^clien Bewerber beim Kxamen und bei Besetzung der Lehrämter 
ganz und gar bevorzugt habe ; es sei notnri.sch , dass sich gerade nicht 
immer die besten Köpfe unter den Katholiken dem geistlichen Stande 
widmeten und unter den jungem Klerikern nicht immer gerade die Be- 
rufeneren es gewesen seien , die sich zum Lehramt drängten, und selbst 
von den Fähigen sei um so weniger eine erspriessliche Thatigkeit äu er- 
warten , als sie die Schule luir als eine bequeme Brücke zum geistlichen 
Amte betrachteten. Die in diesem Artikel gegen die katholischen Schu- 
len und die an denselben angestellten Geistlichen erhobene Beschuldigung 
abzuweisen, hat der Prof. Priester V. Schauer im Programm zum Jahres- 
bericht des königl, Gymnasiums SU Eichstätt 1847 einen fkitragzur Wür- 
tUgung des Gymnasialschulwesens in Bauern (24 S. 8 ) gegeben. Ohne 
uns ein Urtheil ober die Streitfrage anmaassen zu wollen, mLi<i«<en wir 
doch zugestehen, dass der Hr. Verf. Thatsachen nachweist, durch wel- 
che die in jenem Artikel enthaltene Behauptung als nicht bewiesen er- 
scheinen lassen. So stellt er dem Vorwurfe, dass das IMini^teriura Abel 
die geistlichen Lehramtscandldaten bevorzugt habe, entgegen, dass ab- 
gesehen von den Klostcrscliuien und den Lehrstellen , welche auch früher 
stets mit Geistlichen besetzt waren, am Knde des Schuljahres 1836/37 14, 
Ende 1846 dagegen, obgleich das 1807 aufgehobene Gymnasium zu Eich- 
stätt neu eröilnet ward, nur 7 Kleriker aU Classenlehrcr fungirten. Aller- 
dings muss er zugestehen, dass an den lateinischen Schulen einige Geist- 
Ueke mehr als früher sich fiodeu , sieht aber den Grund davon iu der 
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neue» Bestimmung , dass die an den Gymnasien anzustellenden Professo- 
ren in der Regel zuerst an den latein. Schule[i gearbeitet haben müssen 
und in der schnellen Beforderoiig , -welche bei <lem Mangel an Lehramts- 
candidaten Geistlichen sowohl als Laien zu Theil geworden sei. Dass 
aber weniger Laien als früher zum Lehramte sich gemeldet, schreibt er 
nicht iier Furclit, gegen geistliche Mitbewerber nicht aufkommen so kön- 
nen, als vielmehr den schlechten Besoldungen der Lehrstellen sn. Recht 
bat ferner der Hr. Verf., wenn er in dem Briasse des neuen Ministerinmi 
Tom 15. April d. J. die Lehramtsconcnrse betrefifeadt die hSdifte Stellr 
wird in Zukunft Standesrncksichten bezüglich der Bettelioog des L^hr- 
amts nur dann und insofern anerkennen , aU toldha In dtto UaiMi Vav» 
schrifttn der Scbalordnnng begrondet sM, skht ansgesprodiMi Ifaidtl,' 
dass fai Sakaafl ktkm Bworzagang der geistUdM» Bowadbar vor dm 
waMBdMft nalir steHMea solle , da die VaraidmiDf von 3. Sepk. 1631^ 
«Mrah walciia danjenigen , walcher ansBar PUlalogla nodi efo andasaa 
Faahstidiaai hatriaiMii', bat ftbrigens glaidran Notan and glaiahar BaflM- 
gong dar Yanvg ahsgaranait wardai dadnrah aufgehoban nad diasa Ba* 
▼arsogang iddit attr billig , soMlafQ andi nathwandig .sai, biüfgy wall 
diejenigen , walafaa aaah abi -IMistadiBai betriaban , dam nicht spft^ 
(ar wm Eiwtmun and svr Aastallmg gelangen wUrdas, als sotcha^ 
wdUia erst aaah IfaMii» abar aar Philologie stwBft hfittaa, natb- 
ftaadlf y waH aHaMttflga aar Bnlsbaag and nna Untanlehte, naaMrtttah 
In daa aatara (Sassaa Manahaa gahSra, was daa BindiBB dar PhUälagb 
aa nad <ar slah aiahl gaban kdana« FTalllah Jadaah sabahit aas Jaaa« 
Briaya batffoiangahaa, dasa Üt Klag^ fibar aag^biUaha Bar araa g aa f 
dar Geistliahaa sa hlaftg and iant erhoben worden dad, dass eine Be^ 
lahigaag dar C— g A ar aath wa a dig waii JadeafhUs amsi ,as als niaht 
aa raafatlbrtiiaa angasahan wardaa^ waaa daa OrdaasgaislUdiaa aa Aaga> 
bn^g iBsi aaf dia dasdadb Toa daa Btiadaa arhabana Beschwaida die 
Bastahaag dar gasataHchaa PifiAaig aa%agaben wnrde (TgL NIbb*' L, S» 
JB. ^.). Dagagaa gestehen wir gara dam Varf. la, dass dar Vorwari* * 
dIa Clalitlichen seien bal daa Prufbagaa salbsi bantttngt worden , eiaa 
•eharata Bescholdignng gegen die daso verordnete Commissioa» ▼aa daif 
mehrere Mitglieder noch jatat im Amte befindlich, enthalte, die maa wa» 
nigstens nicht ohne einen aanaistfissKehaa Beweis zu fuhren , bitte ao»^ 
sprechen sollen und eben so, daiS^ waaa maa nbarbaapt hierarcbf sehen 
BinAass auf die Schale beseitigen wolUa'^ man wader den katbolischaa 
Klerus im Allgemeinen, noch die an den Gymnasien angestellten Manner 
bfiadlings ohne Bewab bitte der Ausübung eines solchen bexichti- 
gen sollen. Leicht war es, die Beschuldigung, dass die Geistlichen die 
Lehramter nur als bequemen Weg zu einer bessern Versorgung betraab- 
teten, zurückzuweisen durch Hindeutung auf die gesetzliche Bestimmung, 
wo mach ein Gymnasialprofessor erst nach 10 Dienstjahren, ein Studien- 
lehrer nie von dem Pfarrconcurs befreit ist, wozu als Bestätigung der 
Kall angeftihrt wird, dass ein konigl, Stodienlehrer , als er nach ISjahr. 
Dienstzeit körperliche Unfähigkeit zur Portfübrung des Lehramtes nach- 
gawiaian hatte , in -die ihm Terüehana P£vra out 600 fl« Gehalt erst aaah 



Bestebong dM PfiurrcoMiiraiu inftalKrl trard. Gegen die Behaopiuag^, 
dtu sich ittilil mmt fäbigflteli Kopfe zom Klerikal und oicbt immer 
die Berateien ve» flMi tnii Leteaail weMktaa, wird eumial oingew en- 
det, dait die litlheHwh— StadioleB d*r Tkeoiegie diesel^n Vorbedin- 
CPn^Hi «I ecWMI Ultaly >»k ttk^mian^ niua, an die BrfabruDe derer, 
db ee ft i t wrf doi Btedlwinitolleii geweienafaid, appellirt, endiich aa- 
geiiUift , Wim 4m BMlOnl d«i hsommt n ütetarg u seioem Jahresbe- 
wm h mi dk WdMMliliiuitg, dais gerad« die enten and talent- 
O a ndMa li P Ak Mt Tieelogie i w wi d et M » ab eiae «ekr erfreaUche 
biirfahMt halMu eiM TiSMÜM gdUHgif BefiliigMng w auf dem 
OHMde der wigefieerhaftHühfut iielaliingea f^t*lflni«n luuui^ so mmamm 
jmt BeheiytBBf Tee eeUwt in Niehte MüfcHei» wenn der Yeeft deiiJB^ 
weie «He, deaa die I l i i tn i gön 4fit e t i irtKA w Lehre» iti VeMÜBieee 
n Midflni aiehu m wlMdMB ftbiif Ikmmf' nk^Mt itur ee ihn 
Taidedkea« deae er eb eteor der A ny pi ffee i« UMt tea den Angrei- 
ündevdm Befreie i»i4afl«» Br Im* ato d^onecli indi JeM Bevr ab m 
ÜkM^inMht. MItah er der JUage« dBM db lurtlwlis^ 
loMeaaibte den peeteataalladn» k Bayern tuuMSmdMtf nbhu A»- 
daiei eadgeganaelaeB, ab daaa darabar a« bealaii dweh glaii 
m daaiellMQ Miaaeni varaaa^hBieada Vbkatiaaeit ader dan 
jwaapr Bfa a g i a aal a ri dad a a «eidaa Itia&ai ibet 4m Veahaltabe an dan 
anslandiscben Behaieo weUit er aaf db Bi^drag bby daat ZfigUnge aal* 
elMT b Bayera aicbt biktia db AbftaritalaapiiBfliag b««ahe»ka«a«a 
daaa in manchen Ländern gagM die Gymaaaian Kbg« 
die man hier nicht vernebiae ^ ein aUerdiage idolift 
— Weit wichtiger ist, dasa der Hr* Vacf«. dnrfk ^ea baaM rt'lifha 
dar bedeoteadsten -im Qya i t iaivveeeB Bayern« vorgak« 
fVagen die Behauptung an widerlegen trgnhtnt ^ daaa b 
Unigs Max (1800—11196) schöne Anfänge geaBMfct worden , 
bb 183d ein Scbwaakea « Ton da ab jedoch ein ontsduedenaa 
baa^ebgetreten sei. Wir glaebaa ihm allerdings darb Haabt gebaft^ 

mfisieBi dass die Nengestaltnogen, webba in iiirtig ftiaw hbh Tiata 

aoeh in Bayern m Gjmnasialscbolwesen vorgenonnroea wardaa , dondi mm 
grosse Ueberladung der Schüler» durch ein m si^eUea Abgab 
Wege län^rcr bewährter Praxis und durch das ZanbbdribgM di 
tiven vielfache und höchst bedeatende Mangel hatten, obgleloh 
aucli das \n Vergleich mit den frShern Jahrhunderten geleistete Gute In 
ein heiles Licht gestellt werden mnss, und dass dagegen dnnA den Plan 
von 1830 und die dc\zu f^egebenen Erörterungen voin J. 18M eine heil«* 
»ame Reaction , ein Zurückgehen auf Einfachheit Und Naturgemassheit, 
gesucht worden sei ; aliein es kommt doch auch hierbei dae Meiste aaf 
den Gei.st an. mit welchem die von Oben gegebenen Anordnungen in Aai^ 
führmig gebracht werden. Wenn gesagt wird, daa MinUterinm Abel 
habe an die.sem Piano nichts» geändert, ausser was duroh flfanltB tff rnHf 
sichten geboten worden, so müssen wir auf das verweläen, was NJbb. 
L, 7. S. 366 ein sehr einsichtsvoller Schulmann berichtet hat. Im Uebri- 

gea glauben wir Alias , worober wir Bedenkea m inifjTTi adai.-Aagag 
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zu sieiieii ]>ätteii, uro so meltr übergehen zu können, nis der Hr. VerC 
selbst anerkennt, dftis das Lehramt in Bayern ein noch nicht or^anisirt«!^. 
Zweig des öffentlichen Di^stes, und dass zu VerbesierangeQ im Unter- 
richte noch viei Rmm vorbanden sei, darüber jedoch mit vollstem Recht» 
leidenschaftios« and eiDsichtsvolle Belehrung statt einer absoluten Ver- 
dammung verlangt. Roth wird von ihm öfters ehrenvoll erwähnt, wenit 
er aber iu dessen Buche die Furcht vor einem oberwieg€nden katholischen 
i£influsse in der L<'itnng der Gelehrteiiscbolen als CQ jehr Torwaltead be- 
zeichnet, so i.'^t daraus zu erinnern, dass die Klagen der Protestanten 
darüber ganz allgemein gewesen sind und dass sich dadurch die Regierung 
&oj;ar zur Auflicbung dos übcr&Lea Kirchen- und 8chulrathefc veranlasst 
fand (vgl* NJbb. L, 3. S. 365.). Dagegen stininien wir vollkommen in 
den Wonach eia, dass protestantiacbe and katholische Scholen in b rüder« 
liolMr BbtnMht nabon aiauidat b wl e h— nid goainiam den beiden dr»« 
iMlidMi PaM, dM mdMli gtffcgatot» Mdta^lMi mögen« MmU» 
bMtfdMM wir dB« Mnift 4m Hni. Ymt* «la aia« «Ms > «mMw 
NiamdMi, dam m wi «b B«McktM Uithatt m tlnn fafc, mWMftM 
UAMdirf*). [D.] 

OmiMKA* Di« M«c Kdnigl« liwidawahuk dOilto Im Wiai«riialbj. 
1«MV^7 IU (116 AtaMKM» 6 BirtvMk), im Sommarimllj» dimM Mici 
186 SögUnge im AloMMtt« U BxlMuier) «id aBli«m Mlah. 1846, H» 
(4mill.,dmltII*,8milIII<)» Oalva 1847 6 (8 mit K md S rnU.n.), 
BM« 1867 11 a»8lta«a (6 mil 6 mil mO *«P Mrvri Am dam 
MNriaalbgiim ml dm Bmm* mid AmfÜMamto» U^atlsuu^Otm^iHg^wm 
fidiiiii^KigMl ttrgaiiafclaii Altera am ML inl 1867 mit ParaiM 
««■aUadta und m arfna Mlar dmr Uahavig» AmtaMtmor mi Hain CM 
gdnani Catt« getgetan. Dmr Aaator nid 1. Prat Itew JSdMrd ITaMim* 
mar famao. Aftä Wa 99^ Jani abwaamid, waü ardamgaMaaa Kirafamk 
nrtka Diw afaiwair aar Raf iilaa dar iiamiüiahaa CkdArtomalmla^^iaJbi 
sena baigagaban war« Um daa Bestimnmngaa daa Regolaliva tSat-^- 
Galehrteascholcn lo genügen , waNa dam lArtarridit im Deuttchaa aadi 
In dar Mathematik in den baiAea eraten Clasaen ja 1 Stonde irilahimtllah 
mehr eingeraoBt. Der natoTgeaabiabtfiahe Untenlabt in Qoarta ond 
Tailia blieb vor der Uaad noch aaifaaalat» Dem Jalyraabarichta gaha. 
vonma iKifittiKto da pr oepoitlioftit de uni opud laptum vom 8. Oberlehrer 
tUrrmiam Löwe, eine Sammiong aamattttabar ftattaa M Idvios , in imI*. 
chan die PrSpositioo de vorkommt» [!>.} 

MEiasBir. Die konigL Landesfchnla au Meissen ifihlta im ftommori 
halbjahre 1847: 143 Zöglinge (130 Alumnen, 13 Bxtraner) nnd ontMaia 
Mich. 16^ 12 (3 mit I., 5 mit IL, 4 mit UJ.)^ Ostern 10^7 10 (4 mit li^ 
3 mit II., 3 mit III.) aar Universität« Zar Vertretaog dea sohwar eat 
krankten Prof. Flügel ist seit dem 1. Jan. 1847 der Licantiat dar Theo« 
lotgia Dr. Marl Hemmh thrtif^ Torhej Lehrer an 



ttln recht sorgfal^gar Bailcbi abar dan In der Aogsbnrger AH- 
geroeinen Zeitung geehrten 8tnH fittdat sich in Gräfe's ond Clemeni 
p idagt t iaa hatf fiaüaag« ^ iabi«. 1. Bd. 6* IM» «f, IB»^ M^^m* 



Digitizca by Cuv.'v.i^ 



MmI«* raui üttlycr rit atiB tc fa ri c ht i «, 

4er Nahe von Leipzig, provisorisch aageatellt worden. Am 4. Februar 
^ der Hani- uod Rcritbeamte , Haaptmann ff. Keck vun Sckwarzbaehy 
feine Stelle ist der Hauptmann MaxirmUan Ernst JuImm von fFHxlehen 
lien. Der deutsche Unterricht in den beiden obem Klassen ist um je 

^ Stunde wöchentlich vermehrt v%orden , dagegen hat die Vernebmng 

dar «athematiPchen Studien in derselben und ebenso die Einführung des 
■Itnrgeschichtlichen Unterrichts in den unteren Classen noch Beanstandnng 
gefanden. Die durch 5. 4L und §. 54, des Regulativs angeordnet« Be- 
schränkung der philosophischen Propädeutik auf eine Stunde und auf die- 
jenigen Schüler , welche zu Ende des Halbjahrs auf die Universität geheo 
wollen, hat den bisher mit diesem Unterricht betrauten Lehrer, Ober- 
lehrer Grof I», zu einer Gegenvorstellung veranlasst, in Folge deren die 
einstweilige Beibehaltung der alten Einrichtung gestattet worden ist. 
Seine Ansicht hat derselbe in der dem Jahresberichte Toraoigeietstea 
wissenschaftlichen Abhandlung; : lieber die fhüoso-phiache Propädeutik im 
Gymnasialunterrichte (^7 S. 4.) dargelegt, und in derselben seinen Ge- 
genstand mit eben so {:;rosser Klarheit und Grundiiohkeit, als ant leben- 
diger Wärme besprochen. Gleichwohl mnss Ref. eingestehen, dass seine 
Beweisführung ihm nicht genug nbersengende Kraft M Mtm sdielat. 
Da die ganze Abhandlung zunächst gegen das RefsittlT 9t dfe Sidv^ 
sehen Gelehrtenschulen gerichtet ist, io, «rwavtate MM gevllM MI dl^ 
Spitze gostelli die Nachweisung, dasi te ia ]«Mm-d«B GymoyieB ge- 
steckte Ziel, „zu dem selbststandigen Stadtaa der W tn a m a fcift in dmh 
allseitige humanistische, ini bcM tt d e r c alt riM i iwh a Bttdmig kk 
und materieller Hinsicht die a rfcrd i gl iibe Voilberaitnigaa giiiihM 
ausgedehntere Beruckaebtigung pbHesophischen PropidNtfk 
wendig mache, ab ilw^ii 6m abaa angezogenen $§, gevHHut Wtvdett» 
Dann batle 8ber Mmcbet kaner , über Aaderea aatacUadaaer gespracte 
weita ■fttaen» So War b. sogWäb dar «rate Btawaad, dea Mi 
gegen dM ptoawyhiwfcaa UvIaiitcM den GynuiMiMi erbabea wi 
den dw Hr. Varl tmni bMpiidi*, niaileb «s BHigle dain an Zelt, mm~ 
vMgtiHflMB»' Dm fiHd«i dm ZwaciL dar GyaaailaadlflMn UBtoiw 
Mt, ioaMiMmbdiadMnMMgaZdiftbflMbamwardMk SMtdawM 
mkä aufgestaut» daü wenn Ma Taa muusIom FMiiraagea äbMlia 
oad dia Zabl der wMeiatlkbtti LekBünadM aef Sl bi wbri ake, voa dla- 
aaa aber 14 dem Iiatelidacbea aad 'Meddaebta , 6 ,der lirthematik und 
Fbydk, 3 den Deatwbea inaretia, bwaer aeeb 9 Staadea ISr db plA». 
aopUiebe Propidantik Sbilg blieben. Allein es fragt aicb Ja ebea, ob 
$1 wMeatlicfae Lehretandea^nicbt zu viel sind , und, gesetst man wäre 
elawftaade&y ab. nldit durch die Hinsnnabme eines beieadM 
diee die Gclfteatbidgkeit der Schüler mehr in Anspruch genom- 
awr weide, ab wenn 31 Lehrstaaden auf die übrigen Fächer allein 
Wfibailt werden. Dem Veraddege, den der Hr. Verf. daran knüpft, 
daaa die balb|ihrtteben Versetzungen aufgehoben und der Cursus in den 
aw#l obem Claeaea auf Je 2, ia dea zwei untern anf Je 1 Jahr festgesetzt 
werden möge , bana Eef. um so weniger beistimmen, als dabei die beiden 
(dea jaütaen »Miirar GjnnaMiea eatapreehepdaa) daiiaa 
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ihren Zweck, grosstiuögüche Sicherheit in der Grammatii^ zu geben, zu 
wenig Zeit erhalten würden. Ref. weiss, dass mit der bisherigen Ein- 
richtung manche Uebelstände verknüpft sind und wie grosse Geschick- 
lichkeit zu ihrer glücklichen Vermeidung gehört, kann diese aber keines- 
wegs für so bedeutend halten , dass desshalb eine ganzUehe Umgestaltung 
des innern Organismus der Anstalten nothwendig wäre« Widersprüche 
derselbe wirklich so sehr einer /gesunden pädagogischen Methodik, wie 
hätten die Landesscl^ulen so lange iliren bewährten Ruhm behaupten 
können '(* Lsl die grössere Sicherheit und Gieichmä.ssigkeit in den Fort- 
schriLLen alh-r Schüler, welche noch jetzt einsichtsvolle Beurtheiier als 
einen Vorzug der Fürstenschule anerkannt haben, nicht vielleicht gerade 
eine Folge der seit langer Zeit bestandenen Einrichtung? Den beiläufig 
geäusserten Gedanken , daaa die Mathematik dann Weileicht in Prima mit 
3 Stunden fSutUeb nehmen kSnue, da man flberhaopt dieser Wissenschaft 
wegen Iterer Starrbdt k^e ra ^giPoaM Aoadehnong im JngeiidnnteRlciile 
.uffimchen dfirfe» will Eef. nlebt weitlioicer besprechen, da der Hr. VI 
»ich gern eines UrtkeU» darnber bescheiden m wollen erklärt, SbeMO 
wurde der Hr« Verf. den xweiten .Biawaod, die Philosophie sei für die 
Schule IQ abstiaet und desshalb sn schwer, mit weit mehr nbwaeogeader 
Kraft t^iderlegt haben, wenn er Torher die Notbwendigknt der plnJosophl- 
sdiea Propädeutik, denZweek dieses Unteniohts und die deshalb demselben 
au steckende Grenze ^ sowie die dabei aaiQwendeade Methode scharf b»* 
stimmt Yoraus gestellt kalte. Zu berScksi^tigen 'war Jeden&Us snbr 
die rektiTe SchwierigjkeH, welche daraus hervorgeht, dass des SeUUsn 
Gejstesthitfgkejt durch andere concreto Uuterrichtsgegeustande berdts 
in Anspruch genommen Ist and au einer nur einigermnsisen andaoemden 
Beschäftigung mit der Philosophie nur wenig Ranm obrig 'bleibt» Aldi 
Ist doch wohl nicht au laognen, dass der Scfaöler, wenn er snr UMver- 
dtat geht, doch eine grossere Rdfe des Geistes erlangt luÜM, ab er 
selbst nur ein halbes Jahr vorher besass, und dass man daher aus diesen 
Gmnde, so wie ans dem Weg&lle der eben angeführten Schwierigksit 
mit vollem Rechte behaupten kann , das Studium der Philosophie werde 
auf der Academie leichter werden , als auf dem Gymnasium? Damit aber 
verliert der propädeutische Unterricht auf diesem nichts von seiner Be- 
deutung und von seinem Werthe. Wenn übrigens S. 12 gesagt wird, 
dass der Schüler durch Lesung der Schriftsteller bereits die Lehren der 
alten Philosophen, wenn aach nur vereinzelt und ohne bestimmte Ordnung 
kennen gelernt habe , so erlaubt sich Ref. dem entgegen la halten , dase 
I. B. auf der Landesschnle zu Meissen^ nach dem Lectionsverzeichniss das 
^Dse letzte Jahr hindurch kein einziger philosophischer Schriftsteller 
öffentlich erklärt worden ist. Da aber die Lecture philosophischer 
Schriften überhaupt erst in Prima stattfinden kann, so bringt der Schü- 
ler die daraus abgeleitete Befähigung zum philosophischen Unterricht nicht 
schon mit, sondern erwirbt sie erst wahrend desselben; es mnssten denn 
die in den Chre^tontathieen enthaltenen einzelnen Sentenzen von Philo«' 
sophen gemeint sein. Nachdem der Ur. Verf. die IVIoglichkeit, dSK pU- 
losophischeu Propädeutik einen IMatz im Gymnasial untcuicht cinawilUisa^ 
N. Jahrb, f, Phil, u. Päd, od, Krit, Bibl. Bd, L. USU 4. 
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besprochMi hat^ wendet er sich von S. 16 aii dazu, die Nothvvendigkoit 
dersell>en za enveisen. Hierbei will es den Ref. bedüuken, als ob der 
Hr. Verf. durch das Bestreben, dem von ihm empfohlenen Unterrichts- 
gcgenstande doch ja einen Platz za erhalten, zu weit geführt worden sei 
und deshalb Gründe angefahrt habe, welche besser weggelassen worden 
wären. Die Nothweodigkeit ergiebt sich nach unserer Üeberzcug»ing 
hinlänglich daraas > dass sar selbstständigen erfolgreichen Betreibung einer 
Wissenschaft auf der UniTersit&t «ine Ue]>ui)g des Denkens ond ein Grad 
der geistigen Kraft erfordert tvifd, me sie ohne eine Brnfuhruiig in die 
ersten Btemente der PMloaophie nicht erreicht werden kann^ was fi|; 
Biliwager in Arehiv X, 2. 0. 27& f. recht gut entwickelt bat. Dea fMi 
Hm« Yerf. 8. 18 ae^BeateUten Grand, data alle Gebildete eine phttow»- 
l»biadie Verbildnng bei dem aar UniveraitSt abgehenden Jfingling tu er^ 
warten berecbUgt aeien, liitte Ref» deshalb nidit angeführt, weil swar 
die Sel&higang vm aelbatatindigen Stadimn der Philoaophie ron den 
Gyninadnai gefordetl werden nnaß, darüber aber, ob dam die Uebnng 
im formalen Denken Unreiche oder eine beaendere philosophische Propa- 
dontik erforderlich ari, ichwerlich die Mehrsaht der Gebildeten ein ai- 
cherei nnd nberelnatimmendea Urtheil haben wird. Wenn unmittelbar 
dnnmf geltend gemacht wird, da» ana der pfailoaophiachen Propidentik 
«in gftawcff Gevrlnn fiir dip tbrigen UnterrfohtafScher hertorgehen werd«^, 
an erinnert Ret daran, dn«a ja jene nicht dieaen Toranageht, sondern 
ndian 4cm Abschtasae Jener betWeben wird. Wenn n. B* ein Schfile» 
im leisten Halbjahre seiner Schnlieit die empirische PsycholDgie hört, 
wie ist es dem noch möglich , daaa er der Vortheile , welche dieselbe fSf 
den ReliglensiUiterricht gewähren soll, geniesse? Man konnte in der 
ThatjWenn man diesen Grand gelten lassen wollte, rersncht werden, 
die Verlegeng der philosophischen Propädeutik nach Secunda zu fordern, 
wie dies Griepenkeri beteita in Betreff der Logik gethan hat. Was so- 
dann das bei den geweckteren mid fähigeren Schalem sich zeigende Be- 
dirfnlM nach Beantwortung mancher Frage aus der Philosophie anlangt, 
00 hebt dasselbe den Grandsatz: man solle im Unterrichte nichts eher 
treiben , als bis man es ordentlich treiben könne , in seiner Tollsten Aus- 
dehnung ebenso wenig auf, als man de^sshalb, weil jetzt allerlei politische 
F'ragpn in den Köpfen der Schüler sptiken , cino Propädeutik für das 
Staatsrecht auf den Schulen p;ebcn wird, womit iibri;::oiis kciiicswep;- {T'.^- 
7n<»!nt: ist, das« der Lehrer dem frafronden Schüler jede Belehrung über 
derariir^e Gegenstände versagen solle, Ware ferner, was S. 2"! behftnp- 
.tct wird, dass den acaderoisnhen Vorlesungen über Philosophie darcii dia 
Propädeutik weni^ werde vorgearbeitet werden, weil die Lehrer auf den 
verschiedenen iSchuleü verschiedenen Systemen folgen würden, wirklidi 
richtig, daun könnten wir getrost diesen Unterricht ganz vom Gymnasium 
weisen. Aber für die Schule, wie fiir jeden vorbereitenden Unterricht 
überhaupt, p;ehÖrt nur, was von deta Streite derSysteme am weni^ten ht* 
rührt wird, wie Rittwcger a. a. O. S. 282. ganz richtig bemerkt hat. 
Am allerwenigsten kann Ref. mit dem einverstanden sein, "was ober den 
ersieh-enden Einffusa der philosophischen Propadentik gesägt ist. Dun- 



Diglttzed by GoogI< 



' ' Befordemogen md Ehrenbeieigirageki. 467 



kelhafte Anmaa&8ung soll durch sie am besten beseitigt werden, da der 
ScUüler^ indem er die Ges^etze des Denkens kefiüen lerne, ^^^e unsägliche 
Muhe der Kortschritt «ur Wahrheit {gekostet, erfehre and in Tiefen des 
Geiütes eingetuhrt werde, die er vorher gar aicht geahnt , seinem ei^^-ncn 
Urthelie zu misstranen nnd sein Wissen als ein oberflächliches anzuer- 
kennen genothlgt werde. Der Hr. Verf. kann dessbalb gar nicht be- 
greifen , wie man gegen die Beibebaltang der philosophischen Propaden- 
iSk habe geilend machen können , durok rfd werde der Hang mr Anmaas» 
snng nur befStdert. Und dodi lek diet Mte teik eine mir zo grosse 
Menge vm JMtknatgm keiflitiBt Ai !■! da g^Mieher VieMer der 
J«gead , 4mu de de» «fMi AaUng, «mit wetta er ftr Mhe fAeüel^ 
«r «twM BedeMsta MHl. Wie eft keke» warn die CdvenMidebnr 
Mk kekhgl, dem dee VetleMngen iker LegHr «ir tob fvenlgeii fSitM^ 
veniee die reckle TlMikMhoie geeekeolEt warde» «ad wer MMe Mi 
Bieht dkeneogt, daM kei den IMMea' die Oteeeke ia düekdk 
kaflin lleiaaeg enAladtoa war^ tea der fäegffi ickea «itf der fld h e ie genug 
0ileial 01 kAeaY Wird es deM Iiekier gelhigeei iflca ArihMeia dieee 
AdMke Ueknaf «I keaehnen? Oder «eM etwa der pMleaspIMie Untev^ 
ridit AeiaH attp Msipili f elae Meage ffngea ^ aeek deiea IiSliHg ven^ 
.liagt ffM, anfegeai fiie RiMweger a. a. O« wleagt luitf Gaas be» 
e e a d e r a »eil die enpiriieke Piyekelegle ehea aogeaielMa Bbilhii attf 
«a Ckmkteik il dMg laaikeat Ja dleeelke erMketal ia der Hra« Wmt 
OanteHnag M den der ReNglea glelek gestellt. Meg mft dnrck die 
raieieflia der Na^tog «of die 0chadli«likeift dieito oder jener Neigung 
aiifttterkffiun werdea, es kann ihm die Bedegong derselben nie dku'dli die 
Halfsndttel gelingen, welehe ihm jene an die Hand n geben Termagf 
Fragen wir die Geschichte, bestätigt sie nicht, dass nichts mehr deü 
4SkrtelenthQme entfiremdet habe, als die Weltweisheitf Ref. venoeg 
deainnfh den Binflnss, den die Philosophie, noch dein aof der Sehlde^ 
ara efo kaarn mit den Lippea berührt wii?d , haben kaaa, in nichts anderes 
aa lelana» nh ki daijenige, was jedes tüchtig« Lernen, jede Uebnng in - 
ernsten Denken hervorbringt. Was endlich der Hr. Verf. über die voa 
ihm befolgte Methode beim Unt-errichie beibringt, zeifit von yiel&cbeia 
und sorgTaltigem Nachdenken und enthält sehr viel Beherzigenswerthes. 
üeber den Umfang des Unterrichts aber kann Ref. mit ihm nicht ein- 
verstanden sein. Die formale l^ogik halt er für durchaus nothwendig, 
weil, oluie dass ihre Gesctse an concreten Beispielen zur Anschauun^^ 
bracht und eingeübt worden sind, der Jüngling nicht ausreichende 
f&higung zum [»hilosophischcn Denken nuf die Universität mitbringen wird. 
Gegen die empirische Ps>chülogie nuit-s er sich aus denselben Gründen 
erklären, w^lclie Rittwepcr n. a, O. geltend gemacht hat. Die Ge- 
schichte der alten Philosophie hält er ebenfalls für wünschenswerth , aber 
auf die Zeit vor Socrates beschränkt. Die Anschanang, wie derMenseh 
dazu ^eküüuneu sei, >,u philosophiren nnd wie er von den ersten Anfangen 
altmälif; der Büdong eines Systeras zageschritten, muss als eine f:;ute Vor- 
bereitting für die Phiiosophle anerkannt vwrden. Die rerschiedenen tie- 
feren Systeme selbst kennen aa hrom, ist weder für den Zweck des 
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Gymnasialunteniclils noth wendig , noch bei <ler geringen Zeit ^ welche 
darauf vf^rwpndet werden kann, möglich. Vollkommen ist Ref. mit dem 
Hm. Verl. ilaiüber einverstanden, da98 man, wenn man die plulosoplii- 
scbe l^ropädeutik ao beschränken wollte, wie in dem Regiilaiiv fiir die 
Gelehrteoschalen Sachsens geschehen Ist, sie lieber ganz hätte streichen 
sollen. Denn was käua in 12, höchstens 15 Stunden erreicht wer'dcn? 
Dagegen können wir den Grundsatz, dass dasjenige, welchem uiüii nnr 
eine Stunde wöcheuilich eingeräumt hatte, lieber gar nicht gelehrt wer- 
den solle, nicht so uiibedin/Tt gelten lassen. Wenn der Unterricht im 
Deotschen »n»! die |)liilosü[>hisclie Pro[)ildeutik in der ffaiid eines Lehrers 
sind, wie \> eni^'>lens [lüchät wüii^jcheiiswerth i^^t, so \>irtl , \venn eine 
der 6 deuUcheu Stunden den Uebungen im freien Reden gewidmet , ^]'lese 
aber so geleitet werden, dass sie sich eng an das über Logik Vorf^etra- 
gene anschliessen , eine Stande wöchentlich für die philosophische Pro- 
pädeutik ab aasreichend betrachtet werdMi lr9nneo. 

Uua. Das königl. Gymnasiom war im TergangeneQ Winterhalbjahr ron 
338, imSomroerbalb^alir S^Scbfifem betneht, die ffir da« Gyranasiaia 
«nd die Reabwfaiiie ▼orbereitondMi swet Blementardaiseii, die rauoilii^ 
md hiaaiditiich M OMiittelbaMii Leitnng nit der Realsehnle T«rteiideH 
fM, ■ihlten !a der Re^el — 50 SehSler. Seit der im Senmer 
erfolften Organisatioii aiad ie Besag aaf den Lehrgang noeh dxD Bestim- 
mangen getroffen werdMi daes der Unterriebt Im HeliriSwheii aät dent 
Eintritte kiafticer Theologen iaa Obergynmasiam begimie, und das 
FhmieeiMlia etat Tan der 6. Klaeae aa etlml ivetda (daa Gjamailaqi 
serSUt hl 9 Klaaaea, welche Tea antaa aaf geaihlt werdeii)i ioch afatf 
aber die emnoiiaoha Leetara dar alten XbMtiker aad aber die IMbim- 
gen Im dantiehea Vertrage Vonchiiftea ertheilt wordea. Da ^e IPreffL 
Baulir and fiiailar ta Aafhng dea Jahrea beim Laadtage abweaeod wartBy 
ae wurden dea Breterea Sttinden dareh die abrigen Lehrer, die im Lata» 
tem dofah den Oyrnnariamaviear Dr. Mmara and desaea Stelle wieder 
dareh den Lehramlieandidaten Areim Teraehen, Der Mcepter üens aa 
der 5« Kiaaae erfaMt dea Titel eine» Profoasor, der Fieeepter Z^auaer 
.an der 4^ den einet OberprSeeptor. Der btther proviaerisch angealeUte 
Prof. Binder hat die vea ihm bekleidete HanpÜehreratelle am Oyrnaadam 
mit dem Normal-Gehalt definitiv erhalten aad ebeaao lat der Tamlchrv 
JechU in den vnilen Gehalt aelaer Stelle onter Rickwirkang aaf daa 
Wintersemester eingesetzt werden. Die f^ehrer des Doaaakrdfaies haben 
mit Geaehmigong des Oberstadienraths einen Verein zum Umtanadi Hunt 
Annchten aaf einer jährlichen Versamrolong gegründet. Die erste Ver- 
aamailang ward auf den 33. Aug. d. J. bestimmt. Den Schalnachrichten 
geht voraus t Ein Blick In die Zukunft der Gekkrtmmkuh 90m Stand- 
punkte des ForieohriUtj von dem Professor am Obergymnasium Ckriitian 
JSdUDon (16 S. 4.). Niemand wird die Wichtigkeit des behandelten 
Gegenstandes verkennen, ebenso wenig aber dem Hrn. Verf. ein tiefiw 
und klares philosophisches Denken absprechen. Bei der, fast mfahtan 
wir sagen , zti gedrängten Darstellung ist es allerdings schwierig , von 
«eioer Abhandiiug einen kuien . AjMnng an geban^ dach ghmbt Eef» dnrah 
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BonrorliAlmng folgender Hanptsatf e den Gedankengang dentUch m nui- 
dbeo. Um fBr die Beantwortung der aufgestellten Frage dne feste Grand- 
läge zu gewinnen, wiederholt der Hr. Yei£ in der Kfine das, was er 
anlM»n iraher in den Zeitlnteresien (Ulm, 8tettin*«che Verlagshandlnng) 
Nr* 79. ff. erörtert liatte. Er unterscheidet awiscben empirisch t ideellen 
and ideelUempirischen Wahrheiten, d. h, «wischen solchen, deren nächste 
Quelle die SriUtning ist , welclie sodann Gegenstand der Refleiion wird, 
«nd solchen, welche nnnittelhar der Venranft entfliessendsich Teviassem 
•der objectifiren. Jene gehen ihm das, was man das Fertige, Pontiv% 
Gegel>eae, Besiehende an nennen pflegt, was awar einer Innern Idee 
enlspressen, nnpritnglidi doch nor mit relaÜTer Wahrheit luiftritt, ▼on 
dinser alier sieh immer weiter verirrt vnd endlich als nberiebt nnd tct- 
altet verworfen wird} dieletsteren dagegen bleiben, obwohl sie perio- 
disch getrübt, verdnnkelt, entstellt werden iionnen, dennoch ewig wahr 
■nd bdianpten sich« daher aodi stets in der Geisteswelt. Unter diese 
rechnet der Hr. Verf. die des st«tigen Fortschrittes immitten eines noch 
M>ei»krilt%enyoIk8ges(^hlodits nnd des Ringens nach annehmender Selbst- 
befnedlgang. IHe Triebkraft dann ist dem Geiste inwohnend ; sie kann, 
argamentirt er weiter, iwar, wenn sie sich Sbereilt nnd überstürzt hat^ 
^vieder einlenken; die von ihr angeregte Bewe^nng geht swar hanfig Tonf^ 
Einzelnen ans, bemächtigt sich anüngUcb aoch nur einzelner Indiridnen, 
wird von Andern bekämpft , rouss sich aber dennoch snletst den Sieg er- 
ringen. In der neuen Welt ist das Germanenthnm, das reine, Wiedas 
gemischte der Reprä ciitant dieses Fortschrittes geworden. Wie nnn 
jedem Jndividanm die Elemente zur Heranbildung seines Geistes zuerst 
▼on Anssen zufliessen müssen , dann aber eine Lebensperiode in ihm ein» 
tritt, wo sich der Trieb in ihm regt, seine Personlichkttt nicht weiter in 
Fremdem aufgehen zu lassen , sondern ans sich heraus zu selbststäudiger 
Bigenthnmiichkeit zu erstarken, so mosste anch das Germanenthum zu- 
erst seine Bildungselemente dem Romertbam nnd dem durch dieses ver- 
mittelten Gricchenthnm nnd Christentbom entnehmen, jf^iri nhcr ist es 
zur Periode der MrinTiIichkeit gelangt. wvtA strebt nach der Kmancipation 
von dp m ihm ui s[w iingÜi Ii Prpinderu ; dieser 8en»8tständigkeit.strieb be- 
weist sich Tor Allem auch iu den Ansl r en nmiwcii zur l eber>viil(igang der 
Naturkräfte, Seinen Strebnngen konnte sich auch die Schule nicht ent- 
ziehen. Die erste Kmancipation war, dass sie sich in ihren hohem Re- 
gionen von der Kirche seibstständig hinstellte; .«odann aber machte sich 
auch in ihr das Bedürfniss der iialioiialen SelbsLstantligkeit geltend; die 
Philanthropen wullteu sie ^on dem Antiken losmachen, sie scheiterten, 
weil die Zeit uucli nie lit dazu war, aber sie thaten einen Blick in die 
Zukunft; aber fi;lcii iisvohi übte jene Triebkraft dennoch ihren Kinfluss; 
mau verlernte das philosophische Wissen als Seibstgeschenk zu betrach- 
ten , geschmackvollere Ikliaudhing der alten Klassiker trat ein, neuere 
Sprachen und manche andere Disciplinen, die der Zeit^-jeist oder das Zeit- 
bcwusstsein forderte^ wurden aufgenommen, das fonuelle Bildungsprincip 
ward vorherrschend. Die Entdeckungen im Bereiche der Natur und der 
gesteigerte Gewerbsbetrieb rief die Kealschnle ins Leben, die sich iivU 
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aller AnfechliiBCOii Vekanptet hat^ well: wohl der Materialifimas ^ich 
Ihrer bedieneB konnte ^ sie aber dennoch einer Vernuirftidee den Ursprung 
verdankt. Die Gymnasien beben in Folge davon für Viele aofgehört 
Pllansstalte der Bildung za sein , nnr für die Studirenden sind sie es go- 
bßeben, aber man merke doch an den Leistungen deutlich, dass dies bei 
Vielen nur Folge eines änssem Zwanges sei; die Medianer habe scbon 
Kochly anf die Realschule gewiesen, iti der Jurisprudenz weise Alles auf 
Beseitigung des roroiseheo Rechtes hin. am längsten werde sich die das« 
sische Vorbildung fQr Theologen behaupten y aber würden sie sich far 
immer dem Drange der Neuzeit entziehen können? Demnach, scblieaat 
der Hr. Verf. , ist die Zeit, wo das Studium des Antiken aus den Gelehr- 
ten'^chnlen schwinden wird, zwar noch nicht unmittelbar nahe, aber aucb 
nicht mehr in nebelgraaer Kerne. Was soll nun bis dahin werden? fragt 
der iir. Verf. ferner und antwortet: Auf der Universität müssen die Leh- 
rer eine solche Vorbildung erhalten , dass sie mit Vermeidung aller zeit- 
raubenden Quisquilieu, in den G^t des Altearthnms eingeführt werden, 
aber dabei auch in der neuen Welt nicht Fremdlinge bleiben, und das 
Gymnasium musa im Unterricht der alten Spradien dem Intenaiven vor ) 
drm Materiellen den Vorzug einräumen; nur dadurch kann sich die clas- 
sische Bildung noch halten. Wird sie demongeacbtet dereinst ganz ver- 
drängt, so wird nicht,, wie viele furchten ^ eine Zeit der Barbarei ein- 
treten, sondern die modernen Sprachen werden eine solche Classicität 
erreicht haben ^ dass sie an die Stelle der Allen voilLüramen treten kön- 
nen; Gelehrsamkeit .sei von Bildung immer verschieden; jene werde auf 
der Äcademic, diese auf der Schule gesucht werden; hier aber werde .sich 
ein neueSf das alte vollkommen ersetzendes Princip geltend geraacht ha- 
ben. Am Schlüsse erwähnt der Hr. Verf., dass er im Resuhatc voUkoai- 
men übereingekommen sei mit einer Abhandlung des Hrn. Rector ])r. JVa- 
get in Uhn, welche, als sein Manuscript bereits in die Druckerei gesandt 
goweaen, in der pädagu^schen Virteljabrsschrift 1847, S.Hfit. erschienen« 
R«f. Ift lalt deni| wai dw Hr« Verf, die nidifte Aufgabe des pbiloso- 
ylilidifa UaAerriditf fir diu CkMrtaarctknLa beseichnet, voUkooinieft 
änrettttadea» wiM lo all d«r gmiwi. Aiwihmjiderwfftzung. Dem Geist« 
Ift im. fortwihrwdfls mid Bchafleii ii«tliifMid\g, wie dem ^mA* 

neu Intfvidaanis m der Art, dem Geichledite, dam Volke; dieieB 8<reheA' 
aber fSbit ihn urce, wenn ee nidit toh riebtiger Brbwmlwiü des SMte 
fekitot wird» wie im entgegengcsetnien FsUa dmelbea entgegen; den 
Ziel ist der Menacfaheli reu Gett gestdit^ et Ut ewig nnd anwudaftar ■ 
daiielbe nnd die Uenedibeit wM deniMibeft iftets zugeleitet; «adi die 
Ten ibm ablmtenden ZeitriehlnngiMi dienen nor dtn^ dniib des Cfe^Ht» 
•ftti dw Streben damneh m einem bewnseteren, kräftigsren ind geUta» 
^ terteren m musben* Dna der Bjeniebhdt gesteckt» ZäA Ui aber din 
iofbebfing der getrennten and geiebiedenea VeikiilfimUehkitei» dm 
BScUtehr snr Binbelty welffbn nnr. du^ gleichmfadja iraUn Anelpmi ' 
der ewigen Webrbelt, der dem Menacbe» oJ^ectiv im Chiktenibmi 0^ 
Cebeaen, erreiebi werdon bna Will aieb. ein Volk yoUatlndig mr a»> 
tlon^en Mbititiodigkeii emandpiien, eniridentvebl ea dem Phae d« 
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Gottheit und mUBS d esshalb zu Grande gehen. Daw dw dMtadM Volk 
sich wirklich vom Cbristentboiiio als eilioa ihm froBiden Ton Aussen za* 
geführten Bildungseleneate enandplfo, verhate Gott! Ks sind allerdingii 
Zeichen vorhanden, welche zu einer solcheo Bofurcbtong zu jiothigeii 
scheinen, jedoch dass sie io Brfaiiong gehen worde, ist auch nicht gewiss« 
Wird aber das Dcutschthnm Tom Christenthume darchdrongen bleiben, so 
wird auch der Materialismus nicht die Oberhand behalten , so wird das 
Streben der Gegenwart nicht zum Umstarz Alles Bestehenden fuhren, 
sondern es wird alle mit d'em Geiste des Christenthums übereinstimmende 
Kiemente aus der Bildung der Vergangenheit sich wahren. Ist ferner 
ein Verständnisä der Gegenwart ohne An.'^chanung der Vergangenheit nicht 
möglich, besteht aber die wahre höhere Bildung eben in der richtigen 
Krkenntniss der Gegenwart, so wird auch der Weg zu dieser stets nur 
auf historischem Wege gesucht \^eldeli können. Demnach würde der 
wahrhaft Gebildete der Kenntai>s dos Alterthuma nicht ermangeln dürfen. 
Soll er nun diese ans Nachbildungen und Ueberlieferangen , oder aus ei- 
gener Anschauung sich erwerben? Mag also die Medicin für ihre spe< 
cieltcn Zwecke aus dem Alterthiime nichts Wesentliches mehr gewinnen 
können, mag die Jurii»prudenz eine Gestalt annehmen, dass zu ihrer 
Kenntniss das Lateinische nicht mehr nöthig ist, wollen Mediciner und 
Juristen zu den wahrhaft Gebildeten gehören, sie werden das Aitcrtlmm 
nicht bei Seite lassen dürfen. Die Theologie vollends, su [an^^c sie nueU 
eine christliche und insbesondere eineevan^eliöche bleibt, kann nicdcsÜta- 
diums der alten >jj)rachen enthehren, weil sie nicht auf fremde Auctoritat 
hin Jus Wort Gottes für wahr nehmen, sondern dasselbe aus seiner ur- 
sprünglichen Quelle schöpfen mnss. . Nor io diesem Sinne hat Luther die 
Kenntniss der alten Sprachen von jedem ^ der predigen wolle, gefordert,, 
8on nUD aber der Theolog dieses flm s« notbwondige Stndinm erst auf 
der UoiTersitat beginnen Y Wami if&rd or dann aar httUgen Schrift salbst 
konunoof Endlieb wird ein« Qoaoroi lebende Spracba «Bor Stalle einef 
todten als Bildangamitt^I aasAUen, die nocb nicht atcoKbloasenoy den 
steten Wecbs^ onterworfeoo« die Stelle der ToUstindig gurten und ob* 
gegrentteoY BndBeb wie das Altertbnm die Kindbdt oder Jogend di^ 
Menschbeit war^ so wird a«cb dasselbe inr den Jogendlieheo Geist steta 
das angeoebniste Leraol^ect i«n, Dessbalb gesteht Bei gern dem Str»« 
ben der Neudt das Verdienst sa, daas dnrob seiii Anlcisipliui die Be* 
handbiog der alten Klassiker eine bessenet pHocipiett viehtigoro gewor- 
den aely er raomt der IMschale gem die teile BmcbUgwig in ihren 
Besteben dn; den. Glauben » dMt die bwnanictiscben QjwmaUß einmal 
, ffom ans dem dentscben Leben vencbwIndeD werden, kann et nicht thel« 
len, dessbalb, wdl der acht dentsche Gdvl« dem dai Streben nach Grifaid- 
Uchkeit Ton Je inneowohnt nnd seichte Oberflachlichk«lt Torhasst Ist , nie 
Yon 4em objectiv Gegebenen, dem HistorisdicOy sich gans abwenden nnd 
steU die selbatstandige dnrdb mmittelbaKe Bcfipfsebmig gawesneae Er- 
kenntniss deiseUben für die alleia befriedigende haltaa wird* [JK] 
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Kekrolog Johann Cliritillan Jahn*«« 

W«iiifl köoDte der Cntcnelclinete die tod ihm ftbenioiiiiiieiie 
Milreiliettoii dieser Jihrb&ciier besser befibneiit «It indem er dem 
Begründer denelben» weldier necli dem onerfertchlichen Ratb-. 
Schlüsse des Höchsten mitten aus seinem Mf eaareichen Wirken 

Slötilich nbberufen ward , cio Denkmal lu setzen sicli bemüht^ 
e klarer er sich das Bild des Verewigten in allen seinen Zügea 
mgegcnwärtigt« je mehr er sich in seinen Geist und eeln Wirken 
vertieft, mil um so grosserer Sicherheit whrd er ja an die Fort- 
fuhrung seines Werket gehen; und wird es wohl den zahlreichen 
Leeem dieser Blätter unerwünscht sein, sich das Bild des Mannes, 
•IM dessen Feder sie so Viel gelesen, mit dem sie solange geistig 
fttkehrt, vor die Augen gestellt zu sehend 

Johann Christian Jahn*) wurde am 15. Januar 1797 zu Stoil- 
zenhain bei Elsterwerda im jetzif^cii prenssischen Herzogthum 
Sdchsca geboren. Seine Aeltcrn gehörten dem Biiuernstande an 
und wünscliten, dass auch der Sohn denselben ergreifen sollte. Dm 
sie aber an ihm grosse Ungeschicklichkeit und Unlust za allen 
ländlichen Verrichtungen bemerkten und durch den. Schulmeister 
des Orts und den Diaconus Koblenz auf die grosse Gedächtoiss- 
krafl und die guten Talente den Knaben aufmerksam gemacht wur- 
den , so bestimmte ihn der Vater zum Dorfschnimeister, willigte 
aber endlich auch ein, dass er sich den gelehrten Studien widmete. 
Der Diaconus Koblenz übernahm es, ihn für die Landesschule 
XU Meissen vorzubereiten. Später als andere Knaben, im 10 Le- 
bensjahre , und weniger Torbereitet, trat Jahn Ostern 1812 in diese 
Pflanzstätte der Wissenschaft ein. Fast verzweifelten die Lehrer, 
fast er sclbi^l an i^clnem Fortkommen, aber doch gelang es seinem 
beispiellosen Fieisse, die Lücken in seinem Wissen anszufiiilen. 
Der anregende Unterricht besonders Weiske'y und Wei- 
ch er t^s weckte und entfaltete seine Geisteskräfte und tüchtig 
vorbereitet konnte er Ostern 1818 die Universität Leipzig bezie- 
hen. Seine äussere Lage war im höchbteu Grade drückend, da 



*) Kne ttuifglnrttdie LabensbeschNibong, welche nadi Jeba*« 
eigaDsn BütthdBttngmi von dnom langjährigen Fraimde rer&ssC woiden 
Ist» findet siah In GenreisatienaleilkMi dar Gegenwart, Leipzig, Brock- 
haoa im* IL Bd. S. U9B. 



eein Vatw, muAdem er im Ki^ge 1813 Alks Yeriorett btttc, ge- 
•foiben war. Zwar hatteoaeiiie Lcbrer, namentlldi Weichert , 
welcher iho sehr lieh gewoDoen hatte, gesorgt deich goteEStai- ' 
pMünageii ihm efaie leichtere end gesichertere BxirteDs la ? cr- 
echaffea, ahn efaie nnheiwingbare Sehfiditemheitt die aaa dem 
OeMile dee Mangels en QewaodÜMlt ia den geaelllgen Formen — 
«hier Folge aehier bisherigen VerhSUniMe— herrorging, hinderte 
Ihn den rechten Qehraueh davon an maehen; lieber auiäte er ndC 
eigener Kraft durch BrlheOnng von Mratnnlerricht sich die Mit- 
, tel snr Fortsetiung seiner Studien an verediaffen. Bewundena* 
I Werth ist der Fleite, den er bei aolchen VerhSiCniMea auf ceine 
I eigene Ausbildung verwandte. Aofanglich war ei acdne Ahdeht 
^ die Theologie mit den ihm anf der Schale liehgewordenen dacal- 
I achen Studien zu verbinden ; seit ea Ihm aber gegliickt war mit 
I Spohn in ein näheres Yerhältniss zu treten, entschief er sich 
i tnsschliesslicli für die Philologie. Sehr erwünscht war es ihoih 
i dass er schon im 2. Jahre semer Universitätszeit , 1819, eine aus- 
I aerordentlicbe Collaboratur an der Tbomasschule erhielt, weil 
I diese Anstellung seine Subsistens sicherte und ihm gleicfawohl Ge» 
j legenheit gewährte , den Vorlesungen an der Universität beizu- 
wohnen. Sein erstes schriftsteilerlsches Werk war die 3. Ausgabe 
der Gierig*schen Bearbeitung von Ovids Metamorphosen. Im J. 
1^21 ward er zum ordentlichen CoUaborator an der Thomasschüle 
befördert. Durch die Empfehlung seines chemah'^cn Lehrers 
Weichert, der nntcnless (1819) zum Kectoratc der I^findcs- 
schule zu Grimma berufen worden war, erliielt er im Decbr. 1823 
das Amt einee Adiuncten an der genannten Landesschule. Hier 
besorgte er für die Teuhner^sche Collection der alten Klassiker 
die Ausgabe des Horaz (1824) und des Virgil (1825). Der schon 
langst von ihm gehegte Plan, an einer üniversilät eine inihere ' 
Thätigkeit zu suchen, kam zur Ausführung ^ als iiktn der Buch- 
hfindler B. G. Teubner die Hauptredaction seiner Klassikeraus- 
' gaben übertrug uud ihm einen seinen Wünschen entsprechenden 
jährlichen Gehalt zusicherte. Er gab mit dem Ende des Jahres 
1825 sein Amt in Grimma auf und habilitirtc sich im März 1826 
durch die Vertheidiguug seiner Schrift de P. Ovidii >asonis et A. 
Sabiui epistolis an der üniversitüt zu Leipzig. Auf f^ ra uz P as- 
Bow's Anregung hatte uuterdess der Verleger den Vldu zur Her- 
ausgabe der Jahrbücher für Philologie uud Pädagogik gefasst. 
Jahn schien beiden der geeignetste Mann zu Ueberoahme der 
Redaction uud bereitwilligst unterzog er sich derselben. In sei- 
nen CoUegien las er vorzugsweise über die Dichter der augustei- 
ichen Periode. Für ihn selbst allerdings unerfreuliche Yerhält- 
nime gaben üm indcet bald dem Bernfe*wieder, m den er fenoge* 
welie ven der Yondbung auiereehea war« Wefl man allgeoMhi 
in eeiaeni Abgange m CMmma eine« Verlort fir die tetige An- 
•tait iah und Ihn Ar beieiden befähigt hielt, dn Lchiwl an 
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dtter te beiden Lendeieclideii eeieweicli la ttkrea t eo liiUe 
der damUgft Obereoaeistoiialprieideat toji Glablg ilch bemiihi^ 
flu sa einer Aeodenmg dee Kiitirlilimtee tn bewegen, Die Feetig;- 
kelbU »il wdi^ier er debel beberrte^ eieebi^a dem becbgeeteiUtea 
8Uet9aiann8 ele TroU und er verweigerte ibm in der floffnuDg^ 
ibn dadurch zu eeinem WiUen zu beweg ea« eUe Beförderung am 
der Universität. Da ilim uan 1828 der SUdtrith au Leipzig die 
von Ulm fruber inne gebebte ^jelifc wieder erkdigte CeUaboratur 
au der TbiHnasscbule aatragy aa oabet er sie gern an und den 
ScbuUmt wurde ibm bald ao Ueb , dass er 1829 die Tbäti^eit au 
der Cniveraiiät, welche ibm gir keinen äusseren liehn versprach^ 
ganz aufgab. Den Kuf zu einer weit einträglicheren Professur in 
Meiaaen lehnte er 18-^0 ab, theila aua Dankherkeit flär die Tbe^ 
Miecbiile, theila weil er nUt der Verändemiig seinee Wohnorte 
dBen gTMsen Theii seiner literarischen Thäiigkelt hätte aufgeben 
müssen; in Auerkennung dafür ertheilte ihm der Stadtrath zu 
Leipzig die Adjttnctur und eine Gehaltserhöhung. 1832 rückte 
er in die 5^ noch iu demseibeu Jahre in die 4. Colicgenstelle und 
endlich udch Rost's Tod 1833 in das Coiirectorat auf, welche 
Stelle er hi& an gtin Lebensende bekleidete Ausser zahlreichen 
Berichten und Receusiouen iu den Jahrbuclit^rn , liess er 1^^28 deii. 
1. und 1832 den 2. Band eeiner kritischen Ausgabe des Ovid er- 
scheinen und 1820 anonym eine nach Boysen's Plan geatbeitete 
SchuUusgabe der Tristien (Leipzig, Schwickert). 1842 ersriiit u 
die vielfach vermehrte uud verbesserte 2. Ausgabe des Virgil um(I 
1847 die des lloraz. Trotz der angestrengten Arbeit « welche das 
Schulamt und seine literarist he ThHtigkeit von ihm forderte, er- 
freute er sich doch einer sehr guten Gesundheit. Ein Flechten- 
übel, weichet ihn mehrere Jahre geplagt hatte, verschwand im 
J. 1846. Um so unerwarteter kam Allen sein schneller Tod. 
Am 12. Sept. dieses Jahren» füliltc er sich von einem Schnupfen 
ergriffen^ dennoch wohnte er am 13. dem Abiturientenexamen in 
der Thomasschulu trotz des Abratbeus seiner Collegeu bei. 
bedeutende Erkältung, welche er sicli zugezogen hatte, Indern er 
bei dem heftigsten Winde iu leichter Kleidung den Hin- und Rutk 
weg zurücklegte, warf ibo anf das Kraukenlager, von dem ihn am 
^achmitUge des 19. Sept. der Tod hinwegraffte 

Jahn gehörte nicht zu den Männern, welche durch nach 
Aossen hin glänzende Gaben sofort die Bewunderung Aller auf 
sieb ziehen , man lernte erst bei längerer Bekanntscbdl^ mtt fluB 
seinen boim Werth vcefal kennen ond würdigen» Neben einer 
' sdnellen Aßt^mmg und bnwnndemawerUien ÖedUitnintreue 
beiwii er eteeiebMEW Beobnditnngiiidie oni ein eben w» robkee 
andl beeowenee, nie neehm nwl einiffaigende» OMbeU«, lier 
vedliebile Rttw Ar die Wahrbeil erttlelt.ihm ebenae tehrden 
IMe» nelbcMMken Bttek. wie er thm die bereltvOIMe 6e» 
aeiilbeü verlieh) det fremde Gotn imeikeiiMi wd lo aicb nof* 
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Bunehlneo. Bei allem Streben nach Tiefe war dennocli das einfach 
Klare sein Hauptziel uutl er wies deshalb eben ao entschieden 
hohle Oberflächlichkeit, wie geistreiche Dunkelheit zurück. 

Waa suerst seine philologischen Arbeiten betrifft, ao ver- 
4Md[te er» aeinen eigenen Aeuaserungen mfalge, baapiaicUidi 
Spoha seioeBichtaDg; ioch erktwlo or eben ao aelur den 
fliiat io, «dabao die Sohalo G. Heramna^a «of ihn geübt« V«r- 
i^pfwcla» war die BlÜlicselt der romiaGlieo litefalur und iiiaba 
•OMer« «Mer der Poeaio der Gegenatind aeincr Foredinn^en. 
Geoane Keanteaa der Spncb« mr das firale« was er eiatrebla. 
Di« tepirie bildete ibn die Graadlagt daau $ aber e« aoeliia dnralb 
AAwendui^p der allgcBiaia giUtfoi Denkgesetne den gewoaneaea 
Sioff aa akbtea tiad ma ordaea, ebea ao daa Wfdeiäaalge vea» 
warfead , wie dem Gelate die §ab&hfeade Freiheit bei Brai&aituig 
der Form ebutaaead. MdiatdiUB war er bemdbt, aa der Hand 
der Theorie und Brlahmag die jeder eiaielaea Stttgattang an * 
Grunde liegenden Bedingangen aad Geaetae aa erkonaea. Jedes 
SchrlftateUer wollte er zuaSehai aaa aieb^ aaa der Ibas elgeaea Aa- 
8chauuage*and Sprechwelw eriüart wlMca, aber er Ueae aeiae 
Stallung zu seinen Zeitgenossen nad sn der Gesammtliteratar ael-' 
aea Volkes nicht anberücksichti^t. Bei der FeststeUnag dea 
Testes galt ihm gewissenbalte Prüfung des positiv lleberlieferten 
nach allen Seitea ala die erste Pflicht und adaem Sebarrsfime ist . 
die Rettung Mtaeher bandschrifülehea^ Leaart ^egen willkürliche 
Kritik gelungen« aber die Treue ge^cn die Ueberliaferung hin. 
derf e ihn nicht ao an unbefangenem Urtheil, dass er aieht ateta 
tiberwiegenden Innern Gründen den Vorzug vor den äusseren ein- 
geräumt hätte. Eben so gewissenhaft wie mit den Handschriften, 
verfuhr er mit den Leistungen seiner Vorganger und sammelte mit 
emsigem Flefsse oft aus wenig zogan^Iieheii Qneüen alles Beach- 
tenswerthe, ohne mit den ötissern Flitiern der BelcHenheit zu 
' prunken. Dass er die Erklärung und Kritik des Ovid, Horaz und 
Virgil wesentlich gefördert, wird kein mit der Sache Vertrauter 
in Abrede stelten. Aber nicht blos auf diesen entern Kreis, nicht 
auf die romische Literatur bliehcn seine Studien bet^chräiikt , glei- 
che Liebe und Sorgfalt widmete er dem Griechischen, wenn er 
dies auch weniger durch Schriften bekundele; ja er suchte daa 
gesammte Alterthum in allen seinen Erscheimingen geistig aufzu- 
fassen und liesa nicht leicht irgend liitwas unbeaehtety was dazu 
dienen konnte. 

Alles todte Wissen war ihm verhssst. Auch das Studium des 
AUerthoms hatte fär ihn nur Interesse^ weil er seine Bedeutung 
für unsere Zeit erkannte. Desshalb lag ihm auch die* deutsche 
Sprache und Geschichte nicht minder am Herzen^ als das Alter- 
thum. Was er in diesem Zweige errungen, davou liegen zer* 
streute Zeugnisse in seinen Schriften vor, davon zeugt seine Theil- 
nalime an der deutachen Gesellschaft zu Leipzig, die ihn zuletzt 
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durch die Wahl zum Präsidenten seine Vcrdieiisie um Förderung 
ihrer Zwecke anerkannte , davon zeugt vor Allem «eiiie Juehrer- 
ihaügkeit an der Tliomasschule. 

War er auch eine Zeit lang demselben entfremdet , so er- 
i^annte er doch bald die Wirkaamketl für die Gelelirtenachule als 
aeloe cigenilicbe Berufsiphire; rie bildete den Mittelpunkt aller 
ieiaer Studien und Beatrebangen. Als die erste Bedingung zu 
einer gesegneten pädagogischen Thitigfceit erkannte er die durch 
adbatatittdige Forschung und Aneignung gewonnene volle Beherr- 
aehong desjenigen Materiala, ana welchem der BUdungaitoff für 
die Jugend entnommen werden aoll, er aelbat hatte nicht, wie jetst 
00 Viele« suerat die theoretische Pädagogik und dann erat die 
Lehrgegeuatande atudirt, aondern nachdem er aich das reichste 
Wissen angeeignet, war er zur zweckmässigen Anwendung des- 
selben fdr den Jugendunterricht fortgeschritten. Seine Leistungen 
in den Jahrbüchern beweisen hinlänglich , dass er auch in den 
Ikbrlgen Fachern dcHG^miiasial-Unterrichts ausserdem clasaischen 
Alterthum imd dem Deutschen solche Kenntnisse beaasS) die an 
einem Urtheile über dieselben befähigte. Auf dem von ilim vor^ 
geschlagenen Wege hatte er erreicht , dass er über das in jedem 
Lehrgegenstande vorhandene wahrhaft Bildende ein klares und 
slclieres Urthcil besass. Als das Ziel der Gymnasialbllduog hielt 
er fest die Vorbereitung zu dem seibslständigcn Studium der Fach- 
wit»8ei]scl)iiften uiui demgemäsae harmonische Wecliung und Bil- 
dung alliT Geii^tes- und Gcmüthskrüfte und mit eben so entscliie- 
denem Ernste erklärlc er sich gegen jedes Hinausgehen über die- 
ses Ziel, wie er auf die volbtändige Erreictiung desseibeu drang. 
Dass die alten Sprachen den Haiipt<re^enstand bilden müssten, 
war seine feste Uebcr/eu^nn^ , weil er in ihnen das beste Mittel 
zur Erreichung jenes Zieles erkannte; aber er hielt dabei die 
Grundsätze fest, dass die Erlernung der .Spruche stets nur Mittel 
zur Aneignung des Inhaltes, dass durch das Erkennen der Sprach- 
gesetzc das richti^^e Denken angebildel, an den Meisterwerken der 
Alten die Regeln für die eigene PiüJuetion gewonnen, durch die 
Anschauung des antiken Lebens das V^ersländuiss der Gegenwart 
vermittelt werden soll. Neben den classischeu Studien räumte er 
dem deutschen Sprachunterrichte den wichtigsten Platz ein. Ob- 
gleich ein warmer Vertheidiger des Humanismus, verachtete er 
die Realien keineawegs , vielmehr begriff er aie als nothwendige 
GIMer Im organlsclien Ganzen, wieft.ihnen ab» auch darnach die 
Begrilnsung und Behandlung an.* Ueber die Zweckmiasigkeit der 
Methode, war aeine Ansicht, müsse ?or Allem eine allseitige Br- 
Ihhmng entacheidea; blindes ExperhnentirenTerwarf er ginallch, 
aber er drang auch darauf, dass die Methode dem Lehrer nicht 
etwaa von Aussen Empfangenes, oder ehi todter Gewohnheitame- 
ehaniamns, aondern mit seinem ganaen Weaen verwachsen sein 
m&me. , Als Resultate sorgflltlger Prüfung und TlelfSlligenNadi- 
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clenkens orsriiieneii seine Urtlicilc katc^irori^rli , doch war Nic- 
manil mehr i^e neigt als er, das (iiite, wo es ihm entgegentrat auf- 
ziinehinen. Adk diesem Grunde legte er grossen Werth darauf, 

' die Innern und äussern Zustände von anderen und zwar von 
vielen, als möglich kennen zu lernen; denn^ wenn er auch nie 
verkannte^ dnss bei jeder Schule specieile Bedingungen vorwalte- 
ten, 80 hielt er doch iül' Beobachton^ dessen, was anderwärts ge- 
Rchehe, und die WahirK hnaung der i'rüchte davon, für dienlich, 
weil man dadurch entweder auf dem eingeschlagenen Wege be- 
festigt, oder auf Mängel und die Mittel zu deren Verbesserung 
aufmerksam werde. Und, weil er endlich das Gymnasium als mil 
allen andern Bildungsanstalten in Wechselwirkung stehend, neben 
jenen nur einen Tlieil der allgemeinen Volkserziehung ausmachend 
ansah, so entgingen auch diese, selbst die Keatschulen, seiner 
theilnehmenden Aufmerksamkeit nicht. Tief erfüllt von der hohen 
Wichtigkeit, aber aoch der «diweren Blirdd des Lehrerberufs, 
erhob er niefamwls du Wort, um .dm Ldmnrttande eine der 
Würde ibres Berufe enliprecliende and die IVendfgkeil dea Wii^ 
kern nicht hernrnnde inieere Stellnnf^ m Tindiciren. 

Wie die Jahrbnoher fnr Philologie und Pädagogik de« Organ 
weren, dareh «elchee er die Eesnltate dieier teiner Slndiea dem 

. froeteren Pnblleoin «dCtheiICe, so TerdankC er der Heraos^be 
derselben hinwiedemin in Tiedfeeher Beslebnng die Riehtnng 
deraeiben. Warder erste Gedanke ni ihnen noch ron Frani 
Paaaow ansgegangen^ ao waren 'M weaentllch Jahn'a e^m»^ 
Werk and Ulebeo ea aaeh, als ISdS'Seebodie anter Anfgebanf' 
der bisher von ihm heraosgegebenen Miaeellaneen nnd Klotii 
den Jahn haaptslchiich In der Absicht lur Redaction elnlnd, nm 
grössere Recensionen ?on ihm gearbeitet nnd andere mehr rdn 
wissenschaftliehe Aufgaben durch Ihn gelöst zu sehen, einen Thell 
der Kedactionsgescbäfte ubernahmen. Weil g^rikndliches Wissen 
und allseitige ^eherrschnng der lehrenden Wissensdiaft die erste 
Forderung war, welche er an die Lehrer stellte, so sollten die 
genannten Blätter zuerst eine Würdigung aller bedeutenden lite« 
larischen Erscheinungen auf allen in das Bereich des Gymnasial- 
Unterrichts einschlagenden Gebieten von wissenschaftlichem Stand- 
puncte aus geben. Die Recensionen sollten Beiträge zur Weiter- 
forderung wissenschaftlicher Streitfragen bilden und desslialb auch 
selbstständige Aufsätze nicht ausgeschlossen werden ; Npäter wurde 
lur Aufnahme der letzteren das Archiv gegründet. Eben so sollte 
Alles Berücksichtigung finden , was auf die Methodik Bezug habe 
und ein Hülfsmittel für Lehrer oder Schüler bilden solle. Man 
hat es als ein besoudcrej»; Verdienst der Jahrbücher anerkannt, dass 
durch sie factisch bewiesen worden, wie es möglich sei , aus kri- 
tischen Zeitschriften die Anonymität zu verbannen und durch 6e- 
sammtrecensionen und bibliographische Berichte auch grössere 
llfameo der Uteralur zur Anseige m bringen. Die Schul- und 
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Universilätgiraehrlditen sollten ein Bild des Rnssoren niul inneren 
Zustande« der verschiedenen Anstalten, und dadurch eine Beleh- 
rung üb er das Erreichte, sowie über das Mangelhafte darbieten, 
lugleich aber die in ihren Gelegenheitsschriften niedergele^^tea 
Resultate schnell zu allgemeiner Kenntniss gefördert und dadurch 
ein Zeiigniss von dem wissenschaftiichen Leben der Lehrenden 
gegeben werden* Dass die Jahrbücher ein bedeutendes Or^an 
für das höhere Unterricbtswesen seien und vielfarhen Nutzen 
wirkten, wurde selbst von mehreren Regierungen anerionnt und 
diese förderten ilesslialb das Institut auf mancher! im Weise. Das 
grösste Verdienst kommt dabei immer Ja hu'» eigener Tha- 
tigiceit zu. Die |rösstmögliche Vervollkommnung der Jahrbiicher 
war ihm eise beilige Henenasache, der er bereitwillig alle Opfer 
tetcble. Br ▼efitad Hl» geeignetsten Mitarbeiter zu gewfn- 
Mi llMl,olmflrar P^PcOmHio nahe an treten, sie zu planmSs- 
•Ifen ZaMnNnenwIrkm bÜ aieh in leiten. Sehr reich sind seine 
^^n« BlsMMimicn und viele davoi Iwbeo hohen wishenschaft- 
Heben Werth. Die Bebel- ead IMretillileMaehrichten arbeitete 
er mm gröaaten TheQe edbil eoe md Heilte fast eigensinnig daran 
die irfvenfMMi rertoeegea. Wie er «■ nentenden , mit wenigen 
RfM den Gang und die Reildttto «IweBtebafklicher Unterau- 
ehoegen klar und deetSdi deranlegen, defiir liegen uberall die 
aprediendsten B ewefa e ▼or. fSeiae €rtbelle teegte eben so sehr 
Ton Schiffe end gfMtttcber Mebraeiuk^t, wie Ton redlicher 
WeMieitaifebe. Zm f e r lelneii Vir nie eeloe AJktMA. Dtt htien 
letzten Jahren die Literater immer melir eotebwoil, eo endite er 
en Bnde )eden Jahrgaega dorch ebie MUlograpMaebe Uebeiildit 
dnen Tollstandfgen Deberblleit «ber alle Gracbeteengee im ver- 
gangenen Jahre SU geben Wenn menebe Braehefa»mg eine ce 
späte Berücksichtigung zu erfahren schien, ee hatte dlea den Grund 
stets darin , dass Jahn, aller hohlen Phraaenmacbcref Med nvr 
gediegene und erschöpfende Aburtheitnngen geben wollte,* ninl 
wenn manche zum Theil sehr laute Regungen auf dem Gebiete 
des Oymnasialwesens in den Jahrbüchern keinen Widerhat] hatten, 
so zögerte er nur, weil er den Streit erst zur Ünbelt gedeHien 
nnd die Saclic zum Spruche reif am sehen besonnen wünschte. 

Der Unterzeichnete iiegt die Hoffnung, dass Jahn*8 Lehrefw 
thätigkeit entweder von einem Pfanne, der mit ihm in langjähriger 
Amtsrerbinduijs^ gestanden oder von einem seiner Schuler besser 
werde gewürdigt w erden, als er es zu thun im Stande ist; gleleb- 
wohldarf er sie nicht ganz übergehen, weil sonst ein sefarwe* 
eentlicher Zuisr dem Hilde fehlen würde Dass Jahn ein tOign« 
eeiehneter Lehrer war, beweist hinlänglich die Anerfcenmmg, die 
er hei den Behörden fand. Tn^ersleff erklärt in seinem' be- 
kannten Buche, dass eine Stunde deutscher Dectamation^irThtingen 
welcher er bei ihm beigewohnt, das Ausgezeichnetste gewesen sei 
was er je in diesem Fache beobeohtet. Auah hier Üesa aicb adn 
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Mier Werth nicht sofort noch einzelnen Er«;cfienningen erkennen; 
er erschien erst recht deutlich , wenn man seine Wirksamkeit im 
Ganzen und nach ihren Friicliten ins Auge fas«;te Wer von dem 
Lehrer resche Rede !uid fortrefssendc Beredtsamkeit verlnn'rt, 
konnte an seinem Vortraire Aiisloss nclimen, aber alle seine Schü- 
ler Tersichcrten, dass sein Liiterriclit ungemein viel Anregendes 
' hatte, und man erkannte bald, dass er planmässig ein zu ra.srhe<% 
Fortfuhren von Einem zum Andern rermied, vielmehr ein minies 
und dadurch sicheres geistiges Ergreifen heabsichtii^lc. Eben so 
konnte es scheinen, als wenn er an die hJrkiarutig der Alten zu 
viele sprachwissenschaftliche, ästhetische und «achliche Erörte- 
rungen knüpfe und dadurch den Genuas am Iniialte verkümmere; 
8ah man aber auf die Friichte seines fortgesetzten Unterrichts, 
80 wurde man inne, dass Alles, was er that, zweckmässig in ein- 
ander griff und dass er, was er einmal zu vernachlässigen schien, 
auf einer andern Stelle im vollen Maasse zu geben wusste. Seine 
Seh iiier erkannten in der Handhabung der Disciplin bei ihm eben 
so ernste Strenge an, als wohlwollende Würdigung jeder Indivi 
dnalHat. Die Verdiemle, welche er «Mserdem nm die Thomas- 
schule durch thätige Tbeilflahiiie an Ihrer Gestaltung^ Im Ganzeii 
und EfaiielMii «Mi erwirb, tM ?«i teteen CoHegen steti Int uiid 
MTeodleli gerilhint worlen. 

Wer Jahn länger kanaite, fühlte eich von sehMoi fibenwa 
herrlichen Gemiithe angezogen. Ruhige Heiterkeit, wie sie ein 

klar bewusste^ Streben gibt , Empfänglichkeit fdr alles Wahre und 
Gute, wohlwollende Tbeilnabme an Anderer Wohl und Wehe und 
aofoptcrnij^si<ihige Dienstwilligkeit bildeten die GrnntlzVige dessel- 
ben. Wer nur immer mit ihm in Vcrbindun«]^ stand, hatte an ilirn 
einen treuen überall rathcnden und helfenden Freund. Jede Bitte 
erfüllte er gern und es achmersste ihn, wenn dies ihm unmöglich 
war. Glaubte sich Jemand durch ihn verletzt, 80 lag ihm die Ver« 
[ söhoung am iierzen und selbst da, wo das Recht entschieden auf 
seiner Seite war, gab er sich alle Mühe, des Gegners IJeberzeu- 
gung dafür zu gewinnen. Seine persönliche Bekanntschaft ward 
bei dem grossen Rufe, dessen er genoss, sehr häufig; gesucht und 
• bereitwillig brachte er oft seine kostbare Zeit zum Opfer, um niir 
Niemand unbefriedigt von sieh zu lassen. In der That ging Keiner 
von ihm, ohne vielfaehe Anregung und Belehrung gewonneu zu 
haben. Dean er theilte auf das Zuvorkommendste aus dem rci- . 
eben Schatze seines Wissens und seiner Erfahrung mit, wusste 
auf jede Frage mit seltener Geschicklichkeit den Sachverhalt aus- 
elüMider su mtsen und gab stets jiur wohlerwogene und durch- 
didite Ordieile ab. 

Die Liebe, deren er sich im Leben erfreute, pab sich in sei- 
nem ehrenvollen Leichenbegängnisse, so wie durch die 'zahlreichen 
r^achrufe io öfTeatlicbeD Blättern kuod. Möge man io de« Bilde, 
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weichet der Unterzeldioele von ihm, seinem väterlichen Flreyade, 
gtt entwerfen bemüht wir^ die Treue nicht Termiisen! 

Wohl wird den Leser die Fra^e beschäftigten: was soll aus 
den verwaisten Jahrbüchern werdeol Die Verla;i!^bucIiliandlno9 
betrachtet die Fortsetzung^ derselben als eine heilige PHichtg^eire» 
den Verewigten und gegen das Publicum und ist dcsshalb selbst 
SU Opfern bereit. Herr Professor Reinhold Klotz hat sich 
entschlossen, seine Thäti^;keit, welche bisher hauptsächlich dem 
Archive gewidmet war, auch auf die Jahrh'ncher auszudehnen. Der 
Untcrzcicluiete hat sich ihm als IMitarhcitcr beigeseHt. Kr be- 
trachtet dies als eine Pflicht der Pietät gegen den scH<:cn Jahn, 
welcher ihm mehrmals den Wunsch ausgedrückt hatte, liass er 
seiner Jahrbücher'' nach seinem dereinstigen Ende sich anneh- 
men möge. Mit Herrn Professor Klotz seit langer Zeit auf das 
Innigste verbunden, wird er siti» mit demselben in einem Geiste 
eifrigst bemühen, des seligen Jahn s Werlv nicht nur fortzu- 
setzen, sondern auch nach Möglichkeit zu vervollkommnen. Hie 
Bereit wilh'gkeit, mit welcher die Verlagshandiung alle Abrech- 
nungen uad Ilonorarzahlungen , weiche bisher Jahn allein be- 
sorgte, übernommen hat, wird durch einen geregelten schnellen 
Gescliiii'tsgang die geehrten Mitarbeiter zufrieden stellen und ge- 
stattet den Redacteuren alle Zeit und Mühe auf den Innern Gehalt 
der Zeitsdhrift so wenden. Aber ihre Bemühung wird eine ver- 
gebHcfae sein, wenn nicht trene Freunde ihnen sor Seite stehen, 
Freunde, welche sie durch gediegene Arbeiten untersttttsen. 
Freunde, weiche das Msngelhsfte mild beurtheilen und sur Ver- 
besserung mit Rath und Thst helfen. Möge' die Liebe und des 
Vertrsuen, dessen der verewigte Jahn sich erfreute, auf sie fiber- 
gehen, mögen die sahlreichen Leser und Mitarbeiter den Jahr- 
' b&chern das Wohlwollen , welches sie ihnen bisher geschenict, such 
ferner erlisiten. Mit dieser herzlichen Bitte verbindet die neue 
Redaction die Versicherung , dass sie alie Wunsche su befriedigen 
sieh nach Kriften bemühen werde. 

Rudolf IMeiseh. 
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